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Sechszehnter Jahrgang, erſtes Heft. 





L 
Berbefferungen an Dampf⸗ und anderen Maſchinen, wor⸗ 
auf ſich Edwin Appleby, Eiſengießer von Doncaſter, 
in der Grafſchaft Vork, am 29. Januar 1833 ein Pa- 
tent ertheilen lie. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Dktober 1834, ©, 4193. 
: Mit Abbildungen auf Tab. L 





Meine Erfindungen befteben: 1) Sn einem folhen Baue des 
Reffels einer Dampfmafhine, daß die Geuerftelle und der untere. 
Theil des Feuerzuges dergeftalt mit. Waſſer umgeben find, daß bie 
durch bas Waſſer emporfteigenden Feuerzuͤge geftatten, daß ber aus 
dem Feuer entwifelte Strom Flamme und erbijter Quft bei feinem 
Emporfteigen abwechfelnd bivergirt und convergirt. Durch biefe abe 
wecbfelnden Verduͤnnungen und Berbidtungen, fo wie durch 3abls 
reihe Zuruͤkwerfung fann ndmlid) bem Waſſer die moͤglich groͤßte 
Menge Waͤrmeſtoff mitgetheilt werden, wenn der heiße Strom auch 
nur eine kleine Streke Raum durchzieht; auch entweicht dabei nicht 
mehr Waͤrmeſtoff durch den Rauchfang, als sur Œrgeugung eines 
guten Luftzuges eben erforderlich iſt. 


2) In einer Speiſung des Keſſels mit Waſſer von die Druk⸗ 
pempe her durch eine Roͤhre, in der mittelſt eines Hebels ein Sperr⸗ 
hahn gedffnet und geſchloſſen wird. Der Hebel wird durch einen 
auf der Waſſerflaͤche des Keſſels befindlichen Schwimmer in Bewe⸗ 
gung geſezt. In einem außer dem Keſſel gelegenen Theile der Rôbre 
beſindet ſich eine Klappe, die durch ein Gewicht herabgedruͤkt wird, 
, wwelches mehr als hiureichend iſt, um bem Druke des Dampfes in 
dem Keſſel zu widerſtehen. Dieſe belaſtete Klappe wird gehoben, 
und geſtattet, daß alles Waſſer, welches die Pumpe liefert, entwei⸗ 
chen kaun. 

3) Darin, daß innerhalb bem Keſſel, und in Beruͤhrung mit 
dem Feuerzuge etwas unter dem gewoͤhnlichen Waſſerſtande bas ge⸗ 
ſchloſſene Œnde einer Sicherheitsroͤhre angebracht wird, welche aus 
einem Metalle oder einem Metallgemiſche beſteht, welches bel einer 
Temperiatur, die etwas hoͤher iſt als die hoͤchſte Temperatur des 
Waſſers, ſchmilzt. Das andere Ende der Sicherheitsroͤhre wird offen 


gelaſſen, und mit ſeinem Halſe in einer Pfeife, einer Sud oder 
Dingters polpt, Journ. be AV, 6. 2. 
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einer anberen, an ber Auferen Seite des Keſſels angebrachten Laͤrm 
madenden Borribtung Befeftigt. So wie baber bas Waſſer unter 
bas gefchloffene Ende ber'@iderbeitérdbre berabfinft, wird daſſelbe 


durch die Hize bes Feuerzuges gefhmolzen werden; der Dampf wird 


bann burd bie Pfeife oder burd die fonftige Vorrichtung austreten, 
und bdurd ben Laͤrm, ben er auf biefe Weiſe verurfact, anbeuten, 


daß das Feuer unmittelbar geloͤſcht werden muß. 


4) Sn der Befeſtigung zweier gefluͤgelter oder blattfoͤrmiger 
Kolben an einer Welle, die ſich in der Achſe des arbeitenden Cy⸗ 
linders einer Dampfmaſchine dreht. Dieſe Fluͤgel ragen aus entge⸗ 
gengeſezten Seiten der Welle hervor, und machen in zwei geſchiede⸗ 
nen Kammern beilaͤufig % einer Umdrehung um die Achſe des Cy⸗ 
linders. Die Faͤcher in dem Cylinder werden durch zwei keilfdr⸗ 
mige Scheidewaͤnde gebildet. Indem ſich die Welle durch Stopf⸗ 
buͤchſen, welche ſich in den Enden des Cylinders befinden, bewegt, 
und, indem an dem einen Eude der Belle ein Winkelhebel befeſtigt 
ift, wird bie ſchwingende Bewegung des Fluͤgelpaares mittelft einer 
Berbinbungéftange an’ einen an der Hauptwelle der Maſchine be⸗ 
finbliden Krummhebel fortgepflangt. Bei dieſer Einridtung wird 
burd bie BerÂnderung der Stellung des fhwingenden Krummhebels, 
welche gum Theil auf die Berdnderung bei Gtellung des kreiſenden 
Krummhebels folgt, eine gleichmaͤßigere Birfung auf tie Hauptwelle 
hervorgebracht; waͤhrend biefe Berdnderung der Stellung auf den 
Druf des Dampfes auf den Kolben einen Einfluß ausdbt. Die 
Gteuerung (leverage) wird biebei vermindert, und die Kraft des 


Treib⸗Krummhebels vermebrt, wenn ble Steuerung des getriebenen 


Hebels rébucirt wird, unb alfo eine groͤßere Rraft zu beffen Betrieb 
erforberlidh if. Auf dieſe Weiſe wird febr viel von jener Unregels 
maͤßigkeit vermieben, bie erfolgt, wenn eine im Vergleiche gleichmaͤ⸗ 
fige Kraft eines Kolbens, der fid der Laͤnge nad in einem Eylin⸗ 
der bewegt, auf bie wechſelnde Steuerung eines kreiſenden Krumm⸗ 
bebels wirkt. Ich brauche daber ein kleideres Flugrad, um den 
Krummhebel uͤber die Mittelpunkte zu fuͤhren. 

5) In der Erzengung einer aͤhnlichen gleichmaͤßigen Wirkung 
auf den Hauptkrummhebel durch eine ſolche Verbindung zweier ſchwin⸗ 
gender, flügelfèrmiger Kolben und eines Paares concentriſcher Wel⸗ 
len, daß ſich die eine Welle zum Theil in der anderen bewegt, und 
daß der eine Fluͤgel an einer Welle befeſtigt iſt, welche durch eine 
in dem einen Ende des Cylinders befindliche Stopfbuͤchſe geht, waͤh⸗ 
rend der andere Fluͤgel an einer anderen Welle angebracht iſt, welche 
durch die an bem entgegengeſezten Ende des Cylinders befindliche 
Stopfbuͤchſe geht. Ferner in der Befeſtigung eines Krummhebels 
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an jeder Belle, bamit bie ſchwingenden Bewegungen ber Kolben 
mittelft zweier Verbindungsſtangen auf bie beiben, ah der Haupt⸗ 
welle befeftigten, kreiſenden Krummhebel fbergetragen werden. Hie⸗ 
durch wird es mbglib, daß bie beiden Solben gleichzeitig auf bie 
Hauptwelle wirken, waͤhrend ſie ſich beide gegen dieſe Welle hin be⸗ 
wegen oder ſich davon entfernen. In dieſem Falle braucht der Cy⸗ 
linder nicht durch Scheidewaͤnde in zwei Kammern getheilt zu ſeyn, 
indem die Kolben in allen Stellungen gegenſeitig an einander graͤn⸗ 
zen. Soll das Flugrad entbehrlich gemacht werden, ſo werden die 


zuſammengehaͤngten Kolben in zwei Faͤchern eines Cylinders ange⸗ 


bracht, damit ſie auf Winkelhebel wirken, welche unter rechten Win⸗ 
keln an der Hauptwelle befeſtigt ſind. 

6) Darin, daß ich den arbeitenden Ventilen der Dampfmaſchine 
eine cylindriſche Form gebe, und daß ſie ſich in halb⸗cylindriſchen 
Lagern bewegen, von denen jedes auf dem der Laͤnge nach liegenden 
Boden eine lange, ſchmale, in den arbeitenden Cylinder fuͤhrende 
Oeffnung hat, wodurch von der Dampfroͤhre her durch das Ventil 
eine Communication mit dem Cylinder, und abwechſelnd von dem 
Cylinder her durch das Ventil eine Communication mit der Uus- 
trittsroͤhre eroͤffnet wird. Der Wechſel wird durch eine ſchwingende 
Bewegung des Ventils erzengt, in Folge deren die lange, ſchmale, 
in der Seite des Ventiles befindliche Spalte bald die Muͤndung der 


Dampfroͤhre, bald die Muͤndung der Austrittsroͤhre umſchließt. Das 


Ventil wird mittelſt eines auf daſſelbe druͤkenden und durch Stell⸗ 
ſchrauben regulirbaren Dekels feſt auf ſein Bett angehalten, ohne 
daß es jedoch dadurch in der Freiheit ſeiner Bewegung gehindert 
waͤre. Das Ventil braucht bei dieſer Einrichtung kein dampfdichtes 
Gehaͤuſe; das Auslaſſen iſt zu jeder Zeit bemerkbar, und das Ven⸗ 
til iſt leicht ſchluͤpfrig zu erhalten und auszubeſſern. 

7) In einer Liederung der Stopfbuͤchſe einer Dampfmaſchine 
mit einem Strike, der eine Windung um die Kolbenſtange macht, 
waͤhrend die beiden Enden dieſes Strikes bei zwei Fugen austreten, 
die in entgegengeſezten Richtungen in dem Rande der Stopfbuͤchſe 
und in deren Dekel angebracht ſind. Dieſe Ausſchnitte in der Stopf⸗ 
buͤchſe und in ihrem Dekel entſprechen der halben Dike des Strikes. 
Beide Enden des Strikes find an einer Feder befeſtigt, wodurch der 
Strik beſtaͤndig ſo geſpannt erhalten wird, daß er die Kolbenſtange 
mit ſolcher Spannung umfaßt, daß kein Damypf entweichen kann, 
und daß dabei doch keine zu große Reibung entſteht. 

8) Endlich in dem Baue einer Maſchine, welche mittelſt mei⸗ 
ner ſchwingenden, fluͤgelformigen Kolben und in Verbindung mit ge⸗ 
woͤhnlichen Haͤhnen anſtatt mit ſchwingenden Ventilen durch den hy⸗ 
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droſtatiſchen Druk des Waſſers in Bewegung geſezt wird. Alles 
dieß wird aus den beigefuͤgten Zeichnungen und aus der nun folgen⸗ 
den Erlaͤuterung derſelben deutlich werden. 

Sig. 40 iſt ein ſenkrechter Durchſchnitt durch die Mitte meines 
Dampffeffels, und eine Anfidt ber Theile, melde dber biefen Durch⸗ 
f@nitt binaus ſichtbar find. 

Sig. 41 iſt ein borigontaler Durchſchnitt des Keſſels von A 
na B in Fig. 40, mit einer Anſicht der unter dem Durchſchnitte 
befindlichen Theile. 

Fig. 42 iſt eine Seitenanfidt einer Dampfmaféine mit meinen 
zwei flügels oder blattfbrmigen Kolben. Dieſe Rolben find au einer 
Belle befeftigt, die ſich innerbalb eines in zwei Faͤcher getheilten 
Cylinders ſchwingen, und welche mit vieren meiner fdwingenden Benz 
tile in Berbinbung ſtehen. Das untere Fab und ble dazu gebbrigen 
Klappen find im Durchſchnitte dargeſtellt; ein Theil des Geſtelles 
iſt weggebrochen. 

Fig. 43 iſt ein Grundriß dieſer Maſchine. 

Fig. 44 zeigt die keilformige Scheidewand von der Seite her. 

Sig. 45 iſt ein Laͤngendurchſchnitt durch die Mitte derſelben. 

Fig. 46 iſt ein ſenkrechter Durchſchnitt durch den Cylinder und 
die Klappen einer ſchwingenden Dampfmaſchine, welche aus zwei 
zuſammengehaͤngten Kolben und Wellen, die mit zweien meiner ſchwin⸗ 
genden Klappen in Verbindung gebracht ſind, beſtehen. 

Fig. 47 iſt eine Seitenanſicht des an der Welle befeſtigten Kol⸗ 
benpaares; eine Wange iſt weggenommen, um die Anwendungs art 
einer metalliſchen Liederung zu zeigen. 

Fig. 48 gibt eine Anſicht des Rolbenpaares vom Rande éd 

mit der Œuge, in welche bie Lieberung zu liegen kommt. 
Sig. 49 zeigt ein Paar gufammengebängter Kolbenwellen; eine 
Wange iſt weggenommen, bdamit man bie Form jener metallenen 
Liederung febe, welche fid am beften fuͤr biefe Art von Kolben eignet. 
Sig. 50 3eigt biefelben Rolben tom Rande her; man fiebt bler 
die Fuge, in welche bie Lleberung zu liegen kommt. 

Sig. 51 gibt eine Seitenanfiht der Gelenke; es find Vorſpruͤnge 
, an dieſelben angegoſſen, und an dieſen Vorſpruͤngen werden die Sol: 
ben befeftigt, au benen sur Aufnahme derfelben Zapfenlocher ange: 
bracbt finb. , 

Sig. 52 zeigt biefe Gelenke vom Rande her. 

Sig. 53 iſt eine perſpectiviſche Anſicht des Lagers, in welchem 
ſich das Ventil ſchwingt; man ſieht hier, daß die langen, ſchmalen 
Oeffnungen zur Erhaltung der Staͤrke des Cylinders durch eine 
Scheidewand in zwei Laͤngen getheilt ſind. 
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Fig. 54 gibt eine perſpectiviſche Linſicht des Schwungventiles, 
an welchem die Fuge oder der Ausſchnitt, den Oeffnungen in dem 
Lager entſprechend, gleichfalls in zwei Laͤngen abgetheilt iſt. 

Fig. 55 iſt ein Grundriß des Dekels, womit das Ventil auf 
ſein Lager angedruͤkt erhalten wird. 

Fig. 56 iſt eine Seitenanſicht der Strikliederung und ber Federn. 

Fig. 57 iſt ein horizontaler Durchſchnitt durch einen Theil der 
Stopfbuͤchſe und des Dekels, um die Strikliederung bloßzulegen. 

Qn allen dieſen Figuren beziehen ſich gleiche Buchſtaben und 
gleiche 3ablen auch auf gleiche Gegenſtaͤnde. 

a iſt bas Aſchenloch und die Grundlage des Keſſels. b finb 
die Roſtſlangen. © die zum Feuer fuͤhrende Oeffnung. d das dus 
ere Gehaͤuſe des Keſſels, welches aus ausgewalztem, zuſammenge⸗ 
nietetem Eiſenbleche beſteht. e, f und g iſt das innere Gehaͤuſe des 
Keſſels, welches ans Guß⸗ oder Schmiedeiſen beſteht, und welches 
die Feuerſtelle usd ben Feuerzug bildet. Der untere Theil e iſt aus 
einem Stuͤke geformt, und hat am Grunde einen hervorſtehenden 
Rand, womit er an cinen aͤhnlichen vorſpringenden Rand des aͤuße⸗ 
ren Gehaͤuſes gebolzt wird. Der zweite Theil £ beftebt gleichfalls 
aus einem Stuke; dieſes wird auf bas untere tif e gebolzt, waͤh⸗ 
rend das dritte Stuͤk g wieder auf bas zweite oder mittlere Stuͤk 
gebolzt wird. Fuͤr kleine Keſſel gewaͤhrt ein inneres gußeiſernes Ge⸗ 
haͤuſe hinlaͤngliche Staͤrke; fuͤr groͤßere Keſſel oder wo ein ſtarker 
Druk Statt finden ſoll. iſt hingegen ein ſchmiedeiſernes Gehaͤuſe vor⸗ 
zuziehen. h ift eine Fortſezung oder Verlaͤngerung des Geuçryuges 
gegen ben Rauchfang; die Berbindung deſſelben mit dem Strike g 
erhaͤlt durch einen Reifen, welcher uͤber die beiden, zuſammenſtoßen⸗ 
den, kegelformigen Enden faͤllt, Feſtigkeit und Dichtheit. Eine aͤhn⸗ 
liche Verbindungsart kann auch zwiſchen dem Stuͤle h und der wei⸗ 
teren Fortſezung des Feuerzuges benuzt werden; denn auf dieſe Weiſe 
laͤßt ſich das Stuͤkehk durch bloßes Abheben der Reifen nach Belie⸗ 
ben entfernen, ohne daß der uͤbrige Theil des Feuerzuges in Unord⸗ 
nung geraͤth. Man kann daher auch leicht zu dem Juneren des 
Stuͤkes g gelangen, nm daſſelbe reinigen zu koͤnnen. i iſt der Rei⸗ 
fen, welcher die Verbindungsſtellen der einzelnen Stuͤke des Feuer⸗ 
zuges umgibt. j iſt ble an bem aͤußeren Keſſelgehaͤuſe angebrachte 
Sicherheitsroͤhre und Pfeife. k find drei linſenfoͤrmige Faͤcher oder 
Kammern; von jeder dieſer Kammern gehen drei Rohren aus, welche 
ſich in NRandſtuͤle endigen, die Oeffnungen gegenuͤber, welche mit ben 
Oeffnungen der Môbren correſpondiren, au bas innere Keſſelgehaͤuſe 
gebolzt ſind. Das in ben linfenfbrmigen Raͤumen enthaltene Waſſer 
ſteht alſo veimdge dieſer Einrichtung mit dem in dem uͤbrigen Theile 


# 
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des Keſſels enthaltenen Waſſer in freier Communication. Die Ringe, 
welche die Raͤnder dieſer Kammern oder Faͤcher bilden, koͤnnen zu⸗ 
gleich mit ben drei hervorragenden Rohren am wohlfeilſten aus Guß⸗ 

eiſen, die Boden⸗ und Dekelplatten hingegen aus Eiſenblech, welches 
durch Bolzen mit den eben erwaͤhnten Ringen verbunden wird, ver⸗ 
fertigt werden. Ich beſchraͤnke mich uͤbrigens weder auf die An⸗ 
wendung von Gußeiſen, noch auf die linſenfoͤrmige Geſtalt, indem 
der Boden ſowohl als der Dekel flach oder concav ſeyn koͤnnen, und 
indem ſich ſaͤmmtliche Theile eben ſo gut aus Schmiedeiſen und aus 
Kupfer verfertigen laſſen. 1,1 find zwei einander gegenuͤberliegende 
Oeffnungen, von denen die eine durch das aͤußere und die andere 
durch das innere Gehaͤuſe des Keſſels geht, und welche beide mit 
Thuͤrchen verſchloſſen ſind, die durch Schrauben und Querſtangen 
an Ort und Stelle erhalten werden. Zwei Paare ſolcher Oeffnun⸗ 
gen reichen hin, um an alle Stellen, welche weder von Oben durch 
Abheben des Rauchfangeseh, noch von Unten durch Ausheben eini⸗ 


ger Roſtſtangen zugaͤnglich find, eine Buͤrſte bringen ju koͤnnen, mit 


der ſich alle Theile gebbrig reinigen und kehren laſſen. m find 
Oeffnungen, welche in dem aͤußeren Gehaͤuſe des Keſſels angebracht 
und durch Thuͤrchen verſchloſſen ſind, die durch Schrauben und 
Querſtaͤbe an ihrer Stelle erhalten werden. Durch dieſe Oeffnungen 
erhaͤlt man zu dem Inneren des Keſſels Zutritt, um allen Unrath 
und alle feſten Theile, die ſich allenfalls darin anfammelten, entfer⸗ 
nen zu koͤnnen. Neun ſolche Oeffnungen reichen, wenn ſie den neun 
von ben drei Kammern oder Faͤchern ausgebenden Rdhren gegenuͤber 
angebracht ſind, hin, um den beſchriebenen Keſſel in allen ſeinen 
Theilen reinigen zu konnen. n iſt ein Hahn, bei welchem man bas 
Waſſer ablaſſen kann. p find zwei Eichhaͤhne. r iſt die in die Mas 
ſchine fuͤhrende Dampfroͤhre. s die Mbbre, welche von der Spei⸗ 
ſungspumpe herfuͤhrt. t der Hahnarm und der Schwimmer, der 
die Speiſung des Keſſels mit Waſſer regulirt. . u ein durch punk⸗ 
tirte Linien angebeutetes Bentil, welches bas uͤberſchuͤſſige Baffer 
ablaͤßt. v der Hebel und das Gewicht, womit bas Bentil belaftet 
if. w die Roͤhre, die das uͤberſchuͤſſige Waſſer ableitet. 

—In Fig. 42 und 43 ift 1 die Baſis oder die Bodenplatte der 
auf einem Siegelgemäuer rubenden Dampfmaſchine. 2 das Geſtell, 
welches die 3apfenlager der Wellen trâgt. 3 find biefe Sapfenlager. 
4 ift bie Dauptwelle und 5 bder Krummhebel an biefer Hauptwelle. 
6 die Berbindungsftange. 7 der Krummhebel an ber Rolbenftange. 
8 der arbeitende Cylinder. 9 bie feilfbrmigen Scheidewaͤnde, durch 
welche bas Innere des Cylinders in zwei Faͤcher abgetheilt iſt, von 
denen das untere offen, das obere hingegen geſchloſſen dargeſtellt if, 
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obſchon ſie beide als Gegenſtuͤke ju betrachten ſind. 10 (Gig. 44 
und 45) iſt die Liederungsfuge für die Liederung an der Kolbenſtange. 
11 Scheidewaͤnde in der Liederungsfuge, die derſelben mehr Staͤrke 
geben, damit ſie dem Druke der Liederung zu widerſtehen vermag. 
Dieſe Scheidewaͤnde eudigen ſich in geringer Entfernung von der 
Kolbenſtange in duͤune Raͤnder, ſo daß die Liderung durch die ganze 
Laͤnge der Fuge ganz und ununterbrochen iſt. 12 ift ein Dekel mit 
Stellſchrauben, welcher der Liederung folgt; dieſe Liederung kann aus 
Hauf beſtehen, und an dem Theile, welcher Kb an der Kolbenſtange 
reibt, mit Metal beſezt feun oder nibt. 13 (Fig. 42, 43, 47 und 48) 
ift bie Solbenftange. 14 find bie beiden geflügelten oder blattfbrmis 
gen, an ber Solbenftange Befeftigten Rolben. 15 die Liederungsfuge 
und ble um ben Mand der Fluͤgel oder Blaͤtter laufende Lieberung. 
16 die Reile und die Federn, womit die Lieberung berausgetrieben 
wird. 17 (Sig. 42, 43, 53, 54 und 55) find die Schwingventile. 
48 die Lager, in benen fi die Bentile ſchwingen. 19 bdie aus der 
Dampfrèbre in das Lager fübrende Oeffnung. 20 die aus bem Las 
ger in ben Cylinder fübrende Oeffaung. 21 bie von dem Lager in 
die Austrittsroͤhre fübrende Oeffnung. 22 der in dem Bentile bes 
finbliche Laͤngenaus ſchnitt, wodurch abwechſelnd zwiſchen der Dampf⸗ 
roͤhre und bem Cylinder, und zwiſchen bem Cylinder und der Aus⸗ 
trittsroͤhre die Communication hergeſtellt wird. 23 der Dekel und 
die Stellſchrauben, womit das Schwingventil auf ſein Lager anges 
druͤkt wird. 24 (Fig. 42 und 43) die Hebel und Verbindungs ſtan⸗ 
gen, womit die Ventile in Bewegung geſezt werden. 25 find. die 
Handſteuerung und die Ercentrica. 26 finb die vorfpringenden Raͤn⸗ 
der des Gvlinders und ber Dampf⸗ und Mustrittérdbhren. 27 die 
Defel oder Thuͤrchen, welche die beiben Enden der Faͤcher des Cy⸗ 
linders einſchließen. 28 (Fig. 46, 49, 50, 51 und 52) iſt der ar⸗ 
beitende Cylinder obne Scheidewaͤnde. 29 ift bie innere Kolben⸗ 
flange, welde man in Gig. 49 sum Theil durch punktirte Linien 
als in der aͤußeren befindlich dargeſtellt ſieht. 30 die aͤußere aus 
einem Stuͤke gegoſſene Kolbenſtange mit einem Theile des doppelten 


/ 


Gelenkes und feinem Borfprunge. 31 ein anberer Theil des dop⸗ 


pelten Gelenfes mit feinem Borfprunge.. 32 das einfache, an der 
inneren Rolbenfidnge befeftigte Gelent mit (einem Vorfprunge. Diefe 
Borfprünge find in Sig. 46, 49 und 50 durch punftirte Linien an- 
gebeutet ; in Fig. 51 und 52 aber ausgefübrt zu feben, 33 (Big. 46) 
find die Dampfrdbren und die Eintrittsmuͤndungen in die Bentile. 
34 bie Austrittsroͤhren und die von ben Bentilen herfuͤhrenden Min: 
dungen. 35 ‘bie Oeffnungen in bem Cylinder. 36 bie Rolben, 
welche gegen die Œnbden bin an Dife sunebmen, damit fie in dem 


— 
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Augenblike, in welchem ſich das Dampfventil bffner, den zwiſchen 
den Kolben befindlichen Raum beinahe aus fuͤllen, ſo daß bei der 
Veraͤnderung des Hubes nur wenig Dampf verloren geht. Eine 
Wiederholung der Beſchreibung der Ventile, Randſtuͤle der Rohren 
und anderer Theile iſt hier nicht nothig, indem dieſelben bereits bei 
Sig. 42, 43, 53, 54 und 55 beſchrieben wurden; eben fo wenig 
bedarf es ciner Zeichnung der Krummhebel uhd der Verbindungs⸗ 
ſtangen. Es genuͤgt, wenn wir bemerken, daß ſich qu der aͤußeren 
Kolbenſtange an dem einen Ende des Cylinders und an der inneren 
Kolbenſtange an dem anderen Ende des Cylinders ein Krummhebel 
befinden muß, und daß auch zwei Verbindungsſtangen erforderlich 
find, durch welche die gleichzeitige Bewegung der Kolben an die bei⸗ 
den an der Hauptwelle befindlichen Krummhebel uͤbergetragen wird. 
Soll das Flugrad unndthig gemacht werden, ſo muͤſſen die Kolben, 


Fig. 42, zuſammengehaͤngt und an ein Paar Kolbenſtangen anges 


bracht und veranlaßt werden, auf zwei Krummhebel zu wirken, die 
unter rechten Winkeln an der Hauptwelle befeſtigt ſind. 37 in 
Fig. 56 und 57 iſt die Strikliederung. 38 ſind die Federn, durch 
welche die Strikliederung gefpaunt erhalten wird. 39 die Stopf⸗ 
buͤchſe. 40 der Dekel derſelben. 41 die Kolbenſtange. 42 in 
Fig. 49 ſind duͤnne meſſingene Waͤſcher, welche zwiſchen die Gelenke 
gelegt werden; wenn ſich dieſelben mit der Zeit abnuͤzen, und wenn 
fie daher die Raͤume vicht mehr ausfuͤllen, fo kdunen fie entfernt 
und durch dikere erſezt werden. 43 (Fig. 50) find duͤnne, den Te⸗ 
leſkoprohren aͤhnliche Rohrchen, welche in die zwei Gelenke eingeſezt 
und gegen andere vertauſcht werden, wenn ſie ſich ſo abgenuͤzt ha⸗ 
ben, daß ſie den Raum nicht mehr ausfuͤllen. 

Die Maſchine, fo wie ich fie hier beſchrieben habe, iſt, wenn 


fie mit Dampf von einem Druke von zwei Atmoſphaͤren und ohne 


Verdichtung betrieben wird, auf Erzeugung einer fraft von 10 bis 
12 Pferden berechnet. Jeder verfténdige Mafbinenbauet wird bis 
Dimenfionen groͤßerer ober kleinerer Maſchinen, der Dampf mag 
verdichtet werden oder nicht, zu berecnen wiſſen. Werden meine 
Kolben an einer Waſſerdrukmaſchine angebrabt, fo mird gleichfalls 
jeber Mechaniker, ber fid auf ben Bau folher Maſchinen verftebt, 
die ber gegebenen Waſſerhoͤhe und ber ju vollbringenden. Arbeit ent: 


ſprechenden Dimenfionen zu berechnen wiſſen. 


An den groͤßeren Keſſeln vermehre ich die Zahl und den Durch⸗ 
meſſer der linſenfoͤrmigen Kammern, damit der aufſteigende Strom 
von Flammen und erhizter Luft noch oͤfter und ſtaͤrker ausgrdebnt 


und wieder zuſammengezogen wird; damit dieſe Ausdehnungen und 


Countractionen, fo wie die daraus folgenden Reverberationen der 
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Groͤße des Ofens entſprechen, und damit auf dieſe Weiſe alle jene 
Hize, die nicht durchaus zur Erzeugung des gehoͤrigen Zuges im 
Rauchfange erforderlich iſt, erfolgreich verwendet wird. 

Als meine Erfindungen nehme ich, wie geſagt, die acht oben 
angefuͤhrten Punkte in Anſpruch. 


IL. 


Berbefferungen an den Dampfs und Treib⸗ oder fortfbafs 
fenben Mafdinen, worauf fid Elijah Galloway, ns 
genieux zu Garter Street, Walworth, in der Graffhaft 
Surrey, am 7. Novbr. 1852 ein Patent ertbeilen lief. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. November 1834, S. 260. 

Ait Abbildungen auf Tab, I | 





Meine Erfindungen beziehen fib 1) auf bie Dampfmafchinen, 
und namentlid auf bie für die Dampfboote beftimmten. In bdiefer 
Beziehung beſtehen fie in der Anwendung bdreier olbenftangen an 
einem Dampfcylinders zwei biefer Rolbenftangen find zur Uebertras 
. gung der Œriebfraft von bem Kolben an die Hauptwelle, melche die 
Ruderraͤder in Bewegung fest, beftimmt, mâbrend die britte die Lufts 
pumpe des Verdichters in Thaͤtigkeit ſezt, mie dieß fpâter gezeigt 
werden ſoll. Sie beziehen ſich aber 2) auch auf die Ruderraͤder 
oder auf die Apparate zum Treiben der Fahrzeuge, und beſtehen in 
dieſer Hinſicht darin, daß ich zwei Reihen von Schaufeln neben ein⸗ 
ander anbringe, wobei dieſelben ſowohl gegen die Welle, als gegen 
einander unter einem Winkel geſtellt ſind, und wobei ſie nicht gegen⸗ 
uͤber, ſondern in gleichen Entfernungen von einander ſtehen, ſo daß 
fie folglich nach einander in das Waſſer ein- und wieder aus dem⸗ 
ſelben austreten. Zwiſchen dieſen Ruderraͤdern bringe id ein foges 
nanntes Theilungsbrett an, wodurch verhindert wird, daß das Waſ⸗ 
fer ſeitwaͤrts getrieben werde. Bei dieſer Einrichtung werden: bie 
Schaufeln oder Ruderbrettchen immer unter einem Winkel in das 
Waſſer ein⸗ und wieder aus demſelben austreten, fo daß beim Gins 
tritte keine Erſchuͤtterung Statt finden kann, waͤhrend bei deren Aus⸗ 


9 Wir haben dieſe acht Punkte, die den ſogenannten Claim des Patenttraͤ⸗ 
gers bilden, oben fo viel als moͤglich woͤrtlich in's Deutſche uͤbertragen, wobei 
wir nur bedauern, daß Vieles davon undeutlich und ſelbſt mit Beihuͤlfe der Zeich⸗ 
nung unverſtaͤndlich iſt. Unſere Leſer werden die Schuld hievon nicht uné zur 
Laſt legen, wenn wir ihnen ſagen, daß ſich ſelbſt der ferausgeber bes Origindié . 
Über bie Undeutlichkeit beklagt, und daß biefe Claims im Originale nad aͤchter 
Abvocaten: und Patentmetbode obne alle anbere Unterfdeidungézeiden, alé Gomma’s 
gegeben find, damit man ja viele Dinge dbeuten tonne, wie man fie eben gebeutet 
haben w A. be R. 


à: 


10 Galloway's Berbefferungen an Dampf⸗ und Treib⸗ 


tritte bas Waſſer nidt emporgeboben wird, wie dieß bei ben ges 
woͤhnlichen Ruderraͤdern ber Gall ift. Mittelft des Theilungsbrettes 
wird bas ſeitliche Entweichen des Waſſers von den Ruberbretthen weg 
verbinbert werden, und auf biefe Weiſe werden fie alfo ibre vole 


Wirkung auf bas Baffer ausuͤben, gleichſam als befÂnden fie fit 


in einer Linie mit der Belle. So wie die Shaufelu oder Ruder— 
brettden bingegen an bem Ende des Zbeilungébrettes voruͤbergegan— 
gen, werden fie dem Waſſer nur ibre wintelige Oberflaͤche barbicten, 
und daher au8 bemfelben austreten, obne e8 emporzubeben. 


Sig. 73 ift ein Aufriß einiger der Daupttbeile einer nach mei— 
nen Grfinbungen erbauten Dampfmafdine. 

Sig. 74 ift ein Durchſchnitt durch elnige biefer Theile. 

Sig. 75 ift ein Grunbrif des Querbauptes (cross-head), An 
alien biefen Theilen beziehen ſich gleihe Buchſtaben aud auf gleiche 
Gegenftände. 

a ift das Geftell, welches die Maſchine trâgt. b der Dampf⸗ 
cylinder. © der Kolben. d,d die beiden Kolbenſtangen, welche 
durch Stopfbuͤchſen, die an dem unteren Dekel des Cylinders ange⸗ 
bracht ſind, gehen, und welche die Dampfkraft mittelſt der Verbin⸗ 
dungsſtangen e,e an die an ben Hauptwellen g,g angebrachten 
Winkelhebel {f,{ fortpflangen, wie dieß bie Zeichnung volfommen 
deutlich barftelt, Dieſe beiden Rolbenftangen d,d find burd bas 
Querbaupt h mit einander verbunden. Diefes legtere iſt in Sig. 75 
einzeln für fib abgebilbet, und aus biefer Gigur erfiebt man, daß 
daffelbe fo gebogen iff, daf es bie Luftpumpe umfaft, und daß es 
fi folglih frei auf und nieber bervegen fann. 1 ift die britte Sol: 
benftange, weldhe die Luftpumpe des Verdichters j in Bewegung 
ſezt. Der Bau und die Einrichtung der verſchiedenen Theile einer 
Dampfmaſchine ſind allen Mechanikern ſo bekannt, daß ich wohl in 
keine weitere Beſchreibung der uͤbrigen arbeitenden Theile eines Dampf⸗ 
cylinders einzugehen brauche; es iſt dieß um ſo weniger noͤthig, als 
die uͤbrigen Theile nicht zu meinem Patente gehoͤren, und als ſie in 
ihrem Baue von den gewoͤhnlichen Theilen dieſer Art nicht abwei⸗ 
chen. Der Zwek, den ich durch die Anwendung von drei Kolben⸗ 
ſtangen ju erreichen ſuche, erhellt aus Folgendem. Sd kann die 
Luftpumpe unmittelbar unter dem Cylinder anbringen, und ſie durch 
eine der Kolbenſtangen in Thaͤtigkeit ſezen laſſen, ohne daß die uͤbri⸗ 
gen Kolbenſtangen verlaͤngert zu werden brauchen. Die Maſchine 
erhaͤlt demnach keine groͤßere Hoͤhe, indem bas Querhaupt gebogen 
iſt, oder indem daſſelbe die Luftpumpe umfaßt, ſo daß es ſich auf 
und nieder bewegen kann, ohne mit derſelben in Colliſion zu kom⸗ 
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men. In Folge dieſer Cinridtung werden mebrere der arbeitenden 
Theile, deren man fit bisher an den Maſchinen der Dampfboote 
bebiente, entbebrlih, woraus ſich benn eine bedeutende Crfparnif an 
Raum und Gewicht ergibt. In Golge der eigenthuͤmlichen Einrich⸗ 
tung der Ruderbrettchen und meiner Ruderraͤder im Allgemeinen, die 
id ſogleich naͤher beſchreiben werde, laͤßt ſich meine Maſchine au 
einfach und fuͤr ſich allein anwenden; denn da dieſe Ruderraͤder 
nicht ſo leicht durch die See, wie ſie anch immer gehen mag, zu⸗ 
ruͤkgetrieben werden koͤnnen, ſo werden ſie immer als Flugraͤder der 
Maſchine wirken, und daher zwei Maſchinen entbehrlich machen. 

Fig. 76 gibt eine Seitenanſicht eines meiner Erfindung gemaͤß 
erbauten Ruderrades. 

Fig. 77 iſt eine Fronteanſicht deſſelben; und 

Fig. 78 endlich zeigt die Bewegung der Ruderbrettchen und de⸗ 
ren Stellung, wenn ſie ſich unter dem Waſſer befinden. Zwiſchen 
den Ruderbrettchen oder Schaufeln ſieht man auch das Theilungs⸗ 
brett. Die in lezter Figur erſichtlichen Pfeile deuten an, auf welche 
Weiſe das Waſſer nach Einwaͤrts gegen die Mitte des Rades und 
aus der Bahn der Schaufeln hinaus getrieben werden wuͤrde, wenn 
das Theilungsbrett die ſeitliche Bewegung des Waſſers nicht ſo lange 
hindern wuͤrde, bis die Schaufeln an bem Theilungsbrette vordbers 
gegangen find. 

Un biefen Figuren ift g die Hauptwelle; k und 1 find die bei: 
ben an biefer Melle angebradten Raͤder: die Ruberbretthen oder 


Schaufeln find an erfterem mit m, an legterem bingegen mit o be: 


zeichnet. Jus Gig. 77 erfiebt man, daß die Reifen bdiefer beiden 
Naͤder nidt dit neben einanbder liegen, fondern daß fid ein fleiner 
Raum zwiſchen denfelben befindet. Dieſer Raum iſt dazu gelaffen, 
damit ſich das zuſammengeſezte Rad frei umdrehen und zugleich das 
Theilungsbrett dazwiſchen angebracht werden kann. m iſt dieſes Thei⸗ 
lungsbrett; es wird, wie Fig. 76 zeigt, mittelſt der Stangen s zwi⸗ 
ſchen den beiden Raͤdern ſtationaͤr erhalten, und erſtrekt ſich ungefaͤhr 
laͤngs des achten Theiles des Umfanges der Raͤder. Es iſt, wie 
ſchon oben geſagt wurde, dazu beſtimmt das ſeitliche Ausweichen des 
Waſſers an deu Ruderbrettchen zu verhindern, bis dieſelben an dem 
Ende des Theilungsbrettes voruͤbergegangen ſind. Es erhellt demnach, 
daß die Schaufeln oder die Ruderbrettchen, waͤhrend die ſeitliche Be⸗ 
wegung des Waſſers verhindert iſt, ſo kraͤftig auf das Waſſer wir⸗ 
ken werden, als wenn ſie ſich in einer Linie mic der Welle i befaͤn⸗ 
den; daß ſie hingegen, ſo wie ſie das Ende des Theilungsbrettes 
verlaſſen haben, das Waſſer nicht laͤnger mehr zuruͤkhalten, ſondern 
gegen die Seite hin treiben werden, ſo daß ſie alſo ganz glatt aus 
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dem Waſſer kommen, ohne daſſelbe emporzuheben, und ohne ein ſo— 
genanntes Ruͤkwaſſer zu erzeugen, wogegen man ſich ſchon ſo oft be— 
klagte. Da die Schaufeln ferner unter einem Winkel in das Wal 
fer eintreten, fo werden hiedurch auch jene Erſchuͤtterungen umgan 
gen werden, denen die gewoͤhnlichen Ruderraͤder ausgeſezt ſind, un 
welche der Feſtigkeit des Fahrzeuges formobl’ als der Maſchinerie f! 
nachtheilig werden. Statt zwei getrennte Raͤder anzubringen, fan: 
man deu mittleren Speichen oder Armen auch eine gabelformige Ge 
ſtalt geben, mie Fig. 79 zeigt; es bliebe hiebei zwiſchen den Schau 
feln oder zwiſchen den ———— gleichfalls hinreichender — 
fuͤr das Theilungsbrett. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß an jeder Seite des Sabrseuget 
gleich wie an ben gembbuliden Dampfbooten ein berlei Ruderrät 
angebradt werden muß. Ich weiß febr wohl, daß (bon friber Ru: 
derbrettchen angewendet wurden, bie unter Winkeln geſtellt waren 
und grünbe daber auf dieſe winfelige Stellung freine Patentanſpruͤche; 
eben fo ivenig nebme id) einen der Bereité befantten Theile meiner 
oben befchriebenen Dampfmaſchine in Auſpruch, indem fid meine 
Erfindung lediglid auf die beiben oben angefübrten Punkte beſchraͤnkt. 

* III. 
Ueber ſelbſtfahrende Fuhrwerke. 





Unter dieſer Benennung verſtehen wir hier nicht Automate, ſon⸗ 
dern uͤberhaupt Fuhrwerke, deren Motor mitfaͤhrt. In dieſe Claſſe 
gehoͤren alſo alle Arten von Dampfwagen mit lokomotiver Maſchine, 
und namentlich die Chauſſeedampfwagen. Wir faſſen indeſſen in 
Folgendem nur ſolche Fuhrwerke in's Auge, die durch Menſchen oder 
Pferde in Bewegung geſezt werden ſollen, und zwar indem dieſelben 
nicht vorgeſpannt werden, ſondern auf dem Wagen ſelbſt mitfahren. 

Bekanntlich hat man fruͤher ſchon oͤfters verſucht leichte Fuhr⸗ 
werke herzuſtellen, in denen man, eine Kürbel etwa drehend, ſich 
ſelbſt fortkutſchiren kͤnnte; und in neuerer Zeit bat. man auch wohl 
große Wagen ausgedacht, die nicht durch vorgeſpannte, ſondern durch 
auf dem Wagen ſelbſt arbeitende Pferde in Bewegung kommen ſoll⸗ 
ten. Und in der That muß ſeit der Erfindung der Dampfwagen 
die Angabe ſolcher Vorrichtungen nicht die mindeſte Schwierigkeit 
haben; denn wie durch Dampfkolbenſtangen muß die Achſe, an der 
die Wagenraͤder ſizen, mittelſt einer Kurbel oder Treten, durch einen 
Goͤpel oder ein Laufrad umzutreiben, und ſo das Fuhrwerk in Gang 

zu bringen ſeyn. Zudem find bereits und mit Vortheil aͤhnliche 
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Mechanisſsmen auf Schiffen (ben bateaux zooliques) angervenbet 
worden. Dergleichen felbftfabrende Wagen unterfheiden ſich von 
ſolchen Schifſen nux barin, daß dort Wagenraͤder, hier Ruderraͤder 
umgetrieben werden. 

Nichts deſto weniger haben alle Vorſchlaͤge oder Erfindungen 
dieſer Art bis dahin kein Gluͤk gemacht; ſie moͤgen vielmehr alle 
als mehr oder weniger abenteuerliche Ausgeburten muͤßiger Genie's 
betrachtet worden ſeyn. Nicht Alles jedoch, was laͤcherlich erſcheint, 
und unter gewiſſen Umſtaͤnden wirklich unbrauchbar iſt, iſt es auch 
unter anderen, oder bei reiflicherer Betrachtung; und ſo leicht man 
daher zugeben mag, daß dergleichen ſelbſtfahrende Wagen zur Be⸗ 
fabrung gemwbbnliher Straßen untauglich find, fo duͤrfte doch, wie 
uns fheint, ihre Anwendbarkeit auf Cifenbabnen oder mit Platten 
belegten Wegen alle Aufmerkſamkeit vervienen. 


Denten wir uns zuerſt einen Wagen, der dur einen Menſchen⸗ 


arm, und gwar vermittelft einer Rurbel in Gang gebradt. werben 
fol ; es fey, daß die Bewegung von biefer burdh einen Riemen oder 
auch durch verzahnte Raͤder auf die Achſe der Wagenraͤder dbertra- 
gen werde. Damit wir den groͤßten Effect erlangen, muß der Arm 
mit der angemeſſenſten Gefdminbigfeit, d. b. mit ber von 2 — 27° 
per Secunde arbeiten. Sn diefem Salle kann der Nuzefſect zu 40 
angenommen werden, d. b. ber Menſch wird einen Widerſtand von 
20 Pfund mit der Geſchwindigkeit von 2’; einen von 10 Pfd. mit 
der von 4’ u. ſ. w. bewegen koͤnnen.) 

Soll der Bagen per Stunde 1 Begffunde (von 12,000’) zuruͤk⸗ 


legen, fo ergibt bief eine Gefchiwinbdigfeit von 3; per Gecunde, 


und es wird alfo eine Gefhwinbigleit von 6%” per Sec. erfordert, 
bamit er 2; und eine ton 10’ per Sec., damit er 3 Poſtſtunden in 
1 Gtunde made. 


Hat bas Rad 10° Umfang, fo wird es biemit 20, 40 oder 60 


Mal per Minute umgeben müffen, wenn e8 per Stunde 1, 2 oder 
3 Stunden Weges zuruͤklegen fol. Und febr leidt werden obne 
Zweifel diefe DMobdificationen der Geſchwindigkeit zu vermitteln feyn, 
wenn gleit bie Rurbel mit unverdnderter umgedrebt wird. Es 
fragt fi affo nur, welche Laſt obige Sraft eines Menfhen alsdann 

fortzuſchaffen vermag. 
Bei einer Geſchwindigkeit von 1 Wegſtunde per Stunde (oder von 


34 per Sec.) mag die Kraft einen Widerſtand von DE 


2) Das Moment eines Mannes wird meift gu 60 — 70 angenommen, wenn 
er 8 Stunden taͤglich arbritet; und der Mugeffect an der Kurbel nur zur Haͤlfte 
oder su 50 — 56, Mir fonnen biefen jedoch füglit auf 40 (EE ba bier 
nicht leicht eine taͤgliche Arbeitszeit von 8 Stunben vortommt, 


oder von 


— 
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12 Pferden uͤberwinden; und da auf einer gewoͤhnlichen guten unt 
ebenen Straße der Widerſtand (die Achſenreibung 1e.) nur oder 
4, der Laſt betraͤgt, ſo wuͤrde dieſe oder der Wagen nebſt bem darir 
Fahrenden 20 — 24 X 12 oder 210 — 288 Pfd. wiegen duͤrfen. 
Geſezt nun auch, es waͤre ein ſo ſehr leichter Wagen herzuſtellen 
ſo ſieht man doch, daß ein Menſch, der ſich ſelbſt darin fortkutſchirte 
kaum 1 Wegſtunde per Stunde machte, und dabei ſicherlich mebs 
ſich ermuͤdete, als wenn er zu Fuß ginge. Wuͤrde derſelbe aber viel 
ſchneller fahren wollen, ſo waͤre eine anhaltende Bewegung offenbar 
unmoͤglich, da die angenommene Menſchenkraft bei einer doppelten 
Geſchwindigkeit bereits nur eine Laſt von 120 — 144 Pfd. fort⸗ 
ſchafſen kann; oder kaum das Gewicht eines erwachſenen Menſchen 
allein. Dergleichen Fuhrwerke moͤchten alſo bloß Lahmen etwa dienen. 

Zu einem anderen Reſultate gelangen wir jedoch, nehmen wir 
an, daß ein ſolcher Wagen auf einer Eiſenbahn zu fahren habe; 
denn auf ſolchen betraͤgt der Widerſtand nur Ye oder der Laſt. 
Reicht der Menſchenarm alſo hin, einen Widerſtand von 6 Pferden 
mit der Geſchwindigkeit von 6° per Sec. (2 Stunden per St.) 
au bewegen, fo wird er mit biefer bier eine Laft von 6 X 200 oder 
210, d4 b. eine Laft von 1200 — 1440 Pfd. forttreiben koͤnnen, 
und mit der von 3 Stunden per Stunde fogar noch eine Laſt von 
800 — 960 Pfd. 

Laͤßt ſich demnach aunebtnen, daß Fuhrwerke von binlängliber 
Soliditaͤt berguftellen find, beren Gewicht nicht 600 Pfd. dberftiege, 
fo muͤßte ein Menſch füglid im Stande fepn, auf einem ſolchen fi 
und 3 — 4 Meifende, und zwar mit einer Schnelligkeit von wenig⸗ 
ſtens 2 Stunden per Stunde fortzuſchaffen. 

Unſchwer wuͤrde ferner ein ſolches Fuhrwerk zu lenken ſeyn; 
eben ſo wuͤrden Steigungen, wie ſie auf Eiſenbahnen vorkommen, 
keine beſonderen Schwierigkeiten darbieten, da man in der Gewalt 
bat die Kurbel bei groͤßerem Widerſtande langſamer ju drehen, und 
lebende Kraͤfte ſich auf kurze Zeit bedeutend erhoͤhen laſſen; es wuͤr⸗ 
den endlich beim Abwaͤrtsfahren auf geneigten Streken kaum beſon⸗ 
dere Sperr⸗ oder Bremſeapparate noͤthig ſeyn. 

Nach dieſen Bemerkungen laͤßt ſich alſo kaum bezweifeln, daß 
ſolche Handfuhrwerke, ſo wenig ſie fuͤr gewoͤhnliche Straßen taugen, 
doch auf Eiſenbahnen in vielen Faͤllen anwendbar und bequem ſeyn 
kdnnten, zumal auf Bahnen, die nicht von großen Dampfwagenzuͤ⸗ 
gen befahren werden, und wo die Gefahr von dieſen etwa uͤberrum⸗ 
pelt zu werden wegfaͤllt. 
| Reden wir nun 2) nod von bergleichen Fahrwerken, die durch 
Pferde in Bewegung geſezt werden ſollen. 
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Bei dieſen ſtellt ſich natuͤrlich die Frage: ob oder in wie fern es 
je vortheilhafter ſeyn kann, das Pferd auf den Wagen ſelbſt zu 
bringen, als es vorzuſpannen? Auf den erſten Anblik ſcheint das 

Pferd, wenn es ſich ſelbſt mitfahren ſoll, nothwendig verlieren 
zu muͤſſen. Denken wir uns naͤmlich (von ſonſtigen Schwierigkeiten 
abſehend), daſſelbe arbeite an einer auf dem Wagen befindlichen Roß⸗ 
kunſt, fo wird es an der Deichſel mit der gleichen Kraft ziehen, als 
wenn es an den Wagen vorgeſpannt waͤre, im erſteren Falle aber 
offenbar eine weit groͤßere Laſt ju ziehen haben. Betrachtet man 
aber, daß wenn das Pferd auf dem Wagen arbeitet, eine beliebige 
Geſchwindigkeit des lezteren erhalten werden kann, waͤhrend bei vor⸗ 
geſpannten die des Pferdes ſtets jener des Wagens gleichkommen 
muß; und daß im erſten Falle alſo das Pferd zuweilen mit der Ge⸗ 
ſchwindigkeit ziehen kann, bei der es am meiſten Zugkraft ausuͤbt, 
waͤhrend dieſe bei vorgeſpannten mit der Beſchleunigung ſehr bedeu⸗ 
tend abnimmt, ſo iſt begreiflich, daß bei einer gewiſſen Geſchwindig⸗ 
keit gar wohl dieſer Gewinn jenen Verluſt mehr als aufwiegen mag. 
Klar iſt uͤberdieß, daß mit vorgeſpannten Pferden die Geſchwindig⸗ 
keit nicht uͤber einen gewiſſen Grad geſteigert werden kann. 

Betrachten wir ſogleich die moͤgliche Leiſtung eines ſolchen Fuhr⸗ 
werkes auf einer guten und ebenen Eiſenbahn. 

Der Nuzeffect eines an einem Goͤpel arbeitenden Pferdes mag 
zu 500 (150 X 35) Cautr. zu nehmen ſeyn. Es vermag alſo einen 
Widerſtand 

von 17, CEntr. mit der Geſchwindigkeit von 3° per Sec. oder 

von 1 Gtunde per Gtunbe, 
5, Œntr. mit ber von 2 St. per St., und 
von % Entr. mit der von 3 Gt, per Gt. 


au bewegen; und betrâgt biemit der Widerſtand auf einer Cifenbabn 
aur oo der Laft, fo kann ein Pferd mit obigen Geſchwindigkeiten 
300, 150 oder 100 Cutr. fortfhaffen; und nebmen wir für bas 
Gewicht des Wagens und Pferdes 50 und 40 Entr. an, fo mürde 
immerhin eine Laſt von 100 Entr. mit der Gefbmindigfeit von 
2 Gtunden, und eine von 60 Çntr. mit der von 3 St. per Stunde 
trans portirt werden koͤnnen. 
Geſezt alſo auch, ein Pferd koͤnne bei obiger Leiſtung nur 
6 Stunden taͤglich arbeiten, ſo waͤre doch der taͤgliche Nuzeffect 
bei 2facher Geſchw. — 6 . 2 . 100 —= 1200, und 
bei 3fader Geſchw. 6 . 3. 60 — 1080. 
Bergleichen wir dieſe Us mit der von vorgefpannten 
de 


— 
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Bei 2 Stunden Geſchwindigkeit kann auf guten Straßen ein, 


Pferd taͤglich hoͤchſtens 18 CEntr. 6 Stunden weit ziehen, und bei 


3 St. Geſchw. kaum 15 Entr. 4 St. meits und auf einer Œifens 


babn etwa bas 10fache. 


Rechnet man alfo 4 für bas Gewicht der Wagen ab, fo findet | 


fi der tâglihe Nugeffect eines vorgefpannten Pferbes 
bei 2facher Geſchw. — 120 . 6 = 720, nnd 
bei 3facher Gefhw. — 100 . 4 == 400. 
Diefer Effect ift biemit weit Éleiner, als wenn bas Pferd auf 
bem Wagen an einem Goͤpel arbeitet, und nod weit geringer waͤre 


er bei nod groͤßerer Geſchwindigkeit, ba bann beinabe alle dispos 


nible Bugfraft verloren gebt. 

Auch felbftfabrende Pferdewagen ſcheinen daher Vortheile zu 
verſprechen, und es fragt ſich bloß, ob nicht die Herſtellung ſolcher 
Wagen ſonſtige Schwierigkeiten darbietet. 

Allerdings laͤßt ſich nun kaum denken, daß ein ordentlicher ot: 
pel auf einem Subrwerfe angebracht merde, benn die Kreisflaͤche, 


. auf ber das Pferd liefe, müfte mwenigftens 32 bis 36° im Durb- 


meffer haben. Eben fo wirde ein ſchiefes oder ein vertifales Tret⸗ 


rad aus bemfelben Grunbe ſchwerlich anwendbar ſeyn. Es bürfre 


daher kaum ein anderes Mittel zulaͤſſig ſeyn, als daß man das 

Pferd auf einem uͤber 2 Walzen geſchlagenen, endloſen Laufbande 
arbeiten ließe, und ohne Zweifel wuͤrde die Leiſtung deſſelben in die⸗ 
ſem Falle um ein Bedeutendes vermindert ſeyn. 


Immerhin ergibt ſich wohl aus Vorſtehendem, daß die Idee | 


ſolcher felbftfabrenden Fuhrwerke alle Beadtung verdient, und daß 


ſie weuigftens nidt von Vorn herein für ein mecanifhes Hirnge⸗ 


ſpinnſt erklaͤrt werden darf. 
——— 
IV. 4 
Bericht über die Leiftungen und Fabrten ber beiden Dampfs 
wagen Autopſy und Era auf ber Lanbftrafe zwiſchen 
London und Dabbington, vom 18. Uuguft bis zum 11. 
Oftober 1834. Bon Sin. W. Hancock. 


Aus dem Mechanics Magazine, No. 685, s. 50. 





Die Autopſy begann ihre Fahrten am 18. — und ef ei: 
nen Monat lang téglih amet Mal zwiſchen Moorgate und Pads 


dington und zwei Mal zwiſchen Moorgate und. Fslington bin und 


ber. Waͤhrend biefer gangen Zeit begegnete der Maſchinerie nidts 


weiter, als daß ein Mal ber Schluͤſſel des Schieberventiles aus⸗ 
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ſprang, wo die Autopſh dann durch die Era heimgeſchafft werden 
mußte. Die Oehſen der Kutſchenfedern gaben etwas nach, wurden 
jedoch durch ſtaͤrkere erſezt. Die groͤßte Abnuͤzung fand an den Raͤ⸗ 
dern Statt; dieß ruͤhrt jedoch hauptſaͤchlich davon her, daß ſie bei der 
Kleinheit ihres Durchmeſſers in den tiefen Loͤchern des ſchlechten 
Pflaſters von Finsbury⸗Square bedeutend Schaden litten. Die Rei⸗ 
fen der Raͤder beurkundeten eine raſche Verlaͤngerung, und mußten 
deßhalb angezogen werden. Aus dieſen Gruͤnden wurde der Wagen 
kuͤrzlich mit Raͤdern von groͤßerem Durchmeſſer und mit dikeren Rei⸗ 
fen verſehen. Der Keſſel wurde ſorgfaͤltig unterſucht, zeigte aber 
nicht die geringſte Veraͤnderung; eben ſo war auch die Feuerſtelle 
ganz unveraͤndert geblieben. 

Die Era laͤuft nun etwas laͤnger dann einen Monat auf der⸗ 
ſelben Straße, jedoch noch beſſer als die Autopſy, und beſſer als 
irgend ein fruͤherer von mir oder irgend Jemand anderem erbauter 
Dampfwagen · Die Stange des Krummhebels erlitt zwar, nachdem 
der Wagen einen oder zwei Tage gelaufen war, auf dem ſchlechten 
Pflaſter von Finsbury⸗Square eine Beſchaͤdigung; ich erſezte ſie je⸗ 
doch alſogleich durch eine andere, und ſeither erlitten die Fahrten 
nur an einem einzigen Tage eine Unterbrechung, indem ſich an ei⸗ 
ner ſchlechten Stelle an dem gußeiſernen Rande des Eiſens eine 
Ausdehnung zeigte. 

Ich fand, daß die Raͤder meiner Wagen auf den rauhen Stra⸗ 
ßen, die ſie fuhren, eine harte Probe beſtanden; allein ſo viele Nach⸗ 
theile mir dieß einerſeits brachte, ſo ſtattete es mich doch auch mit 
vielen Erfahrungen aus, indem ich auf dieſe Weiſe alle ſchwachen 
Punkte meiner Maſchine kennen lernte. Die Stratford⸗Straße z. B. 
wuͤrde mich in Bezug auf die Abnuͤzung der Raͤder gaͤnzlich irre ge⸗ 
leitet haben; indem ſie auf lezterer wahrſcheinlich um das Doppelte 
geringer iſt, als auf jener, auf der meine Wagen fuhren. Ich ſehe 
mich daher auch veranlaßt, alle bei den Dampfwagen intereſſirten 
Parteien beſonders darauf aufmerkſam zu machen, daß die Wagen 
jederzeit einer ſo harten Pruͤfung ausgeſezt werden muͤſſen, bevor 
man ſich erlauben darf, aus den angeſtellten Verſuchen einen Schluß 
zu ziehen, — einen Schluß, der ſich in der Praxis als irrig be⸗ 
waͤhren wuͤrde. 

Ich darf nicht vergeſſen zu bemerken, daß es zuweilen geſchah, 
daß wenn ich auf ſchlechtem Pflaſter, wo die Treibraͤder in ein 
Loch gelangten, einen Paſſagier aufzunehmen hatte, die Reibung an 
den Steinen (welche manchmal nur an zwei Steinen Statt fand) 
nicht hinreichte, um ben Wagen wieder fortzutreiben. Wenn id je 
doch die Bewegung der Schieberventile umkehrte, und den Wagen 
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ein Paar Fuß weit zuruͤkſchob, gleichwie man dieß in aͤhnlichen Faͤl⸗ 
len auch mit der Pferdebeſpannung zu thun pflegt, ſo war dieſes 
Hinderniß alſogleich dberwunbden. Sd hoffe uͤbrigens zur Ehre un⸗ 
ſeres Straßenbaues, daß man in Baͤlde keine derlei Loͤcher mehr in 
unſeren Straßen treffen wird. 

Der Verbrauch an Kohks betrug bisher an meinen Wagen 
8 bis 12 Pfd. in der engl. Meile; der Verbrauch an Waſſer hin⸗ 
gegen 100 Pfd. Ich habe bisher beinahe 4000 Paſſagiere auf mei⸗ 
nen Wagen gefahren, ohne daß irgend ein Ungluͤksfall vorgekommen 
waͤre, und es gereicht mir zur beſonderen Freude ſagen ju koͤnnen, 
daß man meiner Unternehmung nun auf ben Straßen weit freund⸗ 
licher entgegenkommt. Es iſt daher meine Abſicht, in Zukunft ru⸗ 
hige und verlaͤſſige Kutſcher zur Steuerung meiner Wagen zu ver⸗ 
wenden, und es wird ihnen gewiß lieber ſeyn, mit dem Triumphe 
des Dampfes uͤber Huͤgel und Straßen wegzueilen, als Roſſe zu 
lenken. Ich werde naͤchſtens auch taͤglich um eine Fahrt mehr ma⸗ 
7: den, als gegenwaͤrtig; man bat mich getadelt, daß id dieß nicht 
ſchon fruͤher that, allein ich ziehe es vor, langſam und ſicher zu 
Werke zu gehen. 





Anhang. 

Wir fuͤgen dieſem Berichte des Hrn. Hancock, der uns unter 
ſaͤmmtlichen ſeiner Dampfwagen-Concurrenten der offenherzigſte au 
ſeyn ſcheint, noch folgende Auszuͤge aus einem Artikel bei, den das 
Repertory of Patent-Inventions in ſeinem neueſten us LS 
S. 290 dber benfelben Gegenftand befannt machte. 

„Jeder vorurtheilsfreje Mann, der es mit dem Wohle ſeines 
Vaterlandes aufrichtig meint, kann nur mit Vergnuͤgen und großer 
Zufriedenheit auf die Leiſtungen der Hancock' ſchen Dampfwagen 
bliken, und wird es deren wuͤrdigem Erbauer, Hrn. Walter Dans 
cock, Dank wiſſen, daß er es nach achtjaͤhriger Anſtrengung durch 
ſeltene Ausdauer und Gewandtheit dahin brachte, alle wirklichen und 
abſichtlich in den Weg gelegten Schwierigkeiten und Hinderniſſe zu 
uͤberwinden. Wiſſenſchaftlich gebildete Maͤnner haben mehrfach ge⸗ 
ſchrieben, daß das, was Hr. Hancock wolle, unmoͤglich ſey; dem 
großen Bacon folgend, bat es jedoch Hancock vorgezogen, die Loͤ⸗ 
fang der großen Frage lieber dur unbeſtreitbare Verſuche, als durch 
zweifelhafte Theorien herbeizufuͤhren. Der erſte Vorſchlag Dampf⸗ 
wagen auf den gewoͤhnlichen Straßen einzufuͤhren, fand beim Pu⸗ 
blicum keinen Anklang, und ſelbſt jezt noch gibt es Viele, die, ob⸗ 
fon fe wiſſen, daß die Dampfwagen bereits wirklich iws Leben 
getreten ſind, an deren Thunlichkeit und Drauchdarkeit zweifeln.“ 
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„Das groͤßte, am meiſten gefuͤrchtete, und immer wieder her⸗ 


vorgehobene Hinderniß war das Ueberſchreiten der Huͤgel. Man 


ſtellte einerſeits eine Menge von Berechnungen an, welche die Un⸗ 
moͤglichkeit der Ueberwindung dieſes Hinderniſſes darthun ſollten; 
andererſeits brachten viele Mechaniker eine Menge Mittel zu deſſen 
Befiegung in Vorſchlag. Lauter vergebene Muͤhe! Die ben Wagen 
ſelbſt inwohnende Kraft ohne alle eigene und koſtſpielige mechaniſche 
Anhaͤngſel reichte hin, wie man ſich daraus uͤberzeugen kann, daß 
der Infant, die Autopſy und die Era taͤglich die ſchlecht unterbal: 
tene Straße uͤber den Huͤgel von Pentonville hinanſteigen. Ja der 
leztere dieſer Wagen, der ſich beſonders durch Schoͤnheit und Be⸗ 
quemlichkeit auszeichnet, vollbringt die Fahrt dieſen Huͤgel hinan ſo⸗ 


gar mit einer Geſchwindigkeit von 8 engl. Meilen in der Stunde, 


waͤhrend man nur eine Geſchwindigkeit von 6 Meilen erwartete, und 
waͤhrend die Geſchwindigkeit auf ebener Straße 16 engl. _. in 
der Gtunde betrdgt.‘’ 

„Hr. Hancock begann ſeine Verſuche im Jahre 1826 mit 
bem Baue des Wagens: der Snfant, bdeffen Bau und Einrichtung 
damals ganz anders war, als fie es gegenmärtig ift. Er ließ dieſen 
Wagen in der Naͤhe ſeiner Fabrik zu Stratford haͤufige Probefahr⸗ 
ten machen, unterſuchte denſelben nach jedesmaliger Ruͤkkehr auf's 
Genaueſte, und verbeſſerte danach die mangelhaften Theile, oder er⸗ 
ſezte ſie durch neu erfundene. Dei dem Baue ſeines Keſſels vers 
ſuchte er zuerſt verſchiedene Rohrenverbindungen, — eine Methode, 
die der Theorie nach viele Vortheile gewaͤhren ſollte, und die lange 
Zeit die Lieblingsidee vieler Mechaniker bildete, — durch die Erfah⸗ 
rung belehrt, gab er ſie jedoch ſaͤmmtlich auf, und kam, nachdem er 
ein Mal die Erforderniſſe eines Keſſels für Dampfwagen erkannt 
hatte, auf jenen Keſſel, deſſen er ſich gegenwaͤrtig bedient. Dieſer 
Keſſel beſteht bekanntlich aus einer Reihe ſchmaler, paralleler, ſenk⸗ 
recht geſtellter Kammern, zwiſchen denen ſich zum Durchzuge des 
Feuers ein ſchmaler Raum befindet, und welche durch eine ſehr ſinnreiche 
Einrichtung unter ſich ſowohl, als am Grunde ſaͤmmtilich mit einander 
in Verbindung ſtehen. Die Erweiterung dieſer Kammern wird durch 
mehrere ſenkrechte Staͤbe, die zwiſchen denſelben angebracht ſind, 
oder durch Halbkugeln, welche an der Seitenwand einer jeden Kam⸗ 
mer hervorragen, verhindert, und das Ganze wird durch außeror⸗ 
dentlich ſtarke Bolzen und Klammern zuſammengehalten.“ 


„Nachdem er ſich auf dieſe Weiſe einen wohlfeilen, leichten, 


nicht auslaſſenden und Brennmaterial erſparenden Dampfkeſſel, der 

ihm ſehr raſch trokenen Dampf erzeugte, verſchafft und durch ein 

Patent geſichert hatte, ſezte ex ſeine Probefahrten mit mehr Ver⸗ 
2 * 
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trauen und mit mebr Hoffnung des Gelingens fort. big er e8 nach 
fünfidbriger raftlofer Unftrengung und nad einer Ausgabe bon meh⸗ 
reren 1000 Pfd. aus eigenem Saͤkel im Sabre 1831 dabin brachte, 
im Publicum mit feiner Erfindung erſcheinen zu koͤnnen. Er fand 
bei ſeinem erſten Auftreten nicht nur keine Unterſtuͤzung, ſondern er 
“wurde von angeblich wiſſenſchaftlichen Maͤnnern verlacht, von der 
Preſſe verhoͤhnt, und von den Wohlwollendſten mit Mitleid betrach⸗ 
nt; und wenn er ſich mit ſeinem Wagen auf ben Straßen zeigte, 
waren die Landkutſcher, Eilwagen, Pferdehaͤndler, Getreidehaͤndler, 
kurz Jedermann, der ſein Intereſſe beeintraͤchtigt glaubte, bemuͤht, 
ihm Hinderniſſe in den Weg zu legen. Allgemein war das Geſchrei, 
daß die Dampfwagen nie in Anwendung kommen koͤnnten.“ 


„Die erſte Geſellſchaft zur Benuzung der Hancock' ſchen 


Dampfwagen erſtand in Brighton, fuͤr welche er die fruͤhere Era 
erbaute, die nach einigen Fahrten nach Windſor nicht weiter benuzt 
wurde. Im Fabre 1832 bildete ſich die Paddington⸗Compagnie, 
fuͤr die Hancock die Demonſtration, welche ſpaͤter in die En⸗ 
terpriſe umgetauft wurde, erbaute. Dieſer Wagen lief in den 
Monaten April und Mai 1838 ſechszehn Tage lang zwiſchen Lon⸗ 
bon und Paddington bin und ber, wurbe aber nun feir ſechszehn 
Monaten auf Betrieb eines anbderen Mechanikers, der feine Freunde 
in ber Geſellſchaft hatte, in bem Memifen berfelben eingefperrt ges 
balten, in denen er wabrfdeinlif als Taubſtummenlehrer (dumb- 
instructor) biente. Alles dieß erſchuͤtterte jedoch Hancock's Muth 
nicht, ſondern er erbaute ſeither die Autopſy und die neue Era, 
ſtellte den In fant wieder her, vollendete einen anderen, noch nicht 
benannten Dampfwagen, und vollendete für Drn. Voigtlaͤnder 
in Wien einen Dampfzugkarren (steam-drag), der im Julius ein⸗ 
geſchifft ward.“) Der Infant mar der erſte Dampfwagen, der im 
Herbſte 1832 durch Brighton fuhr; die Autopſy fuhr zuerſt am 
10. Oktober 1833 am hellen Tage durch die City; im Novbr. 1833 
fuhr ſie drei Wochen lang zwiſchen Finsbury⸗Square und purs 
… bille.‘ 
„Seither erridtete Hancock in der City⸗road eine Station, 


von der nun ſeine Wagen feit zwei Monaten taͤglich uud regelmd: 


fig nad Pentonville und zuruͤllaufen. Von 4000 Paſſagieren, die 


3) Der Dampfwagen, den Hr. Boigtiänber von London nach Wien 
brachte, bat-bafelbft, mie unſere Leſer aus den Zeitungen erfehen haben werden, 


im Prater unter großem Zulaufe mehrere Probefahrten abgelegt, die ſehr genuͤ⸗ 


gend ausfielen. Man beabſichtigt, wie man fagt, bereits eine Dampfwagenver⸗ 
bindung zwiſchen Wien und Preßburg, die bei den vielen Kuͤmmungen, welche 
die Donau zwiſchen dieſen beiden Punéten macht, ſehr gut gdeben der Dampf⸗ 
ſchifffahrt beſtehen Faute A. d. R. 


\ 
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ee um ben gewoͤhnlichen Preis ber Landkutſchen, d. b. um 6 Vence, 
fübrte, traf auch nicht einen eingigen ein Unfall; bei diefer Erfah⸗ 
rung und bei ber vollen Herrſchaft, bie man dber die Dampfwagen 
bat, konnen mit deufelben au nie fo viele Ungluͤksfaͤlle vorkommen, 
als bei der Befpannung der Wagen mit Pferdeu. Deffen ungeachtet 
patte die Erfindung aud in dieſer Hinſicht mit vielea Vorurtheilen 
zu kaͤmpfen; der geringfte Unfall, ber feiner Maſchine begegnete, 
wie es denn Dei allen neuen Erfindungen nicht anders feyn kann, 
wurde als ein gânalides Mißlingen auégechrien. Um wie viel nach⸗ 
fidtiger ift man dafuͤr bei der Beurtheilung der Vorrichtungen, an 
die man bereits gewobnt iſt? Man fpribt kaum vom Umwerfen 
der Landkutſchen, vom Durchgehen der Pferde, vom Brechen der 
Achſen, Federn, Aufhalten ꝛc.; fo wie aber ein Dampfwagen auch 
nur ein Mal ſtehen bieibt, nenut mau auch ſchon das ganze Werk 
ein verungluͤttes! Die Dampfwagen werden troz dem gewiß noch 
die bisherigen Landkutſchen, Eilwagen, Omnibus ꝛc. in den Hinter⸗ 
grund bringen, und die Communication auf unſeren Straßen wird 
dadurch gewiß nicht wenig vervollkommnet werden. Wenn irgend 
Gemand daran zweifelt, wie man fruͤher in Eugland reiſte, und wie 
man jet reift, fo gebe er hinuͤber auf ben civilifirten Continent, 
und er wird gewiß frob feyn, weun ®r zerruͤttelt und 3erftofen, aber 
mit ungerbrochenen Gliebern wieder beim na England kommt, in 
dieſes wahre Treibbett des Erfindungsgeiſtes!“ 

„Die Dampfwagen verdienen auch in hohem Grade die auf—⸗ 
merkſamkeit der Staatsdkonomen; beſonders wenn ſich, wie wir nicht 
zweifeln, beweiſen laſſen ſollte, daß ſie einen Zuwachs der Arbeit der 
Menſchenhaͤnde mit ſich bringen. Die einzige Verminderung au 
Menſchenbeſchaͤftigung, welche ſich aus der Einfuͤhrung der Dampf⸗ 
wagen ergeben wuͤrde, wuͤrde in einer Verminderung der Straßen⸗ 
arheiten beſtehen, indem die Dampfwagen mit ihren breiten Reifen 
die Straßen weit weniger beſchaͤdigen, als dieß die gegenwaͤrtig ges 
braͤuchlichen Wagen mit den ſchmalen Raͤdern und der Hufſchlag der 
Pferde ihun.“ 

„Die Dampfwagenfabrt auf ben Landſtraßen batte mit weit 
mehr Schwierigkeiten ju kaͤmpfen, als bie Auwendung von fixen 
Dampfmaſchinen, oder die Anwendung von Dampfmaſchinen auf 
Schiffen. Bei ben firen Dampfmaſchinen kam es weder auf Raum 
noch auf Gewicht au; bei den Dampfmaſchinen auf ben Dampfs 
booten bandelte es fit mebr um ‘ven Raum, als um bas Gewicht; 
bei den Dampfwagen hingegen war Alles dieß in gleichem Maaße 
zu beruͤkſichtigen. Hr. Hancock bat alle dieſe Hinderniſſe gluͤklich 
uͤberwunden; er verdient daher den Dank der ganzen Nation. Nicht 
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ungeeignet duͤrfte es ſeyn, ſeinen erſten Dampfwagen, den Jufant, 
nachdem die Dampfwagenfahrt ein Mal vollkommen Wurzel gefaßt, 
in einem unſerer National-Repositories of Arts zum ewigen An⸗ 
denken aufzubewahren. Wir bemerken zum Schluſſe nur noch, daß 
wenn in Zukunft irgend eine Theorie uͤber die Staͤrke, Kraft und 


Proportivnen der Dampfwagen aufgeſtellt werden ſollte, man nicht 


vergeſſen moͤge, daß dieſe Theorien aus der Praxis folgten, und 
— nicht umgekehrt die Praxis aus der Theorie! 





V. 


— an den —— zur — von Un⸗ 


gluͤksfaͤllen beim Vergabfahren und unter anderen ge⸗ 
faͤhrlichen Umſtaͤnden, worauf ſich Ebward Boys der 
juͤngere, Gentleman von Rocheſter, in der Grafſchaft 
Rent, am 4. April 1835 ein Patent ertheilen ließ. 
Re den Repertory of Patent-Inventions. November 1854, S. 284. 

HAN À Mit Abvbildungen anf Lot. I. — 





Meine — beſteht in der Anwendung gewiſſer Vorrich⸗ 
tungen an der Achſe verſchiedener Arten von Wagen, mit deren 
Huͤlfe man eine Reibung hervorbringen kann, welche bem Sperren 
der Raͤder aͤhnlich iſt, und wodurch der Wagen in ſeiner Bewegung 
gehemmt werden kann, ohne daß man ihn vorher anzuhalten braucht. 

Fig. 80 und 82 zeigt die Einrichtung meines Apparates an 
einem vierraͤderigen Wagen angebracht. a iſt ein Hemmſchuh, von 
der aus Fig. 83 und 84 erſichtlichen Form; er iſt an der Baſis y 
befeſtigt, und auf dieſer ruhen die Arme b, b, welche ſich, wie die 
Zeichnung darſtellt, an dem oberen Ende mit einander vereinen. 
e iſt ein Hebel, der feinen Stuͤzpunkt bei d in einem an der Achſe 
angebrachten Lager bat, und an beffen einem Ende bie berabfteigen: 
den Arme b,b mittelft eines Bolzens o angebradt find. An der 
Baſis y, welhe, wie gefagt, an den Hemmſchuh a gebolst iſt, iſt 
. eine Gtange oder Rette befeſtigt, welche wie die gewoͤhnliche Hemm⸗ 
ſchuhkette an irgend einem Theile des Wagens eingehaͤngt werden 
kann; doch halte ich es fuͤr das Beſte, wenn die Kette ſo befeſtigt 
wird, daß der Zug fo viel als moͤglich in einer geraden Linie mit 
bem Hemmſchuhe erfolgt. g ift ein Riemen, der an dem anderen 
Ende des Debels c befeftigt iſt, und mit der Walze oder Folle m 
in Berbindung ſteht. Yon biefer Bale aus laͤuft aud nod ein 
anberer Riemen i an das Ende eines Mrmes, der, wie auë der 
Zeichnung erſichtlich, an dem oberen Œnde der Arme b,b befeftigt 
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iſt. Die Walze m brebt ſich um einen Zapfen, der an bem hinte⸗ 
ren Theile des Wagens angebradt ift, fo daß die Walze durch bdie 


in deren Naͤhe ſizende Perſon in Bewegung gefejt werden kann. 


Die Walze kann uͤbrigens auch ſo angebracht werden, daß ſie von 
dem Kutſcher gehaudhabt werden kann. In dieſem Falle koͤnnen die 


Riemen g und i uͤber kleine Rollen an die Walze m gefuͤhrt wer⸗ 


ven; wenn es noͤthig iſt, laſſen ſich eben dieſe Riemen ſogar auch an 
eine andere an der Deichſel des Wagens befeſtigte Walze fuͤhren, 
ſo daß der Poſtillon dieſelbe in Bewegung ſezen kann. Dieſe Walze m 
mu zweierlei Durchmeſſer haben, damit dieſelbe den verſchiedenen 
Laͤngen, durch welche die Riemen g und iĩ ju gehen haben, entſpreche. 
| Wenn nun eine Reibung bervorgebradt, und ber Wagen beim 
Bergabfahren oder beim Durchgehen der Pferde angebalten werden 
ſoll, fo kann der Waͤchter, der Kutſcher, der Bediente oder uͤbor⸗ 
haupt jede beliebige Perſon durch Umdrehen der Walze m bewirken, 
daß die an den Armen b,b angebrachten Hemmſchuhe auf ben Mes 
den bdrifen, und dadurch bie Raͤder uͤber den Boden erheben, fo daß 
auf dieſe Weiſe eine aͤhnliche Reibung entſteht, wie wenn man einen 
Sperrſchuh unter die Raͤder bringt. Soll dieſe Reibung wieder auf⸗ 
gehoben werden, ſo braucht man die Walze m nur wieder we det 
entgegengeſezten Seite ju drehen, wodurch der Hemmſchuh à daun 
ſogleich wieder vom Boden entfernt werden, und das Mab vafär 
wieder in ſeine Thaͤtigkeit kemmen wird. Wird dirſer Apparat : 1% 
der hinteren Achſe, und zwar an der aͤußeren Seite der Raͤder am 
gebracht, ſo wird er noch mehr Sicherheit gewaͤhren, als wenn er 
an der inneren Seite angehracht wird, indem dio Drufpunité der 
beiden Hemmiſchuhe dann noch weiter von einander entfernt werdenz 
allein in dieſem Falle waͤre beim Voruͤberfahren an anderen agen 
mehr Vorſicht noͤthig. 
Fig. 81 iſt eine andere Einrichtung, welche fb hauptſachlich 
nur durch die Verbindungsweiſe des Hebels © mit den berabfteigens 
den Armen b,b unterſcheidet. Hier ſteht naͤmlich der Hebel © mit 
dem Rade unter rechten Winkeln, anſtatt damit parallel zu laufen. 
Er hat ſeinen Stuͤzpunkt in d und dreht ſich horizontal an demſel⸗ 
ben; an ſeinem einen Ende iſt eine Verzahnung angebracht, welche 
in die Zaͤhne der kreisrunden Platte p eingreift. Dieſe Platte dreht 
ſich frei an der Achſe des Rades, und an ihr ſind, wie man aus 
der Zeichnung erſieht, die herabſteigenden Arme b, b mittelft eines 
Stiftes befeſtigt. g ift ein Riemen oder eine Kette, die mit der 
Platte p und dem Debel © in Verbindung ſteht. Wenn nun in 
dieſem Falle eben ſo wie in dem oben beſchriebenen an dem anderen 
Ende des Hebels © aͤhnliche Riemen g, i angebracht, und mit einer 
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MBalze.m in Verbindung gebracht werden, ſo erhellt, daß auch hier 
durch die Bewegung des Hebels © eine aͤhnliche Wirkung erfolgen 
muͤſſe, wie fie bei Sig. 80 angegeben worden: d. h. bas Rad kann 
dadurch emporgehoben und die Hemmſchuhe auf den Boden herab⸗ 
gedruͤkt werden oder umgekehrt, je nachdem der Wagen geſperrt oder 
wieder befreit werden ſoll. In Fig. 80 kann dem Hebel eine Bewe⸗ 
gung nach Oben oder nach Unten gegeben werden, je nachdem man 
es bei dieſer oder jener Form der Wagen bequemer findet. 


Um noch mehr Schuz gegen allenfallfige Ungluͤksfaͤlle beim 
Durchgehen der Pferde zu gewaͤhren, und um noch mehr Reibung 
su erzeugen, empfehle id an der Achſe des eutgegengeſezten hinte⸗ 
ren Rades gleichfalls Arme b,b mit einem aͤhnlichen Hemmſchube 
und einer aͤhnlichen Stange oder Kette, aber ohne Hebel © anzu⸗ 
bringen, wobei der Radius dieſer Vorrichtung etwas groͤßer ſeyn 
muß als jener des Rades. Wird dieſe Vorrichtung, die man aus 
Fig. 82 erſieht, mit einer Kette, einem Riemen oder einem Strike in 
gehdriger Hoͤhe uͤber dem Boden aufgehaͤngt, ſo braucht man, wenn 
dieſelbe in Anwendung kommen ſoll, nur den Riemen nachzulaſſen, 
to dann dieſe Seite des Wagens zugleich mit dem Made um fo viel 
ven bem Boden emporgehoben werden wird, als der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen der Hoͤhe der. Demmihubarme und dem Rade betraͤgt. Ju 
dieſem Salle muß jedoch der Wagen wie gewdhnlich angehalten wer⸗ 
den, wenn der Hemmſchuh wieder frei gemacht werden ſoll. Jeden⸗ 
falls iſt bei allen dieſen Vorrichtungen zu empfehlen, daß die Pferde 
vor der Anwendung derſelben etwas in jhrem Laufe angehalten wer⸗ 
den, damit die Erſchuͤtterung nicht zu groß werde, und damit nicht 
allenfalls die Kette oder ein anderer Theil breche. | 


Als meine Crfindbung nebme id die Verbindung der gewoͤhn⸗ 
lichen Hebelbewegung b, b und © mit dem Serunifhube a in Un 
ſpruch, wobei derfelbe durch Riemen, welche mit einer an irgend ei: 
nem Theile des Wagens angebrabten Walze in Berbindung fteben, 
in Thdtigleit gefeat wird. 
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VI. 

Verbeſſerungen an den Maſchinen zum Waͤgen, und in 
der Art und Weiſe die von den Waͤge- und Meßappa⸗ 
raten vollbrachten Operationen zu ermitteln, zu regiſtri⸗ 
ren und anzuzeigen, worauf fi Robert Hendrik God⸗ 
dard, Gentleman von Woolwich, in der Grafſchaft Kent, 
am 27. Februar 1834 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus bem London Journal of Arts. September 1834 2 S, 63, 
Mit Abblidungen auf Tab. I. +) 





Die Erfindungen des Patentträgers find dazu beftimmt, ben 
Betrug beim. Waͤgen, Meſſen und Zaͤhlen verſchiedener Arten von 
Artikeln zu verbindern, was durch folgende beide Wege erreicht wird. 
Der Erfinder werfertigt némlih: 1) Waͤgen, welche fo eingerichtet 
find, daß bie auf der Waagſchale befindlihen Subſtanzen nicht ab: 
gegeben werden kdnnen, ſobald deren Quantität gu grof oder zu 
klein if, oder ſobald ſich dberbaupt nicht die gebôrige Quantitaͤt auf 
der Waagſchale befindet. . Sur genauen Beſtimmung, Megiftrirung 
und Unbeutung der Zahl der Operationen, welche die Waͤge-⸗, Meß⸗ 
oder Séblapparate vollbrachten, bringt er an biefen Mafhinen 2) 
einen Mechanismus an, welcher durch bie Bewegungen 6er Apparate 
waͤhrend des Waͤgens, Meſſens oder Zaͤhlens in Thaͤtigkeit verfeat 
wird, fo daß auf dieſe Weiſe die Perſon, welche ſonſt auf die Ope⸗ 
rationen Acht bat, und diefelben aufzeichnet, uͤberfluͤſſig wird. Der 
Patenttraͤger bemerkt, daß ſich ſeine Verbeſſerungen beſonders auf 
das Waͤgen von Steinkohlen, Salz ꝛc. beim Ausladen derſelben aus 
den Schiffen beziehen, und daß er in den beigefuͤgten Zeichnungen 
deßhalb ſeine Erfindungen auch an jenen Waagſchalen angebracht 
zeigte, deren man ſich in London gewoͤhnlich zum Waͤgen der Stein⸗ 
kohlen bedient. Es verſteht ſich uͤbrigens von ſelbſt, daß mit ſeinen 
Apparaten eben fo gut and verſchiedene andere Subſtanzen gewogen 
werden koͤnnen. Die gegenwaͤrtig gebraͤuchlichen Waagſchalen find 
von zweierlei Art: die einen find ekig oder beinahe feilfbrmig, und 
eine derſelben wird mit Achſen in einen eiſernen, an dem einen Ende 
des Waagebalkens aufgehaͤngten Buͤgel eingehaͤngt. So wie nun die 
Waagſchale mit der gehoͤrigen Quantitaͤt Kohle ꝛc. beladen iſt, laͤßt 
man einen Druͤker los, wodurch ſie in Folge ihrer eigenthuͤmlichen 





. 4) Die Bezeichnungen der einzelnen Theile der Vorrichtungen des Patents 
traͤgers find an einigen Figuren ziemlich unvollſtändig. Wir haben an einigen 
ſo viel als moͤglich vachzuhelfen geſucht, und hoffen, daß die Figuren jedem Me⸗ 
Ganiter verſtaͤndlich ſeyn werden obſchon ft dieß von der Patentbeſchreibung 
ſelbſt Liber nidt durchgehends ſagen Läfr, A. d. R. 
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Sorm umſchlaͤgt, bie Kohle ‘ableert, und bierauf wieder in ibre fruͤ⸗ 
bere Gtellung surdftritt, in ber fie fi von (elbft befeftigt. Die an: 
dere Art von Waagſchalen bat eine aͤhnliche Form und wird gleib- 
falls an dem Buͤgel befeftigt; fie -entieert aber ibren Juhalt Dur 
ein Thuͤrchen, welches burd einen Druͤker pebffnet und wieber ge- 
floffen wird. Beide Arten vou Waagſchalen erfordbetu die aus: 
ſchließliche Aufſicht des fogenannten Waͤgers, der das Gewicht re- 
gulirt, und jede Operation aufzeichnet. Alle dieſe Verrichtungen die⸗ 
fes Waͤgers beſorgt die neue Borribtuug mit groͤßter Genauigkeit. 

Sig. 1 ift eine Seitenanfidt einer Waagſchale von erfter Art, 
au ber jene Borribtung angebradt iſt, womit ber erſte Zwek ber 
Erfindung des Patenttraͤgers erreicht wird. Die Waagſchale iſt hier 
leer. Fig. 2 zeigt denſelben Apparat in kleinerem Maßſtabe, und 
zwar im Umſchlagen zum Behufe des Eutleerens der Waagſchale 
begriffen. Fig. 3 zeigt die Waagſchale in der Stellung, welche fie 
hat, wenn ſie zu ſtark beladen und ſo geſperrt iſt, daß ſie nicht eher 
abgeleert werden kann, als bis die uͤberſchuͤſſige Quantitaͤt Kohle ent⸗ 
fernt worden. Fig. 4 gibt eine Unfidt des Buͤgels allein. 

A iſt die Waagſchale, die an Achſen aufgehaͤngt iſt, welche ſich 
in bem Buͤgel B drehen. a iſt ein Druͤker, welcher ſich um einen 
in der Waagſchale befeſtigten Zapfen dreht; an ſeiner unteren Seite 
befindet ſich ein Zapfenloch, welches zur Aufnahme des Federriegels b 
beſtimmt iſt, der an der Seite der Waagſchale befeſtigt, und in 
Fig. 5 einzeln für ſich abgebildet iſt. Mittelſt dieſer Vorrichtung 
wird verhindert, daß ſich die Waagſchale umdrehe, bevor ſie durch 
den ſpaͤter ju beſchreibenden Mechanismus losgemacht wird. °C if 
eine Stange, welche an einem fixirten Balken aufgehaͤngt if, und 
welche durch Zapfenlager geht, die ſich am der Seite der Waagſchale 
befinden. Dieſe Stange traͤgt den Mechanismus, der die Waag⸗ 
ſchale frei macht, ſo wie auch jenen, welcher das Umſchlagen hin⸗ 
dert, ſobald ſich nicht genau die beſtimmte Quantitaͤt Kohlen auf der 
Waagſchale befindet. D ift ein belaſteter Hebel, den man in Fig. 6 
einzeln abgebildet ſieht, und der ſich an der Stange C um eine Achſe 
dreht; an ibm befinden ſich die 3apfen e, durch welche der Druͤker 
frei gemacht wird, wenn die Waagſchale die gebdrige Quantitaͤt 
Kohle enthaͤlt. An dieſem Hebel befindet ſich auch noch ein anderer 
Zapfen d, der in Verbindung mit dem Hemmer (preventer) e, ſo⸗ 
bald er mittelft der Stange C berab- bewegt wird, bas Freiwerden 
des Druͤkers verbindert, im Salle die Waagſchale eine grôfere, als 
die geeignete Quantitét enthâlt. E ift ein an der Gtange C bes 
feftigtes Gebâufe, meldes eine um cine Rôbre g gewundene Geber 
enthâlt. Dieſe Rôbre wird an ibrem oberen Ende von einem auf 
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die Feder £ bdrüfenden Halsſtuͤle getragen; das andere Ende ber 
Rdhre gebt in bas Halsſtuͤkeh dber, auf welchem die an der Waag⸗ 
ſchale befeftigte Schlinge oder der Ming ĩ rubt, fobalb bie Waag⸗ 
fhale zu febr belaftet iſt. j ift ein duferes Gebdufe, welches an 
der Gtange C befeftigt iſt, und das Gange einfcblieft. Alle dieſe 
Theile fiebt man in Fig. 7, 8 und 9 am beften, indem biefe Sigus 
ren den Seberapparat von Außen und im Durbfdnitte zeigen. Wenn 
das dufere Gehaͤuſe abgenommen ift, fo arbeitet der Apparat folgenber 
Maßen. Wenn die Schale leer ift, vder wenn ſich nidt bie gehbrige 
Quantitât auf berfelben befindet, fo beben die an bem anbderen Ende 
des Waagebalkens befindlihen Gewichte die Waagſchale in die Stel- 
lung empor, in ber man fie in Sig. 1 und 7 erfiebt; d. b. der 
Schwanz k des Drifers a kommt an bie Seite des aͤußeren Gebâu: 
fes j, und ber Ming i in die Naͤhe des Scheitels des Gebâufes E. 
So wie fih die Waagſchale aber fülit, finfe dieſelbe und der Drüfer 
fo weit berab, bis ber Schwanz k an bem Œnde des Gebâufes j 
vordber gegangen, wo bann der aus dem Drifer bervorragenbe 
Arm 1 zwiſchen die Zapfen © und o gelangt. m ift ein aus der 
Waagſchale bervorragender Aufbâlter (interceptor) m, gegen welchen 
fi ber Sapfen n ſchiebt, bis bie Waagſchale weit genug berabge- 
funfen, oder bis fit ber Druͤker a und der Hebel d in einer Linie 
befinben, wie Sig. 2 und 3 3eigt. Iſt bief der Sal, fo befindet ſich 
die gebbrige Quantitât Roble auf der Waagſchale; der Hebel D ift 
nun frei geworden, und indem man ben Griff F herabdruͤkt, wird 
bas laͤngere Ende des Hebels D emporgeboben, woburd bder 3apfen c 
veranlaßt wird, auf ben Urm 1 des Drifers ju wirken, und beufels 
ben fo emporgubeben, wie man ibn in Fig. 2 fiebt. Daburd wird 
die Scale frei, ſie ſchlaͤgt um und ventleert ibren Inhalt; fo wie 
man den Griff aber loslaͤßt, wird bas an bem Ende des Hebels D 
befinblihe Gewicht biefelbe wieber in ibre fruͤhere Stellung zuruͤk⸗ 
fuͤhren. | | È 

Sollte zu viel Kohle in die Waagſchale gebradt worden feyn, 
fo wird ber auf bem Dalsftüle der Mbdbre E rubende Ring i, indem 
er bie Feder f sufammenbrüft, bewirken, daß biefelbe berabfinft ; 
und burd biefe Bemegung wird der an bem Halsſtuͤke h befindliche 
Aufbâlter e in bie aus Fig. 3 und 9 erfibtlihe Stellung berab 
gelangen: d. b. er wird binter bem Zapfen © bervorragen, und da: 
burd ben Hebel D fperren und beffen Bewegung verbindern. Go 
wie jedoch die uͤberſchuͤſſige Quantität, Kohlen wieber von der Waag⸗ 
fhale entfernt wird, wird bie Feder £ den Aufhaͤlter wieder empor⸗ 
beben und den Hebel frei machen. Der Sapfen o bewirft, daß der 
Drûfer auf Peine andere Weiſe, als burd den Hebel D befreit wer⸗ 
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ben fann. p iſt ein an ber Waagſchale befindliher Schrauben ſchluͤſ⸗ 
fel, womit der Haken q des Griffes feftgebalten werden faun, wenn 
der Upparat nibt benuzt wird. Statt die Stange C mit Ketten 
aufjubéngen, wie man dieß aus ber Zeichnung erfiebt, fan man 
biefelbe auch bis ju dem firirten Balfen verldngern, und ibr unteres 
Ende mit dem Berdele des Schiffes in Verbindung bringen. 

Der Apparat oder. die Vorrichtung zur Erreichung des zweiten 
Theils der Erfindung des Patenttraͤgers iſt in einem Gehaͤuſe ent: 
halten, zu welchem der Arbeiter keinen Zutritt hat, und welches mit 
einer der Achſen der Waagſchale in Verbindung gebracht iſt. Die 
Bewegungen, welche die Waagſchale beim Umſchlagen und Ausleeren 
der Kohle macht, ſezen den zum Aufzeichnen und Regiſtriren dienen⸗ 
den Apparat in Thaͤtigkeit. 

In Fig. 10 ſieht man bei G dieſen Apparat' mit der — 
in Verbindung gebracht, und mittelſt eines Riegelhakens und Schloſ⸗ 
fes an dem Buͤgel B befeftigt. Sig. 1t zeigt den Apparat für ſich 
allein und in grbferem Maßſtabe; fein Defel oder bas ju demfelben: 
füibrende Thuͤrchen ift gedffner, damit man bas Innere ſehen fônne. 
Sig. 12 ift eine aͤhnliche Anſicht, an der jedoch die Zifferblaͤtter abs 
genommen” find, bamit das Raͤderwerk um fo deutlicher fibthar 
werde. fig. 13 ift ein ſenkrechter Durchſchnitt durch den Apparat 
mit geſchloſſenem Dekel oder Thuͤrchen. 

Im Ruͤken des Gehaͤuſes befindet ſich eine D efaurg, welche 
zur Aufnahme des vierekigen Endes der Achſe der Waagſchale, wel⸗ 
ches aus dem an der Waagſchale befindlichen Halsſtuͤke hervorragt, 
dient. Dieſes vierekige Ende paßt in eine entſprechende Oeffnung 


in ber Achſe a, welche fid) in dem Gebdufe in 3apfenlagern drebt. 


An dieſer Achſe oder Welle befindet ſich ein Federdaͤumling b, wel⸗ 
cher, fo wie ſich die Waagſchaͤle umſchlaͤgt, zugleich mit der Welle a 

bewegt, und auf bem Kreisbogen, den er hiebei beſchreibt, mit ei⸗ 
nem Zahne des achtzaͤhnigen Sperrrades © in Berñbrang kommt, 
wodurd baffelbe um den achten Theil feines Umfanges umgebrebt 
wird. Wenn hiedurch aufgezeichnet worden, baf. eine Operation oder 
Entleerung der Waagſchale vollbradt worden, fo febrt der Daͤum⸗ 
ling mit der Waagſchale A wieder in feine fruͤhere Stellung zuruͤk, 
indem das Federgelenk deſſelben nachgibt, fo daß ſein Ende uͤber 
dem Ruͤken des naͤchſtfolgenden Sperrzahnes weggleiten kann. Das 
Zuruͤkkehren des Rades © wird durch einen Sperrkegel d verbindert. 
An der Welle des Sperrrades o befindet ſich ein Getrieb mit acht 
Zaͤhnen e, welches in ein Rad mit 60 Zaͤhnen £ eingreift; und an 
der Belle diefes legteren befindet fid) ein Getrieb mit 7 Zaͤhnen 8, 
welches in ein Rad mit 112 Zaͤhnen eingreifr. inter diefem Rade 
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ft eine kreisrunde Scheibe i angebradt, auf der ſich in gleichen Ents 
fernungen von einanbder 4 Sapfen befinben, auf welche ein aus dem 
âuferen Rande bdes- 3ifferblattes k bdes Rades h bervorftebender 
Zahn einwirkt. Die Bellen aller biefer Raͤder und Getriebe dreben 
fi in bem Gebâufe in für fie beſtimmten 3apfenlagern. 


Der Apparat arbeitet auf folgende Weiſe. Wenn die Melle 
ber Baagfchale À das Raͤderwerk auf die befcriebene Weiſe in Be⸗ 
wegung ſezt, fo wirb jeber Dub auf bem 3ifferblatte 1 des Sperr⸗ 
rades c, auf welchem 8 Hube oder eine Tonne eingezeichnet find, 
angebeutet werden. Mittlerweile wirft das Getrieb g des Rades f 
auf die Zaͤhne des Rades h, und veranlaßt baffelbe zu Umbrebungen 
und zur Andeutung der Tonnen auf bem Sifferblatte k. Hat bas 
Rad h eine Umdrehung gemacbt, fo wird der Zeiger auf dem 3iffers 
blatte andeuten, daß 112 Tonnen abgemogen wurden. So wie fib. 
das Aifferblatt einer Umbrebung annâbert, fommt der an bemfelben 
befeftigte 3apfen mit einem der Zapfen der Platte i in Beruͤhrung, 
und bewegt dadurch bdiefelbe allmaͤhlich, bis die auf dem 3ifferblatte m 
verzeichnete Zahl 112 der in bem Thuͤrchen oder Defel des Appara⸗ 
tes befindlihen Oeffnung gegendber erfheint, wo bann der an dem 
3ifferblatte befindlihe 3apfen bis zur naͤchſten Umdrehung auf bie 
3apfen zu wirken aufhoͤrt. 


Das Rad fdient auch dazu, um auf eine hoͤrbare Weiſe anzu⸗ 
deuten, wenn 7 Tonnen uͤber die Waagſchale gegangen. Es dreht 
naͤmlich ein Raden, durch welches ein Federweker o aufgewunden 
wird. Die Zaͤhne des Rades n ragen bloß an der einen Haͤlfte 
der die Breite des Rades Ê binaus, und an dieſer Haͤlfte ift ein 
Teil der Zaͤhne weggenommen, wie man in Gig. 13 bei p fiebt. 
, Sotalb bas Nab f einen Umgang vollbradt bat, wird burd bie 
Unterbrechung der Zaͤhne an der einen Haͤlfte eine Hemmung und 
eine Luͤke erzeugt, waͤhrend welcher das Rad n ablaufen kann. q ift 
ein Hammer, der auf die Gloke des Wekers ſchlaͤgt. 


Um die an jedem Tage vollbrachte Urbeit, ober die von bem . 
Schiffe an verſchiedene Barfen abgegebenen. Quantitaͤten bemeffen ju 
Mnnen, greift das 3abnrad r, welches 42 oder irgend eine andere 
durd 7 theilbare Anzahl von Zaͤhnen bat, in die Zaͤhne des Rades h. 
s ift ein an ber Belle von r befeftigtes Zifferblatt, welches mit Zah⸗ 
len, die von O bis 42 fortlaufen, bezeichnet ift; biefe 3ablen fiebt 
man durch Oeffnungen, welche fid in einer berveglihen, in dem 
Thuͤrchen oder Defel angebracbten Platte befinden. Das Zifferblatt s 
bewegt fi mit dem Rade hs; am Unfange einer jeben Tagesarbeit 
oder beim Beginnen des Delabené einer jeden Barke wird bie Oeff: 
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nung auf o gebrebt, und fo wie die gewuͤnſchte 3abl an der Oeffs 
nung erfcheint, ift die Arbeit vollbracbt. 

In dem oberen Theile des Gebdnfes und in 3ufammenbang 
mit der Melle a ift ein kleiner Zaͤhlapparat u angebrabt, damit, 
wenn ja an bem Dauptapparate ein Fehler vorgebt, diefer bier ver- 
beffert merde. Diefer Apparat beftebt aus einem achtzaͤhnigen Sperrs 
rade 1, auf welches ein an der Belle a befindliher Daͤumling wirft. 
An der Spindel biefes Rades 1 befindet ſich ein achtzaͤhniges Ge⸗ 
trieb 3, welches /in bas mit 56 Zaͤhnen verfebene Rad 4 eingreift. 
An der Yelle oder Spindel biefes lesteren ift ein ſiebenzaͤhniges 
Getrieb 5 angebradt, welches in ein mit 49 Zaͤhnen ausgeftattetes 
Rad 6 eingreift; und an der Melle bdiefes lezteren Rades befindet 
fih enblid bas zehnzaͤhnige Getrieb 7, welches in ein anderes, mit 
49 Zaͤhnen beſeztes Mad eingreift. Mn dem Operrrade 1 iſt ein 
Sperrkegel und ein Faͤnger angebradt. Auf den Raͤdern befindet 
fit eine Platte mit drei Sifferbidttern und 3eigern, welche andeuten, 
wie weit die Arbeit fortgeſchritten iſt. 

Fig. 14, 15 und 16 ſind aͤhnliche Darſtellungen eines Appara⸗ 
tes, welcher dieſelben Reſultate gibt, deſſen Bewegung aber etwas 
von jener, die oben bei Fig. 11, 12 und 13 beſchrieben wurde, ver⸗ 
ſchieden iſt. Gleiche Theile find hier auch durch dieſelben Buchſta⸗ 
ben angedeutet. Das Halsſtuͤk a, der Daͤumling b und das Sperr⸗ 
tab c find biefelben, wie an obigem Apparate. An ben Made c ift 
ein Daͤumling e angebrabt, ber bei jeber Umbrebung das naͤchſtfol⸗ 
gendbe Mad Ê in Bewegung ſezt, inbem er auf einen ber fieben Za⸗ 
pfen wirkt, bie in gleihen Œntfernungen von einander im Umfange 
des Rades angebracbt find. An dem Rade £ befindet fih ein Daͤum⸗ 
ling g, der auf aͤhnliche Weiſe auf die Zapfen des naͤchſtfolgenden 
Rades h mwirft, fo daß ſich bei jedem Umgange des 3ifferblattes k 
ein Nefultat von 196 Tonnen ergibt. Soll die Mafchine eine nod 
groͤßere Anzahl von Oyperationen regiftriren, fo fann man no eite 
freisrunde Platte, wie jene bei à in Fig. 12, anbringen, an ber ſich 
eine gegebene Anzahl von Zapfen befindet, auf welche bas Ziffer⸗ 
blatt k einwirkt. 

Sig. 17, 18 und 19 zeigen eine Methode jene betruͤgeriſchen 
Angaben zu verbindern, die dadurch bervorgebracht werden Fônnten, 
daß bie Waagſchale umgeftürit wird, waͤhrend fie leer oder nicdt 
ganz gefült if. An bem Buͤgel B ift das Gebdufe p befeftigt, 
welches man aus ben Giguren 20, 21 und 22, in benen die Waag⸗ 
ſchale für ſich allein abgebildet iſt, deutlicher erſieht. Sn biefem Ge⸗ 
haͤuſe befindet ſich eine ſtarke Feder q, die, wie man aus Fig. 23 
fieht, auf bem Boden deſſelben ruht. x iſt eine durch ben Boden 
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bes’ Gebäufes und burd bie Feder gebende Grange, au béren obe- 
rem Ende fid ein Halsſtuͤkes befinder, welches auf den Scheitel der 
ever q drift. An bem unteren Ende biefer Grange iſt ein Ming 
ober ein Zapfenlager t angebracbt, in melchem fid) bie Achſe der 
Waagſchale dreht, wie Giga. 24 geigt. Man ſieht hier aud eine 
vierelige Schraubenmutter u, welche in bas in der Baagfhale B 
angebradte Fenſter paßt, und fid darin bin und ber fiebt. v {ft 
der vierelige Theil der Achſe der Waagſchale, welcher in bdie Oeff: 
nung ver erften Melle a des Megiftrirapparates pañt. Diefe Melle 
ifé bier, wie man aus Sig. 25 und 26 erfiebt, in ein 3apfenlod w eins 
geſezt, welches zu biefem Behufe in dem Gebâufe angebradt iff. 
Auf bdiefe Weiſe iſt die Waagſchale an der Geder q aufgebängt; 
wenn fie daber leer oder nur zum Theil belafter ift, fo wird ibre 
Achſe in Folge ibrer Berbinduug mit ber erften Belle des Regiftrirs 
apparates biefe legtere Melle und ibren Federdaͤumling, wie Gig. 25 
seigt, fo emporbeben, daß ſie nicht auf bas erſte Sperrrad wirken 
fann. Bei biefer Cinridtung fann. alfo nur dann etwas gezaͤhlt oder 
aufgezeidnet werden, wenn bie Waagſchale gebbrig belaftet if. Die 
Feder geftattet, daß die Waagſchale, ibre Achſe und der Déumling 
im Salle der gebdrigen Belaſtung bis auf den Grund des Genfters w 
berabfinfen fann, wo bann auf bie oben befchriebene Weiſe die Ein: 
wirfung auf bas erſte Sperrrad Statt finbet. : 
Hiebei wird jedoch eine Abdnderung der Cinrihtung des Dri- 
fers und des Demmers ndthig, obfhon aud bier biefelben Theile 
angewendet werden, weßhalb fie aud mit benfelben Buchſtaben be: 
zeichnet find, mie in Gig. 1, 2 und 3. Der Drüler à ift umges 
Lebrt, und der Geberriegel b fteigt fo weit berab, daß er mit denu- 
felben in Berdbruug Fommt. Wenn die Waagſchale emporgeboben 
ifé, fo Ébnnen der Drifer und der Riegel nidt mitwirken (ſ. Sig. 17); 
die Waagſchale iff daber mittelft eines anderen Zapfens y an ber 
inneren Seite der Waagſchale in gebdriger Stellung befeftigt (fiche 
Sig. 17 und 21). 2 ift ein an ber Waagſchale befeftigter Feder⸗ 
tiegel, welcher berfelben geftattet, beim Zuruͤkkehren wieber ibre fri: 
bere Stellung einzunehmen; er bindert jeboch bas Umfchlagen der⸗ 
felben, bis der Miegel b, wie in Big. 18, in deu Bereich des Dri: 
fers a Fommt, wo bann ber Geberriegel z aufgebdrt bat, mit bem 
an bem Buͤgel B befindlihen 3apfen y in Bertibrung zu fteben, fo 
daß ber Drifer a alfo feine oben befchriebene Wirkung austiben ann. 
Aud der Aufhälter (interceptor) o muß eine verânderte Stellung 
erhalten; er befindet ſich nämlid an ber entgegengefegten Seite der 
Gtange ©, und durch bas aus ber Waagſchale bervorragende Gti * 
gegen Beſchaͤdigungen durch den Zapfen d geſchuͤzt. Es erbellt von 
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felbft, baf bie Sapfen c, o bier ober und nicht unter dem Hebel D 
angebracht werden miffen. 

Sig. 27 und 28 zeigen ben 34bl: und Negiftrirapparat G an 
der zweiten Art der im Cingange erwäbnten Waagſchalen angebracbt. 
A iſt bie Waagſchale und B der Buͤgel. In der Nâbe des Grun⸗ 
des der ſchiefen Flaͤche, welche den Ruͤken der Waagſchale bilber, iſt 
ein Eiſenblech oder eine Art von Roſt a angebracht, der ſich, wie 
Fig. 29 zeigt, mit Halsſtuͤken oder Zapfen in den beiden Seiten 


der Waagſchale bewegt. An dieſem Bleche oder Roſte befindet ſich 


ein Gegengewidt c, welches, wenn es noͤthig ſeyn ſollte, durch eine 
Feder unterſtuͤzt wird, um erſteres leichter in ſeiner Stellung zu er⸗ 
halten. Wenn die Waagſchale mit Kohlen gefuͤllt iſt, fo druͤkt bas 
Blech oder der Roſt a gegen das Thuͤrchen, und fo wie dieſes ges 
dffnet wird, fo wird erfleres burd bie Entleerung des Inhaltes in 
die au8 Sig. 29 erſichtliche Stellung berabgedrift; find bie Kohlen 
jedoch entleert, fo nimmt bas Blech in Folge des angebrabten Ge- 
gengewichtes wieder feine fribere Stellung ein, wo das Thuͤrchen 
dann geſchloſſen werden kann. Das vierelige Ende der Achſe b des 
Bleches oder Roſtes a wird in bie erfte Belle des Regiftrirappara- 
te8 eingefeat, moburd man alfo bier biefelben Mefultate erhaͤlt, wie 
bei ber zuerſt befriebenen Art von Waagſchalen. Bei der Unwen- 
dung des Apparates an biefer Urt von Waagſchalen iſt jedoch die 
Ordnung der Raͤder und des Mechanismus eine umgekehrte. 

— Sig. 30 zeigt eine Waagſchale, fo wie man ſich ihrer gewoͤhn⸗ 
lich zum Waͤgen des Salzes, beim Ausladen von Schiffsladungen 
und in vielen anderen Faͤllen bedient, und an der obiger Apparat G 

gleichfalls mit gutem Erfolge angebradt werden fann, Die Waag⸗ 
ſchale A iſt in einem Buͤgel B aufgebângt, und dreht ſich beim Ent⸗ 
leeren um eine Achſe, von welcher die erforderliche Bewegung an 
den Regiſtrirapparat fortgepflanzt werden kann. 
Fig. 31 zeigt den Regiſtrirapparat an einer Vorrichtung ange⸗ 
bracht, die zum Meſſen irgend einer Art von Gegenſtaͤnden dient. 
A iſt das an bem Bande B befeftigte Maaß; der Arm C bat bel D 
einen Zapfen oder eine Achſe, die fi in bem Tiſche E in Zapfen⸗ 


lagern dreht. Mn dem Ende dieſer Achſe iſt der Regiſtrirapparat 6 


angebracht, der die Bewegungen des Maaßes beim Entleeren des 
Inhaltes deſſelben aufzeichnet. 

Sig. 32 zeigt einen Trog, wie man ſich deſſelben gewoͤhnlich 
bedient, um Kanonenkugeln, Kaͤſe, Saͤke oder ſonſtige Artikel, die 
man uͤber ſchiefe Flaͤchen hinabzulaſſen um ſie von einem Orte 
zum anderen zu ſchaffen, hinein zu thun. A iſt eine an der Achſe B 
eingehaͤngte Fluͤgelthuͤre. Un jenem Ende des Troges C, an wel⸗ 
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em die Guͤter gewoͤhnlich abgegeben werden, bat die Achſe B ein 
vieretiges Ende, welches sur Aufnahme des Regiftrirapparates dient. 
D,D find Stifte oder 3apfen, welde dur Lbcher geben, die in ben 
Stuͤken E, die bas Œnbde der Seiten des Troges bilden, angebracht 
ſind. Es find mebrere dergleichen Loͤcher in dieſen Stuͤken anges 
bracht, damit man die Zapfen, je nachdem es noͤthig iſt, hoͤher oder 
niebriger ſtellen kann. F,F find Oeffnungen in dieſen Stuͤken E, 
durch welche die Achfe B gebt. G ift ein Loch in bem Boden des 
Troges mit Zapfen, durch welche die Muͤndung des Endes je nach 
Bedarf verkleinert oder erweitert werden kann, indem die Gewinde H 
ein Zuſammenziehen oder Ausbreiten der Enden geſtatten. Die 
Achſe der Fluͤgelthuͤre ruht auf dem Zapfen D. An dem vierekigen 
Ende der Achſe iſt der Regiſtrirapparat angebracht, der jedes Mal 
in Thaͤtigkeit kommt, ſobald etwas durch die Thuͤre geht. 

Weitere Verbeſſerungen an den Vorrichtungen zum Waͤgen ſieht 
man in Fig. 33, 34 und 35. Sie beſtehen in der Anwendung von 
Megifirirapparaten und anderen Borrihtungen zur Beflimmung und 
gum Megifirivers des Gewichtes von Karren und Wagen mit ibrer 
Ladung im Großen fomobl als im Detail, fo wie aud zum Auf: 
zeichnen der vollbrachten Operationen, a, a find Saͤulen oder Trag⸗ 
pfoften für die Waage; b,b ift der belaftete Hebel, welcher ſich um 
ben Stuͤzpunkt oder um die Achſe © dreht, bie fid mit den Salé 
ſtuͤeen d, in Sapfenlagern dreht, welche ſich, wie man aus Sig. 36 
fiebt , in den @dulen oder Pfoften befinden. Eines biefer Halsſtuͤke 
ragt bervor, und bient sur Aufnahme der Nabe des Rades e,e, 
welches an demfelben aufgegogen ift. Von der Nabe dieſes Rades 
geht die vierekige Welle f,. aus, die zur Aufnahme des Regiſtrir⸗ 
apparates dient, wie dieß aus dem Durchſchnitte in Fig. 36 erhellt. 
Das Rad e muß leicht und groß ſeyn, und ſowohl an bem aͤußeren 
alé an bem inneren Umfange des Reifens mit einer der Groͤße ents 
ſprechenden Anzahl fleiner fharfer Zaͤhne verſehen ſeyn. ,g ift ein 
on dem Hebel b Defeftigter Federbolzen oder Riegel, an bdeffen Ende 
fit Zaͤhne befinden, tvelde ben am aͤußeren Umfange des Rades e 
angebrachten Zaͤhnen entfpreen. h ift ein anderer aͤhnlicher Feder⸗ 
bolzen, welcher jedoch an der Saͤule oder dem Pfoſten angebracht 
iſt, und deſſen Zaͤhne den an bem inneren Umfange des Rades e 
befindlichen Zaͤhnen entſprechen. Die Zaͤhne des Bolzens g werden 
mittelſt der Feder dieſes lezteren mit dem Umfange des Rades in 
Beruͤhrung erhalten, waͤhrend die Feder des Bolzens h bie entgegen⸗ 
geſezte Wirkung hervorbringt, fo daß die Zaͤhne dieſes Bolzens au⸗ 
Bet Veruͤhrung mit den Zaͤhnen des Rades bleiben. à iſt eine Stange, 


welche an der Platform voruͤbergeht; ihr oberes Ende ſteht mit 
Dinglers polyt. Journ. Mo LV, 9. 1. 3 


— 
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dem Arme des Hebels k in Verbindung, waͤhrend von dem anbderen 
Ende dieſes Hebels eine Stange 1 auslaͤuft, welde in der Sâule 
oder in dem Pfoſten ibr Lager bat, und von der fid um den viers 
ten Theil des Umfanges des Rades e berum ein Arm m erftreit. 
An biefem Arme m bewegt fid der Boljen g, je nachdem ber Hebel b 
geboben oder gefentt wird. Die Stange 1 ſteht auch mit dem Ges 
berbolgen h in Berbinbung. 

. Big. 34 geigt die Bewegung der Bolzen g und h sur Zeit, wo 
ſich ein Wagen auf der Platform der Waage befindet. Der Bols 
gen g befeltigt bas Rad e an bem Hebel b, inbem feine Sdbue mit 
jenen am' âuferen Umfange des Rades in Berdbrnng fteben, waͤh⸗ 
rend der Bolgen h von ben 3dbnen des inueren Umfauges ayritges 
wichen if. Go mie nun die Strange 1 angezogen wird, komint der 
Debel k in Thaͤtigkeit, und es tritt folgende Wirkung ein, Die 
Feder des Bolzens g wird vorwaͤrts getrieben, fo daß beffen Zaͤhne 
das Rad feſthalten; durch dieſelbe Bewegung werden die Zaͤhne des 
Bolzens h von ben am inneren Umfange des Rades befindlichen Zaͤh⸗ 
nen zuruͤkgezogen. So wie aber das Gewicht wieder von der Plat⸗ 
form entfernt wird, fo nimmt der Hebel b wieder ſeine ruhende 
Stellung ein, wobei er das Mad e mit ſich fuͤhrt, und alſo daſſelbe 
veranlaßt einen Sreisbogen zu befcreiben, der mit dem auf bie 
Platform gebradten Gewichte im Verhaͤltniſſe ſteht. Wenn nun 
bierauf die Stange i nacgelaffen wird, fo meidt ber Bolgen g von 
den Zaͤhnen des duferen Umfanges des Rades zuruͤk, wAbrend -bie 
Zaͤhne des Bolzens h bis zur naͤchſtfolgenden Operation mit den 
Zaͤhnen des inneren Umfanges in Beruͤhrung bleiben. Der Regiftrir: 
apparat iſt an der Achſe F des Rades e befeſtigt, und durch beffen 
Bewegung, d. h. durch bie rotirende Bewegung des Mabes e, waͤh⸗ 
rend es mit bem Bolzen g in Berdbrung ſteht, wird die Operation 
verzeichnet. 

Da das Rad e eine Kreisbewegung, und nicht bloß, mie an 
der obigen Maſchine eine Bewegung durch cinen Kreisbogen bat, fo 
ift in bem Baue des Megiftrirapparates cine kleine Abaͤnderung nd: 
thig, um bdenfelben auch bier anwendbar zu machen. Ju Gig. 37 


{fn ein Sifferblatt, an beffen Achſe fid eine vierelige Oeffnung be: 


findet, bie gur Aufnahme der Achſe Ê des Rades e bdient. o ift ein 


Getrieb mit 10 Zaͤhnen, welches in bas 100zaͤhnige Rad p ein⸗ 


greift, und an der Welle dieſes Rades p befindet ſich q, gleichfalls 
ein Getriebe mit 10 Zaͤhnen, welches in ein anderes Mad r eingreift. 
Die Zahl der Zaͤhne dieſes Rades ridtet ſich danach, wie -meit 
man das Zaͤhlen treiben will. Wenn nun der Regiſtrirapparat mit 
dem Rade e in Verbindung gebracht worden, fo tritt folgende Wir⸗ 


La ⸗ 


re AT À mn + “le 


( 


i 
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Jung ein. Das Mad e bängt, wie oben gegeigt Worden, von ber 
Bewegung des Debels b abs und fo wie biefer Debel je nach bem 
auf die Platform gebrachten Gewichte emporgeboben wird, und fo 
wie er bei der Œntfernung biefes Gewichtes wieder in feine fruͤhere 
Gtellung zuruͤkkehrt, fo muß nothwendig in benfelben Radien auch 
eine entſprechende Bewegung des Zifferblattes n erfolgen; die Me: 
giſtrirung des Gewichtes geſchieht alſo je nach der Zahl der Zaͤhne 
des Rades e, die in Folge der Statt gehabten Bewegung voruͤber⸗ 
gegangen find, Den Indexr und einen Theil des Zifferblattes ſieht 
man in Fig. 37 auch in einem groͤßeren Maaßſtabe. 

Das Regiſtriren der verſchiedenen Betrâge der einzelnen Waͤge⸗ 
proceſſe in ihrer refpectiven Ordnung wird auf folgende Weiſe voll⸗ 
bracht. A iſt ein in Sig. 35 und 36 erſichtliches Trommelrad, wel⸗ 
es an der Melle f aufgezogen iſt, und ſich mit bem Made a um⸗ 


brebt. u,u iſt ein langer Streifen aus Pergament oder aus einer 


anberen Subſtanz, an deſſen beiden Enden ſich ein Gewicht befindet, 
und der ein oder mehrere Male um die Trommelet laͤuft; er geht 
durch Oeffnungen, welche in hervorragenden Zapfen, die ihm als 
Fuͤhrer dienen, zu dieſem Behufe angebracht ſind. In dem dem 
Hebel b zunaͤchſt liegenden Zapfen, und dem für den Pergament⸗ 
ſtreifen beſtimmten Ausſchnitte gegenuͤber iſt an dem Hebel b cine 


kleine Oeffnung angebracht; eben ſo iſt in dem Bogen dieſer Oeff⸗ 


nung ein kleiner Einfall x angebracht. Wenn nun der Hebel b em⸗ 


porſteigt, ſo ſteigt auch der Einfall mit ihm empor; beim Zuruͤkkeh⸗ 


ren dreht ſich das Trommelrad in entſprechendem Maaße, und da⸗ 
durch ſteigt das an dem einen Ende des Pergamentſtreifens ange⸗ 
brachte Gewicht w empor, waͤhrend das an bem anderen Ende an: 
gebrachte Gewicht x berabfinft. Go wie ſich nun der Zapfen oder 
Einfall v in Folge der Ruͤkkehr des Hebels in ſeine ruhende Stel⸗ 
Jung der Saͤule oder dem Tragpfoſten a naͤhert, faͤllt er in die in 
den Leitungszapfen angebrachte Oeffnung y, und ſchlaͤgt ein Loch aus 
dem Pergamente aus. Da bei jebesmaliger Operation immer daſ⸗ 
felbe gefciebt, fo wird bie Zahl der Operationen durch bie Zahl der 
ausgeſchlagenen £bcer angebéutet; das Verhaͤltniß der Entfernungen 
biefer Loͤcher von einander ju dem Umfange des Rades beſtimmt 
beilaͤufig ihre refpective Quantität in der Ordnung, ‘in welcher bas 
Waͤgen Statt fand, wie man aus einer zu bdiefem Bebufe abgefaß⸗ 
ten Scala entnehmen Fanñ, Das Regiſtriren der Zahl der Wagen 
oder Karren, die uͤber die Platform gingen, geſchieht mittelſt des 


Apparates 2, welcher an dem vierekigen Ende der Mbfe © des Des 


bels b angebracht iſt. Dieſer am Ruͤken der Saͤule oder des Trag⸗ 
pfoftens befindliche Apparat beſteht bloß aus dem erſten Theile des 
| 3 v | 
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Regiftrirapparates, fo wie er oben für die Waagſchale befhrieben 
worden. Er bat naͤmlich eine äbnlide Melle a mit einem Daͤum⸗ 
linge b (&ig. 38), welcher auf ein Sperrrad © wirft, an welchem 
eine Deliebige Anzahl von Zaͤhnen angebrabt iſt. Da ber Hebel b 
bier, wie an der Waagſchale A, blof einen Rreisbogen befbreibt, 
" fo wird bei jeder Operation bloß eine Zahl regiſtrirt. 

Sig. 39 iſt ein theilweiſer Durchſchnitt, woraus man den vor 
dem Trommelrade t befindlichen Regiſtrirapparat erſieht. 


VI. 


Verbeſſerungen an den Zuͤndapparaten, worauf ſich James 
Boynton, Tintenzeugfabrikant von High Holborn, in 
der Grafſchaft Mibblefex, am 18. Januar 1834 ein Pas 
tent ertheilen lies, 


Aus bem Repertory of Patent- Inventions. — 1834, ©. 288. 
Ait Abbildungen auf Tab. 








Es ift belannt, daß jene Sünbapparate, bei welchen bie Zuͤnd⸗ 
bôlichen in eine Saͤure eingetaucht werden, bald unbrauchbar ver: 
den, wenn man die Flaͤſchchen, in denen ſich die Saͤure befindet, 
nicht ſorgfaͤltig gegen den Zutritt der Luft verſchließt. Eben ſo be⸗ 
kannt iſt, daß die Saͤure auf die meiſten jener Subſtanzen, die man 
alé Stdpſel fuͤr dieſe Flaͤſchchen verwendet, eine zerftbrendbe Wirkung 
ausuͤbt. Meine Erfindung ſoll nun dieſen beiden Maͤngeln, welche 
man der erwaͤhnten Art von Zuͤndapparaten zum Botwurfe machen 
kann, abhelfen. Sie beſteht 1) in der Anwendung von Quekſilber 
zur Verhuͤtung der Einwirkung der atmoſphaͤriſchen Luft auf die 
Saͤure und zur Verhuͤtung der dadurch bedingten Schwaͤchung dieſer 
lezteren, waͤhrend das Flaͤſchchen oder Glaͤſchen oder ſonſtige Gefaͤß 
offen ſteht; und 2) in der Anwendung von Talk als Stbpiel fuͤr 
das Flaͤſchchen, in welchem ſich die Saͤure befindet. Die Zeichnung 
zeigt, auf welche Weiſe ich dieſe beiden Zweke erreiche. 

Fig. 85 zeigt einen meiner Zuͤndapparate im Durchſchnitte; a 
iſt ein Gehaͤuſe, in welchem der Vorrath von Zuͤndhoͤlzchen unterge⸗ 
bracht wird, und b ber Dekel deſſelben. In dieſen Dekel iſt das 
Flaͤſchchen c eingeſenkt, in welchem ſich die Saͤure befindet. In der 
Muͤndung dieſes Flaͤſchchens c iſt die Roͤhre d eingekittet, welche 
bas Herausfließen des Quekſilbers, im Falle der Apparat umgeſtuͤrzt 
wird, verhindert. e ſtellt das Quekſilber vor, welches den mit der 
Saͤure getraͤnkten Asbeſt bedekt. Bei dieſer Einrichtung kann die 
atmoſphaͤriſche Luft offenbar nicht mit der Saͤure in Beruͤhrung 
kommen, fo daß dieſe alſo ſelbſt dann ihre Staͤrke behaͤlt, wenn das 


— 
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Flaͤſchchen offen gelaſſen wird, Das Zuͤndholzchen muß auch bei die: 
fem Apparate rafch in die Sdure geſtoßen und ſchnell wieder zuruͤk⸗ 
gezogen werden. 

Fig. 86 erlaͤutert den zweiten Theil meiner Erfindung. Da ſich 

hier gleiche Buchſtaben auf dieſelben Theile beziehen, ſo brauche ich 
die bereits fruͤher beſchriebenen Theile nicht abermals zu beſchreiben; 
ich habe mich daher hier bloß auf die Erlaͤuterung der Anwendung 
des Talkes als Gtbpfel für bas Flaͤſchchen zu beſchraͤnken. k, wel⸗ 
ches man in Fig. 87 einzeln fuͤr ſich ſieht, iſt eine Scheibe aus 
Œalt, die an jenem Theile des Scheitels des Dekels b befctigt iſt, 
welcher mit der Muͤndung des Flaͤſchchens, in welchem die Saͤure 
enthalten iſt, in Beruͤhrung kommt. Das Flaͤſchchen ſelbſt wird 
durch die Feder h beſtaͤndig nach Aufwaͤrts gedruͤkt. Fig. 88 zeigt 
eine Schraube aus duͤnnem Metallbleche, welche auf die Talkſcheibe 
gelegt wird. g ift ein Stuͤk Kork, welches den elaſtiſchen Ruͤken fuͤr 
den Talkſtoͤpſel bildet. 
—Ich nehme die einzelnen Theile —— hier beſchriebenen Zuͤnd⸗ 
apparates nicht als ſolche als meine Erfindung in Anſpruch; ich 
beſchraͤnke mich auch eben ſo wenig auf die hier angegebene Form 
der Gehaͤuſe, Dekel und Flaͤſchchen, indem dieſelben nach Belieben 
abgeaͤndert werden koͤnnen; ſondern ich erklaͤre, daß meine Erfindung 
lediglich auf den beiden oben erwaͤhnten Punkten beruht. | 


VIII. 
HA den Betrieb der —— mit heißer Quft, Bon 
Drofeflor C. B. 


Mit Abbildungen auf Tab. J. 
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A. Fattiſcher Theil. | 


Um bdie Mitte des vorigen Jahrhunderts ergeugte England kaum 
18,000 Tonnen Eiſen, und war nahe daran, alle feine Hohdfen ein⸗ 
ſtellen zu muͤſſen, weil Holzmangel die Productionskoſten bald uner⸗ 
ſchwinglich machte. Jezt erzeugt es faͤhrlich über 600,000 Tonnen 
Roheiſen, ſo viel ungefaͤhr als das uͤbrige Europa zuſammengenom⸗ 
men, und kein Land vermag das Eiſen wohlfeiler zu liefern, als 
das theure England. Einer dreifachen Erfindung verdankt es haupt⸗ 
ſaͤchlich dieſe wunderbare Wendung jenes Gewerbzweiges: der Kunſt 
naͤmlich mit deſtillirten Steinkohlen oder Kohks bas Erz ju ſchmel⸗ 
gen, der Erfindung der Cylindergeblaͤſe, und der Vervollkommnung 
der Dampfmaſchinen. Denn nun ſtand ſeinem unermeßlichen Reich⸗ 
thume an @ ein eben fo unerſchoͤpflicher an Brennitoff sur Seite, 
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um foldes ju gute ju machen und zu verarbeiten, und nun erſt 
hatte es Mittel, um der Unternehmung die groͤßte und vortheilhaf⸗ 


- tefle Ausdehnung zu geben, und uͤberall und wohlfeil die ndthige 


Kraft, um dieſe Mittel anzuwenden. So kam es, daß Wales die 


Tonne Gußeiſen (20 Entr. zu 112 Pfd.) vor 10 Jahren ſchon zu 


37, — 4 Pfd. Sterling (42 — 48 fl.) zu liefern vermochte. Und 


wie dieſe Erfindungen von England ausgingen, ſo profitirten ſie auch 
faſt ausſchließlich dieſem Lande. Erſt in neuerer Zeit wurden ſie 


hie und da auch auf dem Continente aufgenommen. 

Kaum indeſſen hatte man angefangen dieſe Fortſchritte in an⸗ 
dere Laͤnder zu verpflanzen, als England mit einem neuen Verfah⸗ 
ren auftrat, bas ben Eiſenwerken neuerdings faſt unglaubliche 


Vortheile verſpricht. Es beſteht dieſes darin, daß man die Gobbfen : 


nicht wie bisher mit kalten, ſondern mit vorerſt erhizter Luft 
ſpeiſt oder betreibt; da bei dem Einblaſen von heißer Luft das 
Schmelzen des Erzes nicht nur ungleich weniger Brennſtoff als vor⸗ 


2 


her erfordert, ſondern da nunmehr auch die rohe Steinkohle zur 
Schmelzung geeignet iſt. Bei dieſem Verfahren fol ferner derſelbe 


Ofen um ein Bedeutendes mehr Eiſen erzeugen, und es ſoll an 


Wind fo wie an Zuſchlag erſpart, und uͤberdieß das Eiſen beffer mer: : 


wendbar ſeyn. — 
Beruht das Ebengeſagte auf keinerlei Taͤuſchung, fo muß of: 
fenbar die Einfuͤhrung dieſer nenen Schmelzmethode fuͤr Eng: 
lands Wohlſtand von außerordentlichem Nuzen ſeyn. Denn wie un⸗ 
erſchoͤpflich auch ſeine Kohlenlager ſcheinen, bel bem unermeßlichen 
und immer ſteigenden Conſum dieſes Materials muß doch zulezt eine 
Abnahme dieſer Vorraͤthe fuͤhlbar werben ‘); und jedenfalls muß aus 
jener Erſparniß eine ſo namhafte Verminderung der Productions⸗ 


koſten hervorgehen, daß der Preis des Eiſens noch um ein Bedeu⸗ 


tendes herabgeſezt werden kann. | : 
Bon nicht minbderer Wichtigkeit iſt aber biefe Erfindung auch 
fuͤr den Continent, ja von einer groͤßeren wohl als alle fruͤheren, 


und von einer groͤßeren, ſogar fuͤr viele Gegenden, als für England 


ſelbſt. Denn waͤhrend jene Erfindungen faſt ausſchließlich nur den 
Betrieb der Oefen mit Steinkohlen beguͤnſtigten, iſt dieſe. neue mit 
aͤhnlichem Vortheile auf alle Oefen, auch auf Holzkohldfen alſo, an⸗ 


5) Die Erzeugung von 4 Tonne Gußeiſen koſtete bis dahin auf ben Glass 
gower Dütten an ÿ Tonnen Steinkohlen. Mad biefem Verhaͤltniſſe verzehrt die 
blofe Probuction von 600,000 Tonnen Roheiſen über.a Mill, Sonnen oder 80 
Mill. Entr. Steinkohlen! 


ur 


ben. Es ſoll endlich baffelbe Berfabren aud auf andere Schmelz⸗ 
proceffe, und namentlih auf die Umfdmelgs oder Empolodfen an: 


—f 
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wendbar. Und da ferner bei vielen unſerer Eiſenwetke der Brenn⸗ 
ſtoff nicht wie in England den geringeren, ſondern vielmehr den be⸗ 
deutenderen Theil der Productionskoſten ausmacht, ſo muß eine Er⸗ 
findung, die den Bedarf an dieſem Materiale um Vieles vermindert, 
fit verhaͤltnißmaͤßig ungleich vortheilhafter noch fuͤr uns erweiſen. 
Unverzeihlich waͤre es daber, wenn dieſes neue Schmelzverfahren 
nicht bald und allgemein auch in Deutſchland angenommen wuͤrde; 


wenn man ſtolz etwa auf gewiſſe Vorzuͤge des Holzkohleneiſens auch 


dieſe Vorſchritte der engliſchen Induſtrie zu verachten afſectirte; oder 
wenn man behaglich abwartete, big nirgends mehr unfere Eiſenpreiſe 
mit den engliſchen Concurrenz halten koͤnnten; und dann wohl gar 
sur Rettung uaferer Wetke nur immer noch bbbere 3blle, als Pris 
mie unſerer Œrâgbeit, verlangen wollte. Um fo unverzeihlicher 
waͤre eine ſolche Gleichgultigkeit, wenn die Neuerung ohne Gefabr 
und ohne bedeutende Koſten verſacht werden kann. 

Bevor indeſſen irgend eine Erfindung mit Recht empfohlen wer⸗ 
ben darf, muß allerdings mit aller Behutſamkeit unterſucht werben, 
ob und in wie weit die von ihr geruͤhmten Vortheile ſich wirklch be⸗ 
ſtaͤtigen, und ob denſelben nicht mehr oder minder große Nachtheile 
zur Seite ſtehen. Denn nur zu oft bérnben ſelbſt die geprieſenſten 


auf einer Taͤuſchung. Wir verſuchen daher zuſammenzuſtellen, was 


fi aus ben bisberigen Betichten uͤber den Betrieb der Hohoͤfen 
mit heißer Luft als zuverlaͤſſige Thatſache ergeben hat. Wir ent- 
lehnen die Angaben namentlich aus den (amtlich abgefaßten) Ab⸗ 


handlungen von Dufresnoy, Gueymard und Bols im vierten 


Bande der Annales des Mines. 6) 

“Das neue Berfabren beftebt befanntlid barin, daß man ben 
Wind nidt unmittelbar aus bem Gebläfe in ben Ofen fübrt, fon 
dern daß man ibn zuvor burd (gluͤhend) beife Roͤhren von Guß⸗ 
eiſen ſtreichen laͤßt, ſo daß bebeutend Beige Luft in den Ofen einge: 
blafen wird. Zuerſt wurbe biefes Berfabren Îm Sabre 1830 auf 
den Clydeworks bei Glasgow von ben HH. Niellon, Mafins 
tofb und Wilſon angemenbet. 

Anfangs wurde bie Luft in einem kleineren Apparate auf 200 
— 280° &. (93 — 137° €.) ermdrmt. est wird file aus bem 
Blascylinder, burd eine 150° (engl.) fange und 19°’ weite Roͤhre 
von Gußeiſen getrieben, die in 2 Armen nad ben beiden Düfen des 


6) Sur l'äppareil à chauffer le vent par Voltz p. 77. 
—— la conduite des hauts - fourneaux à l'air chaud par Guey- 
mard. p. 


do. par Gueymard. p. 500. 


— 


Sur emploi de l'air chaud etc. par Dufresnoy. p. 431 — 500. : 
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Ofens fuͤhrt. (Sig. 62.) Die Roͤhre a liegt in einem Canale von 
Baffteinen, der als Rauchgang dient, und in einen hohen Schorn⸗ 
ſtein ausmuͤndet. Sie gebt burd 5 beige Oefen, oder Feuerherde b, 
und ift, two fie im Feuer liegt, mit Baffteinen umgeben. Derfelbe 
Cylinder betreibt, von einer 7Opferdigen Dampfmaſchine in Gang 
geſezt, 4 Hobbfen, wovon jeber einen folhen Disapparat bat. Er 
ſchoͤpft per Minute 8460 Rubiffuf Luft, und liefert jebem Ofen alfo 
per Minute 2120 K.“ frifhe Luft, die auf 300° C. erwaͤrmt etwa 
bas boppelte Bolumen bilben. 3 biefer Hobbfen waren bereits im 
Gange, als jene Apparate damit verbunden wurden, und erbielten 
von demſelben Cylinder mehr Wind, oder per Minute 2825 K.“ 
— 1831 wurde er auf 450° F. (232° C.) erwaͤrmt, und bie Oefen 
noch mit Kohks betrieben. 

1833 wurde der Wind auf 612° F. (322° C.) erhizt, und das 
Schmelzen mit roher Steinkohle bewirkt. 

1829 producirten die 3 Oefen (mit kalter Luft) in 24 du 17% 
Tonnen Guß (jeder 6 T.) und vergebrten in bdiefer Zeit 53 T. Kohks 
(—111 T. Gteinfoblen) 7) 317, T. gerbftetes Erz und 97, T. Zuſchlag. 

1833 lieferten bdie 4 Oefen (mit 322° C. beifer Luft) 36 T. 
Gug (jeder 9 T.) und vergebrten 727, T. Steink. 68 T. Erz und 
11 T. Zuſchlag. 

Außerdem verbrauchte das Geblaͤſe in beiden Jahren circa 18 T. 
Steink. und im zweiten die Windheizung noch etwa 15 T. | 

Heberbaupt foftete die Ergeugung von 1 Tonne Guß an Gteins 
foblen : 

1829 (mit falter Luft) 77, T. und 107, Cutr. Zuſchlag. 

1831 (mit Luft von 450° &.) 5 T. und 9 Entr. — 

1833 (mit Luft von 612° &.) 3 T. und 7 — — 

Die Erfparnif an Steinkohlen ftieg alfo auf % ober 60 Prec. 
Die Erzeugungskoſten (im Ganzen aber) verminbderten ſich von 77 
Schilling auf 50 oder um 35 Proc, | 


{ 


Schon bie erften Verſuche in obigen Werken batten einen fo 
viel verſprechenden Erfolg, daß mebrere aubere bas Einblafen von 
beiger Luft einfübrten. In bdemfelben Fabre (1830) fon wurde 
biefe Methode in den Bbenachbarten MBerfen von Calder angenom⸗ 
men; und im Sommer 1833 fand Dufres noy, der son der fran: 
zoͤſiſchen Megierung zu dem Ende nad Schottland und England ges 
ſchikt worden, biefelbe bereits auf 21 Eiſenwerken (mit 67 Hohdfen) 
angewanbt. Der Luftheigapparat bat bei ben meiften eine abwei⸗ 





7) 2 Tonnen Steinkohlen geben in Glasgow kaum 17/,, Sonnen Kohks. 
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chende Einrichtung, die Reſultate ſind aber bei allen im Weſent⸗ 
lichen dieſelben. 


4) Das Schmelzen erfordert ungleid weniger Brennftof. 

Die Erſparniß ift um fo groͤßer, je ſtaͤrker die Luft erhizt wird, 
und nod bebeutender, wenn man bann ſtatt ber Kohks robe Stein: 
kohle gebraucht. 

Zu Calder koſtete die Erzeugung von 1 Tonne Guß bei talter 
Luft 7%, T. Steink. und in Summa 8. T. Mit Luft von 300° F. 
(und Kohks) 47, T. und in Summa, d. h. die Geblaͤſe und Hiz⸗ 
kehlen inbegriffen, 2, T 

Zu Monkland fruͤher 1 8 Tonnen Gteinfoblen. Gest mit 
Kohks und Luft von 450° F. 47, — 44 T 

Auf 2 Werken bei Newcaſtle, frilper 7 T., jet (mit ae 
und Quftf. 400°) 475 T. | 

Bei Manchefter, ebemals 6 T., jest 3 T. 

Su Butterley (bei Derby), fruͤher 5% T., jest 3 g. (in 
Gumma); die Luft wird 360° bei. | 
Ju Cad nor, friber 5 T., jet 27, T. (6 Entr. für die Hei⸗ 

zung inbegriffen.) 

Su Birmingham, früber 57 T., jet 2%, T. 

Su Bartag (in Wales), ehemals 4% T., jeit 3 T. (Der 
Heizapparat ift mangelbaft und bie Hize kaum 400°.) ©) à 

27 Das Verkohken ber Sieinkohle wird entbehrlich. 

Fruͤher wurden alle engliſchen Hohdͤfen mit Kohks betrieben. 
Sich der rohen Kohle zu bedienen hielt man fuͤr unmoͤglich. Jezt 
werden in den meiſten Werken, wo die Heizung des Windes einge⸗ 
fuͤhrt iſt, rohe Steinkohlen aufgeſchuͤttet. Das vorlaͤufige Roͤſten 
der Kohlen, wodurch natuͤrlich viel Brennſtoff verſchwendet wird, 
wird alſo entbehrlich, und daraus geht dann auch die oben erwaͤhnte 
noch weit hetraͤchtlichere Erſparniß hervor. 

Aus den ſpaͤteren Erfahrungen ergibt ſich indeſſen: 

1) Daß in der Regel die Hize des Windes wenigſtens auf 
ÿ — 600° F. geſteigert werden muß, wenn der Ofen mit roher 
Kohle betrieben werden ſoll, und daß ſich alſo Oefen, die nicht fo 


heißen Wind anwenden Wie die zu —— u. a.), der Kohks 
bedienen mußten. 





8) Die Ungleichheit des Kohlenbedarfs sum Schmelzen von Tonne Eiſen 
(mit gewoͤhnlicher Luft) ruͤhrt hauptſaͤchlich von der verſchiedenen Qualitit der 
Steinkohlen her. Einige geben weit mehr Kohks als andere. (Die ſehr magern 
von Wales z. B. an 70 Proc.). Ueberdieß mag bei æinigen Angaben der ètre | 
brauch für bas Geblôfe nicht mitgerechnet ſeyn. | | 


L 
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2) Daf einige (febr fette, ſich aufblaͤhende und ſtark klebende) 
Gteinfoblen and bei biefer Die bes Windes ſich unbrauchbar ers 
weiſen, und verfobft werden müfjen. | 

3) Daß umgelebrt bingegen gewife febr magere Roblenarten 
(wie namentlid bie von Wales) rob, ſelbſt obne Erhizung des Win⸗ 
des zum Betriebe der Hohoͤfen tauglib finb; ſo daß daun auch mit 
falter Luft fon eine bebeutende Erſparniß an Brennftoff gegen 
vormals ‘erbältlih ift; und bie Heizung des Windes, wiewohl im- 
mer vortbheilbaft, doc minder unerläflih wird. 


5) . Dan braudt weniger und nicht ſtaͤrkeren Wind. 


Bei den meiſten der obigen Werke konnte nach Einfuͤhrung der 
heißen Luft daſſelbe Cylindergeblaͤſe 4 ſtatt 3 Oefen mit Wind vers 
ſehen, und die Preſſion war meiſt eher vermindert als vermebrt. 9) 


Bei den Calderworks ſchoͤpft der Cylinder per Minute fort⸗ 
dauernd 10500 K.“ Luft; jeder der 3 Hohoͤfen erhielt alſo fruͤher 
3500’, waͤhrend einer jezt nur 2624 erhaͤlt; und die Dreffion (am 
Manometer) war früber 37, Pfd. per D“, und betrdgt jezt nur 
27, Pfund. | 

Bei Butterley wurde der Durdmeffer des Cylinders von 70 
auf 30°’ vergrèGert (alfo im Verhaͤltniß von 49 : 64), ftatt 2 Oefen 
werden aber jezt 3 betrieben, und jeber erbâlt per Minute nur 215 
© ffatt 2500 K.“ per Minute. Der Druf ift beibebalten. | 


Dei den Birminghamdfen wurde er bingegen von 3', Pfd. 
anf 2%, bei Monkland von 3 auf 2%, Pfd. verminbdert. 


Dag die Luft durch bdie Hize ausgebebnt wird, fo bringt man 
bloß verhaͤltnißmaͤßig weitere Sormen an. | 
(Bei den Cly dedfen beträgt ihr Durdmeffer jezt 3 ſtatt 2%; 
der Querfnitt iſt alfo im Berbältnife von 2 : 3 (25 : 36) grès 
fer. Die Menge Luft verbält fib naͤmlich (nach Obigem) wie 
2100 À.’ : 2800 und bas Bolumen (bei boppelter Ausdehnung der 
beifen) etwa wie 4200 : 2800 oder wie 3 : 2. 


Den Widerſtand, ben. die Reibung beim Durdgange burd fo 
lange Heizrohre verurfadt, fâst man nur auf. /.. ") 


9) Aus biefer Rebuction des Windbedarfs geht natürlib aud eine Minbe: 
tung von Brennftoff hervor, bie jebod nicht febr bebeutend iſt, ba für die Dampf- 
mafdine meift eine geringe Kohle oder Kohlenkleie vermenbet wird, bie nidt 
balb fo theuer als gange Kohle iſt. | 

10) Demnach müfte inbeffen bod ber Druk efivas groͤßer ſeyn, und mit obis 
gen Angaben fheint es baber in einigem Widerſpruch, daf die Preffion noch vers 
mindert fepn fol, | | 


Ueber ben Betrieb ber Hohoͤfen mit heißer Luft. 43 
4) Das Schmelzen erfordert weniger Zuſchlag. 

Auf den Clydewerken koſtete die Erzeugung von 1 Tonne Guß 
fruͤher 107, Cntr. Zuſchlag; bei einem Winde von 450° waren 9, 
und bei einem Winde von 612° find jezt 7 Cutr. binreidend. 

Su Calber war ber Zuſchlag bei kalter Luft 13 Gntr., bei 
300° beiger 12'/, Œntr., und bei 612° beiger nur 57, Gntr. 

Bei Mandefter beträgt er jet nur 4 Cntr. 

Bu Butterley blieb die Quantitaͤt ungefäpr dieſelbe 7. ) 
da das Erz ſehr viel Schwefel enthaͤlt. Die faſt allgemein ſi ſi ch er⸗ 
gebende Verminderung des Flußmittels bringt an ſich eine nicht ge⸗ 
ringe Erſparniß mit ſich, und beweiſt uͤberdieß, daß bei dem neuen 
Verfahren die Temperatur des Ofens bedeutend erhoͤht ſeyn muß. 


| 5) Jeder Ofen erzeugt weit mebr Gifen. 

Wir faben, daß nidt nur baffelbe Gebläfe an ben Clyde werken 
nun 4 Oefen ftatt ibrer 3 verfiebt, fondbern daß jeder Ofen nun taͤg⸗ 
lich 9 ſtatt fruͤher 6 Tonnen probucirt. 

Zu Calder ſtieg die taͤgliche Erzeugung per Ofen von 5 €. 
12 Cntr. auf 8 T. 4 Cutr. 

Daſſelbe Ergebniß zeigt ſich mebr oder meniger bei allen Wer⸗ 
ken mit heißer Luft. 


Vielfache Erfahrungen beſtaͤtigen hiemit bereits die uͤberraſchen⸗ 
den Vortheile, die mit der Anwendung einer heißen Luft, zumal 
wenn ſie bis 6100 F. (3200 C.) erhizt wird, beim Betriebe der 
Hohdfen verbunden ſind. Laßt uns nun ſehen, ob dieſe nicht etwa 

durch mancherlei weſentliche Nachtheile zum Theil wenigffens auf: 
gemogen werden bürften. ! 

Allerdings macht vorerft die Hizung des Windes einen be: 
ſonderen Apparat ndͤthig; und dieſe Conſtruction ſoll fuͤr jeden 
Hohofen an den Clydewerken auf etwa 200; zu Calder auf circa 
130 Pfd. Steinkohlen gekommen ſeyn. Die Heizdfen muͤſſen lang 
und weit, und wenigſtens 1“ dik ſeyn. Es ſcheint indeſſen, daß 
ſie weit laͤnger dauern, als man beſorgen mochte, und uͤberdieß 
laſſen ſich unbrauchbar gewordene einſchmelzen. Ferner iſt die Con⸗ 
ſtruction ſchon fo weit gelungen, daß fie Monate lang keinerlei Re⸗ 
paraturen erfordern. Weder die Errichtung noch der Unterhalt die⸗ 
ſes Apparates kann alſo einen ngmbaften Einfluß auf die allgemeis 
nen Koſten baben. | 

Eben fo fommt nad Obigem der erforderlihe Aufwand an 
Heizkohlen faum iu Betracht. Fuͤr die Tonne Eiſen, die ‘ergeugt 
wird, koſtet bie Deizung felten Über 8 Entr. Robien, waͤhrend in 


e 


— 
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der Regel an Schmelzkohlen 3 — 4 Tonnen (60 — 80 Cutr.) er⸗ 
ſpart werden. Auch zu dieſem Zweke koͤnnen ferner ganz geringe 
Kohlen dienen. Wir werden endlich ſehen, daß ſogar nicht ein Mal 


ein beſonderer Aufwand dazu unumgaͤnglich noͤthig heißen mag, ſon⸗ 


dern daß ſich zur Heizung wohl auch die aus der Gicht aufſteigende 
Hize benuzen laͤßt. 

Man hat ferner beſorgt, daß die Anwendung der heißen Luft 
mancherlei Schwierigkeiten und Stbrungen veranlaffen moͤchte. 
Obſchon jedoch wahrſcheinlich bei dieſem Syſtem eine etwas abwei⸗ 
chende Conſtruction des Hohofens zutraͤglich ſeyn duͤrfte, ſo iſt, wie 


alle obigen Erfahrungen zeigen, eine Abaͤnderung durchaus nicht 


nothwendig. In den meiſten Faͤllen wurde der Betrieb mit heißer 
Luft bei Oefen eingefübrt, die bereits ſeit lange, ja ſeit mehreren 
Jahren ſchon im Gange waren. Die heiße Luft erfordert bloß eine 
andere Beſchikung, ein anderes Verhaͤltniß der Gichten (an Kohle, 
Erz und Zuſchlag). Es kann daher auch eine Unterbrechung des 
Heizproceſſes keine weſentliche Stoͤrung zur Folge haben; fie wird 
nur eine aͤhnliche Aufmerkſamkeit erfordern, wie etwa das Aufge⸗ 


— — — — 


ben anbderer Erze ꝛc. Allerdings iſt eine immer gleiche Erhizung | 


der Luft gu wuͤnſchen, dieß wird aber leidt zu erreichen fepn, wenn 
man in der Naͤhe der Blaferdbren gecignete thermometrifhe Vorrich⸗ 
tungen anbringt. Bei bdiefem Syſteme lduft ferner die Form Ge⸗ 
fabr zu ſchmelzen; dieß ift aber dadurch zu verbinbern, baf man fie 
(wie bei. Guypolobfen) in eine Roͤhre einſchließt, durch welche Faltes 
Waſſer flieft. Da ſich uͤbrigens an der Gorm nicht leibt Schlaken 
(eine Naſe) anſezen, weil fie beifer und flüffiger find, fo kann jene 


dicht in das Formloch eingepaßt werden, ſo daß dadurch keine kalte 


Luft einziehen fann. 

Da ohne Zweifel die Ofenhize betraͤchtlich ſtaͤrter iſt, ſo hat 
man nicht ohne Grund befuͤrchtet, es moͤchte das Geſtelle ꝛc. ſehr 
ſchnell zerſtärt werden. Die bisherigen Berichte erwaͤhnen indeſſen 
noch nicht einer ſolchen Wirkung, und laͤngere Erfahrung uur mag 
alſo lehren, in wie weit jener Nachtheil Statt finde. 

Daß das mit heißer Luft erzeugte Eiſen geringer ſeyn ſoll, 
wie Manche behaupteten, iſt unſtreitig ein Vorurtheil. Es iſt viel⸗ 
mehr ſo viel als erwieſen, daß die Qualitaͤt eher dadurch verbeſſert 


wird. Beſtimmte Verſuche uͤber die Zaͤhigkeit, Feſtigkeit 1c. dieſes 
Eiſens ſind uns zwar nicht bekannt, allgemein wird aber angegeben, 


daß waͤhrend ſonſt jedes Abſtechen zur Haͤlfte ungefaͤhr graues und 
weißliches Roheiſen lieferte, jezt au erſterem ungleich mehr erhalten 
wird. Unſtreitig iſt dieſes Eiſen auch duͤunfluͤſſiger und daher zu 
Gußwaaren tauglicher; und haben die Eiſenwerke nach Einfuͤhrung 


\ 
+ 
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ber beigen Luft ibre Preiſe bebeutend berabgefezt, fo geſchah bief, 
weil einerfeits bie Erzeugungskoſten um Vieles verminbdert wurden, 
andererfeits bie grofe Bermefrung des Probuctes einen ftérferen 
ba; erheiſchte. 

Es kann endlich auch daraus kein Beweis gegen die reellen 
Vorzuͤge des neuen Verfahrens hergeleitet werden, daß einige Werke, 
und namentlich die Suͤdwallis'ſchen, daſſelbe wohl verſucht, aber nicht 
beibehalten haben. Dufresnoy zeigt, daß ſich dieß aus beſonde⸗ 
ren Umſtaͤnden hinlaͤnglich erklaͤre. Abgeſehen naͤmlich, daß man die 
Verſuche mit mangelhaften Heizapparaten anſtellte, die ein minder 
guͤnſtiges Reſultat gaben, kam man dadurch zugleich duf die wich⸗ 
tige Entdekung, daß eben die Wallis'ſchen Steinkohlen unverkohkt 
auch ohne heiße Luft brauchbar ſind; und ſo wurde denn bereits 
ein ſehr bedeutender Vortheil erhalten. Man verzichtete nun aber 
um ſo mehr auf einen noch groͤßeren (den ohne Zweifel auch hier 
die Anwendung der heißen Luft gewaͤhrte), weil einerſeits die dor⸗ 
tigen Steinkohlen beſonders wohlfeil ſind, und andererſeits den Pa⸗ 
tenttraͤgern fuͤr die Benuzung ihres Patentes ein Betraͤchtliches 
(1 Schill. per Tonne) bezahlt werden muß. 

Andere Anwendungen des gehizten Windes. 

Das vorliegende Syſtem iſt eine um ſo wichtigere Erfindung, 
da es ſich auch auf Cupolodfen, auf Holzkohlenhohdfen, und ſehr 
wahrſcheinlich auch bei manchen anderen Schmelzproceſſen mit aͤhn⸗ 
lichem Vortheile anwenden lâft. ”) 

Aus den obgedachten Berichten erhellt, daß in England ſchon 
vielfach ſogenannte Cupolo⸗ oder Wilkinſon-Oefen mit heißer 
Luft betrieben werden, und zwar, indem die Luft in Rdhren, die 
uͤber dem Ofen angebracht ſind, geheizt wird, ſo daß die Erwaͤr⸗ 
mung kein eigenes Feuer erheiſcht. Zu Newcaſtle koſtet das Um⸗ 
ſchmelzen von 1 Tonne Gußeiſen nur 280 Pfd. Kohks (8 Proc) 
und bei Birmingham nur 260 Pfo. Da nibt angegeben ift, mie 
viel ſolches fruͤher erforderte, fo iſt nicht zu erfeben, wie viel Brenn⸗ 
ſtoff erſpart wird. Ohne Zweifel iſt die Erſparniß um ſo groͤßer, 
da die Waͤrmung keinen Mehraufwand verurſacht. Ein zweiter febr 
erheblichet Vortheil beſteht aber noch darin, daß eine Schmelzung nun 
in der halben Zeit, in 20 Minuten ſtatt in 40, verrichtet werden kann. 

Die Anwendung bei Schmiedefeuern (und Finery), obſchon dieſe 
Nielſon empfahl, ſcheint bis dahin noch keinen entſchieden guͤn⸗ 
ſtigen Erfolg gehabt zu haben. 





41) Daß es — bei Keſſelfeuern vortheiaſt ſeyn ſoll, ſcheint vorerſ noch 
zu bezweifeln. 
—F 
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Erfabrungen in anberen Laͤndern. 
Auch aufer England ift bas Cinblafen beifer Luft fon bie 
und ba verfudt, unb ber Mugen dieſes nenen BerfabrenS, und 3war 
aud bei Holzkohlendfen, mehr oder weniger beftâtigt worben. 


In Sranfreid wurben ble erften Verſuche zu Fourbambault 
gemadt, und neuere auf ben Eiſenwerken bei Bienne, Voulte, Rim⸗ 
péroux (bei Grenoble) u. a. 


Zu Bienne ergab fid, daß der Bebarf an Kohks von 251 
Kilogr. auf 146 per 100 Gußeiſen vermindert wurde; oder nad 
ſpaͤteren Berichten von 550—600 Kilogr. robrr Gteinfoblen auf 
circa 400 (alfo nun um 30 Proc), und daß ein Ofen tâglih an 
6000 Kilogr. ftatt 4750 ergeugt. Die Erfparnifÿ an Zuſchlag be- 
trâgt an 50 Proc. ”) un 

Zu Boulte (Ardèche), wo der Hizapparat burd Taylor 1832 
eingeridtet worden, erbielt man nach unb na eine Rebuction von 
2057 Rilogr. Kohks auf 1210 per 1000 Kilogr. Eifen (und zwar 
die Heizkohle mitgerenet); alfo von mebr als 40 Proc. Bis ba: 
bin gingen zwei Oefen nod mit Falter und eiuer mit gebigter £uft. 
MBabrfheinlid ift die Lemperatur meit unter 300°, fo wie man 
denn den Ofen nod mit Kohkls betreibt. 


Su Rimpéroux wird die Luft auf 130° R. erhizt, und der 
Bedarf an Holzkohlen iſt von 1610 Kilogr. auf 1270 vermindert, 
wobei aber das Quantum Anthrazit sur Heizung nicht gerechnet 
iſt. Das Reſultat iſt hiemit nicht ſehr guͤnſtig, und noch unguͤn⸗ 
ſtiger ſind die Verſuche bei dem Holzkohlenofen zu Torleron (Cher) 
ausgefallen. An lezterem Orte wird auch ein Cupoloofen, mittelſt 


eines von Jeffrier in England bezogenen Apparates, mit heißer 


Luft betrieben, und beſonders die dadurch erzielte Beſchleunigung 
geruͤhmt, die zugleich den Abgang vermindert. 100 Kilogr. Guß 
erheiſchen indeſſen an 28 Proc, Kohks. 


Von den in Deutfchland gemachten Verſuchen iſt außer dem 
intereſſanten Berichte von Voltz uͤber die beiden Hohdfen zu Waſ⸗ 
ſeralfingen im Koͤnigreiche Wuͤtrtemberg wenig bekannt gewor⸗ 
ben.) Jener Bericht (ſ. Polyt. Journ. Bb. LIL S. 100 ff.) ent⸗ 


42) In ben großen Eiſenwerken von Decaze (im Depart. Aveyron), die mit 

6 Hohoͤfen 38,000 Kilogr. taͤglich erzeugen, foften 1000 Kilogr. Mobejfen 2150 
Kohks — 5400 Stk. und 750 für bas Geblaͤſe. Die Tonne Steinkohlen kommt 
aber nur auf 3'/, f, Fr., unb gibt circa 38 Proc, Kohks. Eiſen au Gußwaare 
koſtet um bie Oôûlfte mebr Kohle. 


| 413) Auffallend ift, daß im eben erfienenen 5ten Bande der Prechtl'ſchen 
Encykl. dieſe wichtige Grfinbung mit wenigen Worten nuc beruͤhrt worden iſt. 


—8 
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haͤlt ſehr befrledigende Mefultate von ber Anwendung des beifen 
Bindes auch bei Holzkohlendfen. Der Heizapparat ſteht ſeitwaͤrts 
uͤber der Gicht, und die Luft wird alſo durch die wegzlehende Hize 
erwarnt. Bei 120° R. Luftwaͤrme war der Kohlenbedarf von 180 
Ph. auf 436, und Bei 200° M. auf 183 Pfd. (um 36 Proc.) vers 
minbert, Das Gebläfe mufte aber etwas ſtaͤrker arbeiten; der Druk 
fé von 14 auf 14° erbbbt worden. Das wbdentlide Erzeugniß 
iſt bei gleichem Kohlenverbrauch von 520 auf 730 Cntr. geſtiegen; 
der Gang ſehr regelmaͤßig, und bas Eiſen von beſſerer Qualitaͤt. 

Mit nicht minder guͤnſtigem Erfolge ſoll die heiße Luft auf 
. bem Werke ju Hauſen (im Badiſchen) und einigen anderen einge⸗ 
fuͤhrt worden ſeyn. 

Unverkennbar bekraͤftigen hiemit auch die außer England ſchon 
erhaltenen Erfahrungen die Vortheile der neuen Schmelzmethode, 
wenn gleich die Reſultate weniger glaͤnzend als die zuerſt angefuͤhr⸗ 
ten erſcheinen. Ueberhaupt laͤßt ſich gewiß aber bei laͤngerer Anwen⸗ 
durg derſelben noch manche Vervollkommnung erwarten, und insbe⸗ 
fonbere iſt dieß in Bezug auf ihre Anwendung bei Holzkohlendfen 
anzunehmen, die noch ſehr neu iſt und auf ſehr wenigen Verſuchen 
bernbt. Sicherlich iſt noch lange nicht ausgemittelt, bel welchem 
Hizgrade der Luft, bei welcher Menge und Preſſion, bei welcher Be⸗ 
ſchikung des Ofens, und bei welchen Dimenſionen das guͤnſtigſte Re⸗ 
ſultat hervorgeht. Es iſt ferner zu glauben, daß ſo wie der heiße 
Wind in England die verſchwenderiſche Verwandlung der Steinkohle 
in Kohks entbehrlich machte, ſo dadurch in Kurzem vielleicht die 
nicht minder koſtſpielige Verkohlung des Holzes uͤberfluͤſſſg, und bann 
noch eine ungleich groͤßere Erſparniß an Brenuſtoff erzielt wer⸗ 
den mag. 


Bis dahin bemuͤhte man ſich namentlich den Heizapparat 
zu vereinfachen und zwekmaͤßiger einzurichten. Bei den Oefen am 
Clyde geſchieht die Erwaͤrmung vermittelſt eines an 150’ langen 
Rohres von Gußeiſen. Obſchon man dadurch eine Erwaͤrmung auf 
612° erlangt, ſo iſt doch dieſer Apparat koſtbar und unbequem, und 
bei dieſer Laͤnge die Erwaͤrmung und die Luftdichtmachung (da die 
Ausdehnung des Metalles ſehr merklich iſt) ſchwierig. S. Fig. 62 
A iſt bas Cylindergeblaͤſe; a, a das Heizrohr, bas ſich bei b in 2 
Arme theilt, die nach ben beiden Duͤſen c laufen; d 5 Feuerherde. 

Bei Butterley laͤuft das Rohr in 3 pare burd ben 
Heizofen. (Sig. 63.) 

Zu Eadnor beblent man fid concentrifher Rbbren (Sig 64.). 
Mm ſuchte dadurch zu vehinden daß ſich, wie dieß in ſo weiten 


— 
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Roͤhren beobachtet wird, in der Mitte ein kalter Luftſtrom durchziehe. 
Indeſſen bringt man hier die Luft dennoch nur auf 4000 F. 

Zu Waſſeralfingen, wo der Apparat uͤber der Gicht an⸗ 
gebracht iſt und durch einen Theil der abziehenden Rauchluft erwaͤrmt 
wird, iſt, um moͤglichſt an Raum zu ſparen, das Windrohr 16 Mal 
umgebogen. Es beſteht demnach aus fo vielen 4,1’ langen Rohr⸗ 
ftülen, wovon 4 parallel neben und uͤber einander liegen, und mit⸗ 
telſt Ellenbogen mit einander verbunden find. (S. Fig. 65 u. Polyt. 
Journ. Bb. L. ©. 52). A iſt die Gichtmuͤndung; durch a zieht 
ein Theil des Rauches in ben Heizapparat und nach dem Schoru⸗ 
ſteine b. — Die Roͤhren find 6,6 weit und 0,6‘’ dif, und bilden 
eine einzige von 66 Laͤnge, ohne die Knieſtuͤke, die pige dem Feuer 
ausgefest find, 

Mod mebr an Raum und Eifenrdbren wird — wenn man 
die Luft zwingt, theilweiſe durch mehrere dem Feuer ausgeſezte en⸗ 
gere Roͤhren durchzuziehen, indem fie dann ſchnell mit einer großen 
Heizflaͤche in Beruͤhrung kommt. 

Ein ſolcher Apparat iſt bei Monkland eingefuͤhrt, wo zwar 
die Luft nur auf 450° erwaͤrmt wird. Er beſteht (Sig. 66) aus 

2 weiten bufeifenfbrmig gebogenen Roͤhren a und b, bie burd viele 
wagerecht liegende und engere Rôbren © mit einander verbunden find. 
Die kalte Luft gelangt guerft in die Roͤhre a, und erwärmt fid, in: 
dem fie durd bie gluͤhenden Mbbren © nad b ziebt. . 


Ein aͤhnlicher iſt bei Calder vorbandben, und bie Œrbisung | 


ſteigt auf 612° F. (Sig. 67.) Hier liegen die Hauptrdbren a und b 
borijontal, unb bie Luft muß burd 10 oder 12 gebogene Roͤhren c, d 
ſtreichen. Bei dieſer Beugung bat die Ausdehnung des Metalles 


keinen nachtheiligen Einfluß, und die Verbindungen der Heizofen 


ſind um ſo ſolider, da ſie durch Mauerwerk der directen Einwirkung 
des Feuers entzogen ſind. Ueberhaupt ſcheint dieſer Apparat vor 
allen andern den Vorzug zu verdienen, und auch beſonders geeig⸗ 
„net, um durch die abziehende Hize erwaͤrmt zu werden. 
Das Durchziehen der Luft in engen und gebogenen Rohren er⸗ 
leidet allerdings mehr Widerſtand; doch in den lezteren Apparaten 
iſt er ohne Zweifel weit geringer, als in dem von Alfingen. Ueber⸗ 
haupt ſcheint indeſſen daraus kein merklicher Uebelſtand hervorzu⸗ 
gehen. 
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Die — ete ſich aus der Anwendung eines baßen | 


Windes bei der Betreibung ber Hohdfen ergeben ſollen, wurden an: 
fanga von Vielen um fo eber bezweifelt und Beftritten, ba fie aus 
der bisberigen Theorie fi kaum zu erfldren, ja. berfelben beinabe 
au wiberfpreden fienen. Je mebr ſich nun feitbem die angegebe: 
nen Refuitate als unwiberleglihe Thatſachen ermiefen baben, defto 


mebr find wir ju einer grünblien Unterfudung aufgefordert, ob fie 


fit wirflid mit ben fruͤheren Anſichten nicht vereinigen laffen mdgen. 

Rad allen bisberigen Erfabrungen entftebt beim Verbrennen 
die Hize, indem fi ber verbrennende Koͤrper mit bem Sauerftoffe 
der Quft verbindet, und dadurch Waͤrmeſtoff frei wird; und baraus 
folgt, daß jeber Koͤrper, wenn er vollſtaͤndig verbrennt, eine be- 
fimmte Menge Waͤrme entwileln, und eine beftimmte Quantitât 
Oxygenluft verzehren muß. 

Ferner lehren calorimetriſche Berfude daß 1 Pfb. reine Kohle 
mébrend des Berbrennens etwa 7050 W (an Waͤrme) entbindet 
(wenn W bie Waͤrmemenge begeidnet, die 1 Pfd. Waſſer um 1° C. 
erwérmt), und babei 2,63 Orvgenluft vergebrt, ober an-30 Sub.’ 
Daß alſo dazu an 140 K.“ atmoſphaͤriſche Luft verbraudt wuͤrde, 
ba dieſe nur 21 Proc. Oxygenluft enthaͤlt, wenn alle zerſezt wuͤrde, 
daß aber bei lebhaften Keſſelfeuerungen an 180 À.’ erfordert wer⸗ 
den muß, weil meiſt die Haͤlfte der Oxygenluft unzerſezt bleibt. 


Daß endlich fuͤr Steinkohle meiſt nur 6000 W, für Holz nur 2700 W 


ju rednen find 10. 

Sind diefe Principien richtig, fo ift allerdings nid einzuſehen, 
daß die Temperatur der Luft einen Einfluß auf das Quantum 
der entwikelten Waͤrme haben kann, oder daß heiße Luft aus der 
gleichen Menge Brennftoff (wofern er nicht etwa vollkommen ver: 
brennte) mehr Waͤrme erzeugen ſollte. 

Eben ſo gewiß iſt aber, daß wenn ein Korper ſchmelzen ſoll, 
nicht nur eine gewiſſe Menge Waͤrme von demſelben aufgenommen 
und latent gemacht, ſondern daß er uͤberdieß bis zu einer beſtimm⸗ 
ten Temperatur erhizt werden muß. Das Schmelzen wird dem: 
nach hauptſaͤchlich durch eine gewiſſe Concentritxung der Waͤrme be⸗ 


dingt. Das Blei z. B. ſchmilzt erſt bei 232° C. Geſezt alfo ein |: 


Stuͤk Blei muͤßte, damit es bis auf dieſen Punkt erhizt und dann 

fig werde, 100 W in ſich aufnefmen, fo muß ber umgebende 

Roum fo viel Waͤrme enthalten , daß er auch, inden er 100 W an 

das Blei abgibt, noch eine Temperatur von 2820 behaͤlt. Es iſt 

within eine gewiſſe Concentrirung der Waͤrme nbtbig; und das grodßte 

Waͤrmequantam wuͤrde kein Atom ſchmelzen, wenn es in einem zu 
Dintlers poiyt. Journ. W>. LV. 4. 1. 4 


Li 
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groflen Raume vertheilt waͤre. Klar ift ferner, daß biefe Conceñ: 
trirung eben fo von ber Menge Materie, in bdie fih die Waͤrme 
vertbeilt, und ibrer Capacitaͤt — als von dem Waͤrmequantum 
abhaͤngt. | | 

Beim Berbreunen wird bie Waͤrme, bie fid entwikelt, zunaͤchſt 
an bie mit bem Brennfioff in Beruͤhrung kommende Luft abgerre: 
ten. Erhaͤlt ein Dobofen per Minute 2800 K.“ (faite) Luft, oder 
etwa 2 Gtr., vergebrt er per Din. ,Ctr. Kohls, und entwikelt 1 Gtr. 
Kohls 6000 W Waͤrmeſtoff, fo wuͤrden jener Luftmaÿe 6000 X 
== 19500 VV zugefuͤhrt. Die £uft foNte baber, da fie 4 Mal we: 
niger Capacitaͤt als bas Waſſer bat, etwa 4 X Te — 3000° C. 
heiß werden. Unſtreitig iſt aber bie Zemperatur weit niebriger, 
weil viele Waͤrme an das Erz und ben Zuſchlag, befonders wenn 
beide sum Schmelzen kommen, abgetreten wird.) 


Genau kennen wir nun die Hize zwar nidt, bei der bas Ei⸗ 
ſen ſchmilzt. Mad Dumas beträgt fie wenigftens 1500° C.; nach 
Anderen weit mebr. ) Jedenfalls fommt fie wahrſcheinlich derjeni⸗ 
gen ſehr nahe, die in einem gewoͤhnlichen Hohofen hervorgebracht 
wird; und dann muß wohl der Schmelzungsproceß im Verhaͤltniſſe 
der uͤberhaupt erzeugten Waͤrmemenge nur langfam und ſchwierig 
von Statten gehen. 


Ohne Zweifel iſt er dadurch nur wenig zu beſchleunigen, daß 
man die Windmenge und dadurch die Waͤrmeerzeugung vermehrt, 
denn in demſelben Verhaͤltniſſe vertheilt ſich die Waͤrme dann an, 
eine groͤßere Luftmaſſe. Es handelt ſich darum, die Temperatur zu 
erhoͤhen; denn dann wuͤrde ein viel kleineres Waͤrmequantum ſogar 
viel wirkſamer ſeyn. *) 

Dieß laͤßt ſich nun vorerſt erreichen, wenn man sur Verbren⸗ 
nung weniger Luft, und alſo eine oxpgenreichere anwendet; und ſo 
kann denn durch Zublaſen von Sauerſtoffgas die Tewperatur 

ausnehmend erhoͤht werden. Bekanntlich haben wir bis dahin aber 





14) Mahrſcheinlich if hier auch nidt 6000 W angunebmen, da die Kohle 
nur bas adtfade Gewicht an Luft verzebrt. 

15) Die gewoͤhnliche Angabe von 6000°, fo wie andere nadÿ bem Weds⸗ 
wood'ſchen Porometer abgefdüate, {ft unſtreitig ſehr uͤbertrieben. 

16) Waͤre der Schmelzpunkt bei 20000, fo wuͤrde eine große Luftmaſſe, die 
wenig uͤber 2000° heißer waͤre, weit weniger Ciſen ſchmelzen, als eine ungle 
Éleinére von 25000, obſchon fie weniger Waͤrme enthielte, weil dieſe weit mehr 
Waͤrme abtreten koͤnnte. Ueberhaupt aber zeigen analoge Erſcheinungen bei der 
Aufloͤſung (alſo Fluͤſſigwerdung) der Salze in Waſſer, der Metalle in Feuer 
u. fe w., wie febr cine geringe Zugabe ben Warme, wenn fie bie Temperature 
erhoͤht, die Aufidſung begünftigt, ; 


l 
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kein Mittel, cine folhe Luft sur Anwendung im Großen uns zu 
verſchaffen. 

In der That muß jedoch einiger Maßen biefe Wirkung auch 
erreicht werden, wenn die Luft von dem Einblaſen betraͤchtlich er⸗ 
waͤrmt wird; denn eben weil daſſelbe Quantum Luft und Kohle daſ⸗ 
ſelbe Quantum Waͤrme erzeugt, fo muß die reſultirende Temperatur 
in dieſem Falle um diejenige groͤßer ſeyn, welche die eingeblaſene 
bereits beſizt, und da dieſe hinzugekommene Waͤrme ausſchließlich 
dann auf die Schmelzung verwendet werden kann, ſo mag allerdings 
weit weniger Kohle und Luft ein groͤßeres Product liefern, und ſo 
ungleich mehr Kohle im Ofen erſpart werden, als die Re Ers 
wérmung des Windes Foftet. 

Kaum iſt nun aber zu bezweifeln, daß nicht bas Zublaſen von 
heißer Luft wirklich eine betraͤchtlich ͤhere Temperatur im 
Ofen hervorbringt. Zwar fehlt es bis dahin an pyrometriſchen Be⸗ 
legen; allein alle Erſcheinungen bei dieſem Betriebe erweiſen eine 
ſolche. Das Eiſen und die Schlaken find weit duͤnnfluͤſſiger; 
man braucht viel weniger Flußmittel oder Zuſchlag; das Feuer end⸗ 
lich im Herde iſt blendend weiß, und das wegziehende uͤber der 
Gicht ſchoͤn roth und nicht gelb wie ſonſt. 

Die angegebenen vortheilhaften Wirkungen der vorlaͤufigen Er⸗ 
hizung des Windes beim Schmelzproceſſe ſcheinen uns daher mit 
der bisherigen Theorie des Verbrennens und der Waͤrmeerzeugung 
vollkommen im Einklange, wenn gleich, wie ſo oft, die Theorie 
nicht sur Erfindung dieſes Berfabrens fuͤhrte. Wir halten naͤmlich 
fuͤr ſo viel als erwieſen, daß dieſes Einblaſen erhizter Luft eine be⸗ 
traͤchtlich hoͤhere Tewperatur des Ofens (oder Herdes) zur Folge 
habe, und glauben, daß aus Obigem einerſeits eben dieſe Erhoͤhung 
der Temperatur auch bei vermindertem Kohlen⸗ und Luftverbrauche, 
andererſeits ihre große Wirkſamkeit auf den Schmelzproceß erklaͤr⸗ 
bar ſey. Ueberdieß iſt indeſſen anzunehmen, daß in der That in 
dieſem Falle 1) auch aus dem Quantum Brennſtoff etwas mehr 
Waͤrme erzeugt werde, in fo fern er noch vollſtaͤndiger confumirt 
werden mag; und 2) daß die Dekonomie der Waͤrme noch vollkom⸗ 
mener ſey, in ſo fern bekanntlich der Sauerſtoffgehalt der Luft deſto 
vollſtaͤndiger zerſezt wird, je hoͤher die Feuerhize iſt. 

Wir wollen ſchließlich noch ſehen, ob und wie weit ſich nach obi⸗ 
gr Berechnungsweiſe und den vorhandenen Ungaben wirklich eine 
bôbere Temperatur berausftellt. 

Rad Dufresnoy vergebrte ein mit gewoͤhnlicher Luft 
beriebener Dobofen auf dem Calderwerke in 4 Wochen 550 ons 
nen Kohks, alfo per Min. ‘x Cutr. (oder 3075 Pfd.), und erbielt 
4 + 
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per Min. 3500 K.“ oder 268 Pfd. Mind. Entwilelt 8 Pfb. 
Kohks 6000 VV (Bârme), und serforbert die Erwaͤrmung ber Luft 
vier Mal mweniger Waͤrme als bas Waſſer (alfo 268 Pfd. fo viel 
als 67 Waſſer), fo ergaͤbe fib (von aller fonfigen Verwendung abs 
6000 . 30% 34 
Mit beifer Luft von 612° F. oder 322° C. betrieben vers 
achrte berfelbe Ofen in 4 Wochen 446 Tonnen Gteinfoblen, oder 
per Din. faft 25 Pfd. unb 2500 K.“ oder 200 Pfd. Luft. 
Es ergaͤbe fid demnach, wenn bie Steinfoble (was bei fo voll⸗ 
kommener Verbrennung ſehr wahrſcheinlich iſt) wenigſtens 6000 VV 


De = — 3000° G., und die bereits 


gefeben) eine Temperatur — 





liefert, eine Temperatur — 


der Luft mitgetheilte von 320° mitgerenet, eine Temperatur 


= 3320°. 


Es beftétigt fi biemit auch aus dieſer Berechnung die obige : 


Erklaͤrung. 


IX. 

Verbeſſerungen im Deken der Daͤcher von Gebaͤuden aller 
Art, worauf ſich William North, Schieferdeker von 
Stangate⸗wharf, Lambeth, in der Grafſchaft Surrey, 
am 29. Januar 1833 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus bem London Journal of Arts. October 1854, ©. 104. 
Mit Abbildungen auf Tab, I, 





——— 4 


* 4 


Die Erfindungen, welche der Patenttraͤger im Dachdeken gemacht 
haben will, beſtehen in einer eigenen Methode, die Schieferplatten 


an den Dachſparren zu befeſtigen. Die Beſchreibung, welche er von 
dieſer ſeiner Methode gegeben hat, iſt gegen das Ende wenigſtens 
etwas verworren, weßwegen wir dieſelbe ganz woͤrtlich mittheilen 
wollen. | 


„Meine Grfinbung, fagt ver Patenttrâger, beftebt sum Theil | 


darin, daß id bie Schieferplatten fo auf die bblsernen oder eiſernen 
Dachſparren lege und daranf befeftige, daß fie mit Ausnahme jener, 
welche bie uuterfte Reihe bilbeu, ſaͤmmtlich an dem unteren Ende 
mittelſt einer Leiſte, welche aus Schiefer, Blei oder einem anderen 
Metalle, oder auch aus einer Art von Kitt beſteht, und welche an 
der unteren Seite der Schieferplatten angebracht iſt, emporgehoben 
werden. Dieſe Leiſte iſt, wenn die Schieferplatten nicht ſelbſt auf 
ihrer Flaͤche uneben find, an ihrer unteren Seite je nach Umſtaͤnden 


L 
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mehr oder weniger ausgezakt und ausgeſchweift, damit die aͤußere 
Luft an das Gebaͤlke des Daches gelangen, der Dampf und die 
Hize hingegen aus bem Dache austreten kann. Meine Erfindung 
beſteht ferner darin, daß ich an ſaͤmmtlichen Schieferplatten, aus⸗ 
genommen an jenen, welche die oberſte Reihe bilden, an dem oberen 
Ende eine Leiſte aus Schiefer, Blei, einem anderen Metalle oder 
aus einem Kitte anbringe, welche Leiſte jedoch kleiner als die oben 
beſchriebene iſt. Da das obere Ende der Schieferplatte, an welcher 
die kleinere Leiſte angebracht iſt, von dem unteren Ende jener Schie⸗ 
ferplatte, an der ſich die groͤßere Leiſte befindet, bedekt wird, ſo 
haͤlt dieſe kleinere Leiſte das Eindringen von Feuchtigkeit von Außen 
ab, waͤhrend ſie dem Zutritte der Luft zu dem Gebaͤlke des Daches 
nicht hinderlich iſt, und auch das Entweichen von Hize und Dampf 
nicht beeintraͤchtigt. An der unteren Flaͤche einer jeden Schiefer⸗ 
platte iſt ferner an beiden Seiten eine Fuge ausgeſchnitten, deren 
aͤußere Raͤnder uͤber die Raͤnder eines ſchiefernen oder eiſernen Traͤ⸗ 
gers hinausragen. An jeder Seite der oberen Flaͤche dieſes Traͤ⸗ 
gers iſt naͤmlich ein anderer der erwaͤhnten Fuge entſprechender Aus⸗ 
ſchnitt angebracht, und auf dieſe Weiſe wird mithin ein Abzugs⸗ 
canal für jenes Waſſer gebildet, welches zwiſchen die ſenkrechten 
Gefuͤge gelangt. Folgende Beſchreibung der beigefuͤgten Abbildung 
wird bas Gamze beutliher machen.“ 

„Meine Schieferplatten baben je nach der Staͤrke, bie man ibs 
nen geben will, ,/, big 1 308 Dife, ”) und 2 bis 6 Fuß Lânge; 
bre Breite beträgt 7/5 ibrer Laͤnge. Un der unteren Flaͤche einer jes 
den dieſer Platten ift an ben beiden Seiten cine Furche angebracbr, 
welche beildufig 7, Zoll breit und ‘/, 3oûl tief ift, und bie man in 
Fig. 58 bela,a fiebt. An bem unteren Ende der unteren Flaͤche 
tiner jeden Schieferplatte, mit Ausnahme jener Platfen, die die uns 
terſte Reihe zu bilden baben, ift eine % 30 breite und % Zoll 
tiefe Furche angebract, in mwelcher mittelft irgend eines Kittes oder 
Cementes eine Leiſte aus Schiefer, aus Blei oder aus einem anbdes 
ren Metalle von % 3ol Breite auf . Zoll Hoͤhe befeltigt wird, 
wie man bdief in Fig. 59 bei b fiebt. Der untere Rand dieſer 
Leiſte ift, mie man in Big. 58 fiebr, mebr oder weniger ausgeſchweift 
oder ausgeferbr, je nachdem man eine ftarfe oder ſchwache Ventila⸗ 
tion wuͤnſcht. Diefe Ausſchweifung wird jedoch ganz unnôtbig, wenn 
die Flaͤche der Ziegel, auf ber die Leiſte zu ruhen Fommt, uns 
eben iſt.“ 

— — 
17) In bem Repertory of Patent-laventions, welches in ſeinem Sep⸗ 


temberbefte S. 134 gleidfaile dieſes Patent gibt, iſt die Dike zu bis 1 Zoll 
angegeben, A 
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„Auf ber oberen Flaͤche des oberen Endes ſaͤmmtlicher Scies 
ferplatten (mit Ausnahme jener der oberſten Reihen) wird, wie 
Sig. 59 bei © zeigt, eine Leiſte aus Schiefer, Blei oder einem an: 
deren Metalle von , Zoll Breite und , Zoll Dife angebrabt. Ich 
muß jedoch bemerfen, daß id für bas untere Ende, welches ben 
Einfluͤſſen der Witterung mebr ausgeſezt iſt, eine bleierne Leiſte vors 
ziehe, indem ſich eine ſolche bei ihrer Biegſamkeit auch den Uneben⸗ 
heiten des Schiefers beſſer anpaßt. Dagegen nehme ich als Leiſte 
fuͤr das obere Ende lieber eine Leiſte aus Kitt oder Cement, theils 
weil dieſer ein feſteres Ankleben bedingt, theils weil die Leiſte an 
und für ſich mehr gegen ben Einfluß der Witterung gefhést iſt.“ 
„Die Traͤger, auf denen die Schieferplatten ruhen, und welche 
die ſenkrechten Gefuͤge bilden, beſtehen aus 1 — 2 Zoll diken Schie⸗ 
fers oder Eiſenſtuͤlen, welche an Laͤnge ben Schieferplatten gleich⸗ 
kommen, waͤhrend ihre Breite nur 3 Zoll betraͤgt. An jeder Seite 


der oberen Flaͤche dieſer Traͤger laufen, wie man in Fig. 58 bei 
d,d,d d ſieht, zwei Furchen von beildufig Zoll Breite und eben 


ſolcher Tiefe.“ 
„Die Befeſtigungsweiſe dieſer verbeſſerten Dachung erſieht man 


aus Fig. 60. Die hoͤlzernen oder eiſernen Querbalken muͤſſen hoe 
rizontal und in ſolcher Entfernung von einander gelegt werden, daß 


das obere Ende der Schieferplatten 2 Zoll Unterlage bat, waͤhrend 
das untere Ende derſelben um eben ſo viel daruͤber hinausragt. Die 
Hauptbalken find beilaͤufig 8 Fuß weit von einander entferut. Die 


Traͤger werden fo tief in die Querbalken eingelaſſen und mit Né: 


geln baran befeftigt, daß die Schieferplatten gleichmaͤßig auf den 


Œrâgern aufruben; bdie unteren Enden ragen beildufig 2 Zoll weit 


… fiber die Rbpfe der naͤchſtfolgenden Platten binaus, und die Seiten 
der Platten ragen uͤber die Seiten der Traͤger hinaus, welche an ih⸗ 


— 


ren unteren Enden mit metallenen Beſaͤzen e,e, die man in Gig. 61 : 


von verſchiedenen Seiten abgebilbet fiebt, und welche in bie Flaͤche 
der Schieferplatten eingelaffen und an die Querbalfen genagelt wer⸗ 
den, feſtgemacht werden.’ 





x. | 
Berbefferungen an den Rauchfaͤngen. Von Hrn. W. D. 


Aus bem Mechanics’ Magazine, No. 578, @. 389. 
Mit Abbildungen auf Tab, I. 





Unſere gegenwaͤrtige Einrichtung der Rauchfaͤnge bat das Un⸗ 
angenehme, daß die Kaminfeger in jede einzelne Wohnung kommen 
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muͤſſen, um in die einzelnen Schornſteine zu gelaugen, und daß auf 
dieſe Weiſe die Wohnungen verunreinigt werden. Dieſem Uebel⸗ 
ſtande ließe ſith, wie ich glaube, ſehr leicht folgender Maßen ab⸗ 
helfen. 
Fig. 68 iſt vin Durchſchnitt einer Reihe von Schornſteinen, an 
denen die Einrichtung getroffen iſt, daß der Kaminfeger von bem 
unterſten Stokwerke aus in ſaͤmmtliche Schornſteine gelangen kann, 
er mag ſelbſt oder mit Maſchinen kehren. Man fieht hier naͤmlich, 
daß ſaͤmmtliche Kamine mit rinander communiciren; daß dieſe Com⸗ 
munication jedoch durch ſogenannte Daͤmpfer unterbrochen oder wie⸗ 
der hergeſtellt werden kann. Dieſe Daͤmpfer koͤnnen aus Eiſen oder 
aus Kupfer verfertigt werden; doch verdient lezteres den Vorzug, 
wenn man ihm die gehoͤrige Dike gibt. 

Fig. 69 iſt ein Durchſchnitt durch die Kamine A, B von Fig. 68 
in vergrͤßertem Maßſtabe. Man erſieht hier die Form der Daͤm⸗ 
pfer, und die Art und Weiſe, auf welche dieſelben arbeiten, deut⸗ 
licher. C, C ſind die Thuͤrchen; D, D die Rahmen; E,E zwei Stan⸗ 
gen mit einem Zwiſchenraume, durch den die Kehrmaſchine oder der 
Kaminkehrer durchgelangen kann. Jeder Daͤmpfer dreht ſich am 
Grunde in An gelgewinden, und wird am oberen Theile mittelſt ei⸗ 
nes ſtarken Bolzens an dem Rahmen, an den er genau paſſen muß, 
feſtzemacht. Wird nun der Kamin einer Wohnung gekehrt, ſo 
wird der Bolzen des Daͤmpfers herausgezogen, wo dieſer dann vor⸗ 
waͤrts faͤllt, und dadurch wird die Communication mit dem Zimmer 
geſperrt, waͤhrend der Kaminkehrer oder die Maſchine freien Durch⸗ 
gang erhaͤlt. | 

Der fleine unter dem Daͤmpfer befinblide Theil des Rauch⸗ 
fanges kann leicht von Ynnen mit einem Befen ober einer Buͤrſte 
von einem Bebienten gereinigt werden. 

Sig. 70 ift ein Querdurchſchnitt von Gig. 69. 

Da bdie Pfeiler der Schornſteine im unterften und im oberften 
Stokwerke bei dieſer Einrichtung nothwendig ungleich werden wuͤr⸗ 
den, ſo iſt in dem Aufriſſe, Fig. 71, angebeutet, wie dieſem Uebel⸗ 
ſtande abgeholfen werden kann. Wenn man naͤmlich ben mit F be: 
zeichneten Theil etwas vorruͤkt, ſo bildet derſelbe einen kleinen Vor⸗ 
ſprung, wodurch die Pfeiler das Ausſehen bekommen, als waͤren 
ſie gleich. 

Fig. 72 iſt ein Grundriß von Fig. 71. 
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Anſichten verfhiebener fransôfifher Fabrifanten über ben 
gegentvértigen Zuſtand ibres Induſtriezweiges in Frank⸗ 
reich, und über die Folgen der Aufhebung des Prohibi⸗ 
tivſyſtemes für ibre Fabriken. | | 


Im Muéguge aus dem Temps und Moniteur universel. 
(Sortjesung aus Bb. LIV., Heft 6, ©. 494.) | 


IV. Ueber die Tuch⸗ und Wollenwaaren⸗Fabrikation. 


. 4. Uusfagen des Hrn. Denry Lefort, Tudfabrifanten zu 


Elbeuf und Abgeorbneten der bortigen Handelskammer. 


Gr. Sie miffen, daß gegentwärtige Unterfubung beftimmt ift au ermitteln, 
ob es nicht môglid mûre, bas Cinfubrverbot, welches gegenmärtig auf ben 
fremben Wollenzeugen laftet, aufzuheben, und es durch einen Schuzzoll für die 
franzoͤſiſchen Fabriken zu erſezen. Haben Sie daher die Guͤte, der Commiſſion 
mitzutheilen, was Ihnen uͤber ben gegenwaͤrtigen Zuſtand der franzoͤſiſchen Gu- 
brikation im Vergleiche mit der engliſchen, belgiſchen und deutſchen bekannt iſt. 
Beginnen Sie gefaͤllig bei ibrèr eigenen Fabrik, und fagen Sie uns, wie groß 
bas fire Capital und tie grof das Betriebscapital derfelben ift. 

A. Das fire Material meiner Gabrif, die von einer Dampfmafhine von 
8 Pferdekraͤften betrieben wird, beträgt 400,000 Fr., mworunter der Werth des 
Gapitals, meldes ich nach und nad auf Gebaude, Maſchinen und Mobiliar ver: 
wendete, verftanden if. US Betriecbscapital Fann man, wenn die Gabrif nur 


auf ben innern Verkehr beſchraͤnkt bleiben fol, eine Gumme von 200,000 $r. 


betrachten. Will man jedod von allen Mitteln, die die Fabrikation an die Hand 
gibt, Gebraud machen, will man 3. B. Molle verfaufen, wenn man ein Stei: 
gen ibrer Preife vorausliebt, u. dergl. m., fo ift mwenigftens ein Betriebsca⸗ 
pital von 600,000 Fr. noͤthig. Haͤtte id mit andern Gabrifen zu rivalifiren, 
fo brauchte id) ein Betriebscapital, welches dieſe Summe uͤberſteigt; denn, 
wenn Umſtaͤnde zu erwarten waͤren, die einen Vorankauf der Rohſtoffe erfor⸗ 
derten, ſo wuͤrde ich zum Ankaufe der Wolle allein ein Capital don 400,000 Fr. 
noͤthig haben. 

Fr. Wie hoch ſchaͤzen Sie das Gruͤndungs⸗ und ed fâmmt: 
Liber Sabrilen ju Clbeuf? . 

A. Das Grünbungscapital aller unferer Fabrifen mag fit auf 150 Mill. 
Gr. belaufen; davon bürfte jeboch beinabe die Haͤlfte bereits getilgt fepn, fo 
daß bas reftirenbe Capital nod 80 Mill. Fr. betragen mag. Das Betriebs⸗ 
capital fhâse id auf die Gâlfte des Gründungscapirals, mithin auf 75 MA. Gr. 

Gr. Wie hoch ſchaͤzen Ste den Werth der Gefammtproduction, und wie 
groß ift Die Sabl der Stuͤke Tu, welche zu Elbeuf fabricirt werden? 

A. Der Werth der Gefammtproduction belauft fit auf 50 Mill. Fr.; die 
Zahl der fabricirten Stuͤle Tud auf 50° bis 60,000. Ich felbft erzeuge jaͤhrlich 
700 Stuͤke, jedes gu beiläufig 40 Ellen und 5/4 Breite. 

s Gr. Welche Wolle verarbeiten woher und zu welchen Preiſen be⸗ 


ziehen Sie fie? 





# 
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A. Jeder Ort bat ſeine eigene Art von Fabrikation. Wir zu Elbeuf ver: 
arbeiten hauptſaͤchlich franzoͤſiſche, und nur wenig auslaͤndiſche Wolle, worunter 
mehr ſpan iſche als deutſche. Wir wenden vorzuͤglich deßhalb lieber franzoͤſiſche 
Wolle an, weil die Tuͤcher, die ſie gibt, im Handel mehr geſucht ſind. Wir 
verarbeiten hauptſaͤchlich Wolle von der Mittelſorte, die wir aus der Picardie, 
der Beauce und der Brie beziehen; für das ſuͤdliche Frankreich bedarf man Wolle 
von no geringerer Qualitat. Was ben Preis betrifft, fo ift er hoͤchſt manbel: 
br; vor zwei Gabrén 3. D. zablten mir bas Pfund Wolle zu 18 bis 19 ous, 
melbes wir im vergangenen Sabre ju 30 Sous zahlen mufteu. Heuer, wo der 
Ankaufspreis zwar niebriger ift, werden wir dod su leinen befferen Mefultaten 
gelangen, indem wegen der grofen Waͤrme und Trofenbeit, die heuer herrſchte, 
der Abfall grôfer fepn wird. . Go geben 100 Pfund robe Wolle, die fonft na 
dem Entfetten gewoͤhnlich 30 Pfund reine Wolle gaben, beuer nur 21 Pfunb. 

Gr. Koͤnnen Sie einen Vergleich der Preiſe der Wolle au verſchiedenen 
Zeitepochen anſtellen, und uns die verſchiedenen Schwankungen in den Preiſen 
andeuten ? | 

A. Vom Sabre 1816 bis sum Fabre 1825, d. b. in der Epoche der freien 
Eu: und Ausfuhr der Wolle, foftete die robe Wolle, die ich in meiner Fabrik 
verarbeitete, im Durchſchnitte 29 bis 30 Sous. Vom Jahre 1823 bis sum Jahre 
1830, in der Epoche der Einfuͤhrung der Zoͤlle, fiel der Preis auf 27 bis 28 Gous. 
Vom Sabre 1830 bis sum Sabre 1853 laͤßt fit wegen der politifhen Ereigniſſe 
feine beftimmte Bafis angeben. Im Jahre 1833 belief fid der Mittelpreis auf 
26 bis 27 Sous; und gegenmwärtig foftet biefelbe Wolle, die jedoch mit mebr 
Fett beladen ift, 23 bis 24 ous. 

Gr. Welchen Einfluf glauben Sie, daß der auf die fremde Wolle gelegte 
Einfuhrzoll von 30 Proc., der dur die lezte Ordonnanz auf 20 Proc. vermin⸗ 
dert wurde, auf diefe Preiſe übte ? 

A. Der Zoll von 30 Proc. ift es hauptſaͤchlich, der jene Schwankungen in 
den Preiſen erzeugte, die den Fabriken verderblich waren, ohne daß ſie der Land⸗ 
wirthſchaft einen Gewinn gebracht haͤtten. Die Herabſezung des Zolles iſt zu 
neu, als daß ſich deren Reſultate gehoͤrig wuͤrdigen ließen; doch duͤrften wir 
nun ohne Zweifel kein ſolches Ueberſpringen vom Steigen zum Fallen der Preiſe 
ju befuͤrchten haben. 

Fr. Sie wiſſen, daß nicht bloß der Zoll um 10 Proc. herabgeſezt wurde, 
wodurch er wegen der Ungenauigkeit der Declaration eigentlich wohl bis quf 
45 Proc. herabſank; ſondern daß auch noch das Minimum des Preiſes aufgege⸗ 
ben wurde, woraus vorzuͤglich für die groͤberen Wollenſorten eine Herabſezung 
des Zolles von weit mehr dann 10 Proc. erfolgte. Eine fo bedeutende Veraͤn— 
derung mußte nothwendig noch ganz andere Folgen nach ſich ziehen, als die, daß 
die Preife meniger ſchwankend wurden. Koͤnnen Sie uns etwas hieruͤber ſagen? 

A. Ich bin nicht im Stande, genau auf dieſe Frage zu antworten. Ich 
weiß nur, daß die Aufhebung der Annahme des Minimums fuͤr die ſuͤdlichen Fa⸗ 
briken, in denen man groͤßten Theils nur ordinaͤre Wolle verarbeitet, von Vortheil 
mar; waͤhrend mir, Die wir mehr feine Wolle verbrauchen, nichts hievon ver: 
ſpuͤrten. Vas den Betrag des Zolles betrifft, ſo darf man nicht vergeſſen, daß 
der Zoll ſchon durch ſein Beſtehen eine gewiſſe moraliſche Wirkung ausuͤbt, die 
ungeachtet der groͤßeren oder geringeren Richtigkeit der Declarationen doch dieſelbe 
Vtt. Nicht der Fabrikant gewinnt durch die falſchen Declarationen, ſondern 
detjenige, der fie ausſtellt. Ich glaube daher, daß der Zoll, der wegen der Un: 
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ribtigleit der Declarationen su 45 Proc. angenommen werden fann, eben fo 
wirkt, als wenn wirklich 20 Proc. bezahlt wuͤrden. 

Fr. Koͤnnen Sie zwiſchen Ihrer Fabrikation und jener des Auslandes ei⸗ 
nen Vergleich anſtellen? 

A. Es fehlt mir an hinreichenden Documenten zu einem ſolchen Ver⸗ 
gleiche. Das Ausland verarbeitet eine andere Art von Wolle, und uͤberdieß be⸗ 
ſtehen in der Qualitaͤt der Tuͤcher fo viele Nuancirungen, daß ein ſolcher Ver: 
gleich beinahe unmoͤglich iſt. 

Fr. Zu welchen Bedingungen beziehen ſie das Oehl, den Indigo und die 
anderen Farbſtoffe, welche bei der Tuchfabrikation hauptſaͤchlich in Anwendung 
kommen? 


A. Es beſteht zwar allerdings einiger uUnterſchied zwiſchen den Preiſen, 


zu welchen wir dieſe Subſtanzen beziehen, und zwiſchen den Preiſen derſelben 
im Auslande; alſein die Wolle iſt die Baſis, und alle uͤbrigen Stoffe kommen 
nur mit einer ſehr geringen Summe in Anſchlag. Doch duͤrfte der Einfuhr⸗ 
zoll, der auf dem Indigo und den Farbehoͤlzern laſtet, an dem Totalwerthe der 
Producte einen Unterſchied von 5 Proc. ausmachen. Da ich in meiner Fabrik 
nicht ſelbſt faͤrbe, fo kann id über die Quantitaͤt der verbrauchten Farbſtoffe 
keinen Aufſchluß geben. 

Fr. Mit welchem Brennmateriale arbeiten Sie; woher beziehen Sie es, 
und wie hoch kommt es Ihnen zu ſtehen? 

A. Ich arbeite mit Steinkohlen, welche ich zu 4 Fr. den Hectoliter von 
Mons und Anzin beziehe. Die Transportkoſten der Steinkohlen ſind ſehr ver⸗ 
ſchieden; ſie wechſeln zwiſchen 36 und, 46 Sous per Hectoliter, und koͤnnen im 
Durchſchnitte auf 2 Fr. angenommen werden. 

Fr. Glauben Sie, Sie koͤnnten engliſche Steinkohlen beziehen, wenn der 
Zoll auf dieſelben herabgeſezt wuͤrde? 

A. Allerdings; ba ich jedoch noch nie mit engliſchen Steinkohlen gearbei⸗ 
tet habe, ſo weiß ich nicht, welcher Vortheil für uns daraus erwachſen wuͤrde. 
Kohle, welche ſich zum Heizen der Farbekeſſel eignet, eignet ſich z. B. nicht zum 
Heizen der Dampfkeſſel, ſo daß mit den engliſchen Kohlen erſt Verſuche ange⸗ 
ſtellt werden muͤßten. 

Fr. Welchen Einfluß hat Ihrer Anſicht nach der Zoll auf den Preis des 
Brennmaterials? 

A. Dieſer Einfluß iſt ſehr unbedeutend. Der Ankaufspreis betraͤgt an Ort 
und Stelle beilaͤufig 20 Sous per Hectoliter; rechnet man nun hiezu noch die 
2 Fr. Transportkoſten und die uͤbrigen Koſten, ſo bleibt fuͤr den Einfuhrzoll 
nur eine ſehr geringe Summe. Am hoͤchſten kommt uns der Trausport; mit 
haben berechnet, daß wenn zwiſchen Anzin und Elbeuf eine Eiſenbahn beſtuͤnde, 
die Transportkoſten nur mebr 5 bis 6 Sous betragen wuͤrden, waͤhrend ſie uns 
gegenwaͤrtig auf 2 Fr. per Hectoliter kommen. Meine Fabrik verbraucht jaͤhr⸗ 
lich gegen 2500 Hectoliter Steinkohlen. Elbeuf zaͤhlt 60 Dampfmaſchinen, von 
denen jede des Jahres gegen 400 Fuhren Steinkohlen verzehrt; dieß macht alſo 
zuſammen 24,000 Fuhren, und jede zu 71/, Hectoliter gibt 180,000 Hectoliter, 
als den jaͤhrlichen Bedarf Elbeufs an Steinkohlen. 

Fr. Wie hoch belaufen ſich die Koſten der Steinkohlen bei jedem Stuͤle 

Tuch? 
| %. 180,000 Sectoliter ju 4 Gr. geben 720,000 Fr.; da 1 nun in Elbeuf 
— gegen 70,000 Stuͤke Tuch erzeugt werden, fo kommen auf Jedes Stuͤk Tuch 





— 
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10 bis 12 Gr. Die 700 Stuͤke Tu, welche ich erzeuge, kommen wegen des 
Einfuhrzolles der Cteinfoblen um 1200 Gr. bôber zu fteben. 

Fr. Wie viel Bolle kommt auf ein Stuͤk Tuch von 40 Ellen? 

A. Auf jedes Stuͤk Tuch kommen gegen 40 Kilogr. weißgewaſchene Wolle. 
Elbeuf verbraucht demnach jaͤhrlich 2,800,000 Kilogr. gewaſchene Wolle, die ei⸗ 
nen Werth von beilaͤufig 30 Mill. Gr. repraͤſentiren. | 

Gr. Haben Sie dieſe Berechnungen aud auf die Farbung ausgedehnt? 

A. Der VBerbraud an Farbftoffen iſt eben fo mandelbar, mie die leicht 
veraͤnderliche Mode; beinahe jedes Jahr bominirt eine andere Garbe, und baber 
bat man bier Feinen Anhaltspunkt ju genauen Berechnungen. — 

Fr. Sind Ihre Maſchinen ſo gut wie die engliſchen, und findet gegen 
dieſe ein Unterſchied im Preiſe Statt? 

A. Der dritte Theil der Maſchinen, welche zu Elbeuf beſtehen, kam aus 
England heruͤber; die zwei uͤbrigen Drittheile wurden in Frankreich ſelbſt ge- 

baut. Die erſten Maſchinen, die man in Frankreich baute, ſtanden den eng⸗ 
liſchen nach; die neuen kommen ihnen aber fo ziemlich gleich, und wenn ſie ja 
in Hinſicht auf aͤußeres Anſehen und Eleganz etwas au wuͤnſchen uͤbrig laſſen 
ſo kommen ſie doch in der Anwendung einander gleich. Was den Unterſchied 
im Preiſe betrifft, ſo iſt derſelbe beinahe Null. Ich ließ mir z. B. von Hrn. 
Hall in England eine Dampfmaſchine von 8 Pferdekraͤften kommen, welche mich 
25,000 Fr. koſtete; eine ganz gleiche Maſchine verfertigt man aber gegenwaͤrtig 
bei uns in Frankreich fuͤr 19 bis 20,000 Fr., obwohl der Preis dieſer Maſchine 
in England ſelbſt ſeither wenig oder gar nicht geſunken iſt. Der ganze Vorzug 
der engliſchen Maſchinen gegen die unſeren beſteht daher darin, daß ſie reiner 
ausgearbeitet find. | 

Gr. Koͤnnen Sie angeben, um mie viel der bôbere Preis des Eiſens den 
Preis der Maſchinen erhoͤht? 

A. Mur ein Mechaniker kann biefe Frage beantworten; übrigens muß ich 
— daß ſich das franzoͤſiſche Gußeiſen ſeit einigen Jahren bedeutend ver⸗ 

fete. 

Sr. Welche fonftige Mafbinen haben Sie no in Ihren Fabrilen, und 
wie verbalten ſich biefe au den englifhen ? 

A. Mir haben aufer ben Dampfmafhinen noch Mafbinen sum Kardaͤt⸗ 
ſchen, Spinnen, Aufrauhen und Scheeren der Tuͤcher, und aud in allen die⸗ 
ſen ſtehen wir ben Englaͤndern nicht nach, obſchon dieſe in lezter Zeit die Unf: 
rauh⸗- und Scheermaſchinen bedeutend verbeſſert haben. SG kann dieß mit Be⸗ 
ſtimmtheit ſagen, denn ich verſchaffte mir erſt vor 6 Monaten genaue Daten 
uͤber die engliſchen Maſchinen, und wuͤßte nicht, daß ſich dieſelben ſeither ver⸗ 
andert haͤtten. 

Fr. Wie viel Arbeiter beſchaͤftigen Sie, und wie viel ganz Elbeuf? 

A. Ich beſchaͤftige in meiner Fabrik 250 bis 270 Arbeiter; ganz Elbeuf 
ernaͤhrt ihrer 25 bis 30,000, welche wie anderwaͤrts in drei Hauptclaſſen, in 
Raͤnner, Weiber und Kinder zerfallen. Der Lohn der Maͤnner betraͤgt im 
Durchſchnitte taͤglich 2 Fr., jener der Weiber 25 Sous, und jener der Kinder 
15 Sous. Den hoͤchſten Lohn beziehen die Fabrikmeiſter (contre maîtres), 
von denen ſich einer jaͤhrlich auf 12 bis 1500 Fr. ſteht, und welche monatlich 
bezahlt werden; und die Stuͤkmeiſter (chefs de pièces), von denen ſich einer 

Uglié auf 3 Gr. ftebt. Der niedrigſte Lobn eines erwachſenen Mannes für 
eine Arbeit, welche wenig Geſchiklichkeit erforbect, beträgt 30 Sous des Tages. 
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Gr. ft der Arbeitslohn feit bem Sabre 1816 berfelbe geblieben, un in 
welchem Verhaͤltniſſe ftebt er im Algemeinen mit den Beduͤrfniſſen des Arbeiters? 

A. Der Arbeitslohn bat bei uns nur febr geringe Veranderungen erjif: 
ren, indem wir es uns sum Grunbfage mabten, nie auf die Sanbarbeit zu 
fhlagen. Unſere Arbeiter baben daber auch nibt fo febr gelitten, wie jene an 
derer Induſtriezweige; fie find fo au fagen unſere Gefaͤhrten, und unfere Ger: 
haͤltniſſe zu ihnen beruben auf gegenfeitigem Wohlwollen. Die Mrbeiter leben 
im Allgemeinen ziemlich gemaͤchlich; ibre Arbeit fibert nidt nur ibre Criftens 
fondern reibt aud sur Befriedigung einiger Lebensgentiffe aus. Es wird vou 
6 Ubr Morgens bis 9 Ubr Abends gearbeitet, jo daß die Zahl ber Arbeitsſtun⸗ 
den, nad Abzug zweier zum Eſſen beitimmter Stunben, téglid 13 betrigt. Im 
Allgemeinen find unfere Leute bierin febr genan und fleifig; uur eine — 
Claſſe, die Faͤrber naͤmlich, feiern am Montage. | 

Gr. Koͤnnen die Arbeiter etwas von ibrem Lohne erfparen ? 

A. Sie machen auf folgende Weiſe Crfparniffe. Die meiften unferer Ar: 
beiter befijen ein kleines Stuͤt Grund und Bodeu, und dieſem wenden fie ihre 
Grfparniffe zu, theils um bagelbe su verbeffern, theils um es zu vergroͤßern. 
Aus bdiefem Grunde lonnten aud die Sparcaffen bei uns nie in Aufſchwung 
Jommen. 

Gr. Wiſſen Sie welchen Arbeitslohn man in ben auslaͤndiſchen Gabriten 
bezahlt? 

A. Ich weiß bloß ſo viel, daß der Arbeitslohn in Belgien viel niedriger 


iſt, und daß ſich die Arbeiter daſelbſt auch in einem an Elend graͤnzenden 30: 


ſtande befinden. In England duͤrfte der Arbeiter beinahe fo viel verdienen, alé 
bei uns. 

Fr. Theilen Sie uns nun mit, was Sie uͤber Ihren Abſaz zu ſagen haben? 

A. Wir verkaufen unſere Producte in ganz Frankreich, und erfahren db 
hier, indem unter den Fabriken von Elbeuf ſelbſt eine große Rivalitaͤt Statt 
findet, eine bedeutende Concurrenz. Die Concurrenz der uͤbrigen franzoͤſiſchen 
Staͤdte iſt unbedeutend, indem zwiſchen unſeren Tuͤchern und jenen von Lou⸗ 
viers und Sedan eine ‚große Verſchiedenheit Statt findet. Uebrigens erzeugen 
wir mehr, als der Verbrauch erfordert, fo daß unſere Fabriken immer eine be 
traͤchtliche Maſſe fertiger Waare ſchwebend haben, und daß uns folglich die ge⸗ 
ringſte Stoͤrung in den commerciellen Verhaͤltniſſen großen Nachtheil bringt. 
Von einem Monate zum anderen kann Ueberſchuß an Waare und ein Sinken 
der Preiſe eintreten. 

Fr. Koͤnnen Sie uns ſagen, welche Epochen die Tuchfabrikation bei Ih⸗ 
nen durchlief? 

A. Unſere Fabrikation hat ſich ſeit 20 Jahren bedeutend vermehrt; nicht 
bloß die Zahl der Fabriken iſt bedeutend angewachſen, ſondern auch die Fabri⸗ 
tkationsmethode bat fit bedeutend verbeffert. Tuch, welches wir gegenwaͤrtig zu 
15 Gr. die Elle liefern, iſt beſſer, als Tuch, welches noch vor 20 Jahren zu 
30 Fr. bezahlt wurde. Wir erzeugen gegenwaͤrtig hauptſachlich Tuch, wovon die 
Elle im Durchſchnitte 14 bis 48 Fr. gilt; im Jahre 1812 war der pittelureis 
deffelben Tubes 24 Fr., und dec hoͤchſte Preis ftieg fogar auf 40 gr. Geither 
find bie Dreife fortwäbrend gefunfen, waͤhrend die Berbefferungen in der Fabré 
fation hauptſaͤchlich darauf gerichtet waren, ben Tuͤchern von geringerer Guͤte 
mehr Schoͤnheit und d aͤußeren om qu geben. — Die Production Ft — 
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uns bedeutend zugenommen; denn waͤhrend wir im Jahre 1814 jaͤhrlich nur 20 
bis 25,000 Stuͤke Tuch erzeugten, ergeugen wir gegenwaͤrtig 60 big 70,000. 
Gt. Wie verhalten ſich die Preife Ihrer Tuͤcher zu den belgiſchen und eng⸗ 
liſchen Tuͤchern von gleicher Guͤte? 
A. Ich kann hierauf keine genaue Antwort geben; aber ſo viel weiß ich, 
daß wir bei Ruͤkerſtattung des Zolles, der auf den Rohproducten laſtet, auf 
den fremden Maͤrkten wohl Concurrenz halten koͤnnen. 
Fr. Fuͤhren Sie viel von Ihren Fabrikaten aus? 
A. Wir trachten hauptſaͤchlich wohlfeiles Tuch aus feiner Wolle und von 
einem gewiſſen Glanze zu verfertigen, und daher ſind die Fabrikate Elbeufs auch 
im Auslande geſucht. Wir verkaufen uͤbrigens nur durch Vermittelung von 
Kaufleuten; doch wiſſen wir, daß unſere Tuͤcher nach den beiden Amerika's, nach 
Italien, und in geringer Menge and nach der Levante gehen. Mit ber Ver—⸗ 
ſendung nach China machte man ein einziges Mal einen Verſuch, der jedoch 
nicht guͤnſtig ausfiel. 
Fr. Die Ausfuhr genoß, ſo lange der Einfuhrzoll auf fremde Wolle 30 Proc. 
betrug, eine Praͤmie von 132/, Proc.; da nun aber der Zoll auf 20 Proc. her⸗ 
abgeſezt wurde, ſo wird auch die Praͤmie in gleichem Verhaͤltniſſe vermindert 
werden muͤſſen. Haben Sie in dieſer Hinſicht etwas zu bemerken? 
A. Wir muͤſſen bitten, daß man hiebei nicht den Zoll, der auf den uͤbri⸗ 
gen, zur Tuchfabrikation noͤthigen Subſtanzen ruht, naͤmlich den Zoll auf den 
Indigo und die uͤbrigen Farbſtoffe —— indem dieſe Zoͤlle uidt herabge⸗ 
ſezt wurden. 
Fr. Dieſe Bemerkung wird bei bin neuen Geſezesentwurfe beruͤkſichtigt 
werden. Allein wir wuͤnſchten hauptſaͤchlich von Ihnen zu hoͤren, 'ob Sie die 
Prͤmie, unter welcher die Nusfubr ſeit bem Jahre 1831 Statt fand, und welche 
13/2 Proc. betrug, für hinreichend halten, um Ihnen die Concurrenz auf den 
fremden Maͤrkten zu ſichern? 
A. Wir fanden dieſe Praͤmie beinahe genuͤgend, und doch muß ich bemer⸗ 
ken, daß fie keiner volllommenen Ruͤkerſtattung gleichkommt, indem die Zoͤlle, 
de auf den verſchiedenen Rohſtoffen laſten, bei unſerem Fabrikate 1714 Proc. 
betragen. 
Fr. Ruͤhrt die Schwierigkeit, mit der Sie mit den fremden Fabrikanten 
Concurrenz halten koͤnnen, nicht hauptſaͤchlich davon her, daß Ihre Fabrikate 
auf gewiſſen aubwaͤrtigen Maͤrkten hohe Zoͤlle zahlen muͤſſen? 
A. Allerdings; denn es gibt Laͤnder, in denen Frankreich weit weniger be⸗ 
günftigt ift, als irgend ein anderer Staat. 
Gr. Wuͤrde die Ausfubr gunebmen, wenn die Prâmie erhoͤht wuͤrde? 
A. Die Zunahme und Erweiterung der Ausfuhrcanaͤle haͤngt nicht immer 
von einer Erhoͤhung der Praͤmie, ſondern vielmehr von der Art und Weiſe ab, 
auf welche derlei Unternehmungen von den Kaufleuten angeſtellt werden. Die 
Ausfuhr befand ſich, ich muß es geſtehen, bisher in ſchlechten Haͤnden, und haͤtte 
gewiß ſchon weit groͤßere Wichtigkeit erlangt, wenn ſie auf einer anderen Baſis 

und mit redlicheren Abſichten unternommen worden waͤre. Ich bin der vollen 
Ueberzeugung, daß unſere commerciellen Verbindungen nicht auf der wahren Ba— 
ſis bernhen. Man ſollte immer nur die beſten Fabrikate ausfuͤhren, waͤhrend 
man bisher großen Theils Ausſchuß oder verdorbene Waare ausfuͤhrte; man 
dachte nicht an die Zukunft, man ſtrebte nicht ſich einen ehrenvollen Ruf zu 
verſchaffen, ſondern Alles mar auf ben augenbliklichen Gewinn abgeſehen. Unſer 
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Ausfuhrhandel bedarf daher vor Allem achtbarer Haͤuſer; denn nur burd biefe 
koͤnnen bleibende, auf Vertrauen begruͤndete Handelsverhaͤltniſſe hergeſtellt werden. 

Fr. Dieſe Ihre Bemerkungen ſtimmen fo ziemlich mit den Berichten un- 
ſerer Agenten im Auslande uͤberein; fie klagen haͤufig uͤber den Mangel an Aus— 
wahl bei den ausgefuͤhrten Artikeln, ſo wie auch daruͤber, daß man den Geſchmak 


der Conſumenten nicht genug beruͤkſichtigt. Leider ſcheint es auch uns, daß 


mehrere der Ausfuhr Treibenden bei ihren Verbindungen mit dem Auslande 
nicht mit gehoͤriger Redlichkeit zu Werke gehen. 

A. Dieß iſt vollkommen richtig, und wenn es auch einzelne Haͤuſer gibt, 
die mit großer Redlichkeit ihr Geſchaͤft betreiben, ſo muß man doch geſtehen, 
daß der Tuchhandel nach dem Auslande großen Theils in ſchlechten Huͤnden iſt. 
Ich will Ihnen nur ein Beiſpiel anfuͤhren. Ich hatte Tuͤcher, welche in Ame: 
rika gut zu gehen ſchienen, geliefert, als eines der ausfuͤhrenden Haͤuſer mir die 
Zumuthung machte, ich ſollte auf Tuͤcher von Moup, die an Qualitaͤt jenen 
von Elbeuf weit nachſtehen, meinen Namen und meine Marke ſezen! 

Fr. Welcher Anſicht ſind Sie in Betreff der Aufhebung des Einfuhrver⸗ 
botes und der Erſezung derſelben durch einen Schuzzoll 

A. Nach meiner Anſicht laͤßt ſich das Einfuhrverbot nur dann durch einen 
Zoll erſezen, wenn in allen unſeren Verbindungen eine Veraͤnderung des Sp⸗ 
ſtemes daraus hervorgehen ſoll. Haben wir bloß mit England und Belgien zu 
unterhandeln, ſo wird uns die Aufhebung des Einfuhrverbotes Nachtheil brin⸗ 
gen, ohne irgend einen Vortheil dafuͤr zu gewaͤhren. Man erinnere ſich nur 
an ben Vertrag vom Sabre 1786 und an die nachtheiligen Folgen deſſelben fuͤr 
unfere Induſtrie. Ich bin wenigſtens ganz uͤberzeugt, daß die Aufhebung des 
Einfuhrverbotes, durch welchen Zoll daſſelbe auch erſezt werden moͤchte, einen 
Wettſtreit erzeugen wuͤrde, der unſere Fabriken erdruͤlen muͤßte, indem wir in 
Frankreich keine ſo großen Capitalien beſizen, um einen ſolchen aushalten zu 
koͤnnen. Meine Fabrik z. B. in der nur ein ſehr mittelmaͤßiges Capital ſtekt, 
wird nie mit dem belgiſchen Hauſe Biallet, deſſen Capitalien ſich auf 30 Mill. 
belaufen, wetteifern koͤnnen. Waͤre hingegen eine Ausſicht vorhanden, daß ſich 
das Syſtem gegenſeitiger Zugeſtaͤndniſſe nicht bloß auf England und Belgien 
beſchraͤnken, ſondern fit auch uͤber Die uͤbrigen europaͤiſchen Nationen ausdehnen 
wuͤrde, ſo waͤre die Frage eine ganz andere; denn dann waͤren die Abſazwege 
weit zahlreicher, fo daß unſere Fabrikation aud nicht im — mit einer 
Unterbrechung bedroht waͤre. 

Fr. Sie ſprechen vom Vertrage vom Jahre 1786, der einen ganz illuſo⸗ 
riſchen Zoll von 12 Proc., der nicht ein Mal ganz erhoben wurde, feſtſezte. 
Nicht um eine derlei Maßregel wird es ſich gegenwaͤrtig handeln, ſondern um 
einen Zoll, der unſeren Fabriken hinreichenden Schuz gewaͤhren wuͤrde, und 
deſſen Erhebung fo ficher waͤre, als es bei unſeren gegenwaͤrtigen Mauthen moͤg⸗ 
lich iſt. Es ſcheint endlich, daß von dem Augenblike an, wo Sie bei einer 
Praͤmie von 13'/ Proc. auf den fremden Maͤrkten Concurrenz halten koͤnnen, 
Sie wohl auch auf dem eigenen Markte concurriren koͤnnen, wenn Sie auf die⸗ 
ſem nicht nur durch einen wirkſamen Zoll, ſondern auch durch die Transpott 
koſten geſchuͤzt werden? 

A. Ich habe ſchon oben geſagt, daß wir in Ueberſchuß fabriciren, und daß 
die geringſte Unterbrechung in den Geſchaͤften unſere Fabrikation in Stoken brin⸗ 
gen kann. Wenn z. B. nur 2000 Stuͤke belgiſches Tuch nach Frankreich ein⸗ 
gefuͤhrt werden, und dieſe Quantitaͤt noch zu der ſchwebenden Maſſe unſerer 
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eigenen Fabrikation hinzukommt, ſo koͤnnen wir nicht mehr fabriciren. Von 
welcher Beſchaffenheit auch der Zoll, den man auf die fremden Tuͤcher legen 
will, ſeyn mag, ſo wird deren freie Circulation im Inneren nothwendig einen 
Betrug mit ſich bringen, der unſerer Fabrikation bedeutend ſchaden wird. 

Gr. Das gegenwaͤrtige ©vftem beruht auf dem Einfuhrverbote und auf 
der Begnabme im Inneren. ie fheinen au glauben, daß die Unnabme eines 
Belles bei der Einfuhr die Meguabme im Inneren aufheben mürde. Was wuͤr⸗ 
den Gie aber davon balten, wenn man Mittel fânde bei der Feſtſezung des 
Cinfubr£olles aud noch die Wegnahme im Juneren beigubebalten ? 

A. Das Bort freie Circulation fheint mir bei der Moͤglichkeit der 
Wegnahme im Suneren ein mwabrer Unfinn. Wie laͤßt fi in der That der 

Urfprung der Waaren bis in die kleinſten Localitäten herab ermitteln? Sent 
au Tage beftebt bie freie Girtulation gar nicht; wuͤrde dieſelbe aber gejtattet, fo 
gaͤbe es kein Mittel sur Verhinderung von Betrug. 

Fr. Wir glauben in einige Erklaͤrungen hieruͤber eingehen zu muͤſſen. 

Die gegenwaͤrtige Erlaubniß zur Wegnahme im Inneren verhindert die freie 
Circulation keineswegs; denn die Tuͤcher verhalten ſich nicht wie die Getraͤnke, 
die bloß mit Paͤſſen und Zollſcheinen circuliren koͤnnen. Es iſt Thatſache, daß 
wenn ein verbotener Gegenſtand ein Mal die erſten Linien durchbrochen, der⸗ 
ſelbe frei im Inneren circuliren kann, bis die Mauth auf denſelben ſtoͤßt, was 
nur zufaͤllig oder nach erfolgter Denunciation geſchieht. Die Zuruͤknahme des 
Einfuhrverbotes wuͤrde nun hieran nicht das Geringſte aͤndern; denn der fremde 
Urſprung ließe ſich durch eine Marke, die man den Gegenſtaͤnden bei der Einfuhr 
aufdruͤklte, beurkunden, und alle auslaͤudiſchen Tuͤcher, welche nicht, mit dieſer 
Marke verſehen waͤren, waͤren wie bisher im Inneren wegnehmbar. 

A. Man wuͤrde immer Mittel finden zu betruͤgen. Man koͤnnte mittelſt 
eines einzigen, mit Der Marke verſehenen Stuͤkes Tuch deren 10 und 100 ver- 
kaufen. Gegenwaͤrtig wird nur eine ſehr geringe Menge Tuch eingeſchmuggelt, 
weil das Einfuhrverbot entgegen iſt; fo wie dieſes aufgehoben wuͤrde, wuͤrde 
der Betrug gewiß zunehmen; denn waͤhrend man ſich gegenwaͤrtig nur an ge- 
ringe Quantitaͤten wagt, wuͤrde man dann gewiß mit großen Quantitaͤten ſein 
Handwerk treiben. 

Fr. Und doch ſcheint es, daß wenn ſich der Urſprung ermitteln laͤßt, die 
Binnencontrole nicht weniger Garantien gewaͤhren wuͤrde, als das gegenwaͤr⸗ 
tige Syſtem. So wurde z. B. bei dem Baumwollgarne von Nr. 143 und dar- 
über, deſſen Einfuhr geftattet iſt, die Wegnahme im Inneren beibehalten; 
man verſieht die Baumwolle bei der Einfuhr mit einer Marke, und alle eng- 
life Baumwolle, die obne dieſe Marke getroffen wird, fann im Inneren meg- 
genommen werden. Liebe (id dieß Syſtem nicht aud auf die Tuͤcher ausdehnen? 

A. Es bandelt fit bier um einen grofen Unterfhied; denn es ift weit 
leibter ben Urfprung des Baumwollgarnes, als jenen des Tuches, welches fo 
siecle Nuancen und Qualitäten darbietet, au ermitteln. 

Sr. Mir feben nur fo viel ein, daß biefe Repreſſionsmaßregeln in Hinſicht 
auf die Tuͤcher noch weit mwirffamer ſeyn muͤſſen, indem es doc gewiß ſchwerer 
iſt ein Stuͤt Tuch der Mauth zu verhehlen, als einen gleichen Werth feines 
Baumwollgeſpinnſt. Uebrigens lade id fie ein, dieſen Punkt mit dem General: 
Sollabminiftrator, Hrn. Grétévin su befpreben, indem dieſer der Anſicht ift, 

di ſich die Wegnahme im Inneren febr wohl mit der Aufhebung des Einfuhr⸗ 
vatetes vereinen laͤßt. 
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Gr. des Hrn. Grétérin. Ich muß Hrn. Lefort vor Allem fragen, 

ob er weiß, daß in Frankreich fremdes Tuch eingeſchmuggelt wird? Seit vier 
Jahren bat die Mauth auch nicht ein einziges SF Euh meggenommen, und 
dieß gilt mir als Beweis, daß Dierin fein Betrug getricben wird. Sd nebme: 
jeboch hier die fogenannten Stoffs aus, bie aus einer englifen Wolle, welche 
man, in Frankreich nicht fpinnt, erzeugt-iverden. 

A. Die geringe Quantitit Tuch, welche eingeſchmuggelt wird, iſt fo un: 
bebeutend, daß fie gar nicht in Anſchlag zu kommen braudt. Man fhmuggelt 
keine Tuͤcher, weil deren Einfuhr verboten ift; und meil man gemobnt ift, bei 
der grofen Wachſamkeit der Mauth auf Ales, deſſen Cinfubr verboten iſt, jeden 
Betrug für unmoͤglich zu balten. 

Gr. des Hrn. Gr. Ich muß Ihnen bemerfen, daß diefe Wachſamkeit 
ohne Unterſchied alle mauthbaren Gegenſtaͤnde, und nicht vorzugsweiſe den einen 
oder den anderen betrifft. Die Baumwollgeſpinnſte wurden, als ſie verboten 
waren, ziemlich leicht eingeſchmuggelt, weil ſie ſich leicht transportiren ließen, 
und weil ſie ſelbſt bei einem kleinen Volumen einen großen Werth darboten. 
Aus dem umgekehrten Grunde iſt aber das Schmuggeln der Tuͤcher nicht ſo 
leicht thunlich; und daher iſt die Aſſecuranzpraͤmie auch nach den Schwierigkeiten, 
die dem Schmuggler im Wege ſtehen, verſchieden. Wenn kein Tuch einge— 
ſchmuggelt wird, ſo ruͤhrt dieß gewiß davon her, daß man fand, daß bei der 
hohen Praͤmie die fremden Tuͤcher nicht mit Vortheil auf dem franzoͤſi ſchen 
Markte erſcheinen koͤnnten. 

A. Dieſe Bemerkung ſcheint mir richtig. 

Fr. d. Hrn. Gr. Was die Schwierigkeiten betrifft, die ihnen bei dem 
Umtauſche des Einfuhrverbotes gegen einen Zoll das Nachſuchen im Inneren 
darzubieten ſcheint, ſo muß ich Ihnen bemerken, daß es mit Huͤlfe eines Bleies 
oder irgend einer anderen Art von Marke leicht ſeyn wuͤrde, den Urſprung der 
zur Verzollung gebrachten Tuͤcher zu conſtatiren. Die Abweſenheit des Bleies 
oder der Marke wuͤrde genuͤgen, um den fremden Urſprung reſpectiren zu ma: 
en, Wie groß auch die Verſchiedenheit der Wollenzeuge ſeyn mag, ſo laͤßt ſich 
doch nimmermehr laͤugnen, daß die Marke eine ſtarke Garantie der guten Sand: 
habung des Geſezes geben wuͤrde. Sie muͤſſen uͤbrigens bemerken, daß die 
Mauth mehr an der Graͤnze, als im Inneren ihre Staͤrke hat; die Agenten 
im Inneren koͤnnen beinahe nur auf den Zufall hin handeln, und wenn ſie eine 

Wegnahme verfuͤgen, ſo liegt faſt immer eine Denunciation zum Grunde. Es 

wurde noch nicht ein Kilogramm Baumwollgeſpinnſt, auch nicht ein Meter Cull 
im Inneren weggenommen, wobei die Mauth nicht durch Angeber geleitet wor⸗ 
den waͤre. Ebendieſen Denunciationen wuͤrden aber auch die Tuͤcher ausgeſezt 
ſeyn, und id glaube daher dafuͤr ſtehen zu koͤnnen, daß der Dienſt der Mauth 
in Betreff der Tuͤcher nach Aufhebung des Einfuhrverbotes gewiß eben ſo ſtreng 
und wirkſam ſeyn wuͤrde, als er es gegenwaͤrtig iſt. (Der Herr Finanzminiſter 
ſezte hier das Verhoͤr wieder ſelbſt fort.) 

Fr. Wie Sie ſehen, handelt es ſich darum ſich uͤber die Mittel zur Con⸗ 
ſtatirung des Urſprunges zu verſtaͤndigen, damit die Wegnahme im Inneren 
bei der Einfuͤhrung eines Schuzzolles eben ſo gut beſtehen koͤnne, wie unter dem 
Prohibitivſyſteme. 

A. Ich beharre darauf, daß dieß unmoͤglich iſt, und will nur ein Beiſpiel 
anfuͤhren. Die Branntwein⸗ und Liqueurverkaͤufer find taͤglich der Amtsunter⸗ 
ſuchung unterworfen, und deſſen ungeachtet betruͤgen fie die Staatsverwaltung 








| | 
Gegenwärtiger Zuſtand einiger Induſtriezweige in Frankreich. 65 
taͤglich. Die Mauth muͤßte daher Unterſuchungen in ben Magazinen anſtellen. 


um ſich ſicher zu ſtellen, ob dieſer oder jener Artikel engliſchen Urſprungs iſt. 


Fr. Allein unter dem Prohibitivſyſteme befinden Sie ſich ja in derſelben 
Stellung; denn wenn das Tuch oder der Zeug ein Mal uͤber die Graͤnze ge⸗ 
fommen, fo muß man das fremde Fabrikat auch in den Magazinen aufſuchen 
und wegnehmen. | ee | 

A. Allerdings; aber unter bem Prohibitivſyſteme findet Feine Ghmug- 
gelei Statt. | ⁊ 

Sr. Unter einem Schuzzolle wird der Betrug gewiß nicht groͤßer ſeyn; 
denn die Aſſecuranzpraͤmie wird immer ſo groß ſeyn, daß die Schmuggelei keine 


Vortheile gewaͤhrt, beſonders wenn noch uͤberdieß die Wegnahme im Inneren 


beibehalten wird. | 

A. Die Wegnahme im Inneren wird immer nur hoͤchſt ſelten eintreten, 
weil es ſehr ſchwer iſt den Urſprung des Tuches zu erkennen. 

Fr. Sd weiß allerdings, daß die Jury große Muͤhe bat den franzoͤſiſchen 
Tull vom engliſchen zu unterſcheiden; allein beim Tuche ſteht ſie nie an zu 
entſcheiden. Die franzoͤſiſchen Fabrikate haben hier einen eigenthuͤmlichen natio⸗ 
nalen Charakter, der die Circulation fremder Tuͤcher ſehr erſchwert. 

A. Ich bin hierin nicht Ihrer Anſicht. Die Comités, welche sur Abſchaͤ⸗ 
zung der Tuͤcher, welche wir ausfuͤhren, errichtet ſind, ſind nicht immer im 
Stande unſere verſchiedenen Arten von Tuch zu unterſcheiden. Gaͤbe es einen 
eigenthuͤnmlichen Typus, fo muͤßten fie leicht erkennen, welcher Fabrik dieſe oder 
jene Tuͤcher angehoͤren, und mie groß folglich deren Werth if. Es iſt That- 
fade, daß zwiſchen ben fremden Tuͤchern und den unſerigen beinahe vollkommene 
Identitaͤt Statt findet, und dieß iſt fo wahr, daß die Amerikaner, die nach Eu⸗ 
ropa fommen, engliſche und franzoͤſiſche Tuͤcher ankaufen, ohne ſich dabei na 
irgend etwas Anderem, als nach dem Preiſe zu richten. 

Fr. Sie vergeſſen, daß dieſe Aehnlichkeit ſowohl in dem einen, als in dem 
anderen Falle beſteht, und daß ja doch auch im Falle des Einfuhrverbotes der Ur⸗ 
ſprung ermittelt werden muß, um die Wegnahme verfuͤgen zu fènnen, - 

A. Darauf antworte ich, was ich ſchon oben geſagt, daß man unter dem 
Schnze eines markirten Stuͤkes 10 und 100 verkaufen wird, die der Mauth 
entgingen. > 

Sr. Sie vergeflen ja doch nicht, daß die Abweſenheit der Marke zur Weg⸗ 
nahme herechtigen wuͤrde. Va 

A. Sie glauben alfo, daß die Shmuggler nidt fo gewandt waͤren die 
Matte nachzumachen? | 

Fr. Das waͤre eine Berfälfbung, und Sie wiſſen wobl, welche hohe Strafe 


auf eine ſolche gelegt iſt. Uebrigens werden Sie wohl glauben, daß von dem 


Angenblile an, mo die Zulaſſung fremder Tuͤcher ausgeſprochen waͤre, die Re⸗ 
gierung lein Mittel die gute Ausfuͤhrung der Maßregeln au ſichern vernachlaͤſ⸗ 
ſigen wuͤrde. Man bat von einem Bleie geſprochen; allein es koͤnnte eben fo 
gut auch ein Staͤmpel angewendet werden, waͤhrend gegenwaͤrtig nichts ven 
allem dem beſteht. J— | | 

A. Ich muß bier wicdeibolen, daß gegenwaͤrtig die Wachſamkeit der Mauth 
an der Graͤnze fo groß iſt, daß man gar kein Tüch ju ſchmuggeln wagt. Wenn 
ja ein CHF hereinkommt, fo dient es hoͤchſtens sum Vergleiche. Ich batte 
TR Gelegenheit ein Stut belgiſches Tuch aus der Fabrik des Gen, Dfaër 


Mit Clbeufer Tuch vou gleicher Guͤte zu vergleichen, und habe gefunden, daß 


Dintlers polpt, Journ. Bd. LV. 9. 1. 5 
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der Unterſchied im Preiſe beinahe 15 Pros, D. h. beinabe Den Vetrag bec Mauth 
unſerer Rohſtoffe ausmachte. 

Gr. Die Zoͤlle auf die fremden Wollen wurden ungeachtet der Reclama⸗ 
tionen der franzoͤſiſchen Producenten herabgeſezt, und es folgte daraus ein Sin⸗ 
en der Wollenpreife im Inneren. Ihre Stellung als Tuchfabrikant wurbe da⸗ 
durch gewiß eine beſſere, und folgt hieraus nicht, daß Sie die fremde Concur⸗ 
renz auf dem eigenen Markte nun weniger als je su fuͤrchten haben? 

À. Man kann dieſe Herabſezung der Zoͤlle doch nicht zur Waffe gegen uns 
machen; benn wir dachten immer, daß bic Landwirthſchaft ſo — wie die uͤbri⸗ 
gen Zweige des Staatsreichthums eines Schuzes beduͤrfe, der jedoch gewiffe 
Graͤnzen nicht uͤberſchreiten darf. Wir verlangten keine gaͤnzliche Aufhebung 
des Zolles auf die Wolle, ſondern bloß eine Herabſezung des Schuzes, den man 
der Landwirthſchaft angedeihen ließ, und der zu hoch war. Man muß bemer⸗ 
ken, daß wir eine um ſo groͤßere Anzahl von Haͤnden beſchaͤftigen, je niedriger 
der Preis der Wolle ſteht, und daß alfo die Induſtrie und die Conſumenten 
in demſelben Maaße dabei gewinnen. | 

‘ Gr. Mie folite Der Schuzzol beſchaffen ſeyn, im Falle ftatt des Einfuhr⸗ 
verbotes ein folder eingefübrt werden folte? 

A. Da id gegen alle Veraͤnderung des beftebenben Verbotes bin, fo babe 
td dieſe Frage nidt genau erwogen, allein wie bod auch ber Sol ſeyn mag, fo, 
wird man ber grofen Schwierigkeit, unb.in meinen Mugen ſelbſt ber Unmoͤg⸗ 
lichkeit, gewiſſe Stoffe abzuſchaͤzen nicht entgehen. Eine nene Farbe, eine neue 
Melirung kann ben Werth um 28 Proc. erhoͤhen, und es iſt ganz unmoͤslich 
dieſe Elemente mit bei der Abſchaͤzung zu beruͤkſichtigen. | 

Gr. Gie bürfen nidt vergeffen, daß bas Prohibitivſpſtem au Gunſten un⸗ 
ſerer Fabriken eingefuͤhrt wurde, um dieſelben in Stand zu ſezen, einſt mit dem 
Auslande concurriren zu koͤnnen. Das Einfuhrverbot kann daher nur tem: 
pordr ſeyn; und es ift felbft in ben Mugen jener, die dieſem Syſteme huldigen, 
eine Art von Stuͤze, die man dem Baume gibt, ſo lange er noch ſchwach its, 
Die man ihm aber entzieht, fobald er fib ein Mal ſelbſt aufrecht au erhalten 
vermag. Glauben Sie denn des Einfuhrverbotes immer zu beduͤrfen? | 

M. Mir koͤnnen die Dauer deſſelben nicht beſtimmen; denn fr uns iſt 


| 


| bas GCinfubrverbot keine Thatſache, fonbern ein Princip, welches die beſten 


⸗ 


— — — 


Wirkungen hervorbringt. Wir glauben, daß die allgemeine Wohlfahrt der ar⸗ 
beitenden Claſſen, die ſich daraus ergibt, mehr werth iſt, als irgend ein anderer 
Umſtand. Das Einfuhrverbot bat nus erhalten und bat feinen Zwek volllom⸗ 
men erfuͤllt; es ſollte uns fortſchreiten machen, und wir haben wirklich auch 
alle. Fortſchritte gemacht, ‘bic ſich mit unſeren Umſtaͤnden vereinbaren ließen. 
Wir erzeugen fo wohlfeil, als des Ausland, indem mir bloß unter der MU: | 
erſtattung des Zolles ausfuühren; allein wenn wir auch in Hinſicht auf Induftrie 
mit Dem Auslande auf gleicher Stufe ſtehen, fo ſtehen mir ihm in Hinſicht 
der Capitalien nach. In England, wo ſich die Gelder in ben Haͤnden der Fa⸗ 
brifanten auhaͤufen, beſizen die Fabriken Mittel, die ſie leicht in Stand ſezen 
mit uns rivgen au koͤnnen; wir hingegen koͤnnen wohl mit ihnen Concurren; 
halten, aber nicht mit ihnen ringen; denn bei uns in Frankreich iſt das Eigen⸗ 
thum, das Capital und Alles getheilt. Wir betrachten daher das Einfuhrver⸗ 
bot nicht als Monopol, indem wir nicht theurer probuciren, als bas Ausland, 
und weil unſere eigene Concurrenz hinreicht den Preis der Tuͤcher beinahe mit 





jedem Gage herabzudruten; ſondern wir betrachten daffelbe alé ein zur Wohl 
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fahrt fuͤhrendes Princip, deſſen Refultate nichts zu wuͤnſchen uͤbrig laſſen. 
Wenn wir ſtehen geblieben waͤren; wenn wir unter dem Schuze des Prohibitiv⸗ 
foftemes eingeſchlafen waͤren; wenn wir uns endlich nach einer 20jaͤhrigen Dauer 
dieſes Syſtemes noch da befinben, wo wir uns bei der erſten Annahme deſſelben 
befanden; fo ließe ſich das Syſtem allerdings angreifen. Allein, warum etwas 
umaͤndern, deſſen Wirkungen allgemein vortheilhaft waͤren, und bei bem Jeder-⸗ 
mann gewinnt? Es gibt mehr Arbeit, und der hoͤhere Werth der Grundſtuͤke 
beweiſt, daß ſich auch der Akerbau nicht ſchlecht dabei befindet. 

Fr. Sie haben geſagt, daß Sie hauptſaͤchlich wegen der groͤßeren Capita⸗ 
lien ein Ringen mit dem Auslande fuͤrchten. Wie kommt es nun aber, daß 
die Auslaͤnder nicht auch auf den fremden Maͤrkten von dieſem Mittel Gebrauch 
machen, um unſere Fabrikate von denſelben zu verdraͤngen? 

A. Wir mußten uns jederzeit zuruͤtziehen, fo oft ſie auf dieſen Maͤrkten 
Opfer bringen wollten; da man jedoch nicht alle Tage Opfer bringen will, ſo 
erſchienen wir jedes Mal wieder, ſo oft man dieſes Verfahren eingeſtellt hatte. 
Wir konnten dieß nm fo leichter, als wir nach unſerem eigenen Markte einen 
ſicheren Ruͤkzug hatten; dieß wuͤrde aufhoͤren, ſobald wir bei unſerem eigenen 
Herde gleichfalls zu kaͤmpfen haͤtten. Ich mil hier, einen Vorgang anfuͤhren, 
der ſich in einem Canton der Schweiz zutrug. Man hatte in St. Gallen meh⸗ 
rere ausgedehnte Muſſelinfabriken errichtet, die, weil ſie in Hinſicht auf den 
Arbeitslohn beffer gelegen waren, als die engliſchen, wohlfeilere Fabrikate lie⸗ 
fern konnten, als die Englaͤnder. Die Folge davon mar, daß die Englaͤnder 
die Schweizer in ihrer eigenen Heimath mit einer ſolchen Maſſe von Waaren 
uͤberſcwemmten, daß die neu erſtandenen Fabriken endlich erdruͤlt und ganze 
Ortſchaften brodlos wurden. Eben ſo wuͤrde es auch uns gehen. 

Fr. Sie ſagten, daß die Englaͤnder ihre Opfer auf den fremden Maͤrkten 
nicht fortſezen konnten, und daß unſere Fabrikate daher nur momentan von 
denſelben verdraͤngt wurden. Glauben Sie denn, es wuͤrde uns ſchwerer fepn, 
uns auf bem eigenen Markte su erhalten, beſonders wenn unſere Fabriken auf 
dieſem einen Schuz von 30 bis 40 Proc. genoͤſſen? 

A. Unſere Fabrikation iſt, wie geſagt, ſchon gegenwaͤrtig groͤßer, als der 
Verbrauch im Inneren; ſo wie alſo die Nachfrage nur etwas abnimmt, hoͤrt 
die production auf, und wir koͤnnen nicht laͤnger mehr arbeiten. Urtheilen Sie 
demnach, welche Wirkung es haben muͤßte, wenn auf ein Mal eine große Maſſe 
ftemder Fabrikate gebracht wirde, und welchen Stoß unſere Sabriten dadurch 
erleiden wuͤrden. 

Fr. Dazu wuͤrden — ungeheure Opfer erforderlich ſeyn; denn um dieſe 
Operation wirkſam zu machen, duͤrfte ſie ſich nicht bloß auf den franzoͤſi iſchen 
Martt allein beſchraͤnken, ſondern ſich auf alle Maͤrkte, auf die wir unſere 
Fabtilate ſchaffen koͤnnen, erſtreken. Ja bas Sinken der Prejſe wuͤrde ſelbſt 
in England und Belgien eintreten, indem ein ſolches Sinken immer allgemein 

werden muß, und ſich nie auf einen einzelnen Ort beſchraͤnken kann. 

A. Die hiezu noͤthigen Ovfer find nicht fo groß, als man meinen fellte. 
600 Millionen 18) waͤren binreibend'um alle unfere Gabrifen au erbrilen, unb : 
me die Gabrifation nur ein Mal in Gtofen, fo müften wir balb zuruͤlblei⸗ 
ben, und wir bâtten feine Mittel mebr, fo leicht wieder die Concurrenz au erringen. 

(Fortſezung und Beſchluß im naͤchſten Heft.) 


1) So ſteht es im Moniteur; duͤrfte aber ein Drukfehler fepn. A. d. R 
5 * 
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Miszellen. 
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Verzeichniß der vom 3. bis 25. November 1834 in England er— 
theilten Patente. 


Dem John Hearle, Mechaniker in Devonport, in der Grafidaft Devon 


fire: auf Verbeſſerungen an Pumpen für Schiffe und zu allen anberen Zweken. 
Dd. 3. Rovbr. 1854. — 

Dem Joſeph Gibbeé, Mechaniker in Kennington, in der Grafſchaft Surrey: 
auf gewiſſe Berbeſſerungen an Wagen und Wagenrödern. Dd. 4. Novbr. 1831. 

Dem Samuel Bagſhaw, in der Pfarrei Gt. James, Grafſchaft Midblefer: 
auf ein verbeſſertes Filter für Waſſer und andere Fluͤſſigkeiten. Dd. 6. Rovbr, 
1834. 

Dem Peter Rothwell Jackſon, Mechaniker in Bolton⸗le⸗Moors, Grafſchaft 
Lancaſter: auf gewiſſe Berbeſſerungen an hydrauliſchen Dreffen und Pumpen. 
Dd. 6. Rovbr. 1834. 

Dem James Walton, Tuchappreteur in Sowerby Bridge, in der Graf⸗ 
ſchaſt York: auf gewiſſe Verbeſſerungen an den Maſchinen, um die Haare det 
VWollentuche zu erheben. Dd. 12. Rovbr. 1834. 

Dem Jean Diichel Cramer, Mechaniker im Leiceſter Square, Srofidalt 
Middleſex: auf eine verbefferte Dampfmafdine, Dd. 15, Wovbr. 1834. 

Dem Lemuel Bellman Bright, Medanifer am Sloane Terrace, Chelſea, 
Graffhaft Mibblefer: auf gaife Berbefferungen an ben Maſchinen zur Verfer⸗ 
tigung von Papier. Sum Teil von einem Auslaͤnder mitgetbeilt. Dd. 15. Ror. 
4834. j 

Dem Charles de Bergue, Medaniler in Glarbam, in ber @rofféuit 
Surrey: auf gewiſſe Berbefferungen an den Maſchinen gum Spinnen oder wir: 
nen der Baumivolle, Geibe, des Flachſes und anberer Faſerſtoffe. Dd. 15. Ror. 
4834. 

Dem Edwatd Gallery Giles, Sentleman: in Lincoln's Inn Fields, Graf: 
fhaft Middleſex: auf gewiſſe Berbefferungen an ben Apparaten gum Graviten 
auf Kupfer und anderen Metallen. Ihm von einem Ausländer mitgetheitt. Dd 
15. Rovbr. 1834. 

Dem Samuel Garner, Gentleman in Lombard Street, in der Gify vor 
London: auf eine Berbeſſerung in der Kunſt gewiſſe Zeichnungen und Kupferſtide 
ober Abdruͤke zu vervielfätigen. Mon cinem Xuëlänbec micgetheilt. Di 
45. Rovbr. 1834. À 

Dem William Crofté, Maſchinenmacher in Rav Radford, Grafſchaft Rot 
tingham: auf Verbeſſerungen an gewiſſen Mafdinen zur Fabrikation gemuſtertet 
Bobbinnets Dd. 20. Novbr. 1834. 

Dem William Bells, zu Salford, in der Grafſchaft Lancaſter, und Georst 
Scholefield, ebendaſelbſt: auf eine verbeſſerte Maſchine, um ben — 
und andere Gewebe aus Baumwoile, Wolle ꝛe. von den hervorſtehenden Foͤden un 
Knoten zu reinigen. Dd. 20. Rovbr. 1834. 

Dem Robert Wbitefibe, Seinhandier in Air, in der Grafſchaft Air: ouf 
gewiſſe Verbeſſerungen an den Raͤdern der Dampfwagen und den Mafcinenthtis 
Len, wodurch fie vorwaͤrts getrieben werden, Dd. 20. Rovbr. 1834. 

Dem Klerander Craig, su Gbinburgb: auf Berbefferungen an Dampfma⸗ 


ſchinen. Bon einem Auslaͤnder mitgetbeit. Dd. 26. Rovbr. 1854. 


Dem James Sutton, Stubloerfertiger am Tubor Place, Tottenham Court 


. Road: auf gewiffe Berbeffecungen an Stollen fûr Meubles, Dd. 25. Nov. 1854. 


Dem Robert Joſeph Barlhow, zu Rudley in Yortfbire: auf gewiſſe Bar 
befferungen an Federn für Wagen unb gu anberen Zweken. Dd. 25. Rov. 1854 

Dem Games Goud, zu Stoke, Devonport, Gapitän in der Fonigl. Marin: 
auf Berbeſſerungen an Gdifférinnen. : Dd. 25. Novbr. 1854. | 

Dem Vocob Tilton Slabe, Gentleman in Garbutton Street, Biron Squar⸗e/ 
in der Grafſchaft Mibblefez: auf einen verbeſſerten Metallbefchlag fâe ben: Boden 
der Schiffe und anberer Fahrzeuge. Dd. 25, Rovbr, 1834, ‘ 


— 





| 
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Dem John Dontin, mechaniſchem Ingenieur in Blue Anchor Road, Ber⸗ 
mondſey, Grafſchaft Surrey: auf gewiſſe Verbeſſerungen an den Maſchinen zur 
Berfertigung von Papier. Mon einem Auslaͤnder mitgetheilt. Dd. 25. Novbr. 
41834. : 5 

Cluë bem Repertory of Patent-Inventions. December 1854, S. 380.) 


Berzeichniß der vom 21. Junius bis 12. Oktbr. 1820 in Englen 
ertheilten ˖ und jezt verfallenen Patente. Ur 


Des Games Parcourt, Gelbgießers in Birmingham, Warwickſhire: auf 
eine Berbefferung an Rollen für Life und andere Gegenſtaͤnde. Dd. 21. Jun, 
1820. (Befbrieben im Repertory, zweite Reihe, Bd. XLIII ©. 325.) 

Des John Read, Gentleman in Horsmanden, Kent: auf eine Verbeſſerung 
an Sprizen. Dd. 11. Jui. 1820. ; 

- De James Wohite, medaniféen Ingenieurs in Mandhefter, Lancafbire : 
auf gewiſſe neue Maſchinen zum Boxbereiten, Spinnen und 3wirnen der Wolle, 
Baumwolle und anberer Faſerſtoffe. Dd. 44. Jui. 1830. . 

Des Samuel Fletcher, Berfertigers von Eiſenkram für Sattlerarbeiten in 
Walſal, Stafforbfbire: auf Berbeflerungen an Saͤtteln, Lattetgurten und Sat: 
telbelen. (Beſchrieben im Repertory, zweite Meibe, Bb. XLIII. @. 3237.) 

Des William Davis, Mechanikers in Bourne, bei Mindin Hampton, 
Glouceſterſhire: auf Berbefferungen an Scheermaſchinen fit Wollentuche. Dd. 
A4. Sul. 1820. (Beſchrieben Po PA zweite Reibe, Bd. XXXIX. G. 129.) 

Des Jobn Grafton, medanifhen Ingenieurs in Edinburgh: auf Berbeffes 
rungen im Verkohken der Oteinfoblen, im Deftilliren der Steintoblenprobucte und 
in ber Leuchtgasfabrikation. Dd. 411. Jui. 1320. (Befhrieben im Repertory, 
zweite Reihe, Bb. LXIV. ©. 324.) . 

Des Matthew Buſh, Galicodrulers in Batterfea Fields, Surrey: auf 
eine Serbefferung an ciner befannten Maſchine sum Drulen ber feibenen, leinenen, 
baurmwollenen und wollenen @ewebe mit einer oder mebreren Farben. Dd. 
20. Sul. 4820. - e 

Des Robert Bowman, in Mandefter, Lancafbire: auf Berbefferungeu av 
mechaniſchen Webeſtuͤhlen. Dd. 20, Sul. 1820. 

Des Job Rider, Eiſengießers in Belfaft Foundry, Irland: auf verbefferte 
Socridtungen, um eine concentrifde und brebende ercentrifde Bewegung für 
Dampfmafhinen, Waſſerpumpen, Müblen 2e. bervoraubringen. Dd. 20. Sul. 4820, 

Des Billiom Dell, Auctionërsg in Southampton: auf eine Berbefferung an 
Flintenläufen. Dd. 20. Jul. 1820. | 

Des Henry Botfielb Thomaſon jun. in Birmingham, Barwidfbire: auf 
gevoiffe Berbefferungen in der Berfertigung von Meſſerſchmiedarbeiten, naͤmlich 
Tiſch⸗ und Deffertmeffern, Obſt- und Taſchenmeſſern, Scheeren, Raſirmeſſern und 
chirurgifchen Inſtrumenten. Dd. 20. Jul. 1820. 

Des John Hudswell, Oblatenfabtikanten in Addle Street, London: auf 
eine Verbeſſerung in der Verfertigung von Oblaten. Dd. 20. Jul. 1820. 

Des James Harvie, Mechanikers in Glasgow: auf Verbeſſerungen an ben 
Maſchinen, wodurch man die Baumwolle von den Samen trennt. Dd. 18. Aug. 
1820. (Beſchrieben im Repertory, zweite Reihe, Bd. XLV. ©. 14.) | 

Des George Mil lichap, Rutfhenmaders in Worceſter: auf eine Berbeffe: 
rung an ben Wagenachſen und Buͤchſen. Dd. 18. Aug. 1820. (Befdrieben im 
Repertory, zweite Reihe, Bd. XL. S. 129.) 

Des Robert Frith, Faͤrbers in Salford, Lancafbive: auf eine Verbeſſerung 
im Faͤrben und Druken verfhiebener Garben, fo daß fie auf baumwotlenen, feibes 
nen, leinenen und wollenen Geweben baltbar werden, Dd. 9. Oft. 1820. (Bes 
fhrieben im Repertory, zweite Reihe, Bd. XLII. S. 134.) 

Des Billiam Harvey, Geilers in Belper, Derbyfbire: auf ein verbeſſer⸗ 
tes Berfabren Seile und Bürtel mit Mafdhinerien ju verfertigen. Dd. 18, Oft, 
1820. (Befdrieben im Repertory, gmeite Reibe, Bd. XL. ©. 257.) 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Decbr, 1834, ©. 378.) 
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Einfluß der Dampfſchifffahrt auf den Verkehr. 


Vor der Einfuͤhrung der Dampfibifffabrt auf bem Miſſtſtppi, ſchreibt ein 
amerikaniſches Blatt, betrug der haͤhrliche Guͤterverkehr zwiſchen Neu⸗Orleans 
und ben Staͤdten Louisville und Cincinnati nur 2000 Tonnen, welche auf Bars 
ken von 400 Tonnen Ladung, die jaͤhrlich eiu Mal die Fahrt machten, verſchifft 
wurden. Gegenwaͤrtig hingegen belaͤuft ſich der Verkehr auf eine Million Jon⸗ 
nen! Jedes der Dampfboote, die den Verkehr auf dem Obio und Miffifippt un- 
terbalten, madt nun die Fahrt jäbrlid brei Mal, uhb zwar mit einer Ladung 
von 8400 Tonnen. Diefe Zunahme des Verkehrs ergab fid in ber kurzen 3eit 
von weniger als 20 Jahren; benn erft im Sabre 41817 fubr bas erfte Dampf- 
boot auf bem Miffifippi. .Die Zunahme der Bevôllerung bat zwar aud einen 
Antbeil hieran; allein biefer Antheil ift gewiß ſehr klein, und uͤberdieß iſt nicht 
zu vergeſſen, daß auch die Zunahme der Bevoͤlkerung durch die Erleichterung 
des Verkehrs mittelſt der Dampfboote bedeutend befoͤrdert wurde. (Mechanicas 
Magazine, No. 588.) - 





Ueber den Ganal, welcher die Rbone mit bem Rheine verbinbet. 


Die Société industrielle in Muͤlhauſen bat in ibrer Generalverſammlung 
vom 28. Mai v. J. befbloffen, eine Subfcription sur Errichtung eines Monu⸗ 
mentes zu erôffnen, woburd bie Brünbung und die Cdiffbarmadung des GCanales, 
der bie Rhone mit bem Rheine verbindet, verewiget, unb ben mit der Ausfuͤh⸗ 
tung befhäftigt gemwefenen Ingenieur ein Denkmal gefest werden fol. Das Mo⸗ 
nument fol auf ber Isle Rapoleon, bei welcher fi brei Arme bes Ganales mit 
einanber verbinben, erridtet werden, Es iſt ein Goncurs zu Vorſchlaͤgen für 
biefes Monument exôffnets der Verfaſſer jenes Planes, der den Beifall der Ge: 
ſellſchaft erwirbt, cerbilt eine golbene Medaille guerfannt, — In derſelben Si⸗ 
zung ertheilte bie Gefellfhaft auch bem Din. Moffère, Ingenieur en Chef des 
novblien ŒÆbeiles des Ganales, dem man bauptfädiid bie wegen des Berſizens 
bes Waſſers fo ſchwierige Ausfuͤhrung der Streke von Huͤningen bis Strafburg 
zu verbanfen bat, ibre golbene Medaille. (Bulletin de la Société indus- 
trielle, No. 34.) 


Ausdehnung des Eiſenbahnſyſtemes in den Berelnigten Gtaaten. 


In bem eingigen Staate New⸗York find feit bem Baue der Liverpool: Man: 
cheſter⸗Eiſenbahn nidt mweniger als 37 Œifenbabnen erftanben, beren Capital fi 
aufammengenommen auf 29,865,000 Dollaré oder 6 Mill. Pfd. Sterl. beläuft. 
Bei. allem dem beſchraͤnkt man fit gegenwärtig bafelbft bei der Grridtung einer 
jeben neuen Gifenbabn bisber nur auf bie Berenung der Roften und des wabrs 
fheintiden Grtrages derfelben. Sn England bingegen baben es eingelne Mecha⸗ 

niker fon weiter gebradt, Dr. H. 9. Price fucht nämlid in bem Berichte, 
ben er über bie Gifenbabn erftattete, welche von London nach Suͤb⸗Wallis fübren 
fol, su berveifen, daß, wenn bie Roͤmer, bie burd ibre berrlihen Straßen fo 
vielen Sinn für fénelle Gommunication entwitelten, bie Gifenbabnen und bie 
Damypfmafhinen gefannt bâtten, bas rômifhe Meid nie auf anbere Weiſe, als 
burd innere Zwiſte bâtte su Grunde geben fônnen, und baÿ gegenwértig menigs. 
ftens %/, der Welt romifch feyn müften. (Mechan. Magaz., No. 581 u. 586.) 





Wiederaufnahme bder abrifation des alten Papyrus⸗Papieres. 


Or. Jomard geigte der Société d'encouragement in Paris Eüvrslidh an, 
daß eë einem Œnglänber gelungen ſey, aus berfelben Pflange, aus weicher bdié 
alten Aegypter ibre Papyrus⸗Rollen bereiteten, nämlid aus bem Cyperus PapJ- 
rus L., Papier zu fabriciren. Welcher Art bdiefes neue Papier ift, und ob bic 
Bereitung mit jener des chinefifhen Papieres aus verfhiebenen Shilfarten Aehn⸗ 
lidfeit bat, ift nidt gefagt. Fuͤr die füblihen Laͤnder, in denen bie Papyrus⸗ 
Pflanze haͤufig waͤchſt, bürfte biefe Œntbefung von großem Werthe ſeyn. (Bulle- 
tin de la Société d'encouragement. Auguſt 1834, ©, 530.) 
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Fortſchritte der Baumwollſpinnerei in den Vereinigten Staaten. 


Bit faben kuͤrzlich, ſchreibt der Manchester Guardian, Waſſergarn Kr. 22 
aus der Fabrik der HH. Gollett und Smith su Paterſon in New Jerſey, 
welches zu Rew⸗VYork auf Rechnung eines Hauſes in Mancheſter gekauft, und per 
Pfd. um volle 4'/, Pence wohlfeiler nach Mancheſter geſtellt wurde, als es an 
lezterem Orte zu haben iſt. Der Faden des amerikaniſchen Geſpinnſtes if, was 
wohl von einem Fehler im Kardaͤtſchen herruͤhren duͤrfte, nicht fo eben, als gutes 
engliſches Garn von gleicher Nummer; allein er iſt eben ſo ſtark, und die Baum⸗ 
molle, aus der er gefponnen, ſcheint von befferer Qualitaͤt, als die in England 
verfponnene Baumwolle gewoͤhniich zu ſeyn pflegt. Es duͤrfte jedoch bemerkt 
werden, fügt das engliſche Blatt bei, daß dieſes Garn wahrſcheinlich zur Zeit 
der Handelscriſe, weiche in Amerika in Folge der Bankdifferenzen Statt fand, 
gekauft wurde, und daß der Preis bes Maffergarnes Nr. 23 in lezter Zeit in 
England hoͤher ſtand, als ex ſeit mehreren Jahren notirt wurde. 


— —— 
Mißhandlung der Kinder in den engliſchen Nadelfabriken. 


Das Aufſezen der Koͤpfe auf die Steknadeln, ſagte Dr, Tuffnell vor der 
Sectorvcommiffion aus, geſchieht in ben meiſten Nadelfabriken Englande auf fol⸗ 
gende Beiſe. Gin großer Saal iſt mit kleinen Tiſchen angefuͤllt, und an jedem 
dieſer Tiſche ſizen 4 Kinder von einem Alter, von welchem man kaum glauben 
ſolte, daß die in demſelben defindlichen bejammernswerthen Weſen sum Vortheile 
und Gewinne verwendet werden koͤnnten. Die Mehrzahl der Kinder, welche ich 
nͤmlich bei dieſem Geſchaͤfte beſchaͤftigt ſah, war nicht über 7 oder 8 Jahr alt; 
ich glaubte mich bei deren Anblike mehr in eine kleine Kinderſchule als in eine 
Fabrik verſezt. Vor jedem Kinde iſt eine Art von Geſtell angebracht, an wel⸗ 
chem ein Gewicht aufgehaͤngt iſt, welches beſtaͤndig in Bewegung erhalten wird, 
indem das Kind mit ſeinen Füßen auf einen unter dem Tiſche befindlichen Tret⸗ 
ſchäͤmel tritt. Die Kinder ſizen beſtaͤndig in C foͤrmig gebogener Stellung; ihr 
Kopf iſt nur 8 Zoll vom Tiſche entfernt, und mit den beiden Armen ſind ſie fort⸗ 
waͤhrend beſchaͤftigt, die Nadeln aufzuleſen und die Koͤpfe daran zu ſteken, welche 
Köpfe dann durch die Schlaͤge des erwaͤhnten Gewichtes an ben Rabeln befeſtigt 
werden. Das Getoͤſe dieſer Schlaͤge in der Räbe der Ohren der Kinder erzeugt 
das haͤufige Ohrenweh, über welches fo viele dieſer ungluͤklichen Geſchoͤpfe klagen. 
Ich kenne nicht leicht eine laͤſtigere, beſchwerlichere und einfoͤrmigere Beſchaͤfti⸗ 
gung, als man fie dieſen Kindern aufbuͤrdet; und da td die Barbarei kenne, mit 
dx man fie zu dieſer ſchmaͤhlichen Arbeit anbâlt, fo wunberte es mit gar nidt 
tinen Fabrikanten zu treffen, der mid verfiherte, ex babe ſein Geſchaͤft bloß deß⸗ 
wegen aufgegeben, weil er dieſes Treiben nicht laͤnger mehr mit anſehen konnte. 
Mechanieès' Magazine, No. 586.) 


Geringe Anzahl der Zabriken in Irland. 


Aus einem Beridte, welden Dr. Dorner Ende Julius v. J. an Lord 
duncannon erflattete, ergibt fi, ba in Srlanb bisher im Ganzen nur 
34 foie Fabriken befteben, awelde man untec dem Namen der Gactoreien vers 
febt, und daß ſeibſt von blefen manche nur im Kleinen arbeiten. Es beſizt aud 
nidt eine eingige grofe oder kleine Wollmuͤhle und nôrblid von der Grafſchaft 
Dublin findet man aud Peine Geibenmüble. In und bei Belfaft trifft man els 
nige grofe Baumwollmuͤhlen, und neuerlid wurben mebrere ſehr grofe Flachs⸗ 
fpinnereien daſelbſt errichtet. Die Geſanmtzahl ber Arbeiter, welche im noͤrd⸗ 
tiden Irland ia bem bee neuen Orte unterworfenen Babriten befhäftigt find, bes 
laͤnft Gb nur auf 5395, worunter 196$ (naͤmlich 525 maͤnnliche und 1440 weibs 
lide) gmifen 13 und 18 Jahren alt find; 427 find unter 413 Jahren und bavon 
wieber nuc 47 unter 41 Jahren. Es ift folher Ueberfiuf an Arbeitern, und ber 
Abeits lohn ift fo wobifeil, daß bie Mublenbefiger Leine Selegenbeit baben, Rins 
der unter 413 Sabren zu befhôftigen, Die medanifhe Triebkraft ſaͤmmtlicher 
Habrifen wird auf 1280 Pferbetrèfte angefhlagen, wovon 733 durch Dampf und 
50 burd Waſſer ergeugt werden. Aus demſelben Beridte erpibt ſich, daß ſich 
in Gtottiand die Anzahl bee Baumwoll⸗, Wollen⸗, Seiden⸗ und Flachefabriken, 
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deren Maſchinen durch Dampfmaſchinen ober Waſſerroaͤber betrieben werden, auf 
nicht weniger dann 388 belâuft, (Mechanios' Magazine, No. 586.) 





Weber, bie Kraft ber Menſchen. 


Aus ben Verſuchen, welche kuͤrzlich an der Werfte zu Portémouth über die 
Kraft des Menſchen angeſtellt wurden, ging hervor, daß ein Arbeiter von mitties 
ver Staͤrke mit einem Hammer von 18 Pfunden und einem 14 3oû langen Stiel 
kupferne oder eiſerne Bolzen auf jeden Schlag um ‘/a Zoll einzutreiben im 
Stande iſt. Um dieſelben Bolgen durch Druk auf gleiche Tiefe einzutreiben, war 
eine Laſt von 107 Tonnen erforderlichz durch eine geringe Erhoͤhung dieſer Laft 
wurden die Bolzen aber dann vollkommen und mit einem Male eingetrieben. 
Das Mechanics Magazine, aus welchem wir dieſe Notiz entnehmen, ſagt we⸗ 
der uͤber die Groͤße der Bolzen, noch uͤber das Material, in welches ſie einge⸗ 
trieben wurden, auch nur eing Sylbe. 





Bent. Stancliff's Reibungsrollen. 


Die verbeſſerten Reibungsrollen, auf welche ſich Benjamin Stancliff von 
Philadelphia kuͤrzlich ein Patent ertheilen ließ, und welche der Patenttroͤger an den 
Achſen der Wagen und Karren fuͤr Eiſenbahnen, ſo wie an verſchiedenen anderen Ma⸗ 
ſchinen angebracht wiſſen will, ſind nur eine Modification der Garnett' ſchen. Der 
Patenttraͤger bemerkt, daß man die Reibungsrollen bisher nur an den Achſen 
ſelbſt anbrachte, und daß man zur Beſeitigung der Reibung an den Sbuitern 
derſelben noch gar nichts that. Er empfiehlt daher außer den auf die Seiten der 
Achſen wirkenden Reibungsrollen auch noch ſolche Rollen anzubringen, die mit 

den anderen rechte Winkel bilden, und welche folglich nach ſeiner Anſicht die an 
den Schultern Statt findende Reibung aufheben oder doch wenigſtens bede utend 
vermindern werden. Das Mechanics Magazine glaubt, daß dergleichen Reis 
bungsrollen nur in wenigen Faͤllen von Nuzen ſeyn koͤnnen; und daß ſich die 
Garnett'ſchen Rollen, wenn die Bewegung der Maſchine nur einiger Maßen 

ſtoßend iſt, nach kurzer Abnuͤzung mehr ſchaͤdlich als nuͤzlich zeigten. Diefelben 
Einwuͤrfe treffen auch die Reibungsrollen des Hrn. Stancliff, welche gerade 
fuͤr Wagen am allerungeeignetſten zu ſeyn ſcheinen. 





\ 


Chronometer mit Unruben aus Glas und Palladium. | 


GOr. Dent zeigte vor der phyſikaliſchen Section der British Aessociation 
einen Chronometer mit einer glâfernen Unrube vor, und gab aud einen Bericht 
über ben Gang beffelben, der ein ganges Jahr über an dem Pôniglihen Obſerva⸗ 
torium zu Greenwich beobachtet worden, Gr geigte aud einen Gbronometer mit 
einer Unrube aus reinem Palladium vor, und gab éine ŒÆabelle der Bariationen 
von Unruben au$ Go’b, tabl, Pallabium und Glas von 32 bis au 100° &. 
In einer anderen Œabelle geigte er an, wie viel bievon birect auf die Ausbeb- 
nung, und wie viel beim Stable unb beim Pallabium auf den Verluſt an Glaftis 
citât fommt. (Aus bem Edinburgh new Philosophical Journal. 





Wells's Apparat zur Verwandlung von Seewaſſer in ſuͤßes Waſſer 
und zum Kochen. 


Hr. Wells ſoll kuͤrzlich Verſuche mit einem von ihm erfundenen Apparate 
ut VBerwandlung von Seewaſſer in ſuͤßes Waſſer, welches zu allen hoaͤuslichen 
weken geeignet iſt, angeſtellt, und dabei ſehr günftige Reſultate erlangt baben. 

Dex Apparat beſteht, wie die Literary Gazette ſchreibt, aus einer 4 Fuß boben 
und eben fo weiten, gußeiſernen Kochmaſchine, und enthaͤlt Oefen, Pfannen, Tie⸗ 
gel, Keſſel ꝛc., in welchen man bequem ein Mittagmahl für 70 bis 80 Perſonen 
- beteiten fann. Der Verbraud an Brenmmaterial beträgt in 24 Stunden  beis 
äufig 2 Bufbel Steinfoblens bas Rôften, Sieden und Baken geſchieht mit groͤß⸗ 
ter Regelmaͤßigkeit, inbem bie erhizte Luft durch Roͤhren rings um die dazu bes 
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ſtimmten Gefaͤße geleitet wird. Waͤhrend bas Kochen von Statten geht, gelangt 
das Seewaſſer nach und nach aus einem eigenen Behaͤlter in das Innere der Mas 
fine, wo es eine Deſtillation erleidet. Das deſtillirte Waſſer fliest in einer 
gußeiſernen oder in einer verzinnten fupfernen Rôbre ab, unb biefe Roͤhre laͤuft 
über Bord in die See und um ben Boden des Schiffes berum, um an der ande⸗ 
ten Seite wieber in bas Schiff zuruͤk zu gelangen. Das auf biefe Weiſe abge- 
kuͤhlte deſtillirte Waſſer, weldes fi fomobl sum Trinken als zum Roden, Bas 
fchen 2c. eignet, ann an einem gemébnliden Sperrbabne abgelaffen merben. Der 
Patentträget fitrirt es auch über Kohlen, um ibm etwas Kohlenſtoff, und dadurch 
einen angenehmeren' Geſchmak mitzutheilen. Er glaubt, daß biefer Apparat bas 
Aufbemabren von Œrinfwaffer auf den Schiffen gang unnôtbig machen duͤrfte, 
und daß bec grobe biezu erforderlide Raum andermeitig verwenbet. werden koͤnnte. 
Er fheint jebod) hiebei vergeffen qu baben, daß die Aufbemabrung des zur Des 
ftillation bes Waſſers erforderlihen Brennmateriales vielleicht einen nicht viel ges 
tingeren Raum erfordern wird. 


Beleuchtung der Straßennamen. 


Da es in groͤßeren Staͤdten nicht bloß Fremden, ſondern zuweilen ſogar Ein⸗ 
gebornen nicht ſelten geſchieht daß fie, wenn fie bei Nacht und Nebel auszugehen 
gezwungen ſind, nicht mit Sicherheit wiſſen, in welcher Straße ſie ſich befinden, 
fo duͤrfte es ſehr zwekmaͤßig ſeyn, die Namen der Straben des Nachts zu bez 
leuchten. Man bat dieß in neuerer Zeit in einigen Straßen von Paris in Aus⸗ 
fuͤhrung gebracht, und man ſcheint biebei auch bereits auf die geeignetſte Be⸗ 
leuchtungemethode gekommen zu ſeyn. Man ſchreibt naͤmlich die Ramen der 
Straßen auf die an ben Straßeneken angebrachten Laternen, 


Grofe,.Laterne für ben Leuchtthurm zu Gorf. 


Gine bec groͤßten Laternen, welche je verfertigt worben, wurde kuͤrzlich für 
ben Gove zu Cork eingefbifft, 10 man bebanntlid einen nach neuen Principten 
erbauten Leuchtthurm erridtete. Die Laterne, welche fid 36 Fuß über bem 
Scheitel des Leuchtthurmes befinbet, iſt 42 Fuß bob, und entbâlt 6 rothe und 
5 blaue Lidter, Sie beftebt aus Tafelglas von 1/, Zoll Dile, und wurde von 
Den. Deville in London gufammengefegt. (Mechanics’ Magazine, No. 587.) 


Oftindifhe Steinfoblen. | 


Man bat bisber, fagt bas Mechanics’ Magazine, in Oftinbien nur in eis 
ner efngigen Gegend, nâmlid zu Burdwan, Steinfoblen gefunden, bie sur Dampf- 
fhifffabrt gerignet find; und felbft bie Heizkraft dieſer verbâlt ſich au jener der 
beften Rew » Gaftler Kohle wie 5 au 9. Dieſe Kohle iſt zwar gu Calcutta nicht 
theuers allrin an die anderen Dampffbifffabrtsftationen geftelt, kommt fie hoͤher 
zu ſtehen als Steinkohle, welche direct von England dahin verſendet wurde. 


Selbſtentzuͤndung der Steinkohlen. 


Die Faͤlle von Selbſtentzuͤndung der Steinkohlen haben ſich, ſeit die Kohlen 
nach beur Gewichte und nicht mehr nach bem Maaße verkauft werden muͤſſen, be: 
deutend vermehrt. Sie wurden naͤmlich fruͤher geſtebt, gegenwaͤrtig aber, wo 
der Verkauf nach dem Gewichte geſchieht, gibt man Alles, ſelbſt den Staub in 
die Saͤke ꝛc. Wenn daher die Kohle Schwefel enthaͤlt, und dieſer Staub naß 
wird, fo entſteht große Gefahr der Selbſtentzuͤndung. Als Beweis dafuͤr fuͤhrt 
das Mechanics Magazine folgende neuen Beiſpiele an. Beim Grôffnen der 
Fallthuͤren des Schiffes London, welches kuͤrzlich Steinkohlen von England nach 
Gatcutta fuͤhrte, ſchlug ploͤzlich eine große Flamme aus dem Schiffsraume entge⸗ 
gen, und man wat gezwungen bas Schiff halb zu „verſenken, um des Feuers 
Meiſter werden zu koͤnnen. Waͤre das Schiff nur 24 Stunden laͤnger zur See 
geweſen, fo haͤtte es in Flammen aufgehen muͤſſen. Gin .gang aͤhnlicher Unfall 
eceignete ſich vor ſehr kurzer Zeit auf einem Koblenſchiffe, welches zu Woolwich 
die koͤniglichen Dampfboote mit Steinkohlen verſah. 
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Zahl ber in den engliſchen Steinkohlengruben umgekommenen Arbeiter. 


Rad amtlichen Berichten ſind in ben Steinkohlenbergwerken von England 
und Wauis ſeit bem Jahre 1810, d. h. in 24 Jahren, nicht weniger als 1028 
Menſchen durch ſogenannte boͤſe und ſchlagende Wetter verungluͤkt. So groß diefe 
Anzahl iſt, fo find die in ben großen Kohlendiſtricten von Durham und Worceſter 
zahlreichen Verunglukten nicht ein Mal mit einbegriffen, indem von jenen Gegen⸗ 
den keine Beridte eingingen, (Mechanics’ Magazine, No. 582.) 





Deftillation des Steinkohlentheers sur Gewinnung nuͤzlicher Probucte. 


In bec Naͤhe von Lonbon gibt es eine Fabrik, bie den Steinkohlentheer von 
dec Gasbeleuchtung verarbeitet; der Gallon bavon, welcher ungefäbr 10 Pfund 
wiegt, toftet 10 Gentimen, Durch die Deftillation bes Theers und bie Mectificas 
tion der erbaltenen Fluͤſſigkeiten gewinnt man 41) einen Ruß, wovon das Pfund 
um 36 Sous derkauft wird; 2) einen ſchwarzen Firniß, wovon bas Pfund um 
A Sous verfauft wirb, und ben man fait auf Eiſen auftraͤgt; 3) eine faft farb: 
lofe, aromatifde, leichte Fluͤſſigkelt oder Naphtha, wovon der Ballon um (3 Schill. 
6 Penny) 4 Fr. 57 Gent, verkauft wird, und bie hauptſoͤchlich zum Auflôfen bes 
Kautſchuks bient. Es kann biefer Fabrik nidt leicht an Steinkohlentheer feblen, 
—— allein 200,000 Gasbrenner bat 1%) und man folglich viele Ruͤkſtaͤnde 
erhaͤlt. | 
Folgendes ift der Dergang bei der Deftiflation. Nachdem der Theer von 
bem ammoniakaliſchen Waſſer, 2°) worin ec entbalten tft, gefonbert wurde, beftit: 
litt man ibn bei gelinbem Feuer in einem grofen Kolben; zuerſt ethält man 
Dehl oder leichten Geiſt, bann gebt eine gelbe koͤrnige Subftang über, von bec 
Gonfifteng der Butter, aus unreinem Naphthalin beſtehend; in bem Augenblite, 
wo bas Naphthalin erfeint, muß man von Zeit gu Zeit die Muͤndung der 
Schlangenroͤhre unterſuchen, welde biefe Sudftans leicht verflopft. WBenn man 
fie nidt benugen fann, unterbridt man bie Deftillation. Der Ruͤkſtand in bem 
Deſtillirkolben ann dard Sermengung mit anderen Subftangen zu Girniffen, 
Siegellak ꝛc. gebraucht werden. Die in bder erften Zeit ber Deftillation überges 
gangcne Glüffiyteit wird nochmals beftillirt, woburd man bann farblofen Stein: 
kohlentheer erhaͤlt. Bei dieſer Deftillation bleibt ein fhwarges bites Dehl zu⸗ 
ruͤk, welches fo austroknend iſt, daß es allein, oder mit Ruß verbunden, ſchoͤne 
Firniſſe liefert. Wenn man bas Naphthalin in großen luftdicht verſchloſſenen 
Kammern anzuͤndet, erhaͤlt man einen Ruß von vorzuͤglicher Qualitaͤt. Gour- 


nal des connaissances usuelles, Novbr. 1834, G. 245.) 





Urtheil der British Association uͤber die Rutter'ſche Heizmethode. 


Dr. Daubeny brachte am 10. Sept, v. J. bei der chemiſchen Section der 
zu Edinburgh verſammelten Naturforſcher und Aerzte die Rutter'ſche Heiz⸗ 
methode mit Steinkohlentheer und Waſſer zur Sprache, wobei ſich eine Discuffion 
daruͤber erhob, ob bas Waſſer chemiſch oder mechaniſch zur Verbrennung des 
Theeres mitwirke. Hr. Makintoſh bemerkte, daß er aus wiederholten Verſu⸗ 
en fand, daß der Steinkohlentheer beim Verbrennen nicht mehr Hize gaͤbe, ats 
ein gleiches Gewicht ſogenannter Splintkohle, welcher man. bekannttlich da ben Vor⸗ 
zug gibt, wo eine lange andauernde Hize erforderlich iſt. Auch Hr. Low bes 
hauptete, daß er aus langer Erfahrung verſichern koͤnne, daß die Bermengung des 
Theeres mit Waſſer von keinem Vortheile ſey; und daß 3 Gallons oder 35 Dft. 
ſolchen Theeres eben fo viel Hize geben, alé 40 Pfd. Kohks, welche aus New⸗ 
caſtler Steinkohle erzeugt wurden. Aus den weiteren Debatten uͤber dieſen Ge⸗ 
genſtand ergaben fit folgende Reſultate: 1) Der Theer kann alletdings als Brenn⸗ 
material benuzt werden; allein er gibt nicht mehr Hize, als ein gleiches Gewicht 
der beſten Steinkohlen. 2) Vermengt man ihn mit Waſſer, ſo fließt er zwar 





19) Paris hat nur 8000. | 
20) Die Benujung diefes ammoniafalifen Waſſers jure Sabrifation von Ber: 
Hinerbiau iſt im Polytechn. Journ. Bo. LIT. ©. 59 bdeſchrieben. A. d. R. 
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leichter in den Roͤhren; allein es ſcheint nicht, daß er deßhalb mehr Hize gibt, 
als er gibt, wenn man ibn für ſich allein erhizt. (Aus bem Edinburgh new 
Philosophical Journal. Julius — Oktober 1834, ©. 392.) 





Pleibrabt sum Mnbinden bder Mefte der Spalierbdume. 


fr. Eoftbène Ratier gibt im Journal des connaissances usuelles 
Rodember 1834, ©. 250, Blelbrébte als bas befte und vortbeilbaftefte Material 
sum Befeftigen der Aefte der Spalierbaͤume an. Er meint, jeder Gaͤrtner unb 
Sendwitth koͤnne ſich biefe Bleidroͤhte je nad der Dile, von der er fie bebarf, 
Leit feibft verfertigen, wenn er ſich ein Siebeifen von 7 bis 8 Zoll kaͤnge und 
1'/a Zoll Breite, welches mit einigen und 50 Lôdern verfeben ift, anſchaffen wi. 
Er bewertftelligt bief wenigftens, indem er von einer Bleiplatte von 1 bis 3 Lis 
nien Dike mit einer Scheere Streiſen abſchneidet, welche er, nadbem er fie am 
Ende gebôria gsugebämmert, mit einer Bange durd die Loder deg Zieheiſens 
zieht. Man bâlt biefes Material, auf welches ein Sngenieur gu Lorient kam, 
dnigen angeftellten Berfuden gemaͤß, für fo vortrefflih, daß der Erfinder deſſel⸗ 
ben ein Patent zu nebmen gefonnen ift. (Iſt in Deutfhland nichts Neues!) 





Ueber die gegoffenen Bleiplatten des Hrn. Boifin. 


Son feit mebreren Jahren, fagt Dr. Payen in einem an die Sociéte 
d'encouragement erftatteten Berichte, traten bie Fabrikanten ausgemalgter unb 
gegoffener Bleiplatten mit einander in Goncurreng, moburd ber Dreié der Façon 
bei 100 Kilogr. von 10 auf 8 Franken berabfiel, Die Boraüge der aus reinem, 
mmlegirten Blei gegoffenen Pliatten vor ben ausgemalaten, und mamentlid bec 
Umitand, bdab Legtere keine Spruͤnge, eine aufgelegten Blaͤttchen und Éeine der 
anberen Fehler baben, die man an ben ausgemalgten Platten bâufig trifft, bes 
fimmten die Gabrilanten ſich gur Berfertigung der Keſſel obne Nath oder Los 
thung, wie fie die Schwefelſaͤure-Fabrikanten, die Probirer und Feinmacher 2c. 
brauchen, bauptfädlid bec gegoffenen Bieiplatten zu bedienen. Das eingige Din: 
derniß, auf welches man bichei ftief, beſtand darin, daß man bisber nur Platten 
von bôdftens 2 Meter Breite zu gieben im Stande war, und daß dergleichen 
Piatten alfo zur Berfertigung großer Reffel nidt ausreidten, Drn. Boifin in 
Parié, rue Neuve-St.-Augustin, No. 32 ift es nun endlich gelungen, aud die⸗ 
fes Hinderniß zu befeitigen, und mit Hülfe eigener Vorrichtungen beinabe ganz 
fblerfreie, 1 bis 3 Linien dite Bleiplatten von 5,016 Meter Breite und 8,130 Mes 
tee oder 25 Fuß Lânge zu gießen. Es ift bieburd ben Bebdrfniffen der Gabrie 
lonten auf eine um fo gluͤklichere Weiſe abgebolfen, als Gr, Voiſin ſich bie Fas 
çon ſeiner neuen grofen-Dlatten um nidté theurer zahlen laͤßt, als man frübee 
ie Gaçon der Eleineren bezahlte. (Aus bem Bulletin de la Société d'encou- 
ragement. Auguft 1834, ©. 312.) : 


Ueber ben Gebalt des Eiſens an Schwefel. 


In einer Abhandlung, welhe Dr. Weſt vor ber British Association in 
Einburgh vortrug, bebauptet derfelbe aus zahlreichen Verſuchen gefunben zu 
haben, daß nicht nur alles Gußeiſen, ſondern auch ſelbſt bas beſte Stabeiſen eine 
merkliche Quantitaͤt Schwefel enthaͤtt, welche ſich bei der Behandlung des Eiſens 
mit Sal zſaͤure durch die Entbindung von Schwefelwaſſerſtoffgas au erkennen gibt. 
Et dringt auf eine genaue Beſtimmung dieſes Schwefelgehaltes sur Ermittelung 
dr Guͤte des Eiſens. Edinhurgh new Philosophical Journal, Julius . 
Oftober 1834.) 


Thomas Sherman's Berbefferungen in ber 3iegelfabrifation. 


Stomas A. Sherman von Seriba, in der Graffhaft Oswego, lies fid 
an Grde des vorigen Sabres in ben Sereinigten @taaten von Rordamerifa ein 
Patat auf Berbefferungen in bec Siegclfabrilation geben, welde ſich nidt nur 
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auf tie Sufammenfegung einer Maffe zur Bereitung von feuer⸗ unb wafferfeften 
Biegeln, fondbern aud auf bie Mafhinen gum Mengen des Thones und sum Got: 


men der Siegel begichen. Mad biefem Patente glaubt der Patentträger feuers . 


und wafferfefle Biegel zu evsielen, wenn er unter jedben Barrel des Waſſers, wel⸗ 
ches ex gum Annachen bes Thones nimmt, einen balben Bufbel ungelôfhten Kalk 
und eben fo viel Salgmaffer nimmt. Seine Maſchine sum. Mablen und Abar: 


beiten des Æbones beftebt aus einem kreisrunden Troge, in weldem fid eine aus 
fe ober mebr Raͤdern gufammengefeste Walze bemegt, die ſich um eine Welle : 
drebt, welche von einem Pferde umgetrieben wird, und mit bem inneren Ende 
‘an einer ſenkrechten Melle befeftigt if. Dieſe Raͤder, von denen jebes einen ei⸗ 
fernen Meifen bat, nebmen im Durchmeſſer ab, fo wie fie fi bem Mittelpunkte 
naͤhern; fie finb in geringen Œntfernungen von einander angebract, und zwiſchen 


jeder berfelben greifen an eigenen Stangen befeftigte Schabeiſen ein, durch welche 
der Thon aus den Ruͤdern berausgefhafft wird. In jedben der 3wifhenräume 
zwiſchen ben Raͤdern fteigen Eiſen, welche wie Pflugfharen geformt find, berab, 
unb baburd wird bec Thon, fo wie fi bie Walze umbrebt, gerfdnitten. Die 
Maſchine gum Formen der Ziegel beftebt aus einer Platform, auf welcher mit: 
teift eines Winkelhebels, über bdeffen Belle ein Laufband an Rollen bintäuft, ein 
Wagen bin und ber gezogen wird. Der Wagen enthâit einen Mobel für 8 Zie⸗ 
gel, und fo wie fid dieſer Model in ber Mitte der Tafel oder Platform befine 
det, fommt er zwiſchen gmei Wangen oder gmei Geitentheile zu fteben, welche 
die beiden Seiten eines zur Aufnabme des Æbones dienenden Trichters bilben, 
waͤhrend deſſen Enden durch zwei Dekel gebildet werden, von denen jeder, wenn 
er herabgeſenkt wird, die Haͤlfte des Models bedekt. In den Trichter wird ſo 


viel Thon gebracht, als zum Fuͤllen der Formen noͤthig ifts und dieſer Thon 
wird beim Herabſenken der Dekel in die Model gedruͤkt. So wie die Model : 
endlich vorwaͤrts gezogen werden, wirken dieſe Dekel auch als Abfireidher, und: : 


ſind die Model ganz weggezogen, ſo tritt wieder ein neuer Wagen mit ſolchen 
Modeln an deren Stelle. (Aus bem London Journalqof Arts, Oktober 1834, 
S. 130) | 


Indiſcher Mbôrtel. 


Der unter bem Namen Chunam ober Hindu⸗Cement befannte Mortel 
mird aus Kalkgeroͤll oder aus Mufhelfdalen, welde gebrannt und gepülvert. 


werben, bereitet, Diefes Pulver wird dann je nad ben Zweken, zu denen der 


Gement beftimmt iſt, in verfchiebenen Berbältniffen mit reinem Flußſande ver: . 
mengt. Su feineren Arbeiten vermengt man bas Waſſer, momit ber Moͤrtel oder 
Cement angemadit wird, durchaus mit Melaffe oder mit Zuker. Dieſer Zuſaz 
von Melaffe oder Zuker wird nâmlid von ben beften inbifhen Baumeiſtern als 
zur Erzielung eines bauerbaften und barten Gementes unumgänglid nothwendig 
tradtet. (Architectural Magazine. Mechanics Magazine.) 


Ueber die Ausdehnung von Holz, Marmor ꝛc. 


In der Verſammlung der British Association trug Hr. Alexander J. Adie, 
Givilingenieur, auch die Reſultate mehrerer Verſuche vor, die ex mit einem mit 
Dampf erhizten Pyrometer über die Ausdehnung verſchiedener Koͤrper anſtellte. 
Die Ausdehnungen wurden mit einem Mikrometer gemeſſen, mit welchem man 
1/20000 Rine8 Bolles ableſen konnte. Gr fand, daß ſich ein geradfaſeriger Eichen⸗ 
ftab, wenn ec gut ausgetroknet iſt und troken erhalten wird, nur um ben fünfs 
sebnten Æbeil der Ausdehnung des Platins ausdehntz daß die Ausbebnung VON 
ſchwarzem Marmor nur balb fo groß ift, als jene des Platins, und daß jene des 
Sandſteines von Craigleith-Quarry bec Ausbebnung des Gufeifens beinabe gleich⸗ 

kommt. (Edinb. new Phil. Journal.) | | 


# 





Brunel's Methode Bogen zu bauen, und der Themes Tunnel. 


Pr. Brunel gab vor der British Association einige weitere Rotizen uͤber 
ſeine Methode, Bogen mit hydrauliſchem Moͤrtel ohne Bogengeruͤſte zu bauen, 
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nn welder wir bereits im Polyt. Journale Bb. XLVII. &. 305 Nadridt gas 
ben. Er bemertte, daß bie vor 2 Sabren erbauten Bogen nun ſchon 2 Winter 
und 2 Sommer fteben, eine bebeutende Belaftung trugen, und bennod nidt ble 
geringſte Seränderung erlitten. Er. hofft, biefe neue Methode bei der Fortſezung 
des Themſe⸗Tunnels, zu der, mie er angibt, die Regierung bie nôthigen onde 
vorſchießen will, benugen zu fônnen. Daë Mechanics’ Magazine, welteé feind⸗ 
lié gegen Hrn. Brunel geftimmt iſt, bemerft hiezu, daß der Tbemfe s Tunnel, 
wenn ec auch zur Ehre Brunel’s, und mithin auch zur Ehre Englandé, vol: 
endet werden fol, nidt mebr als 4 Procent jener Summe abwerfen mird, bie 
zur Bollendung biefes Baues jet nod erforderlid if. Dr. Brunel fol biefe 
Gumme auf 2000 Pfd. anfblagen; dem Mechanics Magazine zu Golge ift 
dieß aber ein Irrthum, indem man wenigftené 20,000 Pfd. ieſen muͤſſe! 


Thomas Peachy's Gerbeproceß. 


Es wurden in England bekanntlich ſchon mehrere Patente auf einen angeblich 
ſchnellen Gerbeproceß on nad weichem bie Dâute auf verfhiebene Weiſe 
in Saͤke gufammengendbt, oder durch mancherlei Borridtungen, wie 5. B. burd 
bôlgerne Rahmen, fatformig sufammengebalten werden, und nat weldem bann 
diefe Saͤke mit Gerbefluͤſſigkeit gefüllt werben ſollen. Die Fluͤſſigkeit dringt bies 
bei nur in Folge des hydroſtatiſchen Drukes in die Pâute, und tropft bann, nach⸗ 
dem fie durchgefilert und einen Theil ihres Gerbeſtoſſes abgcaeben bat, auben 
mieber ab. Dr. Thomas G. Pea dy zu Milliaméburg in ben Bereinigten Staa⸗ 
ten bat fi nun gleichfalls biefes Proceſſes bemäcbtigt, und fit 'ein Patent barauf 
ertheilen laſſen, nachdem er bloß eine leichte Modification daran anbradte. Diefe 
Mobification beſteht lediglich darin, daß er ben hydroſtatiſchen Druk der Gerbe⸗ 
fläffigteit burd ben Druk einer Drukpumpe, womit er die Fluͤſſigkeit in die Saͤke 
treibt, erbôbt. Er freibt feinem Merfabren grofe Vorzuͤge zu, die aber noch 
der Beſtätigung bebürfen, (Aus bem Mechanics’ Magazine, No. 576.) 


Ein Berfabren, bas Abſezen der Niederſchlaͤge aus Fluͤſſigkeiten zu 
erleichtern. 


Die Fabrikanten chemiſcher Producte kommen oft in Verlegenheit, weil die 
Faͤllung mancher Subſtanzen nicht immer in einer gegebenen Zeit und auf die⸗ 
ſelbe Art erfoigt, beſonders wenn man große Quantitaͤten von Fluͤſſigkeiten an: 
wendet; man muß daher bismeilen, wenn ein Niederſchlag im Waſſer ſchwebend 
bleibt, und ſich nicht abſezt, die Operation wieder anfangen und bas Probuct der 
erſten mehrere Tage lang ſtehen laſſen. Bei der Bereitung von Laken kann es 
treffen, das wenn der Niederſchlag ſich zu langſam abſezt, die Fluͤſſigkeit in Goͤh⸗ 
rung kommt, ſich veränbert oder ihre Farbe verliert. Wenn man folgende Be- 
merfungen beruͤkſichtigt, wird man dieſem Umſtande immer begegnen koͤnnen. 

Gebe Fluͤſſigkeit, in welcher durch ihre Vermiſchung mit einer anderen ein 
Niederſchlag ergeugt werden fol, oder in welche man eine Subftang bringt, ble | 
tinen Niederſchlag verurfacdhen foll, muf geo dt worben fenn: zwei Fluͤſſigkei⸗ 
ten, die man vermifcht, müffen auf detfelben Temperatur feun. Wenn man in 
cine heiße Fluͤſſigkeit, bie man ſogleich anwenden will, faites Waſſer gießt, fa 
wird fie dadurch ungeeignet, ben Koͤrper, welchen ſie entbilt, fallen gu laffen. 
Der Grund bievon ift folgenber: jede Fluͤſſigkeit oder das Waſſer, welches nidr 
getodt bat, enthält Luft, bie in ſehr kleinen Blaͤschen in der Maſſe gertbeilt ift ; 
wenn nun durch eine chemifdhe Reaction in dieſer Fluͤſſigkeit plôstid eîne Quan- 
tität kleiner feſter Theilchen niederfälld, fo hängt ſich jede kleint Luftblaſe an ei⸗ 
nes dieſer Theilchen an, macht es dadurch leichter, und erhoͤlt es in der Fluͤſſig⸗ 
keit ſhwebend; daſſelbe geſchieht, wenn man zwei Fluͤſſigkeiten von ungleichen 
Temperaturen vermiſcht; gießt man, um eine Fluͤſſigkeit abzukuͤhlen, kaltes Waſ⸗ 
ſer hinein, welches nicht gekocht worden iſt, ſo iſt jedes Theilchen kalten Waſſers 
Von einer Luftbiaſe begleitet, die fit an den Niederſchlag haͤngt. Man koche alſo 
inner das Waſſer, deſſen man ſich bei Faͤllungen bedient, und wenn es unum⸗ 
dal noͤthig iſt, kaltes Waſſer anzuwenden, koche man es zuerſt, und laſſe es 
dan wo moͤglich, ohne daß die Luft Zutritt erhaͤlt, erkalten. Bei dieſem Ver⸗ 
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fahren kann man mineraliſche Aufloͤſungen in ungeheuren Quantitoͤten mit einaus 
der vermiſchen, und iſt immer ſicher, daß die Operation auf die Stunde beendigt 
und die Faͤllung vollſtaͤndig ſeyn wird. (Journal des connaissances. usuelles, 
Rovbr. 1534, S. 248.) 





Franzoͤſiſche Methode, junge Weine für alte geltend su machen. 


Die’ franzoͤſiſchen Weindaͤndler befolgen nidt felten folgendbes Berfabren, um 
jungen Mein fur gebns bis gmôlfiäbrigen pañfiren gu machen. Sie füllen ble 
Slafden bis auf ein Weinglas mic bem gu maskirenden Weine, korken fie gu, 
und ftellen ſie in einen Seffel, der bis zur Mitte des Halſes der Flaſchen mit 
Waſſer gefalt if. Das Biaffer wird bann auf 60° R., aber ja nibt bbber ers 
bigts in dieſer Temperatur erbâlt man bic Flaſchen beiléufig elne Stunde fang, 
worauf man ffe berauénimmt und wieber abtüblen laͤßt, um fie bann aufzu fuͤllen 
und zu verpfropfen. Die Parifer Reſtaurateurs ſtellen die Weine ju gleichem 
Zweke beilaͤufig zwei Stunden lang in einen mäßig erwärmten Paſtetenbkükerofen. 
Die Weine, bei denen dieſes Verfahren einiger Maßen gut anfhiagen fol, duͤr⸗ 
fen jedoch nicht arm an Alkohol ſeyn. Wir glauben, b1B das Journal des con- 
naïssances usuelles, welches dieſe Notiz in ſeinem neueſten Oktoberhefte mit⸗ 
theilt, unſeren deutſchen Weinhaͤndlern damit nichts Neues gelehrt hat; das Bruͤ⸗ 
hen der Beine ift ſchon loͤngſt auf unſeren Boden verpflanzt. 


Ueber die Benuzung verſchiedener Faſerſtoffe ſtatt Hauf und Flachs. 


Or. George Darris Gta, von Eaſt Dulwich in der Grafſchaft Surrey, 
ließ fit) am 1. Junius 1833 bekanntlich ein Patent auf eine neue Metbobe, ver: 
fchiedene vegetabilifhe Faferftoffe, die biéber no nidt zu biefem Zweke verwen⸗ 
det wurden, zu verfhiedbenen neuen oder folden Artikeln gu veratbeiten, welche 
bisber aus Hanf und Flachs ergeugt wurden, ertheilen. Das London Journal of Arts 
gibt nun in feinem neueften Oftoberbefte, ©. 107 einen Auszug aus biefem Pa⸗ 
tente folgendben weſentlichen Inhaltes. “Die Faferftoffe, welde der — 
verarbeitet, beſtehen aus Palmenſtruͤnken und vielerlei anderen in ben Tropenlaͤn⸗ 
dern Aſiens, Afrika's und Amerika's wachſenden faſerigen Pflanzen. Die erſte 
Zubereitung erhalten dieſe Stoffe gegenwaͤrtig ſchon in der Laͤndern, in denen fie 
wachſen; und dieſe Zubereitung, welche der Patenttraͤger nicht als ſeine Erfindung 
ta Anſpruch nimmt, beſteht gewoͤhnlich darin, daß man die Staͤngel, Struͤnke ꝛc. 
der Laͤnge nach ſpaltet, 24 Stunden und daruͤber in heißes oder kaltes Waſſer 
einweicht, und dann, um ſie von den markigen Subſtanzen zu befreien, wie Zu⸗ 
kerrohr durch Walzen laufen laͤßt. Die hiedurch ausgepreßten Staͤngel ꝛc. wer⸗ 

den in Buͤndel gebunden, in fließendes Waſſer eingeweicht, und endlich, nachdem 
ſie an freier Luft und an der Sonne getroknet worden, verpakt und nach Europa 
verſendet. Hier nun beginnt erſt das Verfahren, durch welches ſie der Patent⸗ 
traͤger zum Hechein und Spinnen vorbereiten will. Er legt dieſe Stoffe naͤmlich 
in Schichten von :/, Zoll Dike kreuzweiſe in einen kupfernen Keſſel oder in ein 
andere gecignetes Gefaͤß, und fireut zwiſchen jede Schichte eine beftimmte (in 
dec Datentbefbreibuna nicht angegebene) Quantitât eines aus gleichen Theilen 
Goba, Potafche und Aezkalk beftebenden Gemenges. Wenn der Reffel auf bdiefe 
Weiſe gefüut ift, fo ſprizt er oben fo :lange Seewaffer barauf, bis der Seffel 
vollends bamit gefuͤllt iſt. In Ermangelung des Seewaſſers kann man aud eine 
Kochſalzaufloͤſung, der auf 10 Gallons Waſſer eine Unze Aezkalk gugefest wurde, 
anwenden. In dieſem Zuſtande laͤßt man die ganze Maſſe eine gute Zeit uͤber 
kochen, wobei man ben Keſſel immer im Maaße des Bervünitens mit Waſſer auf: 
fuͤllt. Die Beit des Siedens haͤngt von ber Qualitât des Materiales, welche fid 
blof durch bie Erfahrung ermeffen laͤßt, ab. Nach biefem Sieben wird ber Gas 
ferftoff gut ausgemafdhen, getrofnet, und enblid unter die Hechel gebracht. Man 
fann die Maſſe flatt des Siedens eben fo qut aud mit Waſſerdampf bebanbeln. 
— Unfere Lefer werden bieraus erfeben, baf an bem gangen Patente nidts Neues 
ift, fonbern daß daſſelbe lebiglid auf einer fhon ven mebreren Reiſenden empfobs 
Tenen Bebanblung der Palmftrünte, Pifangftängel, Agaven⸗ und Ananasblaͤtter ꝛc. 
berubt. ir bemerfen nur, daß in Frankreich in neuefter Zeit verfdiedene as 
brikate aus berlei Baferftoffen su. Markte Famen, 
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Eine neue Anwendung der Lithographie. 


Gin Lithograph in Bruͤſſel benuzte den Steindruk in neuerer Zeit mit gro⸗ 
fem Vortheile gum Druke von Deken für Tiſche, Fußteppiche, Tapeten u. dergl. 
Man kann die mannigfaltigſten Gegenſtaͤnde auf dieſe Weiſe abbrufen, und bat 
ſogar auch ſchon mit dem Golddruke Verſuche gemacht, der gleichfalls gelungen 
feun ſoll. (Mechanics' Magazine, No. 587.) J | 


Buͤcher fuͤr Blinde. | 


Bir baben, fébreibt bie Philadelphia Gazctte, in einem bifen Quart- 
bande bas Œvangelium des beil. Markus vor une liegen, welches Pr. Sniber, 
Gecretär des Blindeninſtituts, für bie Blinden in erbabenem Drufe brufen oder 
vielmebr in erbabener Xrbeit treiben lief. Es ift dieß bas erfte Werk diefer Art, 
weldes Amerita aufsumeifen bat, und man bâlt .baffetbe für den erſten Schritt 
que Œtfüllung bec Prophezeiung: „dio Blinden werden ſehen.“ 








Sympatbetifhe Tinte mit Staͤrkmehl und For. 


Unter ben manderlei fympatbetifchen Æinten, die es bereits gibt, bürfte Fols 
gende weniger befannt fepr. Man rübrt ein klein menig Staͤrkmehl in einem 
Bôffel mit weichem Waſſer an, und bénuat biefe Fluͤſſigkeit als Tinte. Man 
entdekt, wenn die Scriftaüge trofen geworben, nidt bie geringfte Spur davon; 
fe fommen aber ſogleich ſchoͤn blau gum Vorſchein, wenn man bas Papier mit 
einer ſchwachen Jodaufloͤſung in Weingeiſt bebanbelt, Dier mit der Staͤrke ges 
machten Schriftz uͤge koͤnnen ſelbſt mit Kautſchuk nicht ausgeloͤſcht werden. 


Spargelbeeren zum Faͤrben benuzt. 


Hr. J. Regnault von Moislains, ein Mann, der in der Faͤrberei ganz 
ſtemd iſt, kam kuͤrzlich auf die Idee, ob die ſchoͤnen rothen Beeren, welche die 
abgebluͤhten Spargelpflanzen anſezen, nicht gum Faͤrben zu benuzen ſeyen. Gr 
zerquetſchte daher eine Quantitaͤt derſelben mit der Hand, und gab ſie in Waſſer, 
in welchem ſich die ſchwarzen Kerne zu Boden ſezten. Das mit dem Farbſtoffe 
beladene Waſſer ſeihte ec durch ein Tuch, um es hierauf beinahe bis zur Troken⸗ 
heit einzudampfen, wobei er einen braͤunlich⸗ſchwarzen Ruͤkſtand erhielt. Von 
dieſem Fuͤkſtande machte er ſich einen Abſud, und in dieſem Abſude kochte er ein 
GStuͤk Leinen- und ein Stuͤk Baumwollzeug, welche er beide vorher mit Alaun 
gebeizt hatte. Beide Zeuge hatten, nachdem ſie mit kaltem Waſſer ausgewaſchen, 
getroknet und in Seifenwaſſer behandelt worden, eine herrliche und ganz unver⸗ 
wiſtliche Nankinfarbe angenommen. Gr. Regnault glaubte die Faͤrber um fo 
mehr auf ſeine Verſuche aufmerkſam machen zu muͤſſen, als die Spargelbeeren 
bel zwekmaͤßigerer Behandlung vielleicht auch andere Farben geben koͤnnten. (Aus 
dm Journal des connaissances usuelles, Novbr. 1834, S. 286. 


Warnung vor einem Betruge des Hrn. Girondot in Paris. 


Benn einem unferer Lefer vielleiht eine Brofbüre zukommen ſellte, welche 
unter dem Œitel: ,,Extrait du Bulletin de la Société d'encouragement. 
Rapport fait par Mr. le Baron Séguier, an nom du Comité des arts 
mécaniques, sur les presses mécaniques de Mr. Girondot, ingénieur- 
mécanicien, rue du Val de Grace No. 6‘ in Paris erfhien, fo maden wir 
denſelben aufmerkſam, bañ fit Dr. Gironbor burd dieſe Broſchuͤre eines 
Woaͤndlichen Betruges ſchuldig madte, indem fr. Baron Séguier nie einen 
BVericht über feine Preffen erffattete, und indem der angeblige Beridt lediglich 
ein mit Veraͤnderung der Namen veranftalterer Abdruk jenes Berichtes ift, den. 
dr. Francoeur im Jahre 1832 vor der erwäbnten Geſellſchaft über die Prefs 
ſen dee Hrn. Thonnelier erſtattete. Die Geſellſchaft hat Hrn. Girondot 
wegen dieſes Betruges fuͤr immer aus ihrer Mitte ausgeſchloſſen, und dieſen Be⸗ 
ſchiuß in den Zeitſchriften bekannt gemacht. 
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Literatur-r. 


Handbuch der Technologie oder rationelle Darſtellung der techniſchen 
Gewerbe nach den neueſten Anſichten und Erfindungen, von Chri⸗ 
ſtoph Bernoulli, Profeſſor in Baſel. Zwei Baͤnde mit 7 Stein⸗ 
druktafeln. Baſel, in der Schweighauſer' ſchen Buchhand⸗ 
lung, 1833. | j | 

Der burd mebrere ausgezeichnete techniſche Werke bereits rübmlidft belannte 
Or. Berfaffer bat bei Ausarbeitung biefes Danbbuds nidt den Zwek gebabt, 

wie Bedmann, Hermbſtaͤdt und andere einen blof sum Gebrauche bei Vor⸗ 

lefungen beredneten Grundriß zu liefern, ſondern eine gebrângte rationelle Dar⸗ 
ſtellung der tednifhen. Gemetbe zur Selbſtbelehrung für.twiffenfhaftlié 
gebilbete Lefer, und feine Aufgabe in biefer Hinſicht aud mit feiner gewoͤhnlichen 

Umfidt und Oebiegenbeit gelôft. Allgemeine techniſche Renntniffe fin peut zu 

Tage nidt nur für alle Geſchäftsmaͤnner und Staatsbeamte, fonbern überbaupt 


fur jeben auf Bildung Anfprud machenden Mann ein Beduͤrfniß; unter den bis 


jeat ecfhienenen Handbuͤchern der Technologie bebanbelt aber keines eine fo große 
Anzahl von Fabrifationen mie basjenige des Hrn. Prof. Bernoulli: wegen 
des Liaren und faßlichen Bortrages und der, ſorgfaͤltigen Benuzung der neueften 
Literatur eignet es ſich eben fo ſehr zur belehrenden Lectuͤre für ben Laien, alé 
zum Rachſchlagen fuͤr den Techniker von Fach. 


Die Dampfmaſchinen. Ein populaͤres Lehrbuch der Geſchichte 
ihrer Erfindung und Beſchreibung ihrer allmaͤhlichen Vervollkomm⸗ 
nung bis auf den jezigen Standpunkt; unter ſteter Anwendung 
auf techniſchen Gewerbsbetrieb, Schifffahrt, Eiſenbahnen und 
Chauſſeefahrten ꝛc. Groͤßten Theils nach engliſchen Quellen und 
dem Lehrbuche von Dr. Dionyſius Lardner. Ate Auflage, mit 


Zuſaͤzen fuͤr Deutſchland bearbeitet von Dr. € D. Schmidt. 


Ein Band 8. (467 Seiten) mit 12 geſtochenen Quartblaͤttern. 


Wir baben in ben Miszellen unferes Journals [bon oͤfters von ben eingelne 
Induſtriezweige bebanbelnben .populären Schriften bes Dr. Lardner gefproden, 
welche bie fogenannte Cabinet Cyclopaedia beffelben ausmachen. „Es gibt 
zwei Glaffen von Perfonen, fagt Dr. £arbner, beren Aufmerkſamkeit durch eine 
Schrift vom Inhait bec obigen in Anfprud genommen wird. Die eine beftebt 
aus ſolchen Individuen, welche vermôge ihres Gewerbes oder ihrer Drofeffion fid 
für Mechanik interefficen und gewiffer Maßen genoͤthigt find, uͤber ben Gegen⸗ 


ftanb biefer Schrift fit belebrendbe Auskunft au verſchaffen, aud fie auf eint 


ſolche Weiſe und in einem folden Umfange su erbalten fireben, daß fie daraus 
für ihr Gefhäft praktiſchen Nuzen gieben Éônnen 21); bie andere unb gabl: 
reichere Glaffe ift bderjenige Theil des Publikums im AUgemeinen, welcher 
ſich dem Studium biefes Gegenſtandes mehr aus Woahl, als aus Nothwendigkeit 
widmet und theils durch bas Intereſſe der Sache ſelbſt, theils durch ben Genuß 
den die vorkommenden Beiſpiele von Scharfſinn gemäbren, dazu beſtimmen laͤßt 
bauptfächlich für legtere Glaffe iſt nun die vorliegende Schrift 


beftimmt.” Die Ueberfeaungabiefer Schrift des Dr. Lardner fann aller: . 


dings nur eine gelungene genannt werden, und der ungemein bilige Preis von 
2 fl. 24. kr. rhein. wird vielleicht dazu beitragen, die Dampfmaſchinenlehre in 
Deutſchland mehr zu verbreiten. 


21) Für dieſe Claſſe von Leſern verdienen beſonders Bernoulli's Dampf⸗ 
maſchinenlehre und bas auf Koſten der koͤnigl. preuß. Regierung herausgegebene, ee 
Irn. Sabrifencommiffionsrath Severin ausgrarbeitete Werk Über diefen Segenſtan 


empfoblen zu werden. 
> 


| 


Polytechniſches Journal. 


Sechszehnter Jahrgang, zweites Heft. 





Verbeſſerungen in dem Baue oder an bem Mechanismus 
der Chronometer, Uhren und Wanduhren, welche ſich 
auch zu anderen mechaniſchen Zweken anwenden laſſen, 
und auf welche ſich Thomas Baker, Gentleman von 
Uppre Stamford⸗Street, in der Grafſchaft Surrey, in 
Folge einer von einem Fremden erhaltenen Mittheilung 
am 20. Maͤrz 1834 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Oftober 1834, ©. 98. 
Mit Mbbiungen auf Tab. IL 





Gegenwaͤrtige Erfinbung, fagt der Fremde, der bem Patenttraͤ⸗ 
grr biefelbe mittheilte, beftebt in der Anwendung der exrcentrifhen 
und der dur Centrifugalfraft bervorgebradten Bevegung bei dem 
Baue von Chronometern, Tafhens und Wanduhren, um dadurch 
mebrere Maͤngel biefer Inſtrumente zu befeitigen, und fle weniger 
geneigt zu machen in Unordnung zu gerathen. 

Qur Erlaͤuterung der Erfindung fiebt man in Fig. 15 an einem 
der Arme des Rades einen Zapfen À, der mittelft ber Gtange B 
mit dem Œnde des Hebels C, bder ft frei um feine Achſe bewegt, 
in Verbindung ffebt. Wenn daber biefes Rad burd die Dauptfeder 
und bie damit verbundenen Raͤder in Bewegung gefest wird, fo bes 
zeichnet und ſchlaͤgt jede Umdrehung des ercentrifhen Rades die Ses 
cunden, gleichwie ein Ubrpendel von gewoͤhnlicher Lânge. . Diefes 
Ercentrionm communicirt durch Getriebe und Raͤder mit der Uns 
tube D, wie man aus Sig. 16 erfiebt, und an biefer Unrube find 
Regulirfugein E,E angebrat, welche burd ble Gentrifngalfraft und 
nittelft des Hebels G,G, der fit frei um den Stift S bewegt, 
104 Außen getrieben werden. Der Zahn I des Hebels G wird anf 
diefe Weiſe an die Geder F gedruͤkt, fo daß biefe auf die firirte 
Patte M wirkt. Hiedurch wird eine conftante und gleibfèrmige : 
Beavegung der Unruhe ergeugt, und bie Zahl ihrer Umdrehungen in 
der Minute beſtimmt. 

Fig. 17 zeigt die Anordnung der Theile fuͤr einen Chronometer, 

die jedoch nach dem Belieben des Kuͤnſtlers abgeaͤndert werden kann. 
aiſt die Trommel; b das mittlere Getrieb; © das mittlere Rad; 

d da Getrieb des zweiten Rades; € das zweite Mad; £ das Ge⸗ 
Dyhers poiyt. Journ. Bb. LV: 9. 2. I 6 
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trieb des dritten Rades; g das dritte Rad; h bas Getrieb des vicrs 
ten Rades; i das vierte Rad; j das excentriſche Getrieb; 1 das 
verbindende Getrieb; n bas Rad; m bas Unruhegetrieb; o die Unruhe. 


XIV. 
Ueber die Wirkung ‘des Etoßas auf eiſerne Valkenz von 
MS Eaton Dodgrinfon. 
Im Aus zuge ats — Betichte der drttten Berfammiung der British Associs- 
tion im Repertory .of Patent - Inventions. November 1834, ©. 301. 


\ 





— ———— mehrete Berfuche uͤber die Kraft, sit wel⸗ 
er Balken ben:auf fée einwirkenden Impulſivkraͤften widerſtehen, 
an. Gr nahm gu dieſen Verſuchen eine 44 Pfd. ſchwere gußeiſerne 
Kugel, welche mit einem Radius von 16 Fuß an einem Strike von 
der Deke des Zimmers herabhing. Dieſe Kugel beruͤhrte, wenn ſie 
frei herabhing, gerade einen ebenen Balken aus Gußeiſen, welcher 
an belben Enden in horizontaler Stellung aufgehaͤngt, und in Ent: 
fernungen von 4 Fuß von einanbder geftijt war. Auf biefen Balfen 
ließ er balb in der Mitte, balb in ber Haͤlfte des zwiſchen dr 
Mitte und dem einen Ende befindlihen Raumes die Impulſiokraft 
wirken, indem er die Rugel zuruͤkzog und fie durch beftimmte Bogen 
fallen ließ, und wobei er ben Balken verſchob, wenn die Stelle des 
Stoßes veraͤndert werden ſollte. Die Abweichung des Balkens von 
der geraden Richtung, welche hiedurch erfolgte, wurde dadurch be: 
meſſen, daß man beobachtete, wie tief ein langer, am Ruͤken des 
Balkens angebradter Stift durch den Stoß in eine unter dem Bal: 
ken befindlihe Thonmaſſe eingetrieben wurde. Die Reſultate waren 
folgende. 

- 4) Die Abweichungen oder Deflectionen verhlelten ſich beinahe 
wie die Sehnen der Bogen, durch welche die Gewichte gezogen wur⸗ 
deu, d. h. wie die Geſchwindigkeiten der Impulſiokraft. 

2) Zum Bruche des Balkens war derſelbe Stoß erforderlich, 
der Balken mochte in der Mitte oder in der Haͤlfte des zwiſchen der 
Mitte und dem einen Ende gelegenen Raumes getroffen worden ſeyn. 

3) Wenn der Stoß in der Mitte und der in ter Haͤlfte des zwi⸗ 
feu der Mitte und bem einen Œnbe gelegenen Raumes gleich wa— 
ren, fo verbielt fid bie an lezterer Stelle entflandene Deflection 31 
jenar ber erfleren. mie 3 gu 4, mas auch ber Gall feyn wuͤrde, went 
der Ort der groͤßten Biegung, bie dard fucceffive Stoͤße auf jeder 
Theil entſteht, eine Parabel waͤre. 

Dieſe Refultate — Hr. en on in Uebereinftimmun 
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mit theoretiſchen Schluͤſſen, — von der Vorausſezung abhingen: 
1) daß ein Balken, der durch kleine Stoͤße gebogen wurde, dieſelbe 
Form bekam, die er erhalten haͤtte, wenn er mittelſt Druk durch 
gleiche Raͤume gebogen worden waͤre; und 2) daß die Kugel und 
der Balken, auf den ſie traf, * dem Stoße ſich wie Eine Maſſe 
fortbewegten. 


4) Die Kraft, mit welcher ein ſchwerer Balken dem Stoße 
Widerſtand leiſtet, verhaͤlt ſich zu der Widerſtandskraft eines leichten 
Balkens, wie die Summe der Maſſe oder der Inertia des ſtoßenden 
Koͤrpers und des Balkens zu der Maſſe oder Inertia des ſtoßen⸗ 
den Koͤrpers. 


5) Die Zeit, welche zur Erzeugung einer Biegung oder Deflec⸗ 
tion erforderlich iſt, und folglich auch die Zeit des Stoßes bleibt bei 
denſelben Rôrpern immer auch eine und dieſelbe, der Stoß mag groß 
oder klein ſeyn. Die Zeit hingegen verhaͤlt ſich nnngekehrt wie die 
Quadratwurzel der Steifheit des Balkens. 


6) Die Reſultate der Berechnungen gaben, wenn man den 
Druk mit dem Stoße verglich, Biegungen oder Deflectionen, welche 
mit den bei den Verſuchen beobachteten bis auf J oder uͤber⸗ 
einſtimmten. 





XV. 
Weber die directe Spannkraft des Gußeiſens. Von Hru. 
Eaton Hodgkinſon. 22) | 


Aus dem Berichte uͤber die dritte Verſammlung der British Association; im 
Auczuge im Repertory of Patent-Inventions. November 1854, ©, 303%, 





Die abfolute Geftigleit des Gußeiſens iſt ungeachtet der aufers 
ordentlich ausgedehnten Anwendung, die bdiefes Detail in ben Rite 
en und Gewerben fanb, nod immer nidt auf eine ganz beſtinmte 
Weiſe firirt. Schlaͤgt man die beruͤhmteſten Schriftſteller bierdber 
nach, ſo findet man Tredgold und Robiſon ſie beinahe drei Mal 
hoͤher angeben, als Rennie und Brown. Tredgold, der Ver⸗ 
theidiger der groͤßeren Feſtigkeit, ſchreibt den geringeren Grad von 
deſtigkeit, den andere gefunden haben wollten, dem Umſtande zu, 
daß die Kraft nicht im Mittelpunkte des Prisma's erhalten wurde. 
Denn geſezt, daß bie Ausdehnungen und Zuſammenziehungen bei 
Meichen Kraͤften immer gleich bleiben, fo wird eine geringe Abwei⸗ 
— — — — 

22) Mon vergleiche hieruͤber das Polytechn. Journal, Bb, L. S. 76. . 
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chung von der centralen Spannung ſchon eine große Verminderung 
der Staͤrke hervorbringen; und wird die Kraft gar nur laͤngs einen 
Seite des quadratiſchen Prisma’s ci en fo wird die Gtürh 
bis auf /, rebucirt werden. 


Die oben angebeutete Berfhiebenbeit der Anſichten veranlaßt 
mich ju folgenden Verſuchen, bei deuen mit groͤßter Sorgfalt darau 
geſehen wurde, daß die Spannkraft immer laͤngs der Mitte dei 
Gußeiſens, deſſen Querdurchſchnitt die Form eines + zeigte, erhal— 
ten wurde, Mur bei den beiden lezten Verſuchen Nr. 5 und 6 bo 
ver Durchſchnitt des Gußeiſens ein Rechtek dar, und nur bei dieſer 
wirfte die Kraft genau laͤngs der Seite des Rechtekes. Das Eiſen, 
beffen id mid) bei meinen Berfuden bebiente, war von febr guta 
Gorte und von berfelben Befchaffenbeit, wie jenes, welches id zu 
meinen frûberen, ‘in den Manchester Memoirs Bd. V. befhriebenes 
Berfuden verwendete. Der Bruch wurde mir einer nad Caypiti 
Brown's Princip erbauten Maſchine zum Probiren der eiferues 
Ketten angeſtellt. 


Flaͤchenraum Gewicht, wel⸗ 
Rummer des Durch⸗ ches den Brud Gtaͤrke per Quadratz oll in 


des 
Verſoches. —— in — ” Sonnen, 
IN 

1 3012 22,5 7, ’ 

. 2 2,97 21,0 — 7,075 Mittel 7,65. 
3 3,031 25,5 8,41 
4 2,95 19,5 6,59 Œifen v. verſchied. Qual. 
5 4,83 ; 44,5 2,38 
6 4,815 15,75 us Mittel 3,62. 


Die Staͤrke eines rechtekigen Stuͤkes Gußeiſen betraͤgt daher, 
wenn der Zug nach der einen Seite des Rechtekes geſchieht, etwas 
mehr als 7; von 775 Tonnen, waͤhrend fie nach obigen Bemetkun⸗ 
gen nur 7, betragen ſollte. Es ſcheint daher, daß durch eine Ver—⸗ 
ſchiebung der neutralen Linie die Stuͤke in Stand geſezt wurden, nach 
der einen Seite eine groͤßere Gewalt auszuhalten, als fie fie in na: 
tuͤrlichem Zuſtande auszuhalten vermoͤgen. 
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Beridt des Hrn. Albert Schlumberger uͤber bdie beiden 
von Qru. Auguſtin und Din. Baumann erfunbdenen 
—— zum Ausleſen oder Sortiren des Kieſes fuͤr 

den Straßenbau. 

Aus dem Bulletin de la Société industrielle de Malhausen,' No. 33, @, 303. 

Mit Abbildungen auf Tab, IL 


Pr. Carl Dollfus, bem die Geſellſchaft fhon fo viel⸗ intereſ⸗ 
ſante Mittheilungen verdankt, hat derſelben kuͤrzlich eine Notiz uͤber 
eine Maſchine zum Sortiren des Kieſes fuͤr den Straßenbau vorge⸗ 
legt, welche von Hrn. Joſeph Auguſtin, Sattler in Cernai und 
Straßenbau⸗ Unternehmer an der Straße von Straßburg nach Lyon 
erfunden worden war. Kurze Zeit darauf legte auch Hr. Bau⸗ 
maun, Aufſeher der Steinzerklopfer in der Genieinde von Altkirch, 
der Gefelfhaft eine Maſchine vor, bdie er zu gleihem 3wele erfuns 
den hatte. : 

Bride Maſchinen wurden von der Gefellfhaft an bas Comité 
ber medanifhen Kuͤnſte verwieſen, um von biefem vergleichsweiſe 
Derfuhe mit denfelben und bem gewoͤhnlichen Verfahren anftellen zu 
laffen, Die Commiffion bat ſich dieſem Auftrage untergogen, und 
bebauert nur, daß fie biefe Verſuche nicbte zuglelch aud auf jenen 
Apparat ausdehyen konnte, deſſen Zeichnung und Befchreibung Hr. 
Zuber⸗Karth im Jahre 1828 der Geſellſchaft zur Beurtheilung 
vorlegte. Sie hat das Reſultat ihrer Verſuche, und ihre Anſicht 
uͤber die beiden Maſchinen in einem einzigen Berichte zuſammenge⸗ 
faßt, und am Schluſſe noch einige allgemeine Bemerkungen uͤber die 
Straßen, welche ſie der Guͤte des Straßen⸗ und Bruͤkenbauinge⸗ 
nieurs, Den. Bazaine, verdankt, beigefuͤgt. Gite ergreift dieſe Ge⸗ 
legenheit, um Lezterem zugleich fuͤr die Beihuͤlfe, die er ihr bei ih⸗ 
teu Arbeiten leiſtete, und für die Aufſchluͤſſe, durch welche er ihr ihr 
Urtheil über die fraglichen Apparate ſehr erleichterte, zu danken. 

Um den Zwek, den die HH. Auguſtin und Baumann bei 
dem Baue ihrer Maſchinen im Auge haben mußten, klarer in's Licht 
zu ſtellen, erlauben wir uns in wenigen Worten folgende Bemerkun⸗ 
gen vorauszuſchiken. 

Es iſt bekanntlich ein allgemein angenommener Grundſaz, daß 
zur Unterhaltung guter Straßen vollkommen reine Materialien, und 
zwat Materialien von gleicher Groͤße erforderlich ſind. Der Kies, 
welcher zum Bauen oder Beſchuͤtten der Straßen genommen wird, 
darf weder Sand, noch Erde, noch irgend andere fremdartige Kor⸗ 
pet enthalten. Fuͤr die kdniglichen ſowohl als Departementsſtraßen 
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muͤſſen die Steine in jeder Richtung durd einen Ring von 6 Genti: 
metern (2 Zoll 2Y, Lin.) im Durdmeffer geben, fo daß bie Seiten 
biefer Steine nur 3 bis 4 Gentimeter Laͤnge baben koͤnnen. 

. Das gewbbnlide Berfabren, beffen man fid zur Vorbereitung 
des Kieſes bedient, beftebt barin, daß man ibn rob, fo wie er aus 
ben Gruben fommt, auf ein fief geſtelltes Glitter auë Holz, Draht 
oder Cifenfiében wirft, bamit der Sand bindurd faͤllt, waͤhrend der 
reine Kies berabrolit, und dann in Haufen zuſammengeworfen wird. 
Aus dieſen Haufen ſucht dann ein anderer Arbeiter, welcher beſtaͤn— 
dig gekruͤmmt iſt, mit der Hand und nach dem Augenmaße die zu 
großen Steine aus. 

Daß man auf dieſe Weiſe unmoͤglich eine gute Reinigung, eine 
gleichniaͤßige Sortirung des Kieſes ju bewerkſtelligen im Stande if, 
iſt laͤngſt anerkannt. Der Haufen, welcher ſich am Fuße des Git⸗ 
ters bildet, und der Arbeiter, der denſelben wegſchaffen muß, zwin⸗ 
gen jenen Arbeiter, welcher den Kies auf das Gitter wirft, in einer 
ſolchen Entfernung zu bleiben, daß er die Steine mit der Schaufel 
ſehr haͤufig nicht bis an das obere Ende des Gitters zu werfen ver: 
mag, wo dann ein Theil des Sandes zugleich mit dem Kieſe herab⸗ 
rollt. Auch bemerkt Dr. Dollfus, daß die Arbeiter, welche nach 
dem Gedinge verwendet werden, gewoͤhnlich auf dieſe Weiſe arbeiten. 
Das Ausſuchen der großen Steine mit der Hand, welches beinahe 
gaͤnzlich der Willkuͤr des Arbeiters uͤberlaſſen iſt, geſchieht ſo unre⸗ 
gelmaͤßig, daß ſich die Sngenisure gewoͤhnlich vorbehalten, die zu 
großen Steine auf Koſten der Unternehmer zerſchlagen zu laſſen. 
Ueberbdief iſt baffelbe eine der mübfeligften Urbeiten, indem der br: 
ver dabei immer gekruͤmmt if, und au bie Haͤnde wund werden, 
wenn der Arbeiter einige Tage [ang naffen Kies ausklauben muf. 

Die HO. Uuguftin und Baumann baben als taͤgliche 3eus 
gen biefes hoͤchſt unvollkommenen, muͤhſeligen und dod fo haͤufig an 
gewendeten Berfabrens auf Maſchinen gedadt, mit deren Huͤlfe ſich 
eine vollfommene Sortirung und eine Abſcheidung des rohen Kieſes 
in drei verſchiedene Theile, naͤmlich in Gand, Kies zum Straßen⸗ 

baue, und grobe Kieſel bezweken laͤßt. 

Die Maſchine des Hrn. Auguſtin beſteht aus zwei Sieben 
von verſchiedener Weite, welche einen Winkel von beilaͤufig 40 Grad 
mit einander bilden, nach entgegengeſezten Richtungen geneigt, 
und durch ftgrle Baͤnder aus Eiſenblech feſt mit einander verbunden 
ſind. Das obere Sieb, welches zum Abſcheiden der großen Steine 
dient, hat eine Neigung von 20 bis 30°, und bewegt ſich an 
dem einen Ende in Charniergelenken, waͤhrend es an dem ande⸗ 
ren Ende an Riemen aufgehaͤngt if, welche an Federn aus Dar: 
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tem Dole befeftiat find. Durch biefe Riemen wird es in grôfierer » 
oder geringerer Hoͤhe dber einem elfernen Made mit Zaͤhnen von ex⸗ 
centrifher Gorm erbalten. Dieſes Rad wird mittelft eines langen 
Kurbelſtuͤkes, welches an der Belle des Rades angebradt ift, ums 
gedreht; an ber der Kurbel entgegengefesten Seite muß ein Flugrad 
angebracht werden, welches jedoch an ben Maſchinen, mit denen mir 
unſere Verſuche anſtellten, nicht aufgezogen war; obſchon wir glau⸗ 
bem, daß ein ſolches Flugrad bei laͤnger fortbauernder Arbeit von 
ſeht großem Vortheile ſeyn wuͤrde, indem es der Bewegung mehr 
Regelmaͤßigkeit und Milde geben muͤßte. Jeder Zahn des Rades 
hebt das Sieb bei der Umdrehung der Belle empor und laͤßt es auch 
wieder fallen; und in Folge dieſes beſtaͤndigen Hebens und Fallens, 
welches durch die an den hoͤlzernen Federn befeſtigten Riemen ge⸗ 
maͤßigt wird, befindet ſich das obere Sieb beſtaͤndig in einer beben⸗ 
den Bewegung, welche ſich auch auf das untere Sieb fortpflanzt, 
weil dieſes feſt mit erſterem verbunden iſt. 

Ueber dieſen beiden Sieben iſt ein hoͤlzerner Trichter angebracht, 
in welchen der robe Kies geworfen wird; durch dieſen gelangt er 
zuerſt auf das obere Sieb, von dem die großen Steine abrollen, 
waͤhrend der ſortirte Kies und der Sand auf das zweite Sieb fal⸗ 
len, von welchem der eigentliche Kies gleichfalls wieder abrollt, waͤh⸗ 
rend der Sand durchfaͤllt. Hieraus folgt alſo, daß der rohe Kies 
durch die Maſchine in die drei oben erwaͤhnten Theile ſortirt wird. 

Die Maſchine des Hrn. Banmann hat gleichfalls zwei Siebe 
oder Gitter von verſchiedener Weite, von denen das obere zum Ab⸗ 
ſcheiden der großen Steine, das untere zum Reinigen des Kieſes be⸗ 
ſtimmt iſt. Allein beide Siebe find mir Riemen an einander aufge⸗ 
haͤngt, und in paralleler Richtung geneigt. Das obere, welches das 
gioͤßere iſt, ruht mit ſeinen beiden Enden auf Walzen, und ſteht oben 
mit einem ſenkrechten Kniehebel in Verbindung, welcher durch ein 
herizontales Getrieb um ſeinen Mittelpunkt gedreht wird. Der Knie⸗ 
hebel zieht bei ſeiner Bewegung das große Sieb an ſich, und be⸗ 
wirkt, daß baffelbe uͤber die Tragwalzen hingleitet; ba dieſes Sieb 
aber andererſeits von einer ſtarken hoͤlzernen Feder in Anſpruch ge⸗ 
wmen wird, fo ſtrebt es immer wieder feine natuͤrliche Stellung 
einzunehmen, fo daß beide Siebe eine beſtaͤndige Din: und Herbe: 
wegung haben, welche jedoch zugleich auch mit sue bebenden Se: 
wegung verbunden iff. 

Das Getrieb befindet ſich an einer Welle mit einer Kurbel, und 
dieſe Welle iſt zur Ausgleichung und Erleichterung der Bewegung 
li and mit einem fweren Flugrade verbunden. | 

Aus dieſer kurzen Beſchreibung erbellt hinreichend, in wie fern 
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die beiben Upparate einander aͤhnlich find; man koͤnnte fie beide füg- 
lit Kies⸗Beutelapparate nennen, indem fie ſich ben Beutelvorrich- 
tungen in den Muͤhlen febr naͤhern. 

Bei den Verſuchen, die wir zu wiederholten Malen mit dieſen 
beiden Maſchinen anſtellten, arbeiteten fie in einer und derſelben 
Sandgrube, und zugleich arbeiteten daſelbſt auch einige Arbeiter mit 


dem gewoͤhnlichen Wurfgitter. Der Kies war naß; der Sand bing 


feſt an demſelben. Der Kub. Meter rohen Kieſes beſtand im Durch⸗ 
ſchnitte aus 0,36 Sub. Meter Steinen von gehoͤriger Groͤße; 0,11 
Kub. Meter Steinen, welche zerſchlagen werden mußten, und 0,53 
Kub. Meter Sand, ſo daß der Sand alſo mehr als die Haͤlfte auss 
machte. Die Reſultate unſerer Verſuche waren folgende. 


Arbeit mit dem gewoͤhnlichen Wurfgitter. 


2 Arbeiter warfen ben Kies auf das ſchief geneigte Wurfgitter. 

1Arbeiter warf ben Kies, welcher an den Fuß des Gitters her⸗ 

abrollte, mit einer Schaufel auf einen Haufen, welcher ei⸗ 
mige Meter davon entfernt war. 

1 Urbeiter las die grofen Gteine aus dieſem Haufen in dem 
Maafe aus, in welchem cine — Kies auf denſelben 
geworfen ward. 

4Arbeiter. 

Nach 1oftinbiger Arbeit waren auf biefe Weiſe 15 Kubikmeter 
roher Kies auf das Wurfgitter gebracht, und dieſe gaben: 

‘7 Guten Kies von gebôriger Grͤße.. . . . 5,40 
Kies, welcher 3erfhlagen werden mufte . . . 1,54 
Gand + + + + + + + . 8,06 

: Kub. Met. 15,00 


} 


Arbeit mit ber Mafdine des Hrn. Auguftin. 


3 Urbeiter warfen ben rohen Kies in deu Trichter; mandmal 
fete jedoch einer berfelben etwas; aus, um ben Kies in der 
Sandgrube durd ein Paar Hiebe mit der Haue loszumachen. 

4 Arbeiter drehte die Kurbel mittelſt eines Griffes. 

2 Arbeiter waren beſchaͤftigt den aus der Maſchine herauskom⸗ 
menden Kies, Sand und die großen Steine wegzuſchaffen. 

. 6 Arbeiter. 

Nach 10ſtuͤndiger Arbeit wurden 50 Kub. Wet. roher Kies in 
den Trichter geworfen, und in folgende Theile geſchieden: 
18 Kub. Met. Kies von gehdriger Groͤße, 
5 — Steine zum Zerſchlagen, 
27 — Gant. 
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Arbeit mit der Maſchine des Hru. Baumann. 


3 Arbeiter warfen den Kies in den Tridter, 
1 Arbeiter drebte die Rurbel, | | 
3 Arbeiter veinigten die Mafchine von dem Kieſe, bem Sande 
and ben Greinen, welche aus bderfelben famen, 
77 Yrbeiter. 
Qnnerbalb 10 Stunden wurden 61 Kub. Det. rober Kies in 
ben Trichter geworfen, und in folgende Theile geftbieben : 
21,96 Met. Kies von gebbriger Groͤße, 
6,71 — Oteine gum 3erfhlagen, - 
32,33 — Gant. 
61,00 Det. 
Stellt man bdiefe Refultate zuſammen, und theilt man fie durch 
die Zahl der Mrbeiter, fo ergibt fi auf einen Arbeiter: ü 


Rad M. d. Mafhine M. b. Mafhine 
“bem gewoͤhnlichen des Hrn. des Hrn. 
Berfabren. Auguſtin. Baumann. 
— — 
Kies von sisi: Grèfe” 1,35 3,00 3,13 
Ganb ° 0 0 0 * 0 2,00 4, 50 4,62 
Steine zum Zerſchlagen 0,39 0,83 0,96 


Oder, wenn man die Arbeit mit dem gewoͤhnlichen Wurfgitter 
zu 1,00 annimmt, fo iſt jene mit der Maſchine Auguſtin's durch 
2,22 oder durch etwas weniger als 27,3; jene mit der Maſchine 
Baumann's durch 2,32 oder durch 2/5 bezeichnet. | 

Die Verſuche baben ermiefen, daß man mit Urbeitern, welche 
am dieſe Art von Urbeit gewoͤhnt finb, und welche in leiht aus: 
beutbaren Sandgruben nad bem Gebinge arbeiten, der Quantitât 
nad beinabe bas Dreifache ergielen fann, waͤhrend man der Qua- 
litât na einen weit befferen und gleihartigeren Kies erhaͤlt. 

An dem gewbbnlihen Wurfgitter fann ein Mrbeiter wegen der 
Aufmerkſamkeit, bie er auf feine Arbeit verwenden muß; megen der 
Auſtrengung, die es ibm koſtet, ben Sie gebbrig ju werfen; und 
wegen der Zeit, die er bei der Veraͤnderung feines Standpunktes 
and bei der Meinigung des Wurfgitters verliert, bei einer 10ftüns 
digen taͤglichen Mrbeit Faum mebr als 7 Kub. Meter roben Kies 
durchwerfen. Dagegen ann ein Arbeiter innerbalb bderfelben 3eit 
kidt 21 Rub. Mer. Kies in einen Œridter, melder nur 3 bis 

& Suÿ von dem Boden entfernt if, und 15 Sub. Det, in einen 
6 duß boben Trichter werfen. 

Da an ben neuen Maſchinen ſaͤmmtliche Arbeiter zugleich be⸗ 
fbtigt. ſind, ſo konnen, wenn auch nur einer derſelben ausſezt, die 
dérgn auch nicht lange mehr fortarbeiten, und daher werden fie, 


* 


Æ 
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wenn ſie nach bem Gebinge arbeiteu, fon aus eigenem Mntriebe 


keine Unterbrechung dulden. Und wuͤrden fie andererſeits ihre Ar⸗ 


beit zu beſchleunigen ſuchen, ſo wuͤrde dadurch das Product derſel⸗ 
ben doch keinen/ Schaden leiden; denn nicht ſie ſind es, welche das 


Siebgeſchaͤft vollbringen, ſondern die Maſchine, welche weder Willen 


noch Laune hat; die Arbeiter ſind bloß da, um der Maſchine das 


— 


Material ju liefern, um ſie in Bewegung zu ſezen, und um die Pro: 


ducte, die ſie liefert, wegzuſchaffen. 


Vergleicht man die beiden Maſchinen mit einander, ſo ergibt 
ſich, daß jene des Hrn. Auguſtin leichter, weniger complicirt, 


— — 


beſſer zu transportiren, und leichter wagerecht zu ſtellen iſt; baf : 


die Siebe an derſelben eine ſolche Stellung haben, daß ſich die aus 


der Maſchine herausgelangenden Materialien leichter entfernen laſſen, 
und daß ſie nur halb ſo viel koſtet. | 


Die Mafdine des Hrn. Baumann ifé zwar mebr gufammens 
geſezt, kann aber dbod von jebem Lanbzimmermann gebaut werden. 


Allein das ganze Gewicht befindet fi an berfelben beinabe immer 


an dem einen Œnde, fo daß man fie oft an bem entgegengefegten 


Ende belaften muß, um ibr bie gebbrige Gtâtigleit zu geben. Daë 


untere Sieb iſt nidt weit genug vom Boden entfernt, woher es 


denn kommt, daß man, wenn man 100 Kub. Met. Kies mit ihr 
behandelt hat, ihren Plaz aͤndern muß, was Verluſt an Zeit und 


— = + — 


Muͤhe verurſacht, und wobei man uͤberdieß Gefahr laͤuft, daß ein | 
oder ber andere Theil der Maſchine in Unordnung gerathen konnte. | 
Der feine Sand, der gute Kies und die grofen Steine fallen ju 


nabe an einander nieder, und Fônnen fi fogar sum Theil wieder 
mit einanbder vermengen. Auch laͤßt fit die Maſchine nidt mobl 
zu anberen 3wefen verwenden: felbft wenn man bderen Dimenfionen 
vermindern wuͤrde. Dagegen iſt aber an ibr ber Trichter beffet ge: 
baur, aud) ift die Bewegung ber Gitter, welche eben fo wobl cine 


ſtoßweiſe alé gfeitenbe ift, glünftiger, und zum Behufe ber @ortis 


rung des Riefes fo vortheilbaft, daß biefelbe fhneller und felbft auch 
vollfommener von Gtatten gebt. Die Maſchine liefert auch etwas 
mebr Arbeit; ba jebod zum Wegſchaffen ber gefichten Stoffe hier 
brei, Menſchen noͤthig find, wébrend an der anbderen nur zwei erfors 
berlid find, ſo find beide Mafchinen in Hinſicht auf gelieferte Ar: 
beit fo ziemlich gleich. Bei allem dem zweifeln wir einen Augen⸗ 
blik, daß die Maſchine des Hrn. Auguſtin dennoch von groͤßerem 
Mugen ſeyn dürfre, und zwar weil fle leichter, wohlfeiler, und bei 
Veraͤnderung der Dimenſionen der Gittermaſchen auch zu manchen 
anderen Zweken anwendbar iſt. 
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Wir glaubten nicht unterſuchen zu muͤſſen, wer der erſte Er⸗ 
finder dieſer Maſchinen iſt. Wir finden naͤmlich, daß beide Maſchi⸗ 
nen ſowohl der Bewegung, als der Form und dem Baue der Siebe 
oder Gitter nach weſentlich von einander verſchieden ſind, und wir 
glanben, daß das Verdienſt nicht fo ſehr darin liegt, ‘eine fo ein⸗ 
fache Maſchine erfunden zu haben, als vielmehr in der Muͤhe und 
Sorgfalt, welche ſich die HH. Auguſtin und Baumänn gaben, 
um ſie in praktiſche Anwendung zu bringen, und um deren Ge⸗ 
brauch allgemeiner zu verbreiten. 

Wir ſind demnach der Meinung, daß die Geſellſchaft dieſen beis 
ben Herren ibren Dank für bdiefe hoͤchſt intereffanten Mittheilungen 
auébrälen, ben SGtrafen: und. Brilenbau s Abdiminiftrationen, fo wie 
aud bem Préfecten, die beiden neuen Apparate empfeblen, und des 
ren Grfinder ben Behoͤrden ju einer angemeffenen Belobnung, oder 
vielmebr zu einer gebdrigen Entſchaͤdigung für die Koſten, welche 
ihnen der Bau ihrer Maſchinen verurſachen mußte, in Vorſchlag 
bringen ſollte. Wir glauben endlich, daß ſowohl dieſer Bericht, als 
die Bemerkungen des Hrn. Bazaine, welcher fuͤr den der Com⸗ 
miſſion geleiſteten Vorſchub beſonderen Dank der Geſellſchaft ver⸗ 
dient hat, ſo wie auch die Beſchreibung und Abbildung der beiden 
Maſchinen durch den Druk bekannt gemacht werden ſollen. 


Beſchreibung der Maſchine des Hru. Auguſtin. 


Fig. 7 iſt ein Durchſchnitt nach der Linie A, B in Fig. 8. 

Big. 8 ift ein Grundriß. 

a find 4 Pfoften aus Tannenholz. 

b 4 Querhoͤlzer zwiſchen dieſen Pfoften. 

c 4 anbere Querbblaer, welche die Geitentheile mit einander vers 
binben, und das Gebdufe der Maſchine bilden. 

d ein hoͤlzerner, mit Eiſen gefütterter Æridter, in welchen ber 
Kies geworfen twirb. 

e 4 Stuͤzen bdiefes Trichters. 

f die untere Muͤndung deſſelben. 

g fief geneigte Gitter oder Giebe. 

h eine fief geneigte Flaͤche aus Holz, auf welche der Kies 
faͤllt, welcher durch das obere Gieb gegangen ift, und von der er 
auf das untere Sieb oder Gitter gelangr. 

i 2 Federn aus bartem Holze, welche an einem — Querhoͤl⸗ 
zer, wodurch die beiden Seitentheile verbunden ſind, befeſtigt iſt. 

k 2 an biefen Federn befeftigte Riemen, burd welche bie ſchie⸗ 
fen Flaͤchen auf beliebiger Hoͤhe erhalten werden. 

J'ein Mad mit excentrifhen Zaͤhnen von 18 Linien, 
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m ein Stuͤk hartes Holz, welches unter der erſten ſchiefen 
Flaͤche befeſtigt iſt, und auf welchem ſich die Zaͤhne des Rades, die 
auf dieſe Weiſe die ſchiefen Flaͤchen emporheben, reiben. Dieſe Be: 
wegung von Oben nach Unten in Verbindung mit den durch die beis 
ben Federn bewirkten Schwingungen zwingt den Kies durch die Ma: 
ſchen des Siebes oder Gitters zu fallen, waͤhrend das was zu klein 
oder zu groß iſt, an der einen oder der anderen Seite der ſchiefen 
Flaͤchen wegfaͤllt. 

n eine eiſerne Welle, welche ſich in meſſingenen Zapfenlagern 

dreht, und an der das Rad L aufgezogen iſt. 

o die Kurbel, und p der Griff, womit die Welle umgedreht 
wird. Der lange Griff iſt noͤthig, damit die Erſchuͤtterungen weni⸗ 
ger fuͤhlbar ſind. 

q ein Flugrad. | 

r 4 Gtüfe aus ftarlem Eiſenbleche, woburd bie beiden féiefen 
FZlaͤchen in einem Winkel von beilaͤuſig 40 Graden erhalten werden. 

s ein Charniergelenk, wodurch die beiden ſchiefen ⸗Flaͤchen an 
einem der Querhoͤlzer befeſtigt ſind. 

t Bretter, wodurch die verſchiedenen Materiallen von einander 
geſchieden ſind, und welche am Fuße der Pfoſten angenagelt werden. 

u ein Haufen großer Kieſel. 

v tin Haufen Sand. 

x ein Haufen Kies von gehoͤriger Groͤße. 


Beſchreibung der Maſchine des Herrn Baumann. 


Fig. 9 iſt ein Durchſchnitt ve der Linie C, D des Grunbrifs 
\ fes, ben Fig. 10 vorftellt. | 

a find 4 Pfoften. 

b 2 Querbôlzer zwiſchen biefen Pfoſten. 

c andere Querbôlger, — die beiden Seiten b mit einan⸗ 
der verbunden ſind. 
\  d ein hoͤlzerner Trichter. 
e das obere Sieb oder Gitter. 

f bas untere Gitter. 

g lederne Riemen, mit denen das untere Gitter an dem oberen 
aufgehaͤngt iſt. 

b Walzen, auf denen das obere Gitter hiugleiter. 

i ein eiſerner Haken, womit bas Gitter an bem uiebebel k 

angebängt wird. 

1 eine Belle, um welche ſich dieſer anlehebel drehen kann. 

m Pfoſten, durch welche die Welle 1 gebt. 


DS 
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n ein Getrieb, welches den Kniehebel emporhebt. Der Knie⸗ 
hebel zieht mittelſt des Hakens i das obere Gitter, welches auf den 
beiden Walzen hingleitet, nach ſich. 

o ein Flugrad. 
p bie Welle des Glugrades und des Getriebes. . 
q die Kurbel. 
r bas Querbols, welches vie Belle des Getriebes traͤgt. 
s Pfoften, welche an bem Querbolje c aufgehaͤngt find, und 
welche zwei Walzen, ſo wie auch den Kopf des oberen dt 
tragen. 
t hoͤlzerne, an bem oberen Gitter befeftigte Sebern. 
u Geile, welche zum Spannen biefer Federn bdienen. 
v bie Achſe der Keber. 
w ein Pfoſten, der die Feder trâgt. 
x ein Sperrrad, welches bem Geile als 3aum dient. 
y in Haufen grober Steine. 
z ein Haufen guten Kieſes. 
z' ein Haufen Sand und kleinen Aiefes. 


l 
D me 


ç 
Allzemeine Bemerfungen dhber die: Straben, Bon Yrn. 
Gtrafen-: und Brukenbau⸗Ingenieur Bazaine. 


Sranfreid war in neueren 3eiten bas erfte. Land in Europa, wel⸗ 
des ſchͤne und grofe Straßen befaf. Sie wurden burd Frohn⸗ 
dienft gebaut, und nach ibrer Bollenbung auf dieſelbe Weiſe unter: 
balten, auf welche gegenwaͤrtig unfere Vicinalwege unterbalten mwer: . 
den, wenn man bief ja no eine Unterbaltung nennen kann. Alle 
Sabre rief naͤmlich der Frobnbienft die Leute ein Mal auf die Straße; 
dieſelbe wurde biebei beſchuͤttet, und bie Loͤcher und Geleife mit Stei: 
nen ausgefuͤllt; und nachdem dieß gefeben mar, war Miemand 
mebr auf der Straße ju ſehen, bis der Dienft die Leute nad einem 
Jahre neuerdings wieder auf biefelbe trieb. Bei einem ſolchen Un- 
terhaltungsſyſteme muften die Straßen nothwendig febr feft und febr 
dik gebaut werden, damit fie lange 3eit allen môgliben ſchaͤdlichen 
Gintoirfungen zu twiberfteben im Stande waren. Denn würde man 
, die Gtrafen bamals eben fo wie beut zu Tage erbaut haben: d. b. 
haͤtte man ibnen nur einen balben Fuß Dife in kleinem Siefe oder 
anderen kleinen, zwiſchen zwei Seitenwaͤnde ans Erde gebrachte Ma⸗ 
terialien gegeben, fo wuͤrden fie gewiß kein Jahr lang bem Gaͤter⸗ 
transporte, dem Regen, dem Froſte ꝛc. widerſtanden, ſondern eher 
danzlich verſchwunden ſeyn. Damals war daher, um Einheit in 
den Ban und die Unterhaltsmethode zu bringen, das, was man 
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that, burbaus nothwendig: d. b. man brauchte grofe Steine von : 


1', Fuß Dife. 
Spaͤter, wo der Grobnbienft gluͤklicher Weiſe verſchwand, wurde 
die Unterhaltung der Straßen im Aufſtreiche zuerkannt, und der Un⸗ 


ternehmer lieferte die Arbeiter, waͤhrend ein Ingenieurcorps bic : 


oberſte Aufſicht fuͤhrte. Selbſt dann beſtand jedoch die Unterhaltung 


nur in der Auwendung mehr oder weniger regelmaͤßiger Materialien, 


wobei weder Kunſt noch Einheit Statt fand. / Unter dem Kaiſer⸗ 


reiche, unter welchem dieſe neuen Anordnungen eingefuͤhrt wurden, 


baute man mehr neue als gute Straßen; man baute mehr, als 
man unterhielt; und daher waren die Straßen auch im Ganzen in 
einem erbaͤrmlichen Zuſtande, was wohl zum Theil auch von den 
fortwaͤhrenden großen Heeres zuͤgen auf denſelben herruͤhrte. In den 
erſten Jahren der Reſtauration wurden ſie noch ſchlechter, weil man 
gar nichts fuͤr deren Unterhalt that, und weil die dazu bewilligten 
Fonds zu gering waren. 

Erſt im Jahre 1816 erſezte man die Straßenbaupaͤchter durch 
beſoldete Wegmacher, weil man endlich die Nothwendigkeit einer re⸗ 
gelmaͤßigen und fortwaͤhrenden Pflege der Straßen erkannt hatte; 
und nun erſt kamen die allgemeinen Klagen gegen den ſchlechter Zu⸗ 
ſtand der Straßen, oder vielmehr das dringende Verlangen nach gu⸗ 
ten Straßen: denn wenn gleich die beſtehenden Straßen ſchlecht ma: 
ren, ſo waren ſie doch kaum ſchlechter, als die fruͤheren. 

Um dieſelbe Zeit begann man in England, wo man erſt ſeit 
einem Duzend von Jahren gute Straßen hat, wo man keine Frohn⸗ 
dienſte aufzulegen wagen durfte, und wo es keine Koͤnige gab, welche 
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wareu; um eben dieſe Zeit, fage ich, begann man in England, nicht 
an den koͤniglichen, ſondern an anderen hinlaͤnglich breiten Straßen 
eine Verbeſſerung in Auwendung zu bringen. Man beſeitigte die 
Haufen großer Steine, welche man auf denſelben aufzufahren ge⸗ 
wohnt war; man zerſchlug dieſe großen Bloͤke in kleine Steine, 
welche ſaͤmmtlich durch einen Ring von beſtimmter Groͤße gehen fol: 
ten, und welche man reinigte, ja ſogar abwuſch. Dieſe zerſchlagenen 
Steine breitete man in duͤnnen Schichten uͤber einander aus, wobei 
man ihnen jedes Mal Zeit ließ gehdrig zu erhaͤrten, und ſich mit 
einander zu verbinden. Man ſtellte zahlreiche, an beſtimmte Stre⸗ 
ken gebundene Arbeiter auf, welche die Loͤcher und Geleiſe auszufuͤl⸗ 
len und den Koth zu entfernen hatten; ; man gab die ſtarken Wol⸗ 
bungen der Straßen, welche man nur mehr an den großen gepfla⸗ 
ſterten Straßen in der Umgebung von Paris ſieht, auf, und wollte 
* keine ſtarken Abhaͤnge im Profile der Straßen mehr. Dieſe 
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grofe Metamorphoſe verdanken wir einem eitifachen Strafenauffeber, 
dem berdbmten Mac Adam. | 

Geit 8 Jahren, feit welchen die allgemeine Aufmerkſamkeit in 
ſo bobem Grade auf biefen Gegenſtand gerichtet ift, wurden 3abl- 
reiche Berbefferungen in diefem Fache gemacht, und nidt ein Jahr 
verging, in welchem ſich nidt mwenigftens ein Fortſchritt nachweiſen 
ließe. Die Kunſt des Baues und der Unterhaltung der Straßen iſt 
auf ganz neue Principien zuruͤkgefuͤhrt worden. 

Statt der grob zerſchlagenen und unreinen Steine wendet man 
gegenwaͤrtig Steine an, welche man zerſchlaͤgt, und denen man ſo 
viel als moͤglich gleiche Groͤße gibt, waͤhrend man ſie zugleich ſorg⸗ 
fâltlg vom Sande und dergleichen reinigt. Man wirft dieſe Steine 
nicht mehr ſo auf die Straßen, wie dieſe ſind, ſondern man ent⸗ 
fernt vorher den Koth von denſelben; man zerſchlaͤgt ſelbſt die gro⸗ 
hen Steine, die ihnen sur Grundlage dienten, in fo fern man ihrer 
habhaft werden kann; man unterhaͤlt die Straßengraͤben in gutem 
Zuſtande, und ſtatt daß man die Straßen zwiſchen die Erdwaͤlle 
einzwaͤngt, erhebt man fie vielmehr uͤber dieſe lezteren. Die Hand⸗ 
aibeit vermehrt ſich, und darin liegt gleichfalls ein weſentlicher Vor⸗ 
theil; beſonders wenn man bedenkt, daß ſich die Zahl der Weg⸗ 
machet in kurzer Zeit vermehren wird, waͤhrend die Menge der zu 
liefernden Straßenbaumaterialien in demſelben Maßſtabe abnehmen 
muß.) D UE | 
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23) Benn wir uns aud bei vielen unferer Leſer entfdulbigen müffen, daÿ 
wir Îbnen bdiefe anerfannten Principien des Strafenbaues, bdie fon in fo vielen 
GSegenden Deutſchlands wirklich ind praktiſche Seben übergegangen find, welche in 
fo dielen Werken Über ben Straßenbau nachzuleſen, und in unferem Sournale 
ſelbſt ſchon mannigfaltig erôrtert find, abermals in's Gedaͤchtniß riefen; fo balten 
wir dieſe Wiederholung oder vielmehr dieſes abermalige Wiederkauen doch fuͤr 
manche Gegenden, und namentlich fuͤr manche Striche Suͤddeutſchlands fuͤr hoͤchſt 
nothwendig. Denn leider ſehen wir hier den Straßenbau noch in ſeiner ganzen 
Kindheit; es iſt, als waͤren die Verbeſſerungen und Fortſchritte, deren er ſich in 
anderen Staaten erfreute, gar nicht zur Welt gekommen, ſo wenig ſcheint man 
davon zu wiſſen. 

Bic kennen z. B. eine Reſidenzſtadt, in welcher ſich die Baukunſt eines au⸗ 
berordentlichen Aufſchwunges erfreut, und in welcher man, wenn auch nicht ſehr 
viel Zwekmaͤß iges, ne febe viel Schoͤnes bewundern muß. In dieſer Etabdt ift 
man — vielleicht weil man zu ſehr im Sublimen ſchwebt, und dafuͤr weniger an die 
liebe qute Erde denkt, die ſich ja doch geduidig mit Fuͤßen treten loͤßt — noch fo weit 
im Strabenbaue zuruͤk, daß man die zungepflaſterten Vorſtaͤdte jaͤhrlich mit einem 
Kieſe uͤberfuͤhrt, welcher aus bloßen abgerundeten Gefhieben von mittierer Groͤße 
bit zur Sandform beſteht, und welcher nie eine feſte Straße geben kann. An 
einigen Stellen machte man Verſuche mit zerſchlagenen Steinen, wobei man je⸗ 
doch auch wieder Ailes unter einander aufſchuͤttete, und die groben Steine durch⸗ 
aut nicht von ben vielen kleinen, beim Zerſchlagen entſtandenen Splittern ab⸗ 
ſchied. Obwohl dieſe Straßenſtreken felbft bei dieſer Haibheit die feſteſten murs 

n, die man in irgend einer der uͤbrigen Vorſtaͤdte findet, fo hatte dieß doch 
nigt ben geringſten Einfluß; ſondern man beſchuͤttet nach gutem altem Herkom— 
Men ſortwaͤhrend mit ben aus bem verſandeten Flußbette genommenen roben Ge⸗ 


\ 
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06 Maſchinen gum Auélefen oder Sortiren des Kieſes für ben Straßenbau. 


Œiner der Hauptgrundſaͤze in Bezug anf die Unterbaltung guter 
Straßen ift baber: nur ÿute, gereinigte und gleid groBe Materia⸗ 
lien angumwenden. Und gerade in biefer Hinſicht fheinen mir bie 
Maſchinen der DD. Auguſtin und Baumann mebr ju leiften, 
alé alle dbrigen früber angemendeten Apparate und Methoden. Die 
befte Vorrichtung wûre unftreitig jene, welche wirklich nur lauter 
Stuͤke von vollfommen gleiher Groͤße lieferte; die beiden angegebes 
nen Mafchinen Leiften dieß nicht voHfommen, fondern fie liefern nur 
Materialien, deren Grèbe burd bie Weite der Maſchen der beiden 
Giebe beſchraͤnkt iſt. Deffen ungeadtet find jedoch biefe beiben Wa: 
finen von auferordentlihem Mugen, und durd eine neuere Berord- 
nung in Frankreich beinahe unentbebrlid gemorden. Die Straßen⸗ 
und Bruͤkenbau⸗Adminiſtration fordert naͤmlich in einer für gan 


Frankreich gültigen Verordnung, daß bie sum Strafenbaue beftimm: : 


ten WMaterialien in fever Ridtung durch einen Ring von hoͤchſtens 
6 ÇCentimeter im Durchmeſſer geben muͤſſen; und daß fie bingegen; 
nidt Fleiner fepn tirfen, als ein Ring, beffen Minimum dem Er: | 
meffen der Bauingenienrs anbeim geflelit if. Die HH. Auguſtin 
und Baumann birfen daber ben Maſchen ibrer Siebe oder Offter : 
nur dieſes Maximum und Minimum des Durbmeffers “geben, und: 
der Unternebmer fomobl, als bie Adminiſtration werden ficher fepn, ; 
daß bie mit biefen Maſchinen bebanbdelten Materialfen die verlangte ; 
Befhaffenbeit baben. Wollte man bder neuen Borfchrift des Mini 


mums der Groͤße der Steine nad ber alten Methode entfpreden, ; 


fo muͤßte man nidt nur bie zu grofeu, fondern auch bie zu kleinen 
Gteine mit der Hand ausfuchen laſſen, was unféglih muͤhevoll und 

loftfpielig fepn, und bod nie fo vollkommen zum Zweke führen 

wuͤrde. 

Die Anwendung dieſer Maſchinen wird endlich and noch aus 
einem anderen Grunde hoͤchſt wuͤnſchenswerth; naͤmlich wegen der 
damit verbundenen Erſparung. Man zaͤhlt in unſerem Gemeinde- 
bezirke fuͤr das Durchwerfen durch das Wurfgitter, das Ausgleichen 
des Sandes und fuͤr den Transport des Kieſes bis zur Stelle, wo 
er auf die Wagen geladen wird, per Kubikmeter Kies beildufig 80 
Gentimen. Mit der Maſchine des Hrn. Auguftin liege ſich daſ⸗ 
ſelbe für 36, und mit jener des Hrn. Baumann fuͤr 34 Centi⸗ 
men erreichen, ſo daß ſich alſo im Durchſchnitte eine Erſparniß von 
45 Cent. per Kubikmeter ergeben wuͤrde. Dieß gaͤbe alſo fuͤr 1000 





ſchieben! Und bei allem dem klagt man bei trokener Witterung dennoch uͤber un⸗ 

ertraͤglichen Staub, und bei Regenwetter uͤber bodenloſen Schmuz! So viel zu 
unſerer Œntfdulbigung bei aflen denen, in beren Gegend man ben Gtrapenbau 
beſſer verftebt, als in bem erwaͤhnten Mufenfige, A. d. &, 
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Kobikmeter eine Erſnarniß .ven.450 Franken, :uud für deu einzigen 
Bezirk ven Altkirch, in welchem jaͤhrlich 3 bis 4000 Kubikmeter 
Kies arforderlich ſind, eine Erfparnif ven. 1600 bis 1800 Franken, 
wened ſich die jaͤhrliche Erſparniß hieran allein fuͤr bas ganze Des 
partement wahrſcheinlich auf 4000 Franken belaufen duͤrfte. 

Fuͤr das Ausſuchen der großen Kieſel, und fuͤr den Transport 
derſelben am den Ort, an welchem fie geſchlagen werden, zahlt man 
gegenwaͤrtig 50 Centimen per Kubikmeter. Bei Anwendung bec 
Maſchine wuͤrde ſich nach unferer Erfahrung aud hieran per Ku⸗ 
bikmeter cine Erſparniß pou 28 Gentimen -ergeben. Hieraus ent⸗ 
ſtuͤnde abermals cine jaͤhrliche Erſparniß von 400 bis 600 Franken, 


nund dieſe zu obliger Verminderung der Koſten gerechnet, wuͤrde für 


ben Bezirk von Altkirch allein jaͤhrlich eine Erſparniß von beilaͤufig 
2000 Baanlen bewirken. Daß bide. Borechnungen eher zu niedrig, 
als zu hoch ausgefallen fin ” ſi id aus unſeren Verſuchen hinrei⸗ 
chend erwieſen. 

Die Maſchinen ver HDh.  Hugufin * ——— kdenen 


allen dieſen Gruͤnden zZicht nur der Straßen⸗ und Bruͤkenbau⸗ 


Adminiſtration, ſondern ehen ſo dringend auch den Gemeinden em⸗ 
pfobleu werden, welche ſich mit deren Haͤlfe die Materialien, deren 
ihre Straßen jo ſehr beduͤrfen, verſchaffen Fgaten. Die Gemeinden 
köonnten ‘auf dieſe Weiſe leicht veranlaßt, wenn nicht gezwungen wer⸗ 
den, lediglich aur ſolche Materialien zum Straßenbau zu verwenden, 
durch welche die — us in. nid da verbeſſert 
werden wuͤrden. M Te 
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Berbeffecungen an ben — mit Kantenſchienen, 
worauf ſich Robert Stephenſon bd. juͤng., Civilinge—⸗ 
nieur, ehemals in St. Mary s Cottage, Downfbire Hill, 
Hampſtead, gegenwaͤrtig in Haverſtock⸗Hill, — 
am 11. December 1833 ein —— ertheilen ließ. 


Aus dem be of Eatent-Inventions., Royenber 1834, ©, . 
Ma Abbildungen auf Tab, I. 





eine Verbeſſerungen — an ben Eiſenbahnen mit Kantenſchienen 

beziehen fid auf ben Bau und bie Einrichtung der Lager (chairs) 

oder der eifernen Unterlagen, in welche die eiſernen Kantenſchienen 

eingeſezt und befrftigt wegden, waͤhrend dieſe Lager oder Unterlagen 

ſelbſt auf die an dieſer Art vou Eiſenbahnen gewdhnlich gebraͤuch⸗ 

liche Weiſe auf Steinbloͤle, Holzbloͤke oder Querhoͤlzer — oder 
Dinsler's polyt. Journ. Bb LV. 4. 2. 
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niecergenagelt werbden. Ich bee: bird meine Gifinbimigéh am 
Grunde der Ausſchnitte der Lager feſte und fihere Tragſtelten (be. 
rings) für die Schienen anzubringen, und Benfelben eine folche Ein⸗ 
richtung zu geben, daß ſie ſich von ere gehotig und genan an bic 


unteren Theile der Schienen anpaffen. Zugleich habe ich and Vor⸗ 


— , 


forge getroffal, daß die eiſernen Schienen feſt und ſicher auf die fic 
ſelbſt anpaſſenden Tragſtellen niebergebalteri ; nid zugleich and ſeit⸗ 
waͤrts in ben Ausſchnitten der Lager auf ſolche Weiſe befeſtigt wer⸗ 


| 


ben, daß bie fid ſelbſt anpaſſenden Tragſtellen nie in Unorbnnns . 
geratben, und die Befeftigungen weder durch das Werfen oder durch 


bie geringe Neigung, ble die Léger dinch eine theilweife odet mn: 


gleihe Genfung des Bodens unter ben Seeinbldken oder unter den 
bôlgernen Riegeln in der Laͤngenrichtung der Schienen erhalten, noch 


auch durch die Ausdehnungen und Zuſaiumenziehungen der Séblèurs 
in Folgeè des Tempetaturwechſeld loſe weiden Tonnen. 
Meine Erſindungen beſtehen ferner in der Anwendung * fit 


felbſt anpaffenden und ein Kreisſegment Ddenden : Svagétes , wel⸗ 


es ich in einer Ausbhoͤhluug éndringe, ble MS zu dieſenn Brhufe in 
dem anteren Theile oder in bent Boden eines jeden Lagers befindet, 
Diefés Tragſtaͤk, welches die Form ekned Kreiſsſegmentes hat, iſt 
mit ſeiner Convexitaͤt nach Abwaͤrts gegen die Auohohlung/ dé dne 
entſprechende Coneavitaͤt hat, gerichtet; waͤhrend ſeine obere ober 
ſtathe Seite nach Aufwaͤrts gekehrt M, und im Grambe des Aus⸗ 
ſchuittes des Lagers “die: Tragftelle Mr die Schlene ir Vieſe 
Tragflaͤche, auf der die untere elite der Schiene ruht, mi ſich 
jederzeit der unteren Seite der Schiene aupaſſen, D. h. der untere 
convexe Theil des Tragſtuͤkes y immer eine ſolche Stellung in 
der fuͤr daſſelbe beſtimmten Aushoͤhlung aunehmen, daß die obere 
Flaͤche des Tragftüfes immet mit der unteren Flaͤche der Schiene in 
eSener Beruͤhrung ſteht, wenn auch das Lager ſelbſt in Folge der 
ungleichen Senkung des Bobens, in welchen die Steinbloke vder hol⸗ 
zernen Riegel eingebettet ſind, nach bét kLangenrichtung er Schienen 
eine Neigung bekommen ſollit. 

‘Em die Schlenen feſt auf meine erwaͤhnten unten eonveren 
Tragſtuͤke niederzuhalten, und um fie auch ſeitwaͤrts in ben Aué: 
ſchnitten eines jeden Lagers zu befeſtigen, muͤſſen die Theile, mit 


denen jedes Lager zu dieſem Behufe verſehen if, die Schienen in 


der Mitte oder in der Naͤhe der Mitte der Wolbung der Tragſtüke 
und der Anshoͤhlungen, int denen ſich dieſe befinden, feſthalten; in⸗ 
dem die Senkung der Lager, und die biefer Senkung entſptechrade 


É Selbſtſtellung des Tragſtuͤkes in ſelner Aushohlung die ufederhel⸗ 


tende Kraft nicht weſentlich — wird, wenn dlefelde in 
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der Nahe des Mittelpunktes, une welchen die ven der erwaͤhnten 
Selbſtanpaſſung abhaͤngende Bewegung Statt findet, Angebracht wird. 
Das auf dieſe Weiſe zu bewerkſtelligende Niederhalten der Schienen 
muß dberdief auch auf ſolche Weife geſchehen, daß in der Laͤngen⸗ 
richtung der Scheinen eine leichte Ausdehnung und Zuſammenziehung 
derſelben moͤglich iſt, ohne baf- bie viederhaltende Kraft dadurch 
beelutraͤchtigt wird, und ohne daß der Wirkungspunkt derſelben von 
de erwaͤhnten Mittelpunkte entferͤt wird. Eben fo muͤſſen dis 
Theile, welche bas Nieberhalten dewerkſtelligen, aud) ‘ble fetthiche Des 
feftigung der Schienen in: bén Ausſchnitten der Lager bebingen, and 
We Schienen ir folder Stellung nach Aufwaͤrts halten, damit bie 
Raͤder der Dampfwagen oder Locomotivmaſchinen auf denſelben lau⸗ 
fen konnen. UT EE 

Die Merhode, die Schienen auf meinen Tragſtuͤken niederzuhal⸗ 
ten and ju befeſtigen, welche id sur Erreichnng aller der oben ans 
gefheten Bebingungen empfehle, beruht auf der Anwendung colin: 
driſcher eiſerner Mittelſtifte, welche burch entſprechende, in den Wan⸗ 
gen oder Seitentheilen dev Ausſchnitte der ‘Lager angebrachte Schei⸗ 
den oder Locher gehen, fo daß die Schienen in horizontaler oder bei⸗ 
nahe horizontaler Richtung und nach der Quere der Laͤngenrichtung 


feſtgehalten werden. Dieſe cylinberfèrmigen Stifte endigen ſich an 


jenen Enden, welche aus den Scheiden in die Ausſchnitte der Lager 
hineluttagen, mit ſtumpf kegelformigen Spizen; und'“ dieſe Spizen 
dringen in laͤngliche Ausſchnitte, welche an ben aufrechten Seiten 
bes unteren Theiles der Schienen zur Aufnahme derſelben angebracht 
fa, Da die Léngenribtung dieſer Ausſchnitte an ben Schienen 
nach der Laͤngenrichtung der Schieuen ſelbſt gebt, fo:wirb jeber der 
cylinderformigen Stifte mittelf eines keilformigen Schluͤſſels befe⸗ 
ſtigt, indem man dieſen Schluͤſſel horizontal durch ein entſprechen⸗ 
des, in die Wange oder Seite des Lagers ſich dffnendes Zapfenloch 
ſtelt, und zwar fo, daß er zugleich auch quer durch ein Zapfenloch 
geht, welches unter rechten Winkeln mit der Laͤnge der eylinderfoͤr⸗ 
men Spizen und parallel mit: der. Laͤngenrichtung der Schienen 
darch dieſe Spijen laͤuft. Die Schlaͤſſel werden fo darch die Zapfen⸗ 
Per in ben Wanzen: der Lager und durch bic cyhlinderſormigen 
Etre geſchlagen, daß die Stifte endwaͤrts vorwaͤrts getrieben wer⸗ 
den, webei ihre kegelformigen Enden mit der Schiene in Beruͤhrung 
ſad. In Folge der keilfbrmigen Form der Schluͤſſel, und. ba bas 

rmige Ende der Stifte auf dieſe Weiſe in den. erwaͤhuten 
Ueglichen Ausſchnltt der Schienen getrieben wird, wird dieſes kegel⸗ 
ſdenige Ende nach Abwaͤrts brifend auf dem unteren Theile dieſes 
Andſchnittes /aAufruhen; und hienach wird alſo die Sthlene nicht nur 
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auf ihr ſich ſelbſt ſtellendes Tragſtuͤk niedergehalten, — auch 
ſeitwaͤrts in dem Ausſchnitte des Lagers befeſtigt werden. 

Jene Lager, in denen die Enden zweier Schienen mit cinauber 
verbunden wesben follen, muͤſſen mit zwei ber erwaͤhnten cylinberfèrs 
migen Gtifte und mit zweien der feilfbrmigen Schluͤſſel verfehen wer⸗ 
ben; D. h. durch jebe Wange oder jebe Seite des Ausſchnittes des 
Lagers muß sin (older Stift gehen, und die Fegelfbrmigen Enden 
biefer Stifte muͤſſen gegen einander geridter feun. Die Schienen 
koͤnnen an ihren Enden mittelſt dberfhlagener und flach an einqnbet : 
liegender Gefuͤge mitſammen in Verbindung gehracht werden. Da. 
die beiden uͤber einander liegenden Enden der zuſammenzufuͤgenden 
Schienen ſich in einem und demſelben Lager befinden, fo werden bis, 
kegelfoͤrmigen Spizen der gegenuͤberſtehenden Stifte dieſes Lagers 
beiderſeits mittelſt ihrer keilfdrmigen Schluͤſſel ia die erwaͤhnten Aus 
ſchnitte an den Schienen, og denen ſich au der aͤußeren Seite einer 
jeben der beiden Haͤlften einer befindet, getriehen. Auf dieſe Meiſe 
werden alſo die beiden Haͤlften nicht nur durch den Druk, der durch 
bas Œintreiben der Keile Statt findet, feſt an einander gehalten 
werden, ſondern jede dieſer Haͤlften wird zugleich auch mittelſt der 
kegelfbrmigen Œuden Ver Stifte auf das in der Aus hoͤhlung des Les 
gers angebrachte Tragſtuͤk niedergehalten, und ſeitwaͤrts befeſtigt; 
und zwar jedes der beiden Enden unabhaͤngig von bem anderen da⸗ 
neben liegenden. Un jenen Lagern, die zwiſchen den Verbindungé⸗ 
ſtellen der. · Schienen als Stauͤpunkte dienen, iſt an jedem derſelben 
nur ein folder. walzenfoͤrmiger Stift erforderlich; D. h. nur duich 
die cine Seite oder Mange des Lagers geht ein ſolcher Stift, waͤhe 
rend bie: andere oder entgegengeſezte Seite eine fenfrecbte oder beis : 
nabe ſenkrechte Oberflaͤche bifbes, gegen welche ble ſankrechte Flaͤche 
der eiſernen Schiene ſeitwaͤrts angedruͤlt wird, ſobhald men auf der 
einen Seite den eylinderſoͤrmigen Stift eintreibt, wodurch die Schiene, 
wie ſchon oben geſagt worden, zugleich auch auf des am Grande : 
des Ansſchnittes des. Lagers angebrachte, ſich ſelbſt ſtellende Trate 
ſtuͤt niedergehalten wird. Dieſe eben erwaͤhnten Zwiſchenlager mit 
einfachem Stifte werden die Schienen auch nach der Sauts nech 
Aufwaͤrts und in ſolcher Stellung erhalten, daß die Raͤder der 
Dampfwagen oder Lecometinmafdinen gehoͤrig darauf laufen konren. 

Da die Ausſchnitte in ben Seiten der Schienen, welche Ji 
Aufnahme der kegelformigen Spizen der cylindriſchen Stifte dienck, 
nach der Laͤngenrichtung der @cbieuen eine laͤngliche Geſtalt haben. 
fo wird bei dieſer Form nach der Laͤnge der Schhienen auch if 
leichte Ausdehnung und Zuſammengziehung mbglid ſeyn, ohre daß 
dadurch ein Lalerwerden oder ein Nachlaß der Vefeſtigung der Schie⸗ 


— 
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nen in den Lagern erfolgen muͤßte. Denn die Ausdehnungen und 
Zuſammenziehungen werden weder auf den ſeitlichen Druk, den die 
erwaͤhnten kegelformigen Spizen auf die Schienen auszuuͤben haben, 
noch auch auf die niederhaltende Kraft einen Œinfinf haben. 


Da ſich der Mittelpunkt der erwdbntèn kegelfoͤrmigen Spizen 
in dem Mittelpunkte der kreisformigen Woͤlbung der Aushoͤhlung 
im Boden des Lagers, oder in deſſen Naͤhe befindet, ſo wuͤrde jede 
kleine Neigung des Lagers nach der Laͤngenrichtung der Schienen 
und die daraus folgende Selbſtſtellung des in der Aushoͤhlung be⸗ 
findlichen Tragſtuͤkes keinen Nachlaß der Befeſtigung der Schienen 
in ihren Lagern mit ſich bringen; denn eine ſolche Neigung oder ein 
ſolches Werfen wird weder auf die Seitenwirkung der legelformigeu 
Spizen, noch auf die niederdruͤkende Kraft derſelben e einen Free 
uͤben. 


Stan daß man die erwaͤhnten — ſich kegelformig enden 
laͤßt, kann man denſelben auch ſtumpf⸗, keil⸗ oder meißelfoͤrmige 
Enden geben, und dieſe auf die oben beſchriebene Weiſe gleichfalls 
in die laͤnglichen Ausſchnitte der Schienen eintreiben. In dieſem | 
Falle muß aber ben erwaͤhnten walzenfoͤrmigen Stiften, die fi keil⸗ 
oder meißelformig endigen, in den durch die Wangen oder Seiten der 
Lager gehenden Scheiden oder Loͤchern eine leichte drehende Bewegung 
geſtattet werben, damit ſich deren keilfoͤrmige Enden fortwaͤhrend 
den laͤnglichen Ausſchnieten in den Schienen anpaſſen, wenn 'fid die 
Lager ſelbſt auch etwas weniger werfen oder neigen. Au dieſem 
Behufe muͤſſen die Scheiden, durch welche die Stifte geben, um fo 
viel weiter ſeyn, als die Stifte dif find, als sur Erzielnug der dre: 
beuden Bewegung der Stifte in den Scheiden erforderlich iſt. Die 
Enden der walzenfoͤtmigen Stifte, ihre Enden moͤgen kegel⸗ oder 
meißelformig geſtaltet ſeyn, koͤnnen entweder in Schalen gegoſſen 
(case hardened) ſeyn, oder man faun fie auch aus Stahl verfer— 
tigen und dann haͤrten und anlaſſen, um ihnen mehr Dauerhaftig⸗ 
keit ju geben, Den zum Durchgange dieſer Stifte dienenden Schel⸗ 
den, welche durch die Wangen oder Seiten der Lager gehen, kann 
man ſtatt der oben geforderten horizontalen auch eine erwas ſchief 
geneigte Richtung geben, ſo daß die kegel⸗ oder keilfdemigen Gnden 
der Gtifte etwas imébr nach Abwaͤrts géridter-fito, als die anderen 
Enden. Die niederhaltende Krafe der Stifte wird bel. dibſer ſchiefen 
Stallung erwas :grèBer: ſeyn, als bel: der horlzoutalen; vie ſchiefe 
Neigung darf jeboch nicht fo gtoß ſeyn, daß vaburh. irgend ein 
merlliches Hinderalß in der drehenden VBewegung, die den kegelſoͤr⸗ 
migen Enden der. Stifte In ‘dan: laͤnglichen Aus ſchutten/ eder den 


+ 
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meißelfoͤrmig auslaufenden Stiften in ben Scheiden geſtattet ſeyn 
muß, erfolgen kaun. | 
Diie Zeichnungen, bderen Erklaͤrung nun folgen fol, wird alle 
dieſe Vorrichtungen deutlich und anſchaulich machen. 

Sig. 1 gibt eine perfpemivifhe Anſicht eines Lagers zum Tra⸗ 
gen und zur Verbindung der Enden zweier — | | 

Sig. 2 IE ein Seitenaufriß. 

Sig. 3 ein Querdurchſchnitt. | 

Sig. 4 ein borizontaler Grunbrif eines ſolchen Lagers. 

A, A ift ber flahe Boden oder bie Baſis des fagers, welcheb 
auf ben Steinblok oder auf den hoͤlzernen Riegel gebettet, und mit 
Zapfen, welche burd bie Loͤcher a,a eingetrieben werden, baron bes 
feftigt werden muf. B, B find bie Wangen oder Seiten des Aus: 
fhnittes des Lagers, der sur Mufnabme ber Schiene Cc, Dd bent, 
und beffen Geiten alfo den Schienen parallel ſeyn miffen. Die Der: 
binbung zweier Schienen gefbiept mit balb über einander — 
den Gefuͤgen, wie man fie in Fig. 1 im Perſpecti ve und in Sig. 4 
im Grunbriffe ſieht. | 

Die oͤber einander klappenden Theile c,d find von ben que 
ſchnitte des Lagers eingeſchloſſen. Der Ausſchnitt des Lagers iſt 
tiefes, als e6 eigentlich ane Aufnahme der Schienen udthig waͤre; n° 
iſt am Grunde cçoncav, oder er bildet daſelbſt eine Aushoͤhlung, in 
welche mein halbkreisfoͤrmiges Tragſtuͤk, welches in. ben angegebenen 
Figuren mit. 4 bezeichnet, und bei Fig. 1° auch eingeln für ſich abs 
gebildet iſt, eingeſezt wird. Die untere Flaͤche der Schienen ruht, 
wie man hieraus erſieht, auf der oberen flachen Seite des Trag⸗ 
files 4, deſſen unterer einen Kreisbogen bildender Theil in die ent⸗ 
ſprechende Concavitaͤt der Aushoͤhlung des Lagers paßt. 5 und 6 
ſind die walzenformigen Stifte, melche in ihren Scheiden 2,3 durch 
jebe der heiden Wangen B, B des Lagers getrieben werden. 8,9 find 
die ſchmaͤler zulaufenden oder keilformigen Schluͤſſel, mittelſt welchert 
dieſe Stifte ſo varwaͤrts getrieben werden, daß ihre ſpizen Endeu 
ſchief auf die unteren Theile der Ausſchnitte 10, die zu deren Auf⸗ 
nahme in den Schienen angebracht fivb, druͤkon, damit die Schienes 
durch dieſen Druk nicht nur nach Abwaͤrts auf des Tragſtuͤk 5 nie: 
dergebalten/ ſondern zugleich duch ſeitwaͤrts an ben Wargen des La⸗ 
gers befeſtigt werder. Die in Flg.1, 2, 3 und 4 erſichtlichen wal⸗ 
zeufoͤrmigen. Stifte baben eine fief geneigte Stellung, bamit fe 
eine groͤßere nieherbaltende Sraft ausuͤben; fie. koͤnnen oͤbrigens auch 
borioutal angebracht werden, in jedem Falle muß jedoch der Mit⸗ 
telpunkt ihrer Spizen au jeuen Stellen, an welchen diele Spizen le 
dem Ausſchnitte Der · Schaenen ruhen ſi ſich im Mittelpuulie — 
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bang des unteren Theiles meines Tragſtuͤkes und im Mittelpunkte 
der Aushoͤhlung des Lagers, oder wenigſtens in der Naͤhe diefes 
EtnipunMes beſtaden. D 

Gn Fig. 1 ſieht man bei 1° die: cylinderfbrmigen Grifte au 
einzeln für ſich abgebildet, um zu zeigen, auf welche Weiſe deren 
ſpizes Ende in ben laͤnglichen Ausſchnitt der Schienen tritt, um die 
niedethaltende Gewalt auszuuben. In eben derſelben Figur ſieht 
mon bei 188 und 128 auch ſowohl ein meißelſormiges als ein fes 
gelfirmiges Ende dieſer Stifte abgebildet, und eben Yo erſieht man 
Der auch bas Zapfenloch 7, welches in jebent der Stifte anges 
bracht tit. RS Ce 

Sig. 5 ft eine perſpectlviſche Anſicht, und Gig. 6 ein Quers 
burdfdnitt eines Sagers, welches zur Unterſtuͤzung der Schienen 
waiſchen ben Berbindiuigéftellen derfelben dient. Hier gebt nur durch 
eine der Wangen B ein walzeuformiger Stift 5; die eutgegengefesre 
Bosge bingegen bilber eine feuYrecte Flaͤche, an welche bie eine 
ſenkrechte Seite der Schiene E flad angebrift mird, indem die Spize 
des Stiftes 5 in den Ausſchnitt der Schiene eintritt, und dadurch 
nicht nur den ſeitlichen Druk, ſondern auch das Niederhalten der 
Schiene bewirlt. Mein Tragſtuͤk iſt hier auf dieſelbe Weiſe wie an 
den fruͤher beſchriebenen Figuren am Grunde des Ausſchnittes des 
Lagers angebracht. Die Lager werden mit ben Scheiden fuͤr die cy⸗ 
lindriſchen Stifte, mit ben Zapfenldchern fuͤr die keilformigen Schluͤſ⸗ 
ſel, mit bem Ausſchnitte fuͤr das Tragſtuͤk und mit den Lochern, die 
que Befeſtigung der Lager auf den Steinbloͤken oder Holzriegeln die⸗ 
nen, aus einem Stuͤke gegoſſen. Die keilfdrmigen Schluͤſſel, die 
cylinderfoͤrmigen Stifte und die Tragſtuͤke werden aus Schmiedeiſen 
verfertigt. nu 

Ich babe die oben beſchriebene Befeſtigung der Schienen fon 
ver cinigen Monaten erfunden und bffentlid in Anwendung gebracht, 
jedoch obne gleichzeitige Anwendung meiner fit ſelbſt ſtellenden Trag⸗ 
file, ic nehme daher biefe Befeftigung gemaͤß biefes Patentes nur 
dam als mein DPatentredt in Anfprud, wenn biefelbe sugleid mit 
dem von mir erfundenen Tragſtuüke angewendet wird. 
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Einiges uͤber die Eiſenbahnen in ‘ben  Dereinigten Siaaten 
von Nordamerikag. F 
qu 9— — AE. auch im Mechan. Magarine No. 588, 8. 125. 
— à 
Drie Zabl. und duébegnung der Eiſenbahnen, welche in den Der 
einigten Gtaaten von Nordamerika entiweber bereits vollendet, oder 
in der Ausfuͤhrung begriffen, oder wenigſtens in Vorlchlag gebracht 
find, muß Jedermaun, der den Fortſchritten der Civiliſation in jenen 
weſtlichen Laͤndern mit Aufmerkſamkeit folgt, mit Uebexraſchung 
und Bewunderung erfuͤllen; und Niemand wird anſtehen zu beken⸗ 
nen, daß die Mittel zur Erleichterung und Foͤrderung des Binnen⸗ 
verkehres in keinem anberen. Lande mit ſolcher Raſchheit und Kraſt 
vervollkommnet und vermehrt wurden. Als Beweis biefür mag fol⸗ 
gende Liſte der Eiſenbahnen dienen, die gemaͤß ‘einer unter der D6 
rection des Congreſſes erfcienenen tabellat{fchen Ueberfidt im Jahre 
1833 in den verſchiedenen Staaten beſtanden. 
Im Staate Maſſachuſetts waren vollendet 5, projectirt À 
—,Rhode⸗Island — 3 
—nNew⸗ork 
—New⸗Jerſey 
— . Penprſylvania 
—. . Delaware 
— F Maryland 
—  Wirginia | 
on — North⸗Carolina 
Hi 7 ot "7 Gouth:Garolina 
US Btorgia 
— Alabama 
— Wiſſiſſippi 
— »LAbscuiſtang 
* — LEentucky 
— Odbie 
— Indiana 
F — Illinois 
— — .Golombia 
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Aus biefer Ueberfiht ergibt ſich, daß der Staat — 
ta der Zahl der Communicationsmittel zum Binnenverkehre allen 
uͤbrigen vorangeht. Die erſte und groͤßte Eiſenbahn, welche in die⸗ 
ſem Staate zu Stande kam, wurde von der Regierung unternom⸗ 
men, und bildet eine Fortſezung des Unioncanales; fie erſtrekt ſich 
vom oͤſtlichen bis zum weſtlichen Ende des Staates, und: verbiudet 
die Stadt Philadelphia mit den Ufern des Alleghany und des Ohio: 
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Dieſe grofe Communicattonslinie beftebt aus drei Abtheilungen, von 


denen ſich die erſte von Philadelphia bis Columbia erſtrekt. Diefer 


Theil iſt auf aͤhnliche Weiſe wie die Liverpool⸗Mancheſter⸗Eiſenbahn 
gebant, und in einiger Hinſicht mit noch grioͤßerer Feſtigkeit; er be⸗ 
ſteht beinahe ganz aus ſogenannten Kantenſchienen (edge-raïls) oder 
8 aus gewalztem Eiſen, gleich wie die Wigan⸗Eiſenbahn in Eng⸗ 
land. Das Gewicht des Eiſens betraͤgt 417, Pfd. per VYard, alſo 
em 6% Pfd. mehr als an den Schienen von Mancheſter. Die 
Vehn if beinabe wagerecht, denn das Gehaͤnge if ein ſolches, daß 
de zugkraft auf die Bahn eine Wirkung ausuͤbt, die 71 Procent 
wa jener Wirkung betraͤgt, die ſie ausuͤben wuͤrde, wenn die Baba 
ganz wagerrcht waͤre. Die Bahn fuͤhrt uͤber mehrere Fluͤſſe, die fie 
beinahe unter rechten Winkeln durchſchneidet; uͤber jene Thaͤler, durch 


wide nicht fuͤglich Daͤmme angelegt werden konnten, fuͤhren 31 


Pouce, welche zuſammengenommen eine Laͤnge von beilaͤufig 1%, 
eigl. Meilen haben. Man zaͤhlt uͤberdieß 73 ſteinerne Bogen (cul. 
vets) von 3 bis 25 Fuß Spannung; 500 ſteinerne Abzugscanaͤle 
tn 2 Fuß Breite und 3 Fuß Dôbe; 18 Britfen, worunter 8 ſtei⸗ 
nerne mit Bogen von Fuß Spannung, die uͤbrigen hingegen mit 
ſteinernen Widerlagern und hoͤlzernem Ueberbau von 31 bis 54 Fuß 
Épmnung. Die Durchgrabungen find oft ſehr tief, und die Daͤmme 
ſeht hoch; an einer Stelle 3. B. laͤuft die Bahn 80 Fuß hoch ſenk⸗ 
necht uͤer dem Grunde eines Abgrundes, waͤhrend an anderen Siel—⸗ 
Im nicht ſelten Ausgrabungen von 40 Fuß Tiefe vorkommen. 


Bon dem Ende dieſer Bahn bei Columbia an bis nach Hollide 


cheburg an der Juniata iſt die Verbindung durch den Unioncanal 
rermittelt; von Hollidays burg bis Johnstown am Conemaugh hin⸗ 


. am, eine Streke von 367, Meile, iſt wieder eine Eiſenbahn ges 


jegen. Dieſer Theil der Bahn fuͤhrt in mehreren ſchiefen Flaͤchen 
MD durch einen Tunnel von 900 Fuß Laͤnge, 19 Fuß Hohe und 
Rzuß Weite über das Akkeghanygebirg. Man trifft hier 400 ſchiefe 
diaducte, abgeſehen von 70 ſteinernen Bogen und anderem Mauer⸗ 
mie, Die Schienen ſind denen der Mancheſter⸗Eiſenbahnahnlich, 
jdech um 4Ÿ, Pfd. ſchwerer, indem fie 39°, Pfd. per HYard wie⸗ 
gen; fie tuben wie an ber Mancheſterbahn auf fleinernen Unterlas 
Wu, und mur jan ben Daͤmmen bediente man ſich — Span⸗ 
angéftüte. ; 
Die kleine Schuylkill⸗Eiſenbahn, — ſich von Port Clinton 
Vi mad: der Stadt Tamagern erſtrekt, iſt beilaͤufig 23 Meilen lang: 
Ge iſt wie mehrere andere jener amerikaniſchen Eiſenbahnen, auf 
dun nu leicheer Verkehr Sltatt findet, aus bôlgernen, mit Eiſen⸗ 
fige beſchlagenen Sdfenen gebaut; fie wird nun, obſchon fe ur 
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ſpruͤnglich nur zum Transporte von Steinkohlen Deflimmt mar, auch 
zum allgemeinen Verkehr benuzt, und vou Laudkutſchen, bis mit 
Pferden befpannt find, befahren. 

Eine der wichtigſten Eiſenbahnen in Pennſylvanlen iſt die son 
Garbondale nad Honesdale fuͤhrende, inbem fle bie ganze Gegend, 
welde von bem grofen Arme des Susquehamah bewaͤſſert wird, 
mit dem Hudſon, und durch dieſen Fluß mit dem Staate New 
Vork verbindet. In der Noaͤhe der Verbindung des Roundont mit 


dem Hudſon begiunt ein Canal, der ſich zu Hones dale, welches 106 
Meilen von der am Roundont gelegenen Stadt EŒbbybille und 90. 


Meilen von New⸗Pork entfernt iſt, endigt. Jon hier begiaut dafuͤr 


die Eiſenbahn, welche ju den Steinkohlengruben bei Carbondale am 


Lackawanna fuͤhrt. Da nun bei der Verwaltung von Peunſplpania⸗ 


eine Acte durchgegangen, welche den Bau einer Eiſenbahn, die den 
Lackawanna mit dem Susquehannah verbinden ſoll, geſtattet, fo wird 
dieſe ganze Linie, auf der der Verkehr außerordentlich lebhaft wer⸗ 
den wird, bald vollendet ſeyn. 


— — — — 


Die Eiſenbahnen von Penuſpylvanien befinden ſich hauptſaͤchlich | 
in jenen Diftricten, wo Ynthracit und Steinkohle ju Tage gefordert 


werden, Der groͤßte Theil jener Bahnen, auf benen mit einer be: 


deutenden Geſchwindigkeit gefabren wird, und die nur gum leichten 


Transporte beftimmt find, beſteht aus hoͤlzernen Tragſtuͤken, welche 
mit Eiſen beſchlagen find. In vielen dieſer Faͤlle folgt die Bahn 
der natuͤrlichen Oberflaͤche des Bodens; der Bau derſelben fommt 
daher in einem Staate, in welchem das heſte Bauholz kaum ſo viel 
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koſtet, als das Beſchneiden und Beheuen delſelben, ſehr wohlfeil 


zu ſtehen. 


Eine andere wichtige Eiſenbahs if jene, welche ble EStoͤdte | 


Philadelphia und. Rev s Vorf mit einander verbindet. Dieſe beginnt | 
gu Camden, welches au bem entgegengefeten fer des Delaware 
liegt, und laͤuft von bier beinahe in gerader Linie bis nach Ambopy, | 
au ber Muͤndung des Dubfou. Sie bat eine Laͤnge von 60 eng 


Meilen; ibre Schienen beſtehen aus ausgewalztem Çifen, welche um 


41, Pfd. ſchwerer find, alé jene au der Maucheſter-Eiſenbahn, und 


39%, Pfd. per Darb wiegen; ſie ſind ohne Lager oder Piedeſtals 
durch Zapfen, welche fi an den Seiten befinden, an ſteinernen 
Riegeln (sleepers) befeftigt. 

Die Newcaſtle⸗ und Frenchtowa⸗ Eiſenbahn berbinbet ben Dele 
Ware mit bem Cheſapeake, und bildet bie große Communications⸗ 
-inie zwiſchen Philadelphia und Baltimore, Auch fie if aus hol⸗ 
zernen mit Eiſen beſchlagenen Schienen erbqut ; die hoͤlzeruen Riegel 
beſtehen qus Georgiſchem Idhrenholze und baben 6 Zoll im Geyierze; 


AE 


ULeber Eiſenbahnen in den Vereinigten Staaten von Nordamerika. 107 


bas eiſerne Beſchlaͤge if 27, Zoll breit und % Zoll dik; es wird 


mit eiſernen Naͤgeln an den hoͤlzernen Riegeln befeſtigt. Die ganze 
Laͤnge der Bahn betraͤgt 16 engl. Meilen. 

Eine andere Eiſenbahn, deren einer Theil den Namen der Hud⸗ 
ſon⸗ und Mohawk⸗Eiſenbahn fuͤhrt, waͤhrend der andere Theil unter 
dem Namen der Schenectady⸗ und Saratoga⸗Eiſenbahn bekannt if, 
bildet eine Fortſezung der Trausporthinie, welche von Mew⸗York aus 
auf dem Hudſon Statt findet, in einer von Albany aus gegen Nor⸗ 
den laufenden Richtung. Zwiſchen New⸗Vork und Albany wird mit 
Dampfbooten ein ungehrarer Verkehr betrieben. Die 16 engl. Mei⸗ 
len Jange Eiſenbahn von Albany nach Scheunectady wurde erbaut, 
am dieſe Communicationslinie mit dem großen Canale bei Schenec⸗ 
tady zu verbinden, der von hier aus eine Streke von beilaͤufig 250 
engl. Meilen bis zur Stadt Buffalo am Erie⸗See fuͤhrt. Von Sche⸗ 
nectady aus fuͤhrt der zweite Arm der Eiſenbahn noͤrdlich 20 eng- 
liſche Meilen weit bis an die Ufer des George⸗See, und von dieſem 


iſt darch den Champlain⸗See bis zum Gt. Lorenz⸗Strome cine Waſſer⸗ 


verbindung vermittelt. 

Eine der großartigſten amerikaniſchen Eiſenbahnunternehmungen 
iſt jedoch die beruͤhmte Baltimore: und Ohio⸗Eiſenbahn, melche in 
der Stadt Baltimore beginnend, ben Staat Maryland durchkreuzend, 
ſuͤdlich unter Fredericktown und Waſhingtown, wohin Arme gezogen 
werden ſollen, vorbeiziehend, zwiſchen Pittsburgh und der Muͤndung 
des Heinen Fluſſes Kennoway an den Ohio gelangen ſoll. Die ganze 
kaͤnge dieſer Eiſenbahn von Baltimore bis Pittsburgh wird beilaͤufig 
330 engl. Meilen betragen. Der ſchwierigſte Theil derſelben, der 
ſich von Baltimore aus bis zu der am Potomac gelegenen Stelle 
Poins of Rocks erſtrekt, und der 70 engl. Meilen mißt, iſt bereits 
vollendet, und bat: zwei Schienenwege. Die Verbindung zwiſchen 
Baltimore und Fredericktown iſt bereits ſeit dem 1. Decbr. 1831 
durch dieſe Eiſenbahn erdffner, und wurde ſeither ununterbrochen leb⸗ 
baft benuzt. Die Communication zwiſchen dem Point of Rocks 
und Baltimore begann am 1. April 1832. Die Directoren der Ei⸗ 
ſenbahn ſagen in ihrem ſiebenten, vom Oktober 1833 datirten Be⸗ 
richte, daß fie die Actieninhaber mit voller Gewißheit von dem ends 
lichen Gelingen und der Vortheilhaftigkeit dieſer Unternehmung ver⸗ 
ſichern Idunen; daß die Thunlichkeit der Dampfwagenfahrt auf die⸗ 


ler Bahn bereits vollkommen erwieſen iſt, und daß durch die Er⸗ 
dffnung von Steinbruͤchen und durch das Faͤllen von Holz in der 


Raͤhe der Eiſenbahn neue, in dem urſpruͤnglichen Plane gar nicht in 
Unfblag gebrachte Ertrags quellen aufgefunden wurden. Die Direcs 
Jten gingen mit der Eheſapeale⸗ und Obio⸗Canal⸗Compagunie einen 
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Gcntract ein, gemaͤß welchem fie fit verpflichteten, die Eiſenbah 
laͤngs dem Ufer des Canales bis zu dem Punkte Harper's Fer 
fortzufuͤhren, bis wohin fie bis zum 1. Januar 1835 vollenbet f 
ſoll. Auf dieſe Weiſe wird, da auch die Binhefters Dotomac-Cifen 
bahn bei Harper's Ferry endigt, zwiſchen Baltimore und dem reidel 
Thale von Virginia eine unnnterbrochene Eiſenbahn⸗Communicatioh 
eroffnet werden; und eben ſo wird auch die raſch gedeihende und un 
ternehmende Stadt Wincheſter mit Baltimore in Verbindung kom 
men. Es iſt ſogar kein Zweifel, daß die Eiſenbahn auch noch uͤbe 
Stanton in ſuͤdweſtlicher Richtung bis in die Baumwolldiſtricte von 
Teneſſee fortgefuͤhrt werden, und daſelbſt mit ben in den Ohio ſich 
ergießenden Fluͤſſen zuſammentreffen wird, fo daß auf dieſe Weiſe die 
Gewaͤſſer des atlantiſchen Oceans mit dem Miſſiſſippi, und durch 
dieſe mit dem mexicaniſchen Meerbuſen verbunden ſeyn werden. 

Im Herbie 1830 begann man von Baltimore aus eine Eiſen⸗ 
bahn na Dorf in Pennſylvanien, welches 70 engf. Meilen weit 
bavon encfernt if. Auch diefe Bahn ift aus hoͤlzernen Riegeln ges 
baut, die mit eifernen Schienen von 2 Zoll Breite und 7, Zoll Dife 
beſchlagen find. 

Im Jahre 1831 wurde zur Berbinbung der ndrdlichen und ſuͤd⸗ 
lichen Staaten eine Bahn unternommen, welche bei Petersburg in 
Virginien beginnt und bei Wolden am Roanoke endet. Der Bau 
derſelben iſt der naͤmliche, wie au der zulezt erwaͤhnten Eiſenbahn. 

Der Bau'der South⸗Carolina⸗Eiſenbahn begann im Herbſte 
1830, und bis zum Jahre 1833 waren beinahe 100 Meilen derſel⸗ 
ben vollendet; ſie wird ſich von der Stadt Charlestown bis zur 
Stadt Hamburg, welche Auguſta gegenuͤber am Savannah liegt, er⸗ 
ſtreken, und eine Laͤnge von 135%, Meilen erhalten. Sie laͤuft bei⸗ 
nahe ganz gerade oder nur in ſehr ſchwachen Kruͤmmungen; ihr Ge⸗ 
haͤnge wird nie uͤber 30 Fuß in der engl. Meile betragen, mit Aus⸗ 
nahme einer einzigen ſchiefen Flaͤche, an der ſich eine ſtationaͤte 
Dampfmaſchine befindet. Die Schienen beſtehen aus flachen Eiſen⸗ 
ſtaͤben, welche an ſtarken hoͤlzernen Balken befeſtigt ſind, und dieſe 
Balken ruhen beinahe durchaus auf ſtarken Pfloben, welche fn den 
Boden eingetrieben find und durch ſtarke Spannbalken feſtgehalten 
werden. In einigen Moraͤſten, durch welche die Bahn fuͤhrt, ſind 
die Pfidke ſehr tief eingetrieben. Daͤmme find auf der ganzen Linie 
der Bahn nur wenige aufgeworfen, ſondern die Thaͤler werden bei⸗ 
nahe durchaus auf Biaducten, die von Pfidken und Zimmerwerk ge⸗ 
, tragen werden, burdfbnittens die ganze Eiſenbahn ficht daher auch 
beinabe wie eine fortiaufende Brüfe au. Seit einiger Zeit laufen 
auf biefer Bahn auch Dampfwagen, und man fol im Sinne haben, 
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fe von Anuguſta aus bis. zum Fluſſe Teneſſee, eine Streke von bei: 


laͤufig 230 engl. Meilen fortzufuͤhren. 


Die Nachforſchungen, bdie wir dber die nordamerlkaniſchen Ei⸗ 


ſenbahnen anſtellten, haben uns mit großer Bewunderung für ben 
Gemeinſinn und die Offenheit, mit der unſere transatlantiſchen Bruͤ⸗ 
der bei ihren Unternehmungen zu Werke gehen, erfuͤllt. Man wird 


fé hievon uͤberzeugen, wenn man die mageren Berichte der Directo⸗ 


ren der Liverpool⸗Mancheſter⸗ Cifenbabn mit ben ausfuͤhrlichen Be: 
vidten der 'Paltimores und . Ohio: Cifenbabus Compagnie vergleidt. 
Die Berichte der legteren, die wir vom Sabre 1828 bis zum Fabre 
1833 vor uns liegen baben, nebmen mebr dann 1000 Ochavſeiten 


ein, und find mit zahlreichen Abbildungen erlduterts man finbet in 


denſelben nicht nur die formellen Berichte der Directoren, ſondern 
auch die detaillirten Berichte der Ingenieurs, und ſelbſt der unter⸗ 
geordneten Ingenieurs, und ſaͤmmtliche Details der verſchiedenen 


Gontracte. Alle dieſe Details werden nicht bloß ben Actieninhabern, 
ſondern dem Geſammtpublicum vorgelegt; ſie bilden ein reiches Ma⸗ 


gain, aus welchem Jedermann bei aͤhnlichen Unternehmungen ſehr 
ſchaͤzens werthe Erfahrungen ſchoͤpfen kann, und die Publicitaͤt, die 
jeden einzelnen Umſtande gegeben wird, macht die gange Bevoͤlke⸗ 
rung mit der Sache bekannt, und bildet einen maͤchtigen Damm ge⸗ 
gen ben Wuchergeiſt Einzelner. Mur auf dieſem wahrhaft volks⸗ 
thuͤmlichen Wege darf man hoffen, die Eiſenbahnen, dieſes neue und 
maͤchtigſte aller Mittel zur Belebung des Verkehres, allgemein verbrei⸗ 
ten und zur endlichen Vollkommenheit bringen zu koͤnnen. 





XIX. 


Verbegerungen an.ben Maſchinen und — zum és 
. eln von Flachs, Hanf und anbderen Faferftoffen, worauf 
fi ch Sofbua Wordsworth, Mafhinenbauer von Leeds, 
in der Graffhaft Vork, am 6. December 1833 ein Pa: 
tent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Oktober 1834, S. 89. 
Mit Abbudungen auf Lab. II. 





Meine Verbeſſerungen, ſagt der Patenttraͤger, beſtehen in der 
Verbindung gewiſſer und eigenthuͤmlicher Vorrichtungen zu einer Ma⸗ 
ſchine, in welcher eine auf einander folgende Reihe von Buͤſcheln Flachs 


oder / anderen Faſerſtoffen der Einwirkung mehrerer Reihen Hecheln von 


verſchiedener Feinheit ausgeſezt wird, um die langen Faſern allmaͤhlich 
a bffnen pad glatt ju kaͤmmen, waͤhrend das von den Hecheln auf⸗ 
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genommene Berg zugkeich wieder durch Freffenbe Buͤrſten oder durch Bd: 
zen, welche mit Karden beſezt ſind, aus ben Hecheln herausgeſchafft, 
und zur weiteren Behandlung in einer Kardaͤtſchmaſchine ꝛc. in einen 
geeigneten Behaͤlter gebracht werden. 

Die auf Tab. Il abgebildeten Figuren zeigen meine Hechelma⸗ 
ſchine, wobei id nur bemerfe, daß ſaͤmmtliche atbeitende Theile an der 
Maſchine doppelt vorhanden find, damit zwei Reihen Flachs buͤndel auf 
ein Mat in derfelben behandelt werden koͤnnen. Fig. 11 gibt eine hotl⸗ 
zontale Anſicht der Maſchine; Fig. 12 iſt cine Seitenanſicht; Fig. 13 
und 14 geben Endanſichten. An ſaͤmmtlichen digureũ bezieher fé 
gleihe Buchſtaben and auf gleiche Gegenſtaͤnde Ù 

A, A fint zwei groge Trommeln, an deren Oberflaͤche der Laͤnge 
nach mehrere meffingene Rippen oder Streifén ‘a, bie;d,e, f g, h, i, in 
denen ſich die Hechelſpizen beſinden/ befeſtige ſind. Dieſe Rippen fine 
in geringen Entfernungen von einander rings um blé Trommeln anges 
bracht, ſo daß ſaͤmmtliche Hechelſpizen in Radien aus den Trommeln 
herausragen. Die Trommeln: find an Wellen airfgezogen, welche 
auf Piedeſtals und in den Endtheilen des Geſtelles in Zapfenlagern ru⸗ 
ben.’ B, B finb zwei horizontale Raͤder oder Rollen, die ſich um ſenk⸗ 
rechte Wellen drehen, und nm welche eine endloſe Kerte C, C, C, C lauft, 
an der ſich die Vorrithtungen befinden, mit denen die ju hechelnden 
Buͤndel Flachs oder ſonſtigen Faſerſtofſe feſtgehalten werden. | 

Mn dem einen Ende der Achſe einer jeden dieſer Trommeln iſt ein | 
Zahnrad D, D angebradt, welches mit einent aͤhnlichen Rade Eur 
einem Getriebe F int Berbinbung ſteht, mwelches lezrere an der Achſe 
des Œreibriggers G befeftigt iſt. Wenn bdaber - die Kraft einet 
Dampfmafhine oder irgend eine andere Æriebfraft burd ein Lauf⸗ 
band, einen Rigger, oder auf irgend eine andere Weiſe auf die 
Welle G wirkt, fo wird das Getriebe F umgetrieben, wo dann die 
Zahnraͤder E und D, D bewirken, daß ſich die Hecheltromiein A,A 
gleichzeitig, aber nach entgegengefegten Richtungen umdrehen, wie 
dieß in Fig. 13 und 14 durch Pfeile angedeutet iſt. 

Die Flachsbuͤndel, welche bearbeitet werden ſollen, werden ein⸗ 
zeln zwiſchen Klammerpaare k gebracht, die dann in ihren entſpre— 
chenden und an der endloſen Kette C angebrachten Haͤltern H,H 
aufgebängt werden. Die unteren Theile des Flachſes haͤngen alfo 
frei berab, damit ſte von den kreiſenden Hechehn gehechelt werden, 
waͤhrend die oberen Theile dard Federhebel feſtgehalten werden. 

Die Haͤlter der Klammern beſtehen aus einem gabelfbrmigen 
Rahmen, und an den unteren Theilen ihrer Arme ſind Haken ange⸗ 
bracht, welche zur Aufnahme der Enden der Klammiern L, in denen 
der Zlachs feſtgehalt en wird, dienen. Aus dem oberen Theite cine 
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jeden dieſer gabelfbrmigen Rahmen ragt ei ſenkrechter Stift hervor, 
Der, wenn er in die Scheiden 1,1, J eingeſenkt wird, die ſich vorne 
an der Kette Befinden, eine Achſe bildet, um welche ſich die Rabmen 
zu gewiſſen Zeitperioden der Operation drehen. 

Mn dem oberen Ende eines jeden ſelchen Stiftes oder Zapfens 
iſt ein kleiner Arm oder Daͤumling angebracht, der unter einem rech⸗ 
ten Winkel mit der vorderen Seite des gabelfbrmigen Rahmens ab⸗ 
ſteht. Dieſe Atme oder Daͤumlinge kommen, ſo wie die endloſe 
Kette die Haͤlter herumfuͤhrt, in gewiſſen Zeitraͤumen mit ſtationaͤren 
Zapfen oder Wiſchern n in Beruͤhrung, die an den Leitungsfhienen o, 
uͤber welche die Kette C hingleitet, befeſtigt ſind. So wie nun dieſe 
Wiſcher beim Voruͤbergehen auf die Daͤumlinge wirken, veranlaſſen 
fie, daß die Flachshaͤftter umgekehrt werden, damit nun auch die ente⸗ 
gegengeféité Seite des Flachsbauͤndels zwiſchen die Hechelſpizen ges 
bracht wire. 

Gefôt nan, +8 wunden alle die Flachshaͤlter, bie mit ber end⸗ 
lofen Kecte in Verbindung fteben, mit Flachsbuͤſcheln oder anberen 
zu hechelnden: Zaferſtoffen vetſehen, und es wurden bie beiden Trom⸗ 
mein A, A auf die beſchriebene Weiſe nach der in Fig. 13 und 14 
bare Pfeile angedeuteten Richtung in Bewegung geſezt, fo wird 
ein Setrieb I, welches ſich an bem Ende der Achſen der einen der 
beiden Ttommeln A befindet, das Raderwerk J,K,L,M und N ir 
Bewegung ſezen. Un der Melle dieſes lezteren Rades ift ein Win⸗ 
kelgeerieb O anfgezogen, welches in das Winkelrad P eingreift, wel⸗ 
des leztere fit ar dem unteren Ende der ſenkrechten Welle der ei⸗ 
nen der Kettenrollen B horizontal umdreht. Hieraus erhellt alſo, 
daß fo wie ſich die beiden Trommeln umdrehen, dieſe freifende Des 
wegung and der Rolle B mitgetheilt wird, fo daß die Kette C vor⸗ 
waͤrts getrieben, und mit ihr auch die einzelnen Flachsbuͤndel — 
gefuͤhrt werden. 

So wie nun jeder Haͤlter mit ſeinem Flachobuͤſchel an je 
Teil z (Big. 11) gelangt, kommen die Gafern mit der freifenden 
Trommel in Berbbrmg, an ber file juerft auf die groben Hechelſpi⸗ 
gets a,a treffen, bie an einer’ ſchiefen oder kegelfoͤrmigen Flaͤche dieſer 
Trommel angebracht finb. Auf biefe Weiſe wird bdaber jedes Mal 
zuerſt auf bie unteren Œnben des Faſerſtoffes gewirkt, waͤhrend nach 
und nach auch der obere Theil und endlich die ganze Laͤnge deſſelben 
mit den Hecheln in Beruͤhrung kommt. Die Folge hievon iſt, daß 
die langen Faſern bei dieſer progrefſiven Operation nicht abgeriffen 
werden, und daß eine geringere Quantitaͤt Werg erzengt wird, als 
bei irgend einer anderen Hechelmethode. 

Benn der Flachsbaͤſchel naͤmlech mittelft der Laufkette aͤber die 
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erfte ſchiefe oder kegelfoͤrmige Oberflaͤche a der Hecheltrommel gezo⸗ 
gen worden, fo gelangt er dann an ben cylindriſchen Theil b der 
Trommel, der gleichfalls mit groben Hechelſpizen beſezt if, und der 
die herabhaͤngenden Faſern der ganzen Laͤnge nach durchkaͤmmt. De: 
mit jedoch beide Seiten der Flachsbuͤſchel gleichmaͤßig gehechelt vers 
den, wird der Flachshaͤlter nun um ſeinen oben erwaͤhnten Stift oder 
Zapfen gedreht, und zwar indem ein Arm des Hebels oder Daͤum⸗ 
lings m beim Fortlaufen der Laufkette mit dem firen Zapfen oder 
Wiſcher n in Beruͤhrung kommt, wodurch die Stellung des Haͤlters 
umgeaͤndert wird, wie man dieß in Fig. 11 bei p erſieh. 
Der untere Theil der Leitungéfbiene 0, :auf der bie Rette ins 
gleitet, ift an biefer Stelle ausgeſchnitten, damit ſich der Haͤlter in 
berigontaler Richtung umbreben kann. Ein an ber unteren Seite 
der Leitungsſchiene befindlicher Zapfen oder Borfprung wirkt, waͤh⸗ 
rend die Kette ihre Bewegung fortſezt, auf die Seite des Fuͤhrtah⸗ 
mens, und treibt ibn in eine ſolche Stellung, daß er mit der Kette 
parallel iſt. Auf dieſe Weiſe wird die andere Seite des Flachsbuͤ— 
ſchels auf die zweite ſchiefe oder kegelfoͤrmige Flaͤche hei..c, gelangen, 
und fo wie ſich die Laufkette noch weiter fortbewegt, mexben die Gas 
ſern allmaͤhlich von ben immer feiner und feiner werdenden He⸗ 
hein d, e und f, die ſich an dem cplindrifhen Theile der Éreifeuden 
Trommel befinden, gekaͤmmt werden, bis ber Rahmen oder Haͤlter 
bei q endlich an ben zweiten Zapfen oder Wiſcher n gelangt, und 
daſelbſt gleichfalls wieder umgekehrt mirb, damit auch jene GSeite 
des Flachsbuͤſchels, die zuerſt von den Hecheln à und. b -gefémmt 
wurde, allmaͤhlich mit den Hechelſpizen von zunehmender Fein⸗ 
bat gh und ĩ in Beruͤhrung komme. Wenn der Flachs endlich 

auch durch die lezten Hecheln gegangen, ſo werden die Flachshaͤlter 
nach einander aus der Maſchine genommen, wo man is pas Das 
terial gebdrig zugerichtet findet. 

Iſt dieß der Gall, fo werden bie Alammern der Haͤter von dem 
Maſchinenwaͤrter gedffnet, bie Flachsbuͤſchel herausgenommen und 
neuerdings, jedoch in umgekehrter Richtung in bdiefelben gebradt, das 
mit nun auch die auderen Enden der Faſern gehechelt werden founen, 
nachdem man die Haͤlter neuerdings wieder aufgehaͤngt. 

Damit die Continuitaͤt der Bewegung der Maſchine keine Un⸗ 
terbrechung erleide, ſchlaͤgt der Patentraͤger vor, die Flachsbuͤſchel das 
zweite Mal an der entgegengeſezten Seite bei y in die Haͤlter zu 
haͤngen. Es find deßhalb auch zwei Trommeln angebracht, fo daß 
die Faſern nun gleichfalls wiedbei auf die beſchriebene Weiſe durch 
das Fortlaufen der endloſen Kette zuerſt mit den groͤberen Hechel⸗ 
ſoizen an der ſchiefen oder kegelſdemigen Oberflaͤche der zweiten 
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Trommel, und dann mit ben an Feinheit zunehmenden Spizen des 
cylindriſchen Theiles dieſer Trommel in Beruͤhrung kommen, bis der 
Flachs eublid, nachdem er an. bas andere Ende der Maſchine ges. 
langt, als vollkommen gehechelt zu betrachten iſt, und ganz aus der 
Maſchine genommen wird. I | | 

Da verſchiedene Sorten unb Qualitäten des Materiales einen 
verfiebenen Grad ber Hechelung erfordern, fo kann dieß geſchehen, 


indem man die verhaͤltnißmaͤßigen Geſchwindigkeiten der Haͤlter und 


der Hecheltrommeln abaͤndert. Dieſe verhaͤltnißmaͤßigen und gegen⸗ 


ſeitigen Geſchwindigkeiten haͤngen, wie man bemerken wird, von den 


Durchmeſſern der Raͤder und Getriebe, mittelſt welcher die Rolle B 
durch die Umdrehung der Hecheltrommel in Bewegung geſezt wird, 
ab. Dieſe Raͤder und Getriebe muͤſſen daher abgenommen un) du 
andere von anderen Durchmeſſern erſezt werden, je nachdem es die 
Umſtaͤnde erfordern. Je ſchneller die Flachsbuͤſchel im Vergleiche 
mit der Geſchwindigkeit der kreiſenden Bewegung der Hecheltrom⸗ 
meln durch die Maſchine laufen, uw fo weniger werden die Hecheb⸗ 
fpijen auf dieſelben wirken. Da verſchiedenes Material nach Um: 
fänden hoͤchſt verfhieben bebaudelt werden muß, ſo laͤßt fih im: 
Allgemeinen eine Norm für die Geſchwindigkeit, oder kein Perhaͤltæ 
niß der gegenſeitigen Geſchwindigkeiten angebenz jeder Sachvenſtaͤne 


dige, der mit der Maſchine axbeiter, wird dieß zu reguliren wiſſen. 


Waͤhrend nun die Faſern des Faſerſtoffes auf die angegchene 
Bee mittelſt der kreiſenden Hecheln gebffnet, werden, werden die, 
Hechelſpizen eine beſtimmte Quantitaͤt kurzer loſer Faſern, die zwi⸗ 
ſchen den Hechelſpizen haͤngen bleiben, als Werg abſcheiden. Zur 
Entfernung dieſes Werges ſind nun laͤngs der kreiſenden Trom⸗ 
meln Q,Q mebrere Reihen von Buͤrſten angebracht. 

Dieſe Buͤrſtentrommeln find parallel mit den Hecheltrommeln au. 
Wellen aufgezogen, welche in Anwellen odes Zapfenlagern rubeu,. 
die in Armen, welche aus den Endgeſtellen der Maſchine hervorra⸗ 
gen, angebracht finp, Die den eplinderformigen Theilen der Hechel⸗ 
trommeln gegenuͤber liegenden Theile der Buͤrſtentrommeln find gleich⸗ 
falls cylindexformig; die ben ſchief abgedachten Theilen gegenuͤber 
liegenden Theile hingegen ſind in entgegengeſezter Richtung ſchief 
geformt, fo daß fie alſo umgekehrte Kegel bilden, deren ſchiefe Flaͤ— 
eu r,s mit ben ſchiefen Flaͤchen der Hecheltrommeln a und © pas 
rallel (aufen. Mu dem Umfauge bdiefer Trommeln Q,Q ‘find der 
Linge na und in gebbrigep Entfernungen von einander Gtreifen 
der Rippen mit Borſten over Buͤrſten angebracht, an denen ſaͤmmt⸗ 
liche Borſten gleich Radien abſtehen, und zwiſchen die Hechelſpizen 
eiagteifen. Laufbaͤnder, welche von den Riggern bei G über Rol⸗ 

Dintlers polyt. Journ. Bo, LV, 9. 2. 8 
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len-R,R Idufen, bie an ben Enden der Bellen der Buͤrſtentrom⸗ 
mein G, G angebracht find, ſezen biefe Trommeln in freifendé Be: 


wegung. Diefe Erommeln werden fi demnach ir einet der Rich⸗ 


tung der Hecheltrommeln entgegengefesten Richtung umbreben, und 
zwar mit einer folhen Geſchwindigkeit, daß die Buͤrſten zwiſchen 


den Hechelſpizen hindurch gehen, und dadurch * zwiſchen ihnen 


— — Werg wegſchaffen. 

Das auf den Buͤrſten angeſammelte Werg oder die ſonſtigen lo⸗ 
fen Faſern werden dann auf die Drahtkarden, die an dem Umfange 
ðver heiden Trommeln 8, 8 angebracht find, uͤbergetragen. Auch dieſe 
Trommeln ſind'an Wellen aufgezogen, welche mit den Baͤrſtentrom⸗ 
meln parallel lauſen, und ſich in den Endgeſtellen der Maſchine in 
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Zupfenlagern drehen. Sie find gieichfalls mit Drahtkarden beſezt, 
und ‘an den den cylindriſchen Theilen der Buͤrſtentrommeln gegen⸗ 


uͤber liegenden Theflen eylinderſoͤrmig, an den anderen, den Theilen r 


M6: s entſprechenden Stellen hingegen bei t,u ſchief oder tegetfbrmig 


—— ſo daß ‘fie den ſchiefen Flaͤchen r, s entſprechen. 
Ihre kreiſende Bewegung erhalten dieſe Trommeln 8,8 durch 


- £s EX 


—*** von der Rolle T her, die, wie Fig. 13 und 14 zeigt, 


an der Seite dés’ Zahnrades M angebracht iſt, indem dieſe Laufbaͤn⸗ 
der dgntiépe Reus V; v treiben, — an 3apfen in bem Endge⸗ 


ein Oétried t Gefeftigt: und biefes greift in bie Zaͤhne des Nades W, 
vergleichen ſich an dem Ende einer ſeden der Kardentrommeln 8,8 


cities befindet. Auf biefe Weiſe iverbih him die Trommelu S mit. 


fé geringer Geſchwindigkeit in Bewegung gefest, daß alles Werg und 
alle uͤbrigen Faſerſtoffe von ven Baͤrſten der Trommeln Q,Q nf: fit 
dbergetragen werden kiinen, damit fie daun endlich mit eiverh Streich⸗ 
kamme abgenonimen, und auf. die an den Kardacſchmaſchinen ges 


wbhutich uͤbliche Merhode in einen —* darnater angebeachtes Be⸗ 


— geſchafft werden. - 

2Die Streichkaͤmme X, X, X find Bet — der gerdentrommein 
angepaßt, und an geraden Staͤben ‘angébradt, welcht an beiden Sei⸗ 
ten der ganzen xaͤnge nach durch die Maſchine lanfen, md an ihren 
Enden auf Hebeln J, X ruhen, die ſich um ble Zapfen w, w ſchwin⸗ 

gen. Mit dieſen Hebeln ſtehen durch Gefuͤge ſenkrechte Staugen Z,Z 
in Verbindung, und das untere Enbe einer jeden dieſer Skaugen iſt 
an einer excenttiſchen Scheibe obér an einem Winkelhebel x, x ange⸗ 

bracht, der fi an der Welle der Buͤrſtentrommel befindet. Aus die— 
ſer Einrichtung ergibt ſich, daß durch die Umdrehung der Excentrica x, 
die Hebel Y zu Schwingungen verantäft werden, wodurch bas Werg 
ind Die auf den Kardentronnneln anhehanften Store auf dieſelbe 
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Beife abgeſtrichen werden, auf welche dieß an den gembbnlihen Kar⸗ 
daͤtſchmafchenen mittelſt der Streichk aͤmme zu geſchehen pflegt. 

Der Patenttraͤger erklaͤr am Schluſſe, daß er ſich nicht auf 
cine doppelte Hechelmaſchine, ſo wie fie hier heſchrieben und-in der 
Zeichnung abgebildet iſt, beſchraͤnke, indem in manchen Faͤllen eine 
Maſchine mit einer Dechels, einer Buͤrſten⸗ und einer Kardentrom⸗ 
mel gleichfalls gute Dienfte leiſten duͤrfte. Er erfldrt daher bie alls 
gemeine Einrichtung und Sufammenfielung bder arbeitenden Theile 
der Mafbine, biefelbe mag doppelt ober einfach ſeyn, und naments 


- lié den Umſtand, daß er bie erften oder grbberèn Hecheln an fie: 


fen Släden anbringt, fo mie das Umwenden ber Flachsbuͤndel zu 
gewiſſen Zeiten ber Opetation als ſeine Erfindungen, auf die er ſein 
Hetenlrecht gruͤndet. 
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XX. 


—— en im Vorſpinnen, Spinnen und Dubliren von 
Baumwolle, Seide, Flachs und anderen Faſerſtoffen, 
worauf ſich James Jones, Maſchinenbauer von Sal⸗ 
ford, in der Grafſchaft Lancaſter, am 26. Mai. 1855 
ein Patent ertheilen lies. 

. Aus bem London Journal of — Oktober 1834, S. 113. 
mh ébimigen auf Tab. IL 





Die Verbefferungen d des Patenttraͤgers beziehen ſich auf gewiſſe 
Vorrichtungen, mit denen die Spuken und die Fliegen mit verſchie⸗ 
denen Geſchwindigkeiten umgettieben werden, damit das geſponnene 
Garn mit einer gewiſſen Spannung aufgenommen, d. h. auf * 
Spulen aufgewunden werde. CL 

Sig. 18 glibt eine sum Theil durchſchnietliche Anſicht einer nef 
dem Droſſtlptincipe gebauten Mairie, woraus man bie allgemieine 
Stellung der Spindeln, Spulen und Fliegen erſieht. Dieſe Stellun⸗ 
gen bleiben ſich beinahe durchgehends gleich, welche der folgemden 
Vorrichtungen man and in Anwendung bringen mag. . 

Die erſte Vorrichtung iſt dazu beftimmt, die Fliege mit weit 
groͤßerer Geſchwindigkeit umzutreiben als die Spule; durch die zweite 
erhaͤlt die Spule eine groͤßere Geſchwindigkeit, als die Fliege; die 
uͤbrigen Vorrichtungen beſtehen in Modificationen derſelben Principiens 

Big. 19 zeigt cine einzelue Spindel mit ihrer Fliege und ben 
übrigen dazn gebbrigen Theilen. a iſt bie Spindel, welche durch 
tin Laufband getrieben wird, welches von einer Trommel her uͤber 


eine an dem unteren Theile der Spindel befindliche Rolle laͤuft. D ift 
8 * ‘ —— 


“ 
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die Spindel, welche am Scheitel der Syule — iſt; c,cbie 
Fliege, die ſich frei um die Spindel dreht; d eine an bem unteren 
Theile der Fliege befeſtigte, horizontale, ſcheibenformige Matte: e, e 
ſind zwei kleine Raͤder oder Walzen, welche aus Kork oder Pantofs 
felholz verfertigt werden, und fit fenfreht um Achſen drehen follen. 
Diefe Achſen befteben aus Gtiften oder Sapfen, welche von dem 
Dalsringe £ quélaufen; und auf dem Umfange biefer. Raͤder oder 
Rollen e rubt die. ſcheibenfoͤrmige Platte d. Der Halsring Numfaßt 


die Spindel, und iſt durch einen Stift, der zu dieſem Behufe in 


einen in der Spindel angebrachten Ausſchnitt geſtekt wird, an die⸗ 
ſelbe geſperrt. gift die Rolle, mit deren Huͤlfe die Spindel umge⸗ 
trieben wird; h enblid iſt die gewoͤhnliche Dokenlatte der Maſchine. 

Durch die Umbrebung i, die man aus Fig. 18 erſieht, werden 
die Spindeln a auf bie gewoͤhnliche Weiſe, wie groß aud ibre 3abl 
ſeyn mag, umgetrieben, und gugleid mit ibnen aud bie an benfel: 
ben befeſtigten Spulen. Durd bie Freifende Bervegung der Spinbel a 
wirb dub der Halsring £ ju Unibrebungen veranlaßt, und daraus 
folgt, daß fit die Rollen oder Raͤder e, s auf der Flaͤche der Doken⸗ 
latte umdrehen. Da die am Grunde bet Fliege befindliche Scheiben⸗ 
platie d auf ben Raͤdern oder Walzen o, e ruht, ſo dreht ſie ſich 
in Folge der Reibung des Umfanges ‘dlefer Raͤder an der unteren 
Flaͤche der Scheibenplatte um die Spindel, und dadurch wird mithin 
die Fliege c,c unabhaͤngig von der —— wit bedeutend erhoͤhter 
plait umgedrebt. 

. Die Spindeln werben bekauntlich burd bie aͤußerſt ſchnellen 
— in welche ſie beim Spinnen feiner Garne oder bober 
Nummern verſezt werden, leicht gebogen. Um dieſem Uebelſtande 
abzuhelfen, wird durch die eben beſchriebene Erfindung oder Vorrich⸗ 
tung bewirkt, daß die Fliegen den Spindeln vorlaufen und dem Garne 
daher, wie groß auch deſſen Feigheit ſeyn mag, die gehdrige Drehung 
geben, ohne daß die Spindeln ſelbſt dabei mis jener Geſchwindigkeit 
zu laufen brauchen, wit der fi fic, bisher beim Spinnen — 
Garnes umdrehen. 

Fig. 20 zeigt eine andere Vorrichtang, mit der man ju bem 
ſelben Zweke gelangen fann. Die Spindel und bie Fliege drehen ſich 
hier gemeinſchaftlich; dafuͤr iſt aber die Spule gehindert ſich mit der 
Spindel umzudrehen, was durch eine Gpannungs{dnur beririt 
— die um eine Rolle laͤuft, auf welcher die Spule ruht. 

< Die Spindel à dreht ſich in eine Pfanne in bee MBogerrége b, 
“up ſteigt burd ben, Tragbalken ,c und durch bie. Dofenlatte d em⸗ 
por. An dieſer Spindel laͤuft lofe eine Rolle e, und. auf bem obes 
ten. es oder bem Knaufe biefer Rolle rubt die Spule £, die ſich 
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gleichfalls loſe um die Spindel dreht. An dem oberen Ende der 
Spindel iſt die Fliege g,g befeſtigt; und dieſe beiden werden durch 


ein Laufband, welches von einer Trommel uͤber die Rolle h Iduft, . 


ga Umbrebungen verantañt. Um dieſe Rolle e laͤuft cine Spannungs⸗ 
f@uur 1,1, welde mit bem einen Œnde an ber Dofenlatre d, mit 
dem anderen bingegen an der Spannſchraube k befeftigt iſt. 

Waͤte dieſe Spannungsſchnur nicht um die Rolle © geſpannt, 
ſo wuͤrden ſich die Rolle und die Spule in Folge der an den beiden 
Oberflaͤchen Statt findenden Reibung zugleich mit der Spindel um⸗ 
drehen. Wenn die Schnur hingegen um: die Rolle gezogen und durch 
die Spannungsſchraube fo feſt angezogen iſt, daß deren Spannung 
die Reibung uͤberwaͤltigt und die Rolle feſthaͤlt, ſo kann ſich weder 
dieſe leztere, noch die Spule mit der Spindel umdrehen. Wird die 
Spannung det Schnur i durch Umdrehen der Schraube k nage: 
laſſen, ſo kann man die Rolle leicht nur ſo feſt balten, daß die Reis 
hung der Spindeln kaum mehr als uͤberwunden iſt. Auf dieſe Weiſe 
wird alſo die Bewegung der Spule fo gemaͤßigt, daß die Spannung 
des Fadens beim Aufwinden feiner Nummern dadurch unterſtuͤzt wird. 


Fig. 21 zeigt eine andere Vorrichtung, an welcher die Fliege 
an dem oberen Ende der Spindel ſo angebracht iſt, daß ſie ſich mit 
br umdreht, waͤhrend ſich die Spule loſe an der Spindel befindet, 


b die an dem oberen Ende ˖ der Spindel befeſtigte Fliege; © die 


und von einer Scheibe, die den Scheitel einer ſtillſtehenden oder ftas : 
tiondren Mbbre bildet, getragen wird. a ift auch bier die Spindel; 


Gpule, welche auf der Scheibe d rubt, die an einer boblen, an bem . 


Riegel £ befeftigten Rôbre e angebracht if. Die Enden der Arme 


winbenden Garne alé Gübrer dients er wird von zwei Armen getras 


gen, die eine Art von unterer Sliege bilben, und bdie fi von dem : 


auf ber Dofenlatte i ruhenden Knaufe h nad Aufwaͤrts erftrefen. 
Das, Steigen und Gallen der Dofenlatte bewirkt, daß der Ring g 
das Gam in auf⸗ und abſteigenden Windungen auf ble Si 
aufwindet. 

Fig. 22 zeigt eine andere Anwendung der oben beſchriebenen 
Reibungsrollen, bei welcher die Spulen umgetrieben werden. Die 
einzelnen Theile dieſer Figur ſind ſo deutlich und aus dem oben Ge⸗ 


ſagten ſo kenntlich, daß es hier keiner weiteren Beſchreibung derſel⸗ 


ben bedarf. 


In Fig. 23 ſieht man cine andere Modification von Reibungs⸗ 


rollen, welche die Fliege umtreiben, damit die nakte Spindel 


der Fliege b gehen durch Loͤcher, welche ſich in dem Ringe g befin⸗ 
den. Dieſer Ring fuͤhrt den Haken, der dem auf die Spule aufzu⸗ 


\ | | 
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ober auf eine duͤnne Mdbre Cops gewunbden werden, bie ben. in ben 
Mules ergeugten aͤhnlich find. 

Als feine Erfindung erflért ber Datentträger: 1) bie Auwen⸗ 
bung von kreiſenden Raͤdern oder Spulen, womit der Scheibe, die 
die Fliege unabhaͤngig von der Spindel umdreht, eine groͤßere Ge⸗ 
ſchwindigkeit gegeben werden kann; 2) die um eine Rolle gezogene 
Spannungsſchnur, womit ſich der Zug der Spule reguliren laͤßt; und 
3) endlich die beiden gemeinſchaftlich arbeitenden Éd me wie fie 
oben, befchrieben wurden. 





XXI. 


Ueber die Bereitung des Kautſchukoͤhles in England ua | 


— Anwendungen des in demſelben aufgeloͤſten Kaut⸗ 
ſchuks. — 


Wir haben im polytechniſchen Journale Bd. LIV. S. 225 aus 
engliſchen Blaͤttern die Nachricht mitgetheilt, daß die HH. Enderby 
und Beale gegenwaͤrtig durch Deſtillation des Kautſchuks ein Oehl 
bereiten, welches fuͤr viele Induſtriezweige von großer Wichtigkeit zu 
werden verſpricht. Das Journal des connaissances usuelles erhielt 
durch einen franzoͤſiſchen Fabrikanten, der ſich gegenwaͤrtig in Lon⸗ 
don aufhaͤlt, ausfuͤhrlichere Notizen, die wir aus dem Johns 
befte biefer Zeitſchrift S. 243 nachtragen wollen. 





Die Fabrik der HH. Enberby liegt am Ufer der Themſe un⸗ 


terhalb Greenwich; man verfertigt darin Segeltuch, wozu der Hanf 


mit Maſchinen geſponnen und gebrochen wird. Das Tauwerk fuͤt 


die Matine, und die Seile fuͤr die Bergwerke traͤnkt man mit Kaut⸗ 
ſchuk, welches in dem durch Deſtillation deſſelben · gewonnenen Oehle 
aufgeloͤſt wird. 


Um das Kautſchuk zu deſtilliren, bringt man es in eine Re⸗ 


torte aus Glas oder Gteingut, oder irgend einem Metalle (Gußei⸗ 


fen, Schmiedeeiſen, Kupfer), und erhizt biefelbe maͤßig, wobei ſich 


Daͤmpfe daraus entwikeln, die ſich leicht zu einem ſchwarzen, leich⸗ 
ten, außerordentlich entzuͤndlichen Oehle verdichten. Bei dieſer Ope⸗ 


ration bleibt eine ſchwarze, glaͤnzende Kohle zuruͤk, welche das Aus⸗ 


ſehen und den Bruch des Lakrizenſaftes hat; ſie brennt mit einer 
lebbaften Flamme. Man erhaͤlt von dieſem Oehle 88 bis 92 Pro: 
cent, je nach der Kautſchukſorte, die man deſtillirte; das Kautſchuk 


Herr LT. ses . le Le, Fr — — 
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von Java liefert bas meiſte Oehl. Durch mehrmalige Rectificatiin 
dieſes Oehles erhaͤlt man endlich ein Product, deſſen ſpecifiſches Ge⸗ 


wicht nur 0,680 betraͤgt, und welches gang weißß ſeyn kann. Es 


ſchien mir, daß das Bleichen dieſes Oehles entweder mittelſt thieri⸗ 


⁊ 
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ſcher Kohle bewerkſtelligt wird, oder durch Beruͤhrung deſſelben mit: 
Waſſer, das mehr oder weniger Schwefellaͤure enthaͤlt, wie man bas 
Reperhl and andere Oehle reinigt. 

Dieſes Oehl iſt wegen ſeiner großen Fluͤchtigkeit in der Naͤhe 
von Geusr ſehr gefaͤhrlich zu handhaben, und man muß durchaus 
den Apparat, worin man es deſtillirt hat, geſchloſſen laſſen, bis er 
gaͤnzlich erkaltet iſt, und wenn man ibn auseinander nimmt, darf 
weder Feuer nech Licht in der Naͤhe ſeyn. Die Apparate muͤſſer ſo 
eingerichtet ſeyn, daß man bas Feuer unter dem Kolben in einem 
anderen Zimmer anmacht; zwiſchen den Oeffnungen des Fener⸗ und 
Aſchenraumes und dem Deſtillirkolben muß ſich eine Mauer befinden; 


am beſten wuͤrde man ben Kolben durch Dampf vou binreihendem 


Druk erhizen. Das Kautſchuidhl von 0,680 ſpecifiſchem Gewicht iſt 
weiß wie Waſſer; ſeine Daͤmpfe find ſchwer, denn wenn mou eine 
gur Haͤlfte damit gefuͤllte und offene Flaſche uͤber ein. Trinkglas 
neigt, ſo treiben die aus der Flaſche entweichenden Daͤmpfe die 
atmoſphaͤriſche Luft aus bem Glaſe, fo daß, wenn man die Fla⸗ 
ſche wegnimmt und verſchließt, dann der Oeffriung des Glafes einer 
brennenden Koͤrper nâbert, ſchnell eine Entyfndung erfolgt und eine 
rothe Flamme das Glas lange 3eit bedekt. | | 

Diefes Oehl ldſt leicht und augenbliklich alle Harze in der Kaͤlte 
auf; es loſt auch bas Kautſchuk ſchon in der Kaͤlte auf, und wenn 
lezteres weiß iſt, ift-bie Auflbfung beinahe farblos. Wenn man 
dieſe Aufldſung in Waſſer gießt, ſo ſcheidet ſich das Kautſchuk als 
eine ſehr weiße Haut aus, waͤhrend fit bas Oehl verfluͤchtigt. Dies 
ſes Verhalten muß zu vielen nuͤzlichen Anwendungen fuͤhren: man 


wird mittelſt eines Pinſels und guter Modelle Schuhe und ſogar 


Handſchuhe von beliebiger Dike verfertigen koͤnnen; leztere duͤrften 
wegen ihrer Weichheit, und da ſie wenigſtens eben fo weiß, wie die 
ſchoͤnſten Handſchuhe aus Ziegenhaut und dabei auch waſſerdicht ſeyn 
werden, ſehr geſchaͤzt werden. 

Die auf angegebene Weiſe aufgeloͤſten Harze werden Firniſſe, 
welche man leicht auftragen kann, und die leicht austroknen. | 

Das Kautſchukbhl (dE das im Indigo enthaltene Harz leicht 
auf und der Farbſtoff wird frei. 

Kautſchukdhl von bloß 0,840 ſpecifiſchem Gewichte loͤſt die diken 
Deble, das Kakao⸗, Kokosbhlec., auf und macht fie fluͤſſig, ſo daß man 
ſich derſelben wie des Repsdhles zum Brennen in Lampen bedienen kann. 

Der Handel koͤnnte uͤbrigens unermeßliche Quantitaͤten voh 
Kautſchukdhl liefern; vom Kautſchuk ans Mexico koſtet bas Pfund 
nur 20 Centimen, von dem aus Java 60 Cent., und on dem aus 
Para 25 Cent, 


# 
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Die HH. Enderby laffen anus neufechänbifhen Flachſe (Phor- 
mium tenax) *) waſſerdichtes Seilwerk verfertigen. Wan bat bic 
Kraft eines aus neufeeländifhem Flachſe verfertigten Seiles mit der: 
jenigen eines anbderen aus ruffifem Danf verglichen; beide waren 
mit Kautſchukaufloͤſung getraͤnkt. Jenes trug bei der erften Probe 
234 Pfund und bei einer gweiten 14 Pfd. weniger; das Danffeil 
brad fon bei 120, Pfb. Das Seilwerk erbâlt burd die Traͤnkung 


mit Kautſchukaufloͤſung eine bewunderungswuͤrdige Biegſamkeit und 


Weichheit. 
Die Verſuche, welche man auf Schiffen anſtellte, beweiſen, daß 


ſolches Tauwerk zwei Mal ſo dauerhaft wie anderes, und bei Regen 


oder Kaͤlte immer weich iſt. Der Matroſe kann es leicht zu jeder 


Zeit handhaben, und außerdem kann es auch wegen ſeiner Zaͤhigkeit 


duͤnner gemacht werden. 

Die HH. Enderby vermiſchen die Kautſchukaufloſung mit ein 
wenig norwegiſchem Theere, damit das Seilwerk der Hand weniger 
anklebt. 





® 
XXII. 
Ueber die Sufammenfezung des im Rartoffelbrannhweine ent: 
baltenen Sufeldbless von Din. J. Dumas. 
Aus ben Annales de Chimie et de Physique. Sulius 1834, S. 314 





Bekanntlich befigt der aus Korn oder Kartoffeln bereitete Brannt: 
wein einen eigenthuͤmlichen Geruch und Geſchmak, ben man Fuſel 
neunt und welchen man ibm burd unendlich viele Mittel zu Bench: 
men, verſuchte. Das einzige, wodurch meines Wiſſens der Zwek er: 
reicht wird, beſteht darin, daß man den Branntwein rectificirt. Man 
kann auf dieſe Art leicht einen Alkohol erhalten, der ben unangenebs 
men Geſchmak und Geruch des Branntweines nicht mehr befist. 
Heut ju Tage weiß man, daß ein eigenthbuͤmliches Oehl, das ſich 
bei der Rectification eines ſolchen Branntweines abſcheidet, die Sub⸗ 
ſtanz iſt, welche ihm dieſen Geruch und Geſchmak ertheilt. 

Scheele hat zuerſt dieſes Oehl in dem Kornbranntweine ent⸗ 
dekt. Er bemerkte, daß es ſich beim Erkalten von demſelben abſon⸗ 
dert und daß man durch daſſelbe, wenn man es ein Mal iſolirt hat, 
reinem Branntweine den Fuſel ertheilen kann, indem man es darin 
auflèft. Sourcroy und Vauquelin haben bewieſen, daß dieſes 
Oehl keineswegs ein Product der Gaͤbrung⸗ foïbern ſchon gebildet 


24) Von dem neuſeelaͤndiſchen Flachſe koſtet der Centner gegenwaͤrtig nur 
25 Franken. 
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vorber vorhanden ift, wie 3. B. in den Gerftenfbrnern, welche, nach⸗ 
bem man fie burd Auswaſchen mit Waſſer erfhbpft bat, dann ibr 
Oebl an reinen Alkohol abgeben. In der lezten Zeit beftimmte Dr. 
Payen fogar bas Organ, worin fi bei ben Kartoffeln dieſes Oehl 
aufhaͤlt; nur bas Sazmehl unb zwar ble Huͤlſen beffelben enthalten 
nach ibm biefe dblige Subſtanz. *) 

Ueber bie Cigenfhañften dieſes Oehles ftimmen die Angaben ber 
Chemiker nicht mit einanbder dberein, was fit aus der Natur ber 
von ibnen unterfudten Producte felbft erklaͤrt. Diejenigen, welche 
Gerſtenbranntwein bebandelten, erbielten daraus ein Pryftallifirbares 
Debt, welches fid nur ſchwer verfiuͤchtigen ließ, ſich durch bie De: 
ſtillation mehr oder meniger veraͤnderte und fo fett war, daß es auf 
Papier bleibende Fleken hinterließ. Es wuͤrde ſich alſo nach dieſen 
Eigenſchaften mehr den fetten als den fluͤchtigen Oehlen naͤhern. 


Hr. Pelletan, welcher Gelegenheit hatte, das aus Kartoffel⸗ 
dranntwwein abgeſchiedene Oehl zu unterſuchen, ſchreibt ibm gang an⸗ 
dere Eigenſchaften zu. Es bat nach ibm alle Eigenſchaften eines 
weſentlichen Oehles und ſcheint ſich in mancher Hinſicht durch ſeine 
Reactionen dem Alkohol ſelbſt zu naͤhern. Wegen lezteren Umſtan⸗ 
des wuͤnſchte ich immer Gelegenheit zu haben, dieſes Oehl ſelbſt zu 
unterſuchen; endlich erhielt ich ein ſolches aus der Fabrik des Hrnu. 
Dubrunfaut, das er ſelbſt geſammelt hatte. 

Dieſes Oehl war, ſo wie es mir uͤbergeben wurde, ſtark roͤth⸗ 
lichgelb gefaͤrbt und roch ſehr unangenehm. Wenn man lange Zeit 
eine Luft einathmet, die mit ſeinen Daͤmpfen geſchwaͤngert iſt, ſo 
empfindet man Reiz zum Erbrechen und Kopfſchmerzen in hohem 
Grade. 

Unter den Koͤrpern, welche ich darauf einwirken ließ, veraͤndert 
das kohlenſaure Kali ſeinen Geruch am meiſten. Mit kaͤuflicher Pot⸗ 
aſche deſtillirt, erhaͤlt es Anen Fruchtgeruch, aͤhnlich demjenigen von 
Salpeteraͤther oder Renettaͤpfeln. | 

Im roben Zuſtande enthâlt biefes Oehl, obgleich ſcheinbar in 
Waſſer unaufloslich, noch eine ſehr große Menge Alkohol. Um den: 
ſelben abzuſcheiden, muß man die verſchiedene Fluͤchtigkeit dieſer bei⸗ 
den Koͤrper benuzen. Wird das robe Oehl mit der gehdrigen Vor⸗ 
ſicht deſtillirt, ſo erhaͤlt man einen Ruͤkſtand, welcher bei 130 oder 
1320 C. kocht, und den man beſonders halten muß; wenn man die 
erſten Producte der Deſtillation beſeitigte und die mittleren befons 
bts ſammelte, ſo kann man, indem man leztere nochmals mit der⸗ 





25) Polytechn. Journal Bd, L. S. 209, 
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ſelben Borfibt . — neuerdings eine Quantitaͤt Oehl erhalten, 
bie bei 130 bis 132° C. tocbt. 

” Das fo erbaltene Oehl muß ſelbſt wieder mit Sorgfalt Leſtittirt 
werden, und liefert endlich ein gleichartiges Product, bas bei 131, 50 
kocht, waſſerhell, farblos und eigenthuͤmlich uͤbelriechend if. Es be⸗ 
ſteht aus Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und Sauerſtoff in Verhaͤltniſſen, 
welche auf einige Verwandtſchaft zwiſchen ihm und der Familie des 
Alkohols und der Aetherarten hinzuweiſen ſcheinen. Wahrſcheinlich 
iſt es aber nur ein Koͤrper aus der Familie der Kampherarten oder 
der analogen weſentlichen Oehle. 

0,268 Gr. Oehl gaben bei der Analpſe 0,33 Eee und 0,672 

Kohlenſaͤure; e8 beflebt demnach aus: 

Roblenftoff  . . . . . . . 69,3 

Bafferftoff  . + + + + . * 13,6 

Gauerftoff . . . ,. + . . 17,1 

100,0, 

Da biefes Oehl auf eine bollfsmmen regelmaͤßige Art kocht, ſ0 

beſtimmte man die Dichtigkeit ſeines Dampfes, welche — 3,147 ge⸗ 

funden wurde. Nach dieſen Reſultaten entſpricht das Oehl der For⸗ 
mel Co H., O. Das von Prn. Pelletan unterſuchte enthielt noch 


Alkohol. 





! 


XIII. 


Unterſuchungen uͤber das Staͤrkmehl und die Diaſtaſe, von | 
ben DD, Payen und Derfoz — 


Im Ausguge aus ben Annales ou et de Physique. Auguft 1834, 
37° 





Da bas Staͤrkmehl ohne Zweifel eine der nuͤzlichſten Subſtan⸗ 
zen iſt, ſo zweifeln wir nicht, daß einige neue Thatſachen uͤber die 
Natur und beſonders uͤber gewiſſe Umwandlungen deſſelben, durch 
die es nicht nur bei wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen, ſondern auch 
in den Manufacturen und der Landwirthſchaft mannigfaltige Anwen⸗ 
dungen geſtattet, unſere Leſer intereſſiren werden. 

Die kraͤftige Wirkung der Diaſtaſe auf das Staͤrkmehl, — 
wir in einer fruͤheren Abhandlung *) beſchrieben, wurde von den 
HH. Dumas und Robiquet beſtaͤtigt; es blieb uns nun noch 
uͤbrig, die Reſultate dieſer Reaction zu beſtimmen, den Siz des Ami⸗ 
dons in den Pflanzen auszumitteln und zu unterſuchen, welche naͤ⸗ 


_: 26) Wir theilten biefe Abhandlung im polytechn. Journale Bb. L. ©. 203 
7 mit, und bep Bericht von Dumas ebenbofelbf ©. 195. A. d R. 


Û 
X ; 
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| fre Beſtandtheile berfelben durch die Wirkung der Diaſtaſe veraͤndert 
werden, und welche hingegen die Wirkung dieſes Stoffes hemmen; 
dieſe wichtigen Fragen wollen wir nun zu loͤſen verſuchen. 
Schon bei unſeren erſten Verſuchen uͤber die Diaſtaſe hatten 
wir gefunden, daß wenn man ihre Wirkung auf das Staͤrkmehl zeit⸗ 
lich unterbricht, ein großer Theil der inneren Subſtanz des Staͤrk⸗ 
wuebles aus ſeinen Huͤlſen unveraͤndert auszutreten ſcheint, indem er 
dem Einfluſſe der Diaſtaſe entgeht; wirkte aber der gebildete Zuker 
ſeinerſeits auf denſelben? Wurden die Huͤlſen veraͤndert? Erlitten 
die Korper, welche gewoͤhnlich bas Staͤrkmehl in ben Pflanzentheilen 
begleiten, durch die Diaſtaſe Veraͤnderungen? Dieſe Fragen muͤſſen 


geloͤſt werden, wenn man die Diaſtaſe benujen will, um die Zuſam⸗ 


menſezung des Staͤrkmehles auszumitteln. Die Erfahrung lehrt uns 
in dieſer Hinſicht Folgendes: —— 

Wenn die Huͤlſen ein Mal vollſtaͤndig abgeſchieden 
find, z. B. dadurch, daß man die Diaſtaſe ſechs Stunden lang bei 
einer Temperatur von 65 bis 75° C. (52 bis 60° R.) auf das 
Staͤrkmehl einwirken ließ, oder wenn fie von aller inneren Subſtanz 


. burd eine zehnfache Menge Diaftafe bei bloß 30 bis 40 Minuten 


dauernder Reaction bderfelben befreit wurdben, fo erleiden fie von 
Seite der Diaftafe feine meitere Veraͤnderung mebr. 
Die Diaftafe verdndert aber nidt nur bdie reinen Dülfen durchaus 
nicht, ſondern auch eben ſo wenig 

1) des Inulin, welches ſich bekanntlich burd Schwefelſaͤure, 
Phosphorſaͤure, Salzſaͤure, Eſſigſaͤure ꝛc. leicht in Zuker umwandelt; 

2) das arabiſche Gummi, das die Schwefelſaͤure ebenfalls 
in Zuker verwandeln wuͤrde; 

3) die gummige Subſtanz, welde burd Einwirkung 
der Diaftafe felbft entftebr und die fi d, wie wir gezcigt baben, durch 
Boffer, bas mit — geſchaͤrft iſt, raſch in Zuker ver⸗ 
wandelt; 

4) den Holzſtoff, welcher durch ſchwache Schwefelſaͤure eben⸗ 
fais in Zuker verwandelt wird. 

Die Wirkung der Schwefelſaͤure iſt, wie man ſieht, von derje⸗ 
nigen der Diaſtaſe ſehr verſchieden, denn leztere kann im Verlauf 
derſelben Zeit ſechszig Mal mehr Staͤrkmehl aufloͤſen als die Saͤure; 
leztere hingegen verwandelt die vier vorher angefuͤhrten Subſtanzen, 
auf welche die Diaſtaſe ohne Einfluß iſt, vollſtaͤndig in Zuker; ende 
lb wird auch die Wirkung der Diaſtaſe nicht aufgehoben, wenn die 

Füſigkeit fo viel kohlenſaures Kali, Natron oder Kalk enthaͤlt, daß 


fie farf alkaliſch reagirt. (Die Diaſtaſe kann auch dann noch auf 


4 
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bas Staͤrkmehl wirken, menn bie Slüffigleit einen geringen Saͤure 
uͤberſchuß und verfhiebene neutrale Sale enthaͤlt.) 

5) und 6) Weder das Eiweiß nod der Rleber erleiden durd 
die Diaftafe eine Veraͤnderung. 

Da eine der vorbergebenben Subftangen die Wirkung der Dia 
ftafe aufbdit, fo Fbnnen aud bie Stoffe, in deren Begleitung fie bis 
jest in Der Pflangenorganifation aufgefunden murde, ibre Reactior 
auf bas Staͤrkmehl weder verbindern, nod veraͤndern. 

Eine binreidenbe Menge von Gerbefoffauflbfuns 
verbinbdert die Birlung der Diaftafe vollkommenz aud 
findet man in benjenigen Pflangentheilen, wo bdie Umwandlung dei 
Staͤrkmehles beendigt wird, wenig oder einen Gerbeftoff. Wir twer: 
den dbrigens feben, daß der Gerbeſtoff mit der inneren Subſtanz 
des Staͤrkmehles eine bis jejt unbefannt gebliebene Berbinbung bil: 
der, von welcher unten bie Rede feyn wird. | 

Die Knochenkohle ift obne Wirkung auf die Diaftafe; 
fie laͤßt ſich alſo benuzen, um die Sâfte, welche dieſen neuen Stoff 
enthalten, zu entfaͤrben. 

Wir haben zur Bereitung der Diaſtaſe ein neues Ver⸗ 

fahren ausgemittelt, welches wohlfeiler und leichter ausfuͤhrbar iſt, 
als das in unſerer erſten Abhandlung beſchriebene. Es beſteht in 
Folgendem: 

Man zerreibt friſch gekeimte Gerfte in einem Moͤrſer 7), be: 
feuchtet ſie mit ungefaͤhr der Haͤlfte ihres Gewichtes Waſſer, und 
preßt dieſes Gemenge ſtark aus; die davon ablaufende Fluͤſſigkeit 
wird mit fo viel Alkohol vermiſcht, als udthig iſt, um ihre Klebrig⸗ 
keit zu zerſtdͤren und ben groͤßten Theil der ſtikſtoffhaltigen Subſtanz 
daraus niederzuſchlagen, welche man dann abfiltrirt. Die mit Alkohol 
gefaͤllte und filtrirte Fluͤſſigkeit liefert die unreine Diaſtaſe; um leztere 
au reinigen, loͤſt man fie noch drei Mal in Waſſer auf und ſchlaͤgt fie 
jedes Mal mit uͤberſchuͤſſigem Alkohol nieder. Das lezte Mal wird 
ſie auf einem Filter geſammelt, feucht von demſelben abgenommen, 
in duͤnner Schichte auf einer Glasplatte durch einen Strom beifer 
Luft von 45 — 50° €. (36 — 40° R.) getroknet, dann ju Pulver 
gerrieben und in gut verfloffenen Flaſchen aufbewahrt. Sie haͤlt 
fid uͤbrigens in trofner Luft febr lange. | 

Die Diaftafe fommt weder in den Wurzelfaſern des gekeimten 


27) Die Gerfte enthâit eine um fo groͤßere Menge von Diaftafe, je gleich⸗ 
zeitlicher die Rôrner keimen und je mehr die Keimung bis zu bem Punkte vor⸗ 
ſchreitet, wo die Knoͤspchen eine gleiche Laͤnge mit dem Korne erlangen. Bei ben 
Brâuern enthaͤlt die geleimte Gerfte oft nibt ein Mal ein Tauſendſtel ihres Gt: 
wichtes Diaftafe, und felten mebr als zwei Taufendftel, 4, d. ©. 





Unterſuchungen dber bas Staͤrkmehl und bie Diafiafe. 125 


formes, noch in den Staͤngeln, no in ben Wurzeln der Erdaͤpfel⸗ 
Mollen vor, fondbern nur um ibren gemeinſchaftlichen Einſezpunkt, 
. dfo gerade an ben Gtellen, wo fie bas Uuëtreten und die Affimilas 
tion ber ſtaͤrkmehlhaltigen Subſtanz begünftigen muf. 
Wir wollen nun die vorbergebenden Daten benujen, um die 
3 ufammenfezung des Staͤrkmehles ju beftimmen, fo wie die Pros 
. bucte, welche burd Einwirkung der Diaftafe auf feine innere Sub: 
ſtanz entfteben, die allein und febr ſtark durch jene angegriffen wird; 
wir werden endlich geigen, wie bas Berſten zwiſchen den Beſtandthei⸗ 
. leu des Staͤrkmehles und das Zerreißen ber Huͤlſen bei verſchiedenen 
VWerhaͤltniſſen von Diaſtaſe und bei verſchiedener Dauer der Wirkung 
erfolat. ES 
| Wir baben gefeben, daß die Diaftafe ibr zwei taufendfaches Ges 
wicht Staͤrkmehl in deſſen vierfachem Gewicht Waſſer auflèfen kann, 
mean die Temperatur zwiſchen 65 und 75° C. erhalten wird. 
Wenn man die Reaction unterbricht, indem man die Tewpera⸗ 
tue, ſobald das Staͤrkmehl fluͤſſig geworden iſt, auf 100° C. (80° R.) 
erhoͤht, und dann bie Fluͤſſigkeit zur Syrupsconſiſtenz abdampft, ſo 
If die Maſſe nach dem Erkalten undurchſichtig; ruͤhrt man fie mit 
Waſſer an, fo bleibt ein großer Theil davon unaufgelbft *); zieht man 
ſie mit Waſſer aus, bis fie ganz erſchoͤpft iſt, ſo bemerkt man uns. 
ter dem Mikroſkop eine große Anzahl von Huͤlſenreſten; erhizt man 
_fe auf 65° C. und erhaͤlt man fie einige Stunden lang mittelſt ei⸗ 
ter Temperatur von 70 bis 800, C. in. Waſſer aufgeldft, fo ſchlagen 
ſich bie Huͤlſen allmäblid niebder; gieft man bie Uuflbfung von die⸗ 
ſen ab, dampft fie rafd) ein und trofnet den Ruͤkſtand in duͤnnen 
Schichten aus, fo erhaͤlt man farblofes, durchſcheinendes Amidon, 
welches nur nod Spuren von zwei unanflèéliten Subſtauzen und 
einige Huͤlſenuͤberreſte enthaͤlt. Um das Amidon von dieſen fremd⸗ 
atigen Subſtanzen ju reinigen, ſuspendirt man es in kaltem Waſ⸗ 





28) Wenn man bas Faite MWaſſer mit Weingeiſt vermiſcht, fo erfoͤlgt dieſe 
Juusg ſchleuniger und man hat dann auch keine freiwillige Veraͤnderung zu be⸗ 
fuͤtchten. Um zu erfahren, wie weit die Reaction der Diaſtaſe vorgeſchritken iſt, 
behandelt man die bis au einem ſchwachen Haͤutchen eingekochte und erkaltete 
Make (bas robe Dertrin) mit ihrem gleichen Gewichte Alkohol vpn 300 und que 
fe fo lange mit beifem Alkohol aué, bis biefer nichts mehr aufloͤſt; burd Ab⸗ 
dmpfen der geiftigen Aufloͤſung erbâlt man ben Zuker, welden man bur brefs 

. Mliges Mufiôfen in Alkohol von 33° und Wiedereindampfen reinigt. 

Zieht man ben vorbec erbaltenen Ruͤkſtand mit Éaltem X1£obol von 0,20 aus, 
lo (ft fé bie gummige Subftang auf; um fie zu reinigen, trofnet man fie, 1ôft 
ft wchmals in ſchwachem Alkohol auf, fitrirt und dampft bann ab. Diefe 
Dprationen wiederholt man brei ober vier Mal, woburd man bas reine Dertrins 
gumni erhaͤlt. Der unauflôslide Ruͤkſtand enthâlt bas Amibon, welches man 
bath abwechſelnde Behandlung mit faltem Waſſer und folhem von 70° 6. 
(56° &) gbenfaus reinigen muß. | oo 
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fer, welches man beſtaͤndig erneuert, bis es erſchoͤpft ift, It es 
dann in heißem Waſſer anf und trofnet endlich bie abgegoffene Fluͤſ⸗ 
ſigkeit wie vorher ein. 

Wir werden in —— um Umſchreibungen zu vermeiden, 
die in ben Huͤlſen des Staͤrkmehles enthaltene Subſtanz, welche man 
nach dem fo eben befchriebenen Verfahren in faft gan; run Zu⸗ 
ſtande erhaͤlt, Amidon nennkn. | 


1. Eigenfhaften bes Amidons. 
Berdhalten deſſelben sum Waſſer, Alkohol, Gerbeſtoff, Jod und Baryt. 


Sezt manu reines Amidon bei einer Temperatur von 15° C. 
(120 R.) feuchter Luft aus, fo abſorbirt es wie das Staͤrkmehl 20 
bis 25 Proc. Waſſer; indem es ſich allmaͤhlich aufblaͤht. Derjenige 
Theil des Amidons, weicher in Folge einer großen Zertheilung deſ⸗ 
ſelben durch Waſſer und Erwaͤrmen, leicht in. kaltem Waſſer aus 
li zu ſeyn feint, ift immer ein Product feiner Veraͤnderung, dem 
er ift niemals farblos, niemials in firem Berbéltniffe und enthdit 
fteté auch reines Amidon mit allen feinen chemiſchen Eigenſchaften. 
Mad zahlreichen Verſuchen (ft "Ad umveraͤndertes Amidon nicht 
merklich fn kaltem Waſſer auf; nach gehdriger Vertheilung js 
es fih aber bei 65° €. darin aufjulèfen. 

Im Alkohol ift das: Amibon unaufldolich; derſelbe if aber ds 
weſentliche bittere Oebl der Huͤlſen auf. Ans: feiner Aufldſung CL 
beifem Waſſer wird bas Amidon verge ni fn unvetaͤnderten 

Zuſtande niedergeſchlagen. 

© Ben man 1 Theil Staͤrkmehl in 100 Theilen Waſſer FLE 
filtrirt und die Fluͤſſigkeit nach bem Erkalten mit ‘einer Aufldſang 
von reinem Gerbeſtoffe verſezt, ſo entftebt ein milchiger Miederſchlag; 
Gallaͤpfelabſud erzeugt einen graulichen Niederſchlag. Eine Sté 
meblauffôfung, welche vorher burd Jod geblaͤut wusde, wird durch 
Gallaͤpfelaufldſung augenbliklich entfaͤrbt und es ſezt ſich dann CLR 
graulicher Mieberfhlag ab. Die Huͤlſen des Staͤrkmehles werden 
durch God nicht mebr gebléut, wenn ibnen alles Amidon entzogen if 
Eine erfaltete Amidonauflbfung gibt mit Barptauflèfung einen 
volumindſen, weißen, undurchſichtigen Riederſchlag, der ſich in einem 
geringen Ueberſchuß von Waſſer wieder auflbft. Wenn man durch 
dieſe Aufloſſung kohlenſaures Gas leitet, fo faͤllt kohlenſauret vBaryt 
nieder und wird fie dann filtrirt und zur Trokniß abgedampft, | 
erhaͤlt man das Amidon in unveraͤndertem, aber ſehr fein zeutheil 
tem Zuſtande. 

Barytaufloſung zieht das Staͤrkmehl be fat zuſammen, ſelbſt 

wenn es ſich ſtark aufgeblaͤht bat und ſeine Huͤlſen durch kochendes 


v 
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Waſſer geborſten find. Baſiſch eſſigſaures Blei gibt mit Amidon 
Pênen Niederſchlag, welcher ſich ſelbſt in uͤberſchuͤſſigem Waſſer nicht 
a rafldſt. | : 


é 


2. Berbalten der Diaftafe. 


Um ſich von bem Berbalten der Diaftafe zum Staͤrkmehl zu 
sébergeugen, ruͤhre man das Staͤrkmehl mit feinem fünffahen Ges 
mwédte lalten Waſſers an und laffe 0,005 Diaftafe bei einer Tem⸗ 
Peratur von 70 big 75° C. (56 bis 60° M.) bdarauf einwirken. 
Durch einen Tropfen Fodaufibfung erfébre man, ob fi alles Ami⸗ 
Don zerſezt bar. *) | | 


Man fiebt bann die Huͤlſen alé leichte Floken in der Fluͤſſigkeit 
uvüuberfhiwiminen, woraus fie fid langfam abſezen; lejtere find ganz 
von Umibon befreit und werden durch Jod hit mebr blau geférbt. 
Die Quantitât der Huͤlſen betraͤgt 0,0004 mit Inbegriff der unor: 
ganifen Koͤrper (der Kieſelerde, des foblenfauren und phosphor⸗ 
fauren $#alté) und der Spuren von mefentlitem Oehl; das Quan⸗ 
tum biefer Subflangen wecfelr Béi verfhiebenen Staͤrkmehlſorten 
zwifſchen 0,0004 und 0,001.- | | 


Miro bie durch Diaftafe erbaltene Gtérfmeblauflbfung einges 
bampft und forgfältig (bei 100° C. oder im trofnen, luftleeren 
Naume) auégetrofnet, fo erhaͤlt manu ein Product, welches eben fo 
viel wiegt alé baë angewandte Staͤrkmehl und die Diaſtaſe zuſam⸗ 
mengenommen; die Atome des Staͤrkmehles haben alſo durch den 
Einfluß der Diaſtaſe ſich in einer anderen Ordnung an einander ge⸗ 
reiht, aber ohne merklichen Verluſt *); die zwei neuen Subſtanzen, 
ein Gummi und ein Zuker, in welche das Staͤrkmehl dadurch 
gaͤnzlich umgeaͤndert wurde, zeichnen ſich durch eigenthuͤmliche Eigen 
ſchaften aus. | 


29) Bisweilen bleibt eine geringe Quantitât Amidon febr fein gertheilt in 
bem . Gemenge zuruͤk, obne daß das Jod feine Gegenwart angeigts tennt man 
biefeg Amibon aber von dem Zuker burd Alkohol, fo bleibt e8 mit bem Gummi 
zurirk und ſcheidet fi von biefem, wenn man ibn in ſchwachem Altobol von 0,30 
ober 0,55 aufloͤſt. | 

Staͤrkmehl, weldes durch mebrftünbiges Bermeilen in Waſſer fid ſtark aufs 
gebläht unb badber reine ſchwächere Gobäfion bat, wird burd bie Diaftafe viel 
fhnetier veraͤndert alé ſolches, bas vorher ſtart ausgetroknet wurde. A.d. D. 


30) Hr. Dumas bat einen ſehr merkwuͤrdigen mikroſkopiſchen Verſuch ans 
geſtellt, um die Reaction der Diaſtaſe zu beobachten. Man bringt in ein kleines 
Gruͤbchen zwiſchen zwei Glaeplatten einige Tropfen Diaſtaſeaufloͤſung und meh⸗ 
rere Koͤrner groben Staͤrkmehles und erhizt dann allmaͤhlich unter dem Mikroſkop. 
Bei aufmerkſamer Beobachtung ſieht man, daß ble Koͤrner ſich aufblaͤhen, berſten 
und dann ploͤzlich verſchwinden. Bei der Temperatur von 70° G, erfolgt die 
Reaction am ſchnellſten. | 


{ 
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Ueber ben Zuker und das Gummi, welche durch Einwirkung der Diaſtaſe auf bai 
Amidon entſtehen. 

Dieſe beiden Subſtanzen haben folgende Eigenſchaften, wodurch 
ſie ſich von dem Amidon unterſcheiden, mit einander gemein. 

Sie find im Waſſer und in ſchwachem Alkoholꝰ) ſehr leicht lès: 
lich; wenn ihre Aufloſſung eingedampft wird, halten fie bas Waſſer 
ſtark zuruͤk. | 

bre Muflbfung in Waſſer wird weder durch Gerbeftoffanflèfung, 
no durch Galläpfelinfufion, baſiſch eſſigſaurez Blei, Kalk oder Do 
ryt gefaͤllt; Jod faͤrbt ſie nicht blau. | d 

Durch folgende Eigenſchaften unterſcheiden fie fid aber wefents 
lich von einanber: | . 

Der Zuker (dE fid in Alkohol von 84 Procent obne Ruͤkſtand 
auf, waͤhrend bas Gummi durch benfelben in hydratiſchem Zuſtande 
niedergeſchlagen wird. Er hat einen ſehr ſuͤßen Geſchmak, waͤhrend 
bas Gummi faft geſchmaklos iſt. Lezteres iſt in Alkohol von 0,30 leicht 
loͤslich, weniger in Alkohol von 0,45 und gar nicht in ſolchem von 0,50. 

. Der Zuker zerfaͤllt, wenn er in Waſſer aufgeldft if, bei einer 
geeigneten Temperatur durch Defe vollſtaͤndig in Uffobol und Koh⸗ 
lenfâure *); das Umidongummi bingegen liefert unter denſelben 
Umſtaͤnden feinen Alkohol; lezteres ertheilt dem Biere feine fcleimige 
Gonfiftenz, wodurch bie Kohlenſaͤure zuruͤkgehalten wird, und burd 
bie es fit von anbderen geiftigen Getraͤnken unterſcheidet, welche aus 
zukerigen Subſtanzen bereitet mwurden, die menig oder kein Gummi 
enthielten. | 

Vermiſcht man das Amibongummi mit [einem vierfachen Dolus 
men Waſſer, bas ein Procent Schwefelſaͤure enthaͤlt und erhizt die 
Maffe auf 100° C., fo verwandelt es ſich in Zuker. 

Der Zuker, welchen die Diaſtaſe liefert, iſt viel hygrometriſcher 
und viel ſchwieriger auszutroknen als das Gummi; es gelang uns 
nicht, ihn in Kryſtallen zu erhalten; er erſtarrt auch nicht zu einer 
Maſſe, wie der aus Staͤrkmehl mit Schwefelſaͤure bereitete Zuker. 

Nach ben Verſuchen des Hrn. Biot dreht das aus Staͤrkmehi 
mittelſt Diaſtaſe erhaltene Gummi die Polariſationsebene zur Rech⸗ 
ten; man kann daher für daſſelbe den Namen Dextrin oder DEF 
tringummi ”) beibehalten. | | 





31) In Alkohol von 95 Proc. loͤſt fid Peine von beiden auf, 

32) Das Amibon vermanbelt fic nicht birect in dieſe beiden Subftangen. 

33) Or. Dumas bat auf feiner legten Reiſe burd mebrere Gabrifanten zu 
£yon, Nimes und Marfeille bas Dertrin gum Appretiren Ind Druken ſeidener 
Gewebe verſuchen laffen, und zwar mit febr gûnftigem Erfolge. 


Unterſuchungen fiber bas Staͤrkmehl und ble Diaſtaſe. 129 
Bildung des Kleiſters. 

Wir glauben durch unſere Verſuche erwieſen zu haben, daß das 
Staͤrkmehl aus Amidon und Huͤlſen beſteht. Das Amidon macht 
0,995 vom Gewicht des Staͤrkmehles aus; die uͤbrigen 0,004 bis 
0,005 befteben aus mebreren Subſtanzen, welche an felner Oberflaͤche 


ein febr duͤnnes Haͤntchen bilben. Dieſe Haͤutchen find mit einander 


durch bagwifhenliegendes Mmibon verbunden, das ibnen ſtark an: 
haͤngt und fid in. warmem Waſſer ausbebnt. . Diefer Huͤlſe klebt 
auferdem eine febr geringe Menge verſchiedener anderer Subſtanzen 
an, beſonders kohlenſaurer und phosphorfaurer Kalk, Kieſelerde und 
weſentliches Oehl, nebſt anderen zufaͤllig hinzukommenden Koͤrpern. 
Wenn man Waſſer, worin Staͤrkmehl vertheilt iſt, nach und 
nach bis zum Sieden erhizt, ſo blaͤht ſich das Amidon, indem es 
die Fluͤſſigkeit verſchlukt, allmaͤhlich auf, bebnt dadurch die ie 
aus, uub bringt: fie sum Berſten. Der grèfte Theil des in Greis 
beit geſezten Amidons wird voluminbfer werden und fid) in der Auf⸗ 
Idfuug verbreiten, waͤhrend die Hoͤlſen zuſammenfallen und nur einen 
Theil Amidon zwiſchen ſich aurdfbalten. Wenn man auf einen Theil 
Staͤrkmehl hundert Theile Waſſer anwendet, ſo kann das in Freiheit 
geſezte Amidon großen Theils durch ein doppeltes Filter gehen, 
waͤhrend alle Huͤlſen mit dem zwiſchen ihnen befindlichen Staͤrkmehle 
auf dem Papiere zuruͤkbleiben; unter dem Mikroſkope zeigen ſie ſich 
nun als zugerundete, unregelmaͤßige Saͤke. #) Betraͤgt das Waſſer 
hingegen viel weniger, etwa nur das zehn⸗ bis zwanzigfache Gewicht 
des Staͤrkmehles, fo bildet das ſchwammige, aufgeblaͤhte, ben 
Huͤlſen anhaͤngende Amidon das — ——— welches man 
Kleiſter nenut. ) CE —. 


34) Die farafäitig filtrirte Fiaſtateit — Lane — weil ſich nach 
ihrer re mit Diaftafe feine aus br abfonbern. Auch fann man mit 
dem Mikroſkope Peine Spuren von ſolchen in ihr entdeken. A. d. ©. 

35) x Guérin bat Hürsli à ben Annales de Chimie ebenfallé eine 
Abhandlung uͤber das Staͤrkmehl bekannt gemacht. Gr fand im Staͤrkmehl drei 
Subſtanzen, ein Amidin, ein Huͤrſenamidin und ein oösliches Amidin. 
Da ſich Dr. Payen erbietet, durch directe Verſuche zu beweiſen, daß dieſe ver⸗ 
ſchiedenen HA blof Gemenge des veinen oder veränberten Amidons mit ben 
Huͤlſen finb, Yo théîilen wir Buérin'é Abbanblung unferen Lefern nidt mit und 
bebalten uns vtt:nuf PME: nd um wenn pie Gegenftanb einmal 
in's Reine gebracht iſt. 
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XXIV. ; 
Rubereitung der Kaͤlberfuͤße, um fie sur Proviantirung von 
Schiffen und Teftungen benuzen zu koͤnnen. Von Sr. 
Dechenaux, Profeſſor dex Chemie am Gollegium in 
Gorrège, Dept. du Tan. 5)  . | | 
Aus bem Bulletin de la Société d'enesuragéement. Geptbr. 1934, ©. 356 





Die gum Aufbewahren und Troknen beſtimmten Kaͤlberfuͤße 
muͤſſen zuerſt eine Viertelſtunde oder noch beſſer eine halbe Stunde 
lang mit ſiedendem Yaffer behandelt werden. Nachdem dieß geſche⸗ 
hen, und nachdem fie hierauf ſo weit abgekuͤhlt ſind, daß man ſie 
in der Hand zu halten vermag, ſpaltet man die gallerthaltige 
Schichte, damit man die Knochen andldſen kann; uud nach der Ent: 


fernung der Knochen bringt man ſie neuerdingg 10 Minuten oder 


hoͤchſtens eine Viertelſtunde lang in fiebendes Waſſer, um auf dieſe 
Weiſe das Fett, welches im Inneren enthalten war, und welches bei 
der erſten Operation nicht ausgezogen wurde, wegzuſchaffen. Dan 
werden die durchſcheinend gewordenen Kaͤlberfuͤße, bevor fie noch ab: 
gekuͤhlt find, in eine Preſſe gebracht, in welcher fie einem ſolchen 
Druk zu erleiden haben, daß fie ſich nicht mehr zuſammenrollen kon⸗ 
men, und Daÿ'fle der Luft die moͤglich großte Oberflaͤche darbieten, 
damit fie fo ſchnell als moͤglich zetroknet werden knnen. 
Wenn die Kaͤlberfuͤße fo viel Confiflen erlangt haben, daß fc 
flach gepreßt bleiben, ſezt man ſie der freien Luft aus. Den Tag 
darauf bringt man fle in eine Trokenſtube, in der ſte einem heißen 
Luftſtrome ausgeſezt werden, und in welche mdn-ffe bei freuchter, 
winbftiller Witterung taͤglich, bei trofener Luft bingegen jeden ande⸗ 


ven Tag gibt. Mad 14 bis 20 Tagen iſt bas Troknen vollendet. 


Die nad biefer Methode getrokneten Kaͤlberfuͤße werden beim 
Kochen jedes Wal fo: weich, mie die frifhens nur muß man fit vor 
bem Kochen wenigſtens 12 Stunden lang in kaltem Waſſer auflau⸗ 
fen laſſen. Mit getroknetem Fleiſche gekocht geben ſie eine Fleiſch⸗ 
bruͤhe, welche eben fo ſubſtantids iſt, wie Suppe, die aus friſchem 
Fleiſche gekocht wurde; eben fo iafſen fie. ſich auch wie friſche Kaͤl 
berfuͤße einmachen oder auf verſchiedene andere Weiſe zurichten. 


36) Hr. Profeſſor Dedenaur erhieit für ſeine Methode die RÉber Fe 
aufzubewahren eine filberne Acceſſitmedaille ſtatt des Preiſes, ben die BSociole 
d'encouragement ju Paris auf das Troknen des Fleiſches autgeſchrieven patte 
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XXV. — 
Bemerkungen uͤber den von Hrn. J. ©. Clémandot ge 
machten Vorſchlag bei der Runkelruͤbenzuker⸗Fabrikation 
ben Macerationsproceß mit der alten Methode zu ver 

binden. Von Hrn. de Beaujeu. 


Aus dm Journal des connaissances dsuelles. November 1834, ©. 232. 





Hr. Cléman dot, der beruͤhmte Sabrifant von Arras, râth in 
einem kleinen Muffage, ben er kuͤrzlich über die Runkelruͤbenzuker⸗ 
Sabrifation bekannt machte ”), jenen Sabrifanten, bderen Anſtalten 
nidt für den neuen, von mir in Mnregung gebradten Macerationé- 
procef eingerictet find, bas neue Berfabren mit bent alten ju ver: 
binden, Ich ſehe mid veranlaßt, biefem Aufſaze im Intereſſe des 
fbbnen Induſtriezweiges, um ben es fit bier handelt, einige Erlaͤu— 
terungen beizufuͤgen, und dem Urtheile des Publicums zu unterlegem . 

Die Pr. Clémanbdot fagt, gibt. der gewoͤhnliche Reibproceß 
kaum mebr als 60 bis 65 und felten 70 Proc: Saft; der Ertrag : 
an Zuker beträgt 4%,, bbcftens 5 Proc. — Durch bdie Maceration 
im Waſſer bingegen, welche guerft von Marfgraff angebeutet, 
von Hrn. be Dombasle in Ausfuͤhrung gebracbt, und durch meine 
im Großen angeftelltèn Verſuche bewaͤhrt und verbeffert wurde, erhaͤlt 
man 90 bis 92 Proc. einer zukerhaltigen Fluͤſſigkeit, und 7 bis 8 Proc. 
und dardber Zuker. LC —— 

Ich geſtehe zu, daß Dr. Clémandot nach Annahme diefer 
Thatſachen alle die Vortheile, die fuͤr den Fabrikanten bei der neuen 
Methode aus einer Verminderung des Arbeitslohnes um die Haͤlfte, 
aus der Thunlichkeit eines kleineren Gebaͤudes, und aus der Ein⸗ 
fachheit eines Verfahrens erwachſen, bei welchem keine complicirten 
und koſtſpieligen Maſchinen erforderlich ſind, gehoͤrig in Anſchlag 
bringt; allein ich erlaube mir deſſen ungeachtet die Nachtheile, die 
er aufgefundeu zu haben glaubt, etwas ausfuͤhrlicher zu beleuchten. 

Pr. Clémandot behauptet zuerſt, daß man bei bem neuen 
Verfahren viel mehr Holz verbraucht, als bei dem gewoͤhnlichen, 
und daß dieſer Mehrverbrauch auf ‘/, angeſchlagen werden kann. — 
Dieſer Einwurf ſcheint mir leicht zu widerlegen, und ich darf es um 
fo mehr, als ich der Einzige bin, der bisher nach dem Macerations⸗ 





37) Bit haben dieſen Aufſaz des Hrn. Clmandot im po Soutnale 
. LIV. S. 451 mitgetbetit, und bitten unfere Lefer, gegemvättige Bemerkun⸗ 
gea des rn. be Branjeu bamit gufammengubalten, fo mie wir wiederholt 
Qu® auf bie übyigen Aufſaͤze und Abhandlungen des Hrn. be Beaujeu bin: 
weiſen. ne RARE OS R. 
| —— 9 * 
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proceffe gearbeitet, und ber die Refultate einer gangen Campagne 
vorlegen fann. Sd gebe nun allerdings zu, daß man bei bem 
neuen Verfahren sur Behandlung einer und derfelben Quantität Run⸗ 
lelriben beinabe um den vierten Theil mebr Brennmaterial braucht; 
allein manu wuͤrde fid febr ivren, menn man glaubte, daß dieſer 
Mebrbetrag an Brennmateriel zur Erzielung einer und. derfelben 
Quantitât Zuker noͤthig iſt. Wenn eine Quantitât Ruͤben, welche 
fonft nur 47, bis 5 Proc. Zuker gab, jezt 7%, bis 8 Proc. gibt, ſo 
darf eine Zunahme des Brennmateriales um ein Biertel wohl vicht 
Wunder nebmen. Uebrigens berechnet Dr. (émanbdot die Quon: 
titdt des Brennmateriales wahrſcheinlich aͤuch no barnad, daß 
man, wie er ivriger Weiſe fagt, das sum Auswaſchen der Runkel⸗ 
ruͤben dienende Waſſer beinabe ſiedend anwenden muͤſſe. Daß bem 
nicht fo iſt, erhellt daraus, daß bei bem Verfahren, welches id ge 
genwaͤrtig befolge, das Waſſer beſtaͤndig kalt auf die Runkelruͤben 
gelangt, und erſt beim Uebergange von einem Bottiche zum anderen 
erhizt wird, Aus dieſem hoͤchſt wichtigen Punkte, der das Ergebuiß 
des von wir verbeſſerten Apparates iſt, folgt, daß der Ruͤkſtand, 
der aus den Bottichen herausgeſchafft wird, nur 30 bis 320 hat, 
und daß dieſes aller Waͤrmeſtoff iſt, der verloren geht, indem die 
hoͤhere Temperatur, die der Saft erhaͤlt, die beim Klaͤren ndthige 
Erhizung um eben fo viel geringer mat. Ueberdieß wird man, 
wenn man den Ruͤkſtand alſogleich und noch warm zur Fuͤtterung 
verwendet, bald bemerken, daß auch dieſer wenige MBérmeftoff nicht 
petloren iſt, indem das warme Futter weit beſſer zut Maſtung mit⸗ 
hilft. — Es. bleibt mir demnach, nachdem ich dieſen Punkt ins 
Reine geſezt, nur noch jener Unterſchied zu erdrtern, der ſich aus 
der Verſchiedenheit der Dichtheit des ausgepreßten und des ausgezo⸗ 
genen Safies ergibt. Dieſer Unterſchied bedingt, wie ich in meiner 
groͤßeren Abhandlung gezeigt habe, einen Mehrbedarf an Kohle, der 
beildufig ‘4 beträgt. 

Hr. Clémandot behauptet ur, daß ‘bas Llaͤren bei dem 
neuen Verfahren ſchwieriger ſey, als bei bem alten. Auch dieß if 
ganz irrig. Wuͤrde Hr. Cléemandot ben Gang der Arbeit in mei⸗ 
ner Fabrik beobachtet haben, fo haͤtte er ſich uͤberzeugen Fonnen, daß 
die mit dem Klaͤren beſchaͤftigten Arbeiter hiebei durchaus auf — 
neue Schwierigkeit geſtoßen ſind. Der Saft war viel reiner; e 
bildete ſich weniger Schaum und dieſer ſchied ſich im Keſſel 
463; in der Mitte blieb der Saft klar; kurz fo lange die Runkel⸗ 
ruͤben nicht verdorben ſind, iſt die ganze Operation ſehr leicht. 

Der Ruͤkſtand, der bei dem neuen Verfqhren bleibt, waͤre, wie 
Gr, Cloͤmand ot weiter aufſtellt, nie zur Maſtung eben fo tauglich, 
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mie der Ruͤkſtand des geriebenen Markes. Dieſe ſcheinbare ſeht trif⸗ 
tige Meinung, -ber auch id) anfaͤnglich beipflichtete, fand in der 
Praxis ihre Widerlegung; denn die Reſultate, zu denen ich gelangte, 
bewieſen mir, daß der Ruͤkſtand, den id) bei meinem Verfahren ers 
hlelt, eine groͤßere Menge Rindvieh ſchneller maͤſtete, als der Ruͤk⸗ 
ſtand einer gleichen Menge geriebener Runkelruͤben. Die maceritten 
Ruͤben ſcheinen naͤmlich in pe der Waͤrme, ber fie ausgeſezt was 
ren, und wegen des groͤßer 
litaͤt nach beſſeres Gutter abzugeben. Thatſachen fpreden jedoch auch 
hier beſſer als alles Theoretiſiren. Ich bemerke daher, daß ich im 
vergangenen Sabre 120 Stuͤk Rindvieh maͤſtete, die mir von Mez⸗ 
gern und Landwirthen geliefert wurden, die in das Gelingen meiner 
Methode großen Zweifel ſezten, und die daher nicht ſehr geneigt wa⸗ 
ren, meine Abſichten zu unterſtuͤzen. Dieſelben Leute kamen nun in 
dieſem Jahre wieder, und boten mir mehr Vieh zur Maſtung an, 
als ich brauchen konnte. Ich hatte, um den Verſuch noch ſchlagen⸗ 
der zu machen, im vergangenen Jahre dem zur Maſtung beſtimmten 
Viehe nur Runkelruͤbenruͤkſtand als Futter, und zum Spuͤlen etwas 
Stroh in die Krippe geben laſſen. Deſſen ungeachtet und obſchon es 
allgemein angenommen iſt, daß zum ſicheren Gelingen der Maſtung 
ein Wechſel des Futters noͤthig iſt, erfolgte die Maſtung ſo ſchnell 
und gut, daß man ſich jezt mit Maſtvieh in meine Fabrik draͤngt. 

Der lezte Vorwurf endlich, den Dr. Clémandot dem neuen 
Verfahren macht, iſt der, daß eine groͤßere Quantiaͤt Waſſer dabei 
verbraucht wird. Dieſer liebeiſtam iſt fuͤr die meiſten Fabriken null 
und nichtig, und nur fuͤr die ſchlecht gelegenen in der Wirklichkeit 
begruͤrdet. Uebrigens betraͤgt die Quantitaͤt Waſſer, deren man be⸗ 
darf, nicht mehr als die Quantitaͤt des Saftes, welche man zu ver: 
arbeiten im Stande iſt, und noch ein Zehntel daruͤber. 

Es iſt gum Erſtaunen, ſagt Dr. Clémandot, daß ſſelbſt jene, 
die dem neuen Verfahren am meiſten das Wort reden, nur einen 
Ertrag von 8 Procent Zuker angeben; wenn es wahr iſt, daß die 


Runkelruͤbe, wie Payen behauptet, 10 bis 11 Procent Zuker ent: | 


bâlt, wie gefiebt es denn, daß 2 bis 3 Procent Zuker waͤhrend 
der Operationen verfhwinden? Mir unfererfeité erſtaunen mehr 
daruͤber, wie ein fo geuͤbter und gelehrter Fabrikant, wie Dr. Cle⸗ 
mandot iſt, eine ſolche Frage ftellen founte. Wie kann man die 


Reſultate eines im Laboratorium im Kleinen angeſtellten Verſuches | 


mit einer Gabrifarbeit vergleichen? Es bandelt fit) bei legterer aus 
dem einfachen Grunde, weil es zu koſtſpielig ſeyn wuͤrde, nicht im: 
mer darum, auch das lezte Atom Zuker zu gewinnen; ſondern die 
Erfparnig erfordert Schnelligkeit der Mrbeit, und man ift oft ge⸗ 


— 
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zwungen, etwas weniger zu gewimen, um ſchnell zu gewinnen. Und 
iſt es uͤberdieß nicht allgemein bekannt, daß bei den Operationen, 
die mit dem Safte vorgenommen werden, ſelbſt bei den beſten Ap⸗ 
paraten ein Theil des Zukers immer in Melaſſe umgewandeit wird? 


Die von mir angedeutete Methode liefert, wie id geſagt babe, 


eine grbfere Quantitét befferen @aftes, alé bas alte Berfabren; um 


aber aus biefem Safte allen Zuker zu getviunen, ifé bie meitere Be 
banblung, welche in verfhiedenen Gabrifen, und je na den Geri: 
thèn, deren man fi bebient, febr verſchieden ſeyn kann, von hoͤchſter 


Wichtigkeit; und wenn die Munfelrdbe wirflid 10 bis 11 Drocent 


Zuker enthâlt, fo zweifle id nidt, daß man biefe Quautitét dur 


bie Giltration beinabe âuémitteln wird, wenn man ju dieſem Be 


bufe eigene Berfuche anftellt. 


Dr. Clémandot ſchließt feinen Aufſaz endlich damit, daß er 


ben Fabrikanten, die ſich nicht gleich ben neuen Apparat anſchaffen 


koͤnnen, raͤth, beide Methoden mit einander zu verbinden, und zwar 


um fo mehr, damit man mit mehr Geduld abwarten koͤnne, bis die 


Erfahrung das, was man von der neuen Methode zu erwarten hat, 


bewaͤhrt habe. Dieſer Rath iſt wohl an und für fi ch ſehr weiſe; doch 
wollen wir ſehen, welche Vortheile man Eu eigentlih davon er⸗ 
warten darf. 

Man empfiehlt das ausgepreßte Mark in Koͤrbe zu geben, und 
dieſe Koͤrbe in kleine Bottiche zu tauchen, die mit Waſſer von 80° 
gefuͤllt ſind; das Mark 15 Minuten lang gut umzuruͤhren, und es 
endlich, nachdem man es neuerdings in Gâte gebracht, zum zweiten 


Male auszupreſſen. Mit Huͤlfe dieſer Operation ſoll man aus dem 
Ruͤkſtande noch 45 Procent Saft erhalten, und im Ganzen alſo | 


um mehr Sufer gewinnen. Geſezt alfo, biefe Berechnung waͤre 
richtig, ſo wuͤrde man auch hier 8 Procent Zuker erzielen, und mit: 


bin durch bas Reiben und die nachtraͤgliche Behandlung eben ſo 
viel, als durch die Maceration allein. Wir wollen in einige Erlaͤu⸗ | 


terungen bierüber eingeben. 

Mad ben Berehnurigen des Dm. Clémanbdot, melde auf 
£aboratoriuméverfucen au beruben ſcheinen, bie id aber nicht in A6: 
rede ziehen will, waͤren ur taͤglichen Behandlung von 20,000 Pfd. 
Runkelruͤben vier Arbeiter mehr nothwendig; waͤhrend id) daher jui 
Gewinnung von 24,000 Liter Saft nur vier Arbeiter brauche, waͤ⸗ 
ren hier ſchon eben ſo viele Arbeiter erforderlich, nur um 1350 Liter 
mehr zu erzielen. 

Die Auſchaffungskoſten ſi ſind bloß auf drei kleiue Bottiche und 
eine Dampfroͤhre, die dieſelben erhizen ſoll, berechnet; allein man 


— 
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muß dazu arch einen Mehrbedarf an Triebkraft, an Preſſen, an 
Saͤken, an Seflecten und an Unterhaltungskoſten ſchlagen. Denn 
da die Quartitaͤt des Saftes um den fiebenten Theil groͤßer ift, fo 
muß aud das Material in demfelben Verhaͤltniſſe vermebrt werden. 
In einer Fabrik, welche für 14,000. Liter eiugeridtet iff, fann man 
nicht and mit 16,500 Litern arbeïiten, obne zugleich auch bie Trieb⸗ 
fraft, die Preſſen, die Sdfe, die Geflechte, das Brengmaterial, die 
Hbdampffeffel ꝛc. verhaͤltnißmaͤßig zu vergroͤßern oder zu vermebren. 
Man darf dieſe Bemerkungen ja nicht aͤußer Acht laſſen, und ich 
muß noch hinzufuͤgen, daß id die aus dem lezten Verfahren erwach⸗ 
ſende Vermehrung der Arbeit in gewiſſen Beziehungen noch hoͤher 
Anſchlage, als jene, die bei dem Verfahren des Hrn. Demesmay 
Statt findet; denn bei lezterem braucht man die Saͤke nur. fo wie 
ſie ſind der Einwirkung des Dampfes auégufezen, um das Mark 
vollkommen zu erſchoͤpfen: ein Verfahren, welches mir weit ſchneller 
von Statten zu gehen ſcheint. | 


Ich balte baber das von Hrn. Clémandot in Borfblag ges 
brachte Berfabren allerdings für ein Mittel, woburd man aus einer 
und berfelben Menge Runkelruͤben eine grdBere Menge Zuker zu gez 
winnen im Stande ift; allein biefe Methode vermebrt aud bdie Ro: 
flen, das Brennmaterial, bdie Arbeit, die Maſchinen in folhem 
Maaße, daß es mir febr gmeifelbaft feint, daß eine in diefem 
Ginne geleitete Operation je mit Bortheil betrieben werden koͤnnte. 


Die Refultate, die id in meiner frdberen Abhandlung dber 
meine Operatidnémeife befannt macbte, find die Ergebniſſe der er: 
fen Campagne, bei der die Apparate noch unvollfommen waren, 
und bei ber ich wegen der ſpaͤten Jahreszeit sum Tbeil mit verdors 
beuen Ruͤben zu arbeiten batte; man barf biefelben alfo, obne uns 
gerecht ju ſeyn, nidt ffrenge mis einem (don feit lange in geregels 
tem Gange befinblihen Verfahren vergleiben. Deſſen ungeacdbtet 
gewaͤhren ſchon dieſe Refultate bedeutende Bortbrile, und id darf 
hoffen, bag dieſe Reſultate heuer wegen der Verbeſſerungen, die ich 
an meinen Apparaten anbradte, noch beſſer und ſchlagender ſeyn 
werden. 


* i 
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XXVI. 

Vemerkungen fiber die Abhandlung des Sn Schlum— 
berger, welche den Titel fuͤhrt: Vergi⸗ ichende Unter⸗ 
ſuchung des Avignoner und des Elſaſſer Krapps. Von 
Hrn. Robiquet. 58) 


Aus ten Annales de Chimie et dé Physique. Geptember 1834, S. 70.%) 





Dr. Heinrich Schlumberger bat in Mr. 32 des Bulletin de 
la Société industrielle de Mulhausen: (Polytechn. Yourn. Bo. LIL 
S. 193) eine febr intereffante vergleichende Unterſuchung bdes Avig⸗ 
noner und des Elſaſſer Krapps bekannt gemacht. Seine Abhand⸗ 
lung enthaͤlt eine lange Reihe ſorgfaͤltig angeſtellter Verſuche, aus 
denen er folgesde Schluͤſſe ziehen zu duͤrfen glaubt: 

1) Der kohlenſaure Kalk, oder eine der Subſtanzen, welche ihn 
erſezen koͤnnen, iſt beim Krappfaͤrben unumgaͤnglich noͤthig, um mit 
Alaunerde und Eiſenoxyd gebeizte Baumwollenzeuge haltbar Roth 


und Violett zu faͤrben. 


2) Bei dem Avignon⸗Krapp, welcher utſpruͤnglich kohlenſauren 
Kalk enthaͤlt, iſt der Zuſaz von dieſem Salze oder von Alkali zur 
Erzielung ſolider Farben unnuͤz, wenn der Kalkgehalt des Rrapps 
bedeutend iſt, wie z. B. bei der Sorte Palud oder einigen anderen; 
bisweilen kommen aber Sorten von Avignon⸗Krapp aus wenig kalk—⸗ 
reichem Boden vor, welche einen ſehr ſchwachen Zuſaz von Kreide 
erheiſchen. 

3) Mit dem Elſaſſer⸗Krapp, welcher urſpruͤnglich nur eine fr 
geringe Menge von Kalkſalzen enthaͤlt, fârbt man die Veigmittel 
eben fo fbn unb eben fo bunlel, wie mit Avignon: Rrapp, aber 
die Farbe wiberftebt ben Abiviroperationen nicht, wenn beim Gärben 
reines Waſſer augewandt wurde; wurde bingegen beim Faͤrben Kreide 
zugeſezt, fo erhaͤlt man nach bem Avibiren Nuͤancen, welche mit den 
ſchoͤnſten, mit Avignon⸗-Krapp erzielten, in jeder Hinſicht den Ver⸗ 
gleich aushalten. 


4) Stuͤke, die mit concentrirtem effi igfaurens Eiſen bedruft wur⸗ 
ben, werden durch Elſaſſer⸗Krapp ſchoͤner und haltbarer ſchwarz gt 
faͤrbt, wenn das Faͤrbebad von ſolcher Art iſt, daß es ein Roth und 


Violett liefert, die den Aviviroperationen nicht widerſtehen. 


38) Dieſe Abhandlung tourbe der Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris 
ſchon ben 12. Mal 1834 vorgeleſen, und ſeitdem nichts daran — 
A. 


39) Air erhielten dieſes Journal durch directe Poſt ben 10. Januar 1835: 


\ 
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5) Der gefrannte Fall, der neutrale phosphorfaure Kalk, bie 
foblenfaure Bitererde, das Bleioxydhydrat, Zinkoxyd, Foblenfaure 
Zink, Mangenoxydul, mwafferbaltige Manganſuperoxyd, Kobaltoxyd⸗ 
hydrat, der eſſigſaure Kalk und das phosphorſaure Kobalt haben 
wie der kohlenſaure Kalk die Eigenſchaft, mit bem Krapp ſolide 
Farben zu erzeugen. Das Vermoͤgen dieſer Subſtanzen, den Farb⸗ 
ſtoff haltſar zu machen, nimmt von der erſten angefangen, immer 
mehr ab. 


6) Der Avignon-Krapp verliert ſeine Soliditaͤt durch Behand⸗ 
lung mit einer Saͤure, welche auf die in ibm enthaltenen Kaltſalze 
wirkt. 


7) Der Unterſchied zwiſchen dem Avignon- und Elſaſſer⸗Krapp 
ruͤhrt bloß von dem mehr oder weniger kalkreichen Erdreich per, 
worin der Krapp angebaut wurde. 


Man darf ſich nicht wunbdern, daß der Krapp die Aufmerkſam⸗ 
keit einer großen Anzahl von Perſonen in Anſpruch nimmt, da er 
gegenwaͤrtig eine der wichtigſten Finanzquellen Frankreichs und die 


Baſis eines unſerer ſchoͤnſten Induſtriezweige iſt. Man muß daher 


allen denen Dank wiſſen, die ihn zum Gegenſtand ihrer Forſchungen 
machen, und ſorgfaͤltig alle Thatſachen ſammeln, welche ſich auf 
dieſe ſchaͤzbare Wurzel beziehen. Dagegen muͤſſen wir uns aber auch 
vor Theorien huͤten, die zu irrigen Folgerungen fuͤhren koͤnnten. Es 
handelt fi hier nicht um rein wiſſenſchaftliche Anſichten, die ohne 
allen Nachtheil heute eine gewiſſe Erklaͤrung erhalten koͤnnen, und 
morgen eine andere, ſondern um eine wichtige Frage, welche in bos 
bem Grade die Faͤrbekunſt intereſſirt, und der Induſtrie der Depar- 
tements, die hauptſaͤchlich vom Anbau des Krapps leben, einen gro⸗ 
ßen Schlag verſezen koͤnnte. Frankreich bezog bekanntlich fruͤher ſei⸗ 
nen Krapp aus dem Auslande, waͤhrend es heut zu Tage davon 
für betraͤchtliche Summen ausfuͤhrt, und zwar nur wegen der vor⸗ 
zͤglichen Guͤte des Avignon⸗Krapps; man begreift daher, wie die 
von Hrn. Schlumberger angegebenen Reſultate einerſeits Furcht 
und andererſeits Hoffnungen erregen muͤſſen. Werden unſere ſuͤd⸗ 
lichen Departements das Monopol, welches ihnen durch die beſon⸗ 
dere Natur des Bodens und durch die Temperatur ihres Klima's 


garantirt zu ſeyn ſchien, behalten, und ſollte es wahr ſeyn, daß der 


Vorzug, den die meiſten Conſumenten dem Krapp aus der alten 
Grafſchaft Burgund geben, nur darin begruͤndet iſt, daß er ein vez 
nig Kreide enthaͤlt? Dieſes ſind die wichtigen Fragen, zu welchen 
die Bemerkungen des Hrn. Schlumberger Anlaß geben, und die 
gif die ſorgfaͤltigſte Unterſuchung verbienen. , 
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Da id mich lange Zeit theils allein, theils mit den HH. Co 
Lin und Lagier mit dem Studium des Krapps keſchaͤftigt babe, 
und unſere Unterſuchungen uns auf andere Schluͤſſe, alé die von 
Hrn. Schlumberger angenommenen fuͤhrten, fo fes es mir er: 
laubt, einen Theil deſſen, was ich ſchon bei anderen Gelegenheiten 
fagte, zu wiederholen, und ibm einige neue Thatſachen (für die id 
perſonlich verantwortlich bin) beigufügen, welche dazu beitragen wer⸗ 
den, die Frage aufzuklaͤren. Ich muß jedoch vorher nochmals dar⸗ 
auf aufmerkſam machen, wie ſchwer es iſt, andere in unſere eigene 
Ueberzeugung eindringen zu machen. 
Hr. Kuhlmann ſagt in einer kuͤrzlich erfienenen Abhandlung 
(Polytechn. Journ. Bb. LIL S. 438): „Man ſieht mit Bedanern, 
daß die uͤber' die Faͤrbematerialien angeſtellten chemiſchen Unterſu⸗ 
chungen zwar ſchaͤzbare analytiſche Daten uͤber einige dieſer Sub⸗ 
ſtanzen lieferten, aber bis jezt nur wenige Abaͤnderungen in den Faͤrbe—⸗ 
operationen herbeigefuͤhrt haben, und daß die Reſultate dieſer Un: 
terſuchungen nur als merkwuͤrdige Thatſachen in den chemiſchen Lehr⸗ 
buͤchern aufgefuͤhrt ſind, waͤhrend ihr Einfluß auf die praktiſchen 
Verfahrungsarten bis jezt nur ſehr gering war.“ Dieſer geſchikte 
Chemiker weiß aber doch, daß das Loos dieſer Verbeſſerungen ganz 


und gar von dem guten Willen der Fabrikanten abhaͤngt, und daß 


man mit Grund oder Ungrund gewoͤhnlich ein außerordentliches Miß⸗ 
trauen gegen Alles hat, was aus den Laboratorien hervorgeht. Ich 


bin weit entfernt, hiemit irgend Jemand beleidigen zu wollen, aber 
ich muß doch bemerken, daß man ſich ſehr dagegen ſtraͤubte, in dem 
Krapp das Vorkommen der Farbſtoffe anzunehmen, die id mit Hru. 
Colin im Jahre 1826 entdekte.“) Und doch maren dieſe Sub⸗ 
ſtanzen im Zuſtande der Reinheit ausgezogen worden; die Commif: 
ſaͤre der Akademie uͤberzeugten ſich, daß fie die faͤrbenden Eigenſchaf—⸗ 
ten des Krapps beſtzen, und zwar in fo bobem Grade, daß man 
nidt zweifeln' fann, daß fie das férbende Priucip ſelbſt ausmachen. 
Deffen ungeadtet wollten die einen in diefem flidtigen und kryſtal⸗ 
lifirbaren nâberen Beftandtheil des Krapps nur ein Harz feben, mel: 
es an und für fi farblos ift, aber burd ben wahren Sarbftoff, 
“ben fie immer fuchen, mebr oder weniger gefärbt ift; andere bebauy: 
teten, daß das Alizarin, obgleid es nicht 250° C. su feiner Ver⸗ 
fluͤchtigung erheiſcht, doch nur ein Product der Erhizung des Krapps 
ſey, welches in der Wurzel ſelbſt nicht vorkomme. Dieß veranlaßte 
zu neuen Unterſuchungen, wobei man eher Ruͤtkſchritte machte, als 
von dem Bekannten ausging. Ich will nun zum Hauptzwek dieſer 


40) Polptechn. Jouraal Bb, XXIV. S. 630, 
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Abhandlung uͤbergehen, und meine Bemerkungen uͤber die Augaben 
des Hru. Schlumberger mittheilen. 

Herr Schlumberger geht von der Anſicht aus, die Guir 
Hausmann fon vor langer Zeit aufſtellte, daß naͤmlich an ge: 
wiſſen Orten ein Zuſaz von Kreide noͤthig iſt, um mit Krapp 
gute Farben zu erhalten, und ſtellt es alé eine ſtrenge Folgerung 
aus ſeinen eigenen Erfahrungen auf, daß man ohne Kreide mit EL: 
ſaſſer⸗Krapp keine ſolide Farbe erhalten kann, und daß der Avignon⸗ 
Krapp ſeinen Vorzug nur ſeinem Gehalt einer gewiſſen Menge die⸗ 
ſes Salzes verdankt, welches von dem kalkhaltigen Erdreich herruͤhrt, 
worin man dieſe Wurzel anbaut, und daß man dem Elſaſſer⸗Krapp 
aur ein wenig kohlenſauren Kalk zuzuſezen braucht, um ihn dem be⸗ 
ſten Avignon⸗Krapp gleichwirkend zu machen. 

Man kann ohne Zweifel gegen den Ausdruk einer Thatſache 
nichts einwenden, und es gebuͤhrt nur den Faͤrbern dieſe ju 
pruͤfen. Ich beſchraͤnke mich alſo in dieſer Hinſicht auf die Be⸗ 
merkung, daß Die Menge der Kreide, die man nach Hrn. Schlum⸗ 
berger dem Elſaſſer-Krapp zuſezen ſoll, viel mehr betraͤgt, als der 
Kreldegehalt guten Avignon-Krapps nach meinen eigenen Analyſen 
ausmacht. Wenn aber auch die Hauptthatſache, womit wir uns 
hier beſchaͤftigen, erwieſen waͤre, wuͤrde daraus dann folgen, daß 
die. Kreide beim Krappfaͤrben wirklich die ihr von Hrn. Schlum⸗ 
berger zugeſchriebene Rolle ſpielt? Ich geſtehe, daß ich dieſes 
nicht glauben kann, indem die Eigenſchaften des Krapps mir mit 
einer ſolchen Erklaͤrung im Widerſpruche zu ſtehen ſcheinen. Wer 
ſich damit beſchaͤftigt hat, den Krapp zu reinigen, d. h. ſeinen Farb⸗ 
ſtoff durch bloßes Auswaſchen mit Waſſer zu concentriren, wird ge: 
funden haben, daß es um ſo ſchwieriger iſt, mit gewoͤhnlichem Waſ⸗ 
fer ju fârben, je mehr ſich der Krapp der Meinheit naͤhert, und daß 
man, weit entfernt, Kreide zum Faͤrben anwenden zu muͤſſen, im 
Gegentheil kalkhaltiges Waſſer immer mehr vermeiden muß, ſo zwar, 
daß das Alizarin ſelbſt vollfommen reines Waſſer zum Faͤrben er: 
heiſcht; gerade dieß macht auch, im Vorbeigehen geſagt, jedes Rei- 
nigungsmittel ſo ſchwierig. 

Wie laſſen ſich nun ſcheinbar ſo widerſprechende Reſultate mit 
einander in Uebereinſtimmung bringen? Folgende Erklaͤrung iſt mei⸗ 
ner Meinung nach die wahrſcheinlichſte. Ich nehme im Krapp zwei 
Farbſtoffe an: das Alizarin und das Purpurin. Ihr Verhaͤlt⸗ 
niß iſt nach der Natur des Bodens, der Art des Anbaues, dem 
Klima, dem Alter der Wurzel ꝛc. verſchieden. Nur das Alizarin 
liefert mit Alaunerde eine ſolide Farbe; ich habe jedoch ſogleich im 
Anfange meiner Unterſuchungen gezeigt, daß die meiſten Saͤuren ſich 
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der Aufloͤslichkeit des Alizarins widerſezen. Es ift folglid unmbg: 
lid mit Krapp in einem entichieben fauren Bade ju faͤrben; das 
Bab muß baber nabe neutral feyn, damit fid das Alizarin barin 
auflbfen fann, ober damit wenigſtens feine Verwandtſchaft zu den 

Mordans nicht durch die vorhandene Saͤure aufgewogen wird, welche 
den Mordant ſelbſt angreift und ſich deſſelben bemaͤchtigt, fo daß 
dieſer Mordant von dem Zeug abgezogen wird, und in die Flotte 
uͤbergeht, worin er mit bem Farbſtoff eine Art Lak bildet, welcher | 
darin ſuspendirt bleibt. Nun ift guter Avignon⸗Krapp nidt merklich 
ſauer, wohl aber Elſaſſer⸗Krapp, den man an ſeiner gelben darbe 
leicht von jenem unterſcheidet. Lezterer enthaͤlt außerdem verhaͤlmiß—⸗ 
maͤßig mehr Purpurin, und eignet ſich deßhalb beſſer als der Mig: 
non⸗Krapp zur Fabrikation ſchoͤner roſenrother Lake, deren Farbſtof 
bas Purpurin iſt. Hr. Colin und id haben naͤmlich gezeigt, do 
eine heiße Alaunloͤſung das Purpurin gut aufloͤſt, das Alizarin bin: 
gegen nicht merklich aygreift; dieſes Reſultat iſt um ſo merkwuͤr⸗ 
diger, weil lezteres, wenn es ein Mal mit Alaunerde verbunden if, 
dieſelbe mit der ſtaͤrkſten Verwandtſchaft zuruͤkhaͤlt. Hieraus geht 
hervor, daß fit beim Faͤrben mit Elſaſſer-Krapp das Alizarin in ge 
ringerer Menge als das Purpurin auflôft, und zwar deßhalb, weil 
ex freie Saͤure enthdlt. Das Purpurin mird gang oder theilueil 
aus bem Krapp auégezogen werden; die bedrufren Gtellen werden 
fid) zwar fârben, aber die fheinbar ſchoͤne Farbe wird auf dem 
Bleichplan abnehmen, kochender Seife ſchlecht widerſtehen, und durch 
das Chlor und die anderen kraͤftigen Agentien zerſtort werden, kurj 
die Farbe wird nicht ſolid ſeyn, weil dieſer Farbſtoff ſeiner Natut 
nach fluͤchtig iſt; und wenn man mit ibm ſolide Lake fuͤt die Ma— 
lerei erhaͤlt, ſo ruͤhrt dieſes meiner Meinung nach nur von dem jt 
geſezten Oehle her. Meiner Anſicht nach enthaͤlt alſo der Krapp 
nicht immer einen und denſelben Sarbftoff, welcher wechſelsweiſe halt⸗ 
bar oder. fluͤchtig wird, je nachdem Kreide vorhanden oder abweſend 
iſt, ſondern vielmehr zwei gang verſchiedene Farbſtoffe, wovon det 
eine, das Purpurin, ſich in einer ſauren Fluͤſſigkeit aufldſen und 
auf ben Mordant werfen' kann; bder andere aber, das Alizarin, 
eine beinabe vollfommene Neutralitaͤt erfordert, damit er fid in der 
Flotte auflèff, und in berfelben nicht burd den von der Saͤure db 
gegogenen Mordant zuruͤkgehalten wird. Deßhalb iſt meiner Mei— 
nung nach ein Zuſaz von Kreide unter gewiſſen Umſtaͤnden noͤthig/ 
naͤmlich jedes Mal, wenn eine Saͤure zu ſaͤttigen iſt, wie bei dem 
Elſaſſer-Krapp. Die beiden Farbſtoffe faͤrben alsdann gemeinſchaft— 
lich; das Alizarin verbindet ſich aber in groͤßerer Menge mit We 
Beizmittel, und das Purpurin, welches ſich mit demſelben vereinigle/, 
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wird beim Mviviren zum Theil wieder beſeitigt. Lezteres bleibt alſo 
im Ruͤkſtand der Flotte. Man kann es auch aus demſelben aus⸗ 
ziehen; es liefert aber nie eine ſolide Farbe. 


„Ich muß hier ausdruͤklich bemerken, daß ich hier nicht bloß eine 
Theorie an die Stelle einer anderen ſeze; meine Angaben ſind das 
Meſultat genauer Verſuche, welche in Gegenwart mehrerer Mitglie⸗ 
der der Akademie angeſtellt wurden. Im Sabre 1832 ſtellte id) in 
Gegenmart der HH. Chevreul und Dumas Berfude an, wobei 
fi biefelben uͤberzeugten, daß reines, in beftillirtem Waſſer 
aufgeloͤſtes Alizarin, mit effigfaurem Eiſen und effigfaurer 
Ylaunerde febr ſchoͤne und febr folibe Farben gibr. ‘!) | 


Die Rreide iſt nad mir nidt udthig, um mit Krapp folide 
Farben su erbalten; ja ibre Gegenmart madt fogar bas Faͤrben bei 
Anwendung reiner Materialien unmbglid, und fie wird nur dann 
nuͤzlich, wenn Subſtanzen vorbanden find, welche beim Faͤrben nach⸗ 
theilig wirken, indem ſie dann deren ſchaͤdlichen Einfluß ausgleicht. 
So kann man mit Avignon⸗-Krapp, welcher mit kaltem Waſſer gut 
ausgewaſchen wurde, in. hartem (Ekalkhaltigem) Waſſer nicht mehr 
faͤben, und man braucht ton demſelben mehr als das Doppelte der 
gewoͤhnlichen Quantitaͤt, um in reinem Waſſer gut zu faͤrben. Der 
ſo ausgewaſchene Krapp beſizt jedoch ſeinen Kreidegehalt und ſeine 
faͤrbenden Beſtandtheile noch vollſtaͤndig; denn er verliert davon nur 
außerordentlich wenig, wenn man ihn nicht zu ſchnell filtrirt. Das 
Waſſer entzieht folglich gewiſſe Subſtanzen, die eine Verwandtſchaft 
auf den Farbſtoff ausuͤben, feine Aufloͤſung befoͤrdern, und die ibn 
ohne Zweifel an ſich ziehen wuͤrden, wenn die Kreide nicht dazwi⸗ 
ſchen traͤte. Wirken dieſe Subſtanzen wie eine Saͤure? Ich weiß 
es nicht; ſo viel iſt aber gewiß, daß man mit dieſem ausgewaſche⸗ 
nen Krapp bei Anwendung der gewdhulichen Quantitaͤt und ſogar 
in kalkhaltigem Waſſer faͤrben kann, wenn man einige Tropfen 
Saͤure zuſezt. Die Saͤnre wirkt hier ohne Zweifel auf die Art, daß 
ſie ſich mit der Kreide verbindet, und den Einfluß verhiudert, wel⸗ 
Den leztere ausuͤbt, wenn fie in Ueberſchuß iſt. Hr. Schlumber⸗ 
ger hat immer gefunden, daß ein Ueberſchuß von Kreide einen be⸗ 
traͤchtlichen Verluſt an Farbſtoff verurſacht. 


Ich ſollte mich jezt mit der Frage beſchaͤftigen, ob der big⸗ 
non⸗Krapp wirklich, wie Pr. Schlumberger behauptet, ſeine So⸗ 
liditaͤt durch Behandlung mit einer dure berliert, weil biefe auf 
D 


41) Man vergleide Über bas mit reinem Alizarin gefaͤrbte Sté, Roſenroth 
* — auch die hé von Gbevreul im Polytechn. Jura. * LIV. 
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die in ihm enthaltenen Kalkſalze wirkt. Beſondere Beweggruͤnde 
veranlaſſen mich jedoch, erſt ſpaͤter auf dieſelbe zuruͤkzukommen. 
Meiner Meinung nach hat alſo die Kreide beim Krappfaͤrben 
nicht bloß sum Zwek, dem Farbſtoff Haltbarkeit zu ertheilen, ſondern 
beſonders die freie Saͤure zu ſaͤttigen, ſowohl die urſpruͤnglich im 
Krapp enthaltene, als auch diejenige, welche im Verlaufe des Faͤr— 
bens durch Veraͤnderung einiger Beſtandtheile deſſelben eutſteht. Ich 
habe mich naͤmlich uͤberzeugt, daß wenn man Krapp mit reinem 
Waſſer kocht, ſich Kohlenſaͤure entbindet, welche nicht durch Einwir⸗ 
— kung einer freien Saͤure auf die Kreide entſtehen kann, weil dieſes 
ſowohl bei dem Avignon⸗ als bei dem Elſaſſer⸗Krapp der Fall iſt. 
Wenn man an Statt den Krapp mit kochendem Waſſer zu be⸗ 
handeln, ihn troken in verſchloſſenen Gefaͤßen erhizt, ohne eine Tem⸗ 
peratur von 140 — 1500 C. zu uͤberſchreiten, fo entbindet ſich eben⸗ 
falls Kohlenſaͤure, und es entſteht außerdem Effigfäure obne brenn: 
zeliges Oehl. Wahrſcheinlich ruͤhrt dieſe Reaction alſo von der Ver⸗ 
aͤnderung irgend eines Beſtandtheiles her, den wir nicht kennen. 
Wielleicht iſt es eine Art Gallerte, welche im Elſaſſer⸗Krapp in viel 
groͤßerer Menge vorkommt, weßwegen das erſte Ausſuͤßwaſſer deſſel⸗ 
ben zu einer ſehr conſiſtenten Gallerte erſtarrt, wenn man es einige 
EStunden an einem kuͤhlen Orte ſtehen laͤßt. Auch hierin zeigt ſich 
eine auffallende Verſchiedenheit zwiſchen bent Elſaſſer⸗ und Dem 
Advignon⸗Krapp. ue 
Man wird mir obne Zweifel einwenden, daß weunn die Keeide 
hauptſaͤchlich nur als fâttigender Rôrper wirft, man an Statt der⸗ 
ſelben jebe andere Baſis anwenden koͤnnte, waͤhrend es bed na 
ben: Verſuchen des Hrn. Schlumberger ſehr ſchwer iſt, fie durch 
RKalk oder halbkohlenſaures Kali oder Natron zu erſezen, wobei man 
ſich vielmehr in ſehr engen Graͤnzen halten muß, die man obm 
Nachtheil fuͤr die Faͤrbeoperation nicht uͤberſchreiten darf. Bei eini⸗ 
gem Nachdenken ſieht man aber leicht ein, daß dieſes nur eine 16 
tuͤrliche Folge unſerer Behauptungen iſt; die Kreide kann naͤmlich 
durch ihren Ueberſchuß nicht ſchaden, weil fie. unaufloͤslich iſt. Es 
iſt ſogar ein kleiner Ueberſchuß davon nbtbig, weil, ſobald ein we⸗ 
nig Saͤure frei wird, dieſelbe augenblälid neutralifirt merde muß. 
Wenn man aber an Statt der Kreide eine aufldsliche Baſis anwen⸗ 
bet,.fo haͤngt der Erfolg einzig und allein von der zur Saͤttigung 
erforderlichen Menge ab; iſt von derſelben nicht genug vorhguden 
fo verfaͤllt man wieder in alle Nachtheile eines ſauren Badeé; ! 
fie hingegen in Ueberſchuß, ſo wird fie eutweder die Beigmittel oder 
ben Farbſtoff ſelbſt angreifen, und fo auf: andere Art beim Farben 
nachtheilig werden. Um unſere Leſer hievon zu uͤberzeugen, wollen 
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wir woͤrtlich anfuͤhren, was Hr. ob tn fiber bie Anwen⸗ 
| bung diefer Baſis fagt. 


Der veine Kalk, fagt biefer Gheniter, it febr (mer zum 
garben mit Elſaſſer-Krapp anzuwenden, weil er nur in einer Fleinen 
Quontitdt, bie nad der Menge des Krapps abgeänbdert werden muß, 
zugeſezt werden darf. 7 reidt bin, um das Faͤrben des Beizmit⸗ 
tels zu verhindern, indem er die mit dem Zeuge verbundene Alaun⸗ 
erde ganz aufloͤſt. 4 verurſacht einen Verluſt an Farbſtoff, macht 
aber die Farben ſolid. . gibt nach bem Aviviren nur mehr ein 
Zegelroih; und nur mit ‘45 Kalk liefert der Krapp ſchoͤne ſolide 
darben.“ 


Man kann meiner Anſicht nach auf keine buͤndigere Weiſe zei⸗ 
gen, daß der Kalk beim Faͤrben einzig und allein als —J1 
Korper wirkt. 


Run bleibt aber noch eine — Frage zu salade Iſt es 
virllich wahr, wie Hr. Schlumberger behauptet, daß ein guter 
kllaſer⸗Krapp Bei einem geeigneten Zuſaz von Kreide ſich ganz fo 
wie der beſte Avignon⸗Krapp verhaͤlt? Daruͤber muͤſſen die Prak⸗ 
tite entſcheiden; wenn ſich aber dieſes Reſultat beſtaͤtigen ſollte, fo 
mußten die Kattunfabrikauten bis jezt in einem großen Irrthum be⸗ 
fangen geweſen ſeyn; jeder von ihnen kennt die Nuͤzlichkeit der Kreide 
kim Krappfaͤrben, und doch geben faſt alle dem Avignon⸗Krapp 
den Vorzug; ein einziges Haus im Elſaß zahlt, wenn ich recht be⸗ 
tidtet bin, jaͤhrlich uͤber 600,000 Fr. Transportkoſten fuͤr Avignon⸗ 
Kiapp.y) Nun muß man doch annehmen, daß eine ſolche Erhodͤ⸗ 
fuog der Unkoſten in einem Induſtriezweige, wobei die Concurrenz 
des Auslandes die ftrengfte Defonomie erbeifdt, auf die politiven 
Rultate der Erfahrung gepränbet iſt. Ich geſtehe, daß ich in die⸗ 
kt Sache kein entſcheidendes Urtheil faͤllen kann, aber id bin voll⸗ 
kommen uͤberzeugt, daß ſi ich dieſe beiden Krappſorten nicht bloß durch 
einen Gehalt an freier Saͤure von einander unterſcheiden. Ich hatte 
bereits Gelegenheit, viele Abweichungen derſelben, die theils dem 
Beden, theils bem Klima zugeſchrieben werden koͤnnen, anzufuͤhren, 
und ohne Zweifel wird man bei einer genaueren Analyſe derſelben 
ſowohl im Verhaͤltniſſe ihrer Beſtaudtheile, als in der Natur der⸗ 
ſelben Verſchiedenheiten entdeken; dieß war wenigſtens noch bei allen 
Mangen der Gall, welche unter dieſen verſchiedenen Geſichtspunkten 
ſorgfaͤtig unterſucht wurden. 
— — 


4) Nach neueren — der DO. Koechlin, Schwartz und Schlum⸗ 
berger muß man dieſe Angabe um zwei Drittel reduciren. A. d. O. 
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Man kennt gewiß bei weitem noch nicht alle zwiſchen dieſen 
beiden Krappſorten vorhandenen Verſchiedenheiten; um dieſes zu be⸗ 
weiſen, brauche ich nur eine einzige anzufuͤhren, die ich ſchon vor 
langer Zeit entdekt, aber noch nicht bekannt gemacht habe; vielleicht 
wird dieſe Thatſache in der Folge eine Anwendung finden koͤnnen. 
Bartholdi hatte behauptet, daß die Kreide beſonders deßwegen 
beim Krappfaͤrben nuͤzlich iſt, weil fie die in dieſer Wurzel enthal⸗ 
tene ſchwefelſaure Bittererde zerſezt, welches Salz befin Faͤrben be: 
ſonders nachtheilig ſy. Auch Hausmann hatte dieſe Anſicht an: 
genommen; ſpaͤter wurde fie aber von mehreren Schriftſtellern, be: 
fonders von den HH. Dingler und Rurrer“) Beftritten; er 
Schlumberger ertidrt ſich ebenfalls dagegen, unb ſtuͤzt ſich baupt: 
ſaͤchlich auf die außerordentlich geringe Menge von Bittererde, welche 
der Krapp zu enthalten ſcheint, weil weder Kuhlmann, noch 
John, noch er ſelbſt ſolche bei der Analyſe der Krappaſche fanden. 
Man braucht jedoch bas deſtillirte Waſſer, womit man den Elſaſſer⸗ 
Krapp in der Kaͤlte ausgewaſchen bat, nur mit einigen Tropfen 
Ammoniak zu verſezen, damit ſogleich ein koͤrniger, blaß roſenrother 
Niederſchlag erfolgt, welcher nichts als phosphorſaure Ammoniab— 
Bittererde iſt. Dieſes Verhalten zeigten alle meine Krappmuſter. 
Das Waſſer, womit der Avignon⸗Krapp ausgewaſchen wurde, fat 
dieſen Niederſchlag erſt nach laͤngerer Zeit und in viel geringeret 
Menge ab. Ich bin weit entfernt, dieſer Thatſache eine groͤßere 
Wichtigkeit beizulegen, als fie verdient, und darin die Urſache dr 
geringen Haltbarkeit des bloß mit Elſaſſer⸗ Ktapp gefaͤrbten Roth 
zu ſehen, will aber doch bemerken, daß durch den Zuſaz von Kreide 
dieſes phosphorſaure Salz, welches ſich in freier Saͤure auflodſt, nie 
dergeſchlagen werden muß, fo daß ſein Einfluß, wenn es anders cs 
nen haben kann, beſeitigt wird. | Fr... | 

Gb babe gefagt, daß das mit Purpurin geférbte Roth, ob 
gleith es febr fhbn aus der lotte kommt, gar nicht ſolid ft; dar⸗ 
‘aus barf man aber nicht ſchließen, daß ein gutes Roth gar kein 
Purpurin enthaͤlt; jedenfalls muß jedoch das Alizarin darin vorberts 
fhen, bamit e8 dem Aviviren wiberftebt. Man erbâlt fo mehr Le 
fenvothe Nuͤancen; und biefes redtfertigt ohne Zweifel bie Methode 
mebrerer Hârber, welche unter vielen Umſtaͤnden ein Gemenge 01 
Elfaffer: oder ſeelaͤndiſchem mit Uvignon-Rrapp anwenden. 

… Bi viefer Gelégenbeit will id auch nod bemerfen, daß mei⸗ 
ner Meinung nach beide Farbſtoffe zu einem ſchoͤnen Tuͤrkiſchroth 


i | * let 
43) Bancroft's neues engliſches Faͤrbebuch, herausgegeben von Ding 
und Kurrer. (CKauͤrnberg, 1817. Bei J. e. Gdrag) Bb 9— g. 328 
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beitragen, und daß das Oehl hauptſaͤchlich dabei das Purpurin be⸗ 
feſtigt. Gewiß iſt auch, daß bei dem Tuͤrkiſchrothfaͤrben, beſonders 
bei Anwendung von Baumwollengarn, der Krapp weit mehr an 
Farbſtoff erſchͤpft wird, als beim Faͤrben der auf der Walzendruk⸗ 
maſchine gedrukten Stuͤke. Ich beſchaͤftige mich ſeit einiger Zeit 
mit neuen Unterſuchungen über! die Tuͤrkiſchrothfaͤrberei, und zwar 
in Geſellſchaft des fin. Richard Duncklenberg, eines Faͤrbers 
von Elberfeld. Dieſer junge Fabrikant widmet ſich eifrig dem Stu⸗ 
dinm der Chemie, und wenn wir fo gluͤklich ſind, dieſes Chaos ein 
wenig ju entwirren, werden wir uns beeilen, unfere Reſultate der 
Akademie mitzutheilen, weil wir wiſſen, welches Intereſſe ſie au den 
DRE der Snbuftrie nimmt. 





XXVIL 
Anſichten verfhiebener franadfifher Fabrikanten über den 
gegenwaͤrtigen Suftand ibres Induſtriezweiges in Frank⸗ 
reich, und fiber die Folgen der Uufbebung des PEN 
tivſyhſtemes für ihre Fabriken. | 
Im Auszuge aus dem Temps und Moniteur — 
(Fortſezung von ef 4, ©. 67.) 





2 Musfagen bes a ee der Handele⸗ 
kammer in Paris. 


Fr. Was viſſen Sie uͤber die Tuchfabrikation Frankreichs im Vergleiche 
mit jener des Auslandes anzugeben? — A. Da nur ſehr wenig fremdes Tuch 
nach Frankreich kommt, ſo faͤllt mir ein ſolcher Vergleich ſehr ſchwer. Es iſt uͤberdieß 
kaum moͤglich, Tuch von feiner Qualitaͤt auf 15 Procent bin abzuſchaͤzen, wenn man 
nicht große Maſſen vor ſich hat, und wenn man in derlei Schaͤzungen nicht 
ſehr geuͤbt iſt. Ich ſah kuͤrzlich belgiſches Tuch, und es ſchien mir nicht, daß 
der Unterſchied zwiſchen jhm und unſerem franzoͤſiſchen Tuche bedeutend waͤre. 


Fr. Sr. Lef ort ſagte uns, daß Elbeuf ſowohl in Hinſicht auf den Preis, 
als auf die Guͤte ſeiner Tuͤcher mit dem Auslande auf gleicher Stufe ſtehe; 
ſind Sie derſelben Anſicht? — A. Ich will dieß um ſo mehr glauben, da 
keine Tuͤcher geſchmuggelt werden, und da die Schmuggelei durch kein Hinder⸗ 
niß gang gehoben werden kann, ſobald wirklich ein Vortheil dabei iſt. 


Fr. Welche Schwankungen im Preiſe haben die Tuͤcher ſeit 16 bis 20 
Jahren erfahren, und ſind Sie and der Meinung des Hrn. Lefort, nach wel⸗ 
der Tuch, welches im Jahre 1816 au 24 big 36 Fr. die Elle verkauft ward, 
gegenwaͤrtig nur 14 bis 18 Gr. gilt? — A. Ich bin nibt im Stande fo weit 
zuruͤtzugehen; uͤbrigens haben bie Vreife der Tuͤcher beinabe biefelben Schwan⸗ 
kungen durchgemacht, wie jene der Wolle; denn nach unferer Verechnung bil⸗ 
det die Wolle immer die Haͤlfte des Geſtehungspreiſes der Tuͤcher. Das von 
Hrmnn. Lefort angegebene Sinken der Preiſe je mir etwas su groß. 
Dintlers polyt. Journ. Mb. LV. 9. 2. 10 
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Gr." Gie wiſſen, daß die franzoͤſiſchen Tuͤcher mit einer Praͤmie von 
43% Procent auf den auslaͤndiſchen Maͤrkten Concurrenz halten; wuͤrden nun 
unſere Tuͤcher nicht auch auf unſeren eigenen Maͤrkten hinreichend geſchuͤtzt 
ſeyn, wenn man die fremden Tuͤcher mit einem Bolle belegte, der das Doppelte 
dieſer Praͤmie ausmacht? — A. Ich habe auf dieſelbe Weiſe geurtheilt, und 
glaube, daß unter deu angegebenen Bedingungen nicht ein einziger auspaͤrtiger 
Fabrikant mit uns Concurrenz halten koͤnnte. Die Furcht der Fabrikanten 
liegt auch nicht hierin, ſondern in der hoͤchſt hypothetiſchen und ungewiſſen 
Annahme einer Ueberſchwemmung unſerer Maͤrkte mit fremden Fabrikaten, 
wogegen ſich gar viel einwenden laͤßt. Ich glaube gar nicht, daß man Lente 
fuben wird, die geneigt ſind, große Verluſte zu machen, um ihre Gegner oder 
Rivalen zu unterdruͤcken; allein, wenn man auch mit einem Male eine große 


Maſſe fremder Tuͤcher auf unſere Maͤrkte bringen wuͤrde, was waͤre die Folge 


hievon? Wer wuͤrde denn z. B. unter dieſen Umſtaͤnden Speculanten verhin⸗ 
dern, die eingefuͤhrten Tuͤcher aufzukaufen, um ſie unter dem Genuſſe der 
Ausfuhrpraͤmie wieder auszufuͤhren, und auf den fremden Maͤrkten ſo wohlfeil 
au verkaufen, daß der Nachtheil, ben unſere Rivalen uns zufuͤgen wollten, auf 
fie zuruͤckfallen muͤßte? Man koͤnnte ihnen auf dieſe Weiſe leicht die fuͤrchter⸗ 
lichſte Concurrenz bereiten, und ſie mit ihren eigenen Waffen ſchlagen, wenn 
ſie ihre Opfer nicht auf ſaͤmmtliche Maͤrkte ausdehnen wuͤrden. Und wer 
moͤchte wohl auf ſolche Speculationen hin einen unberechenbaren Verluſt wagen? 
Man beobachtete ein Ringen dieſer Art nur hoͤchſt ſelten, nur in beſchraͤnkten 
Induſtriezweigen, und von Individuen gegen Individuen, und ſelbſt dann ge 
wannen beide Rivalen gewoͤhnlich mehr, als ſie verloren, indem der Verkehr 
dadurch mehr belebt wurde. Daß aber Nationen gegen Nationen in audge 
dehnteren Induſtriezweigen auf ſolche Weiſe gegen einander auftreten koͤnnten, 


halte id gar nicht für moͤglich. Ich glaube daher, daß man vor der fremben 


Goncurreng durchaus nicht fo ſehr zuruͤckſchrecken duͤrfe, und daß dieſelbe keine 
anderen Folgen haben wuͤrde, als daß ſich unſere Fabrikanten mehr auf jene 
Induſtriezweige verlegen wuͤrden, in denen ſie ſich auszeichnen, und daß ſie 


dafuͤr andere, die fie mit weniger Vortheil betreiben, auſgeben muͤßten. Unſere 
Production wird dabei gewif nur gewinnen; und was Gegenſtaͤnde der Mode 
und der Phantaſie betrifft, fo duͤrfen wir hierin um fo weniger etwas fuͤrchten, 


indem hauptſaͤchlich Frankreich die Moden ſchafft, und indem wir gerade in 
dieſer Hinſicht weit mehr geben, als empfangen. 
Gr. Die Fabrikanten ſcheinen hauptſaͤchlich von der Schwierigleit befangen, 


mit der es verbunden waͤre, den Zoll von allen fremden Fabrikaten, die ein⸗ 


gefuͤhrt werden, zu erheben, und zu verhindern, daß mit der Aufhebung des 
Einfuhrverbotes nicht auch der Schmuggelhandel bedeutend beguͤnſtigt werde. 
Welcher Anſicht find Sie in dieſer Beziehung? — A Der Betrug durch 
Schmuggelei iſt allerdings leichter, wenn eine Waare gegen einen Zoll einge⸗ 
fuͤhrt werden darf; allein die Tuͤcher koͤnnen ſchon ihres Umfanges und ihres 
Gewichtes wegen kein bedeutender Schmuggelartikel werden, und id glaube 
nicht, daß die Schmuggelpraͤmie hier je unter 20 — 25 Procent herabſinlen 
wuͤrde. Ich will nur ein Beiſpiel anſuͤhren. Die indiſchen — find 
3 D. vecboten, aber im Inneren einer Nachforſchung unterworfen; d 

nugeadtet, und obſchon fit biefer Artikel leicht auf alle Art zuſammenleuen 
und in ein kleines Volumen bringen laͤßt, und obſchon der Werth in Hinſicht 
auf bas Gewicht ſehr bedeutend if, betraͤgt die Schmuggelpraͤmie immer uoch 
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15 bis 20 Procent. Der Betrug hat wie eine andere Art von Arbeit gleich⸗ 
falls ſeinen Preis, und man irrt ſich ſehr, wenn man glaubt, daß dieſer Preis 
unter gewiſſe Graͤnzen herabſinken wird. | 

St. Sie glauben alfo, daß unfere Sabrifen bei einem Einfuhrzolle von 
25 bis 30 Procent die fremde Concurrenz uidt su fuͤrchten bätten? — %, 
Allerdings, wenn man der Erhebung diefes Solles ficher ift. Die Fabrifanten 
vou Glbeuf gefteben felbit, daß fie die Concurrenz nicht fuͤrchten; und unfere 
Tuͤcher geben fogar nat Belgien, wo fie ungeachtet der Schmuggelpraͤmie, die 
fie qu gablen Daben, und melde beinahe unfere Ausfuhrpraͤmie aufwiegt, den: 
nod mit ben Tuͤchern von Verviers bie Concurrenz balten. 

fr. Wonach follte ſich, Ihrer Meinung nach, der Sol ridten? — A. 
E ift febe ſchwer, dieß su beftimmen; das Gewicht muͤßte mit bem Werthe 
in Verbindung gebracht werden, indem ſonſt die feinen Tuͤcher beguͤnſtigt ſeyn 
wuͤrden, und indem bei einer Waare, deren Werth von 12 big zu 50 Gr. 
per Ehe variirt, Das Gemidt nie als Baſis eines Zolles angenommen 
werden lang. Was dbrigens die Feſtſtellung des Solles ſelbſt betrifft, fo bin 
ich auf die Loͤſung biefer Frage nicht geborig vorbereitet. 


3. Ausſagen des Hrn. Bictor Graubin, Tuchfabrikanten 
zu PER und Abgeordneten der bortigen Handels⸗ 
kammer. 


Fr. Wie viele Stuͤcke Tuch erzeugen Sie jahrlich? — A. Meine 
Fabrik liefert gegenwaͤrtig jaͤhrlich 2500 Stuͤcke. Sn ben Jahren 1827, 28 
und 29 erzeugte ich jaͤhrlich 3000 von 40 Ellen, indem id damals mit China 
Verbindungen anzuknuͤpfen ſuchte, die ich jedoch aufgeben mußte, weil die oſt⸗ 
indiſche Compagnie zur Unterdruͤckung unſerer Concurrenz ihre Tuchpreiſe 
herabſetzte. Gegenwaͤrtig, wo das Monopol dieſer Compagnie aufgehoͤrt, waͤre 
es vielleicht moͤglich, dieſe Verbindungen wieder zu erneuern. Die Verminde⸗ 
rung meiner Production ruͤhrt demnach nicht von einer Verminderung bes 
Abſatzes im Snueren, ſondern von der Verſtopfung einer Abſatzquelle mac 
Außen ber. 

Fr. Mie viele Arbeiter befhäftigen Sie? — a. Ich beſchaͤftige jahrlich 
800 bis 1000 Arbeiter; sur Zeit, mo id jaͤhrlich 5000 Stuͤcke erzeugte, waren 
die Geſchaͤfte nicht febr lebbaft, fo daß id leicht außer meiner Sabril Berts 
ſtaͤten und Haͤnde fand, bie fr mich arbeiteten. 

Fr. Mie bejablen Sie Ihre Arbeiter, wie leben fée, und koͤnnen ſi e ſich 
das erſparen? — A. Gute Weber verdienen taͤglich 3 bis 4 Ir., und der 
ſchlechteſte Arbeiter verdient 50 Sous; fo daß im Durchſchnitte jeder Arbeiter 
taͤglich auf 33 bis 40 Sous angeſchlagen iſt. Die Weiber verdienen kaͤglich 
20 bis 25, und die Kinder 15 bis 20 Sous. Die Fabrikmeiſter haben einen 
Sabrgebalt, und von biefen verbdienen mancde, mas von der Art der Urbeit 
abhaͤngt, febr viel. Go babe id z. B. für die Farberei einen gelebrten Che⸗ 
miter, bem ich jébrlid 6 big 8000 Gr. bezahle; uͤbrigens fit biefer bobe Ge: 
halt nidt mir allein zur Lait, indem id fuͤr mebrere andere Sabriten arbeite. 
Dieſe große Praͤmie, die id ben Kenntniſſen eines Mannes bewilligte, war 
Mir fruͤher durchaus nicht beſchwerlich; gegenwaͤrtig jedoch, wo die Kenntniſſe 
ſich taͤglich weiter verbreiten, und mo es mehrere Faͤrber gibt, die eben ſo gut 
und eben ſo wohlfeil — als ich, wuͤrde id) mich auf keine ſo hohen Be 
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dingungen mebr einlaffen. ur vie der Fabriken su Elbeuf faͤrben ſelbſt; bie 
uͤbrigen laſſen bei Faͤrbern fârben. — Bas unfere Urbeirer betrifft, fo find fie 
gegenwaͤrtig nicht fo befhäftigt, alé fie es fepn koͤnnten, weßhalb denn auch ibr 
Lohn etwas geſunken iſt. Sind ſie hinreichend beſchaͤftigt, ſo leben ſie ziemlich 
gemaͤchlich; uͤberhaupt iſt unſere arbeitende Bevoͤllerung im Ganzen gut, von 
fanften Sitten, nicht zu Exceſſen geneigt, und mit dem Noͤthigen zufrieden. 
Wir haben hauptſaͤchlich zweierlei Arbeiter; die einen leben in der Stadt, und 
dieſe ſind nicht ſo ordentlich; dieſe laſſen fih’é, wenn die Geſchaͤfte gut gehen, 
am Sonntage gut geſchehen, und ſchwelgen ſogar manchmal bis in den Mon⸗ 
tag hinuͤber. Die anderen, und dieſe bilden die Mehrzahl, leben auf dem 
Lande; dieſe erſparen ſich etwas, und verwenden ihre Erſparniſſe sum Ankaufe 
eines Shiles Grund und Boden und einer Huͤtte. Mir haben jedoch ins Sinne 
eine Sparkaſſe zu errichten. 

Fr. Woher beziehen Sie Ihre Dampfmaſchinen? — A. Die drei 
Maſchinen, mit denen ich arbeite, bezog ich aus England von dem Hauſe Hallo⸗ 
Dartford; ich glaube jedoch, daß man in Frankreich eben ſo gute Maſchinen 
bauen kann; und wenn ich heute neuer Maſchinen beduͤrfte, ſo wuͤrde ich ſie 
in Frankreich laufen, indem ſie bei gleicher Guͤte wohlfeiler zu ſtehen kommen. 

Sr. Woher beziehen Sie Ihre Steinkohlen und mie bob kommen fie 
Ihnen zu ſtehen? — A. Ich betreibe meine Maſchinen mit Steinkohlen von 
Mons, indem ſich die Steinfohlen von Anzin nicht fuͤr meine Art von Oefen 
eignen, und nicht nur in denſelben ſchmelzen, ſondern uͤberhaupt nicht ſo vor⸗ 
theilhaft ſind, als jene Art von Kohlen, die zu Mons unter dem Namen 
flénu bekannt ſind. Eine Fuhr dieſer Steinkohlen, welche 71, Hectoliter 
enthaͤlt, kam bisher auf 40 bis 42 Fr. zu ſtehen; gegenwaͤrtig koſtet ſie jedoch 
nur 27 bis 28 Fr., fo daß mich der Hectoliter anf 3 Fr. 75 Cent. su Acben 
kommt. Dieſer Unrerfhieb im Preife ruͤhrt von den Transportkoſten ber, die 
verféiebenen Zufaͤlligkeiten ausgeſezt finb. Wenn der Winter z. B. lange 
dauert, und die Canaͤle gefroren bleiben, ſo entſteht zuweilen eine ſolche Noth, 
daß der Preis der Fuhr bis auf 50 Gr. ſteigt. Uebrigens wird ber Preis jezt 
immer niederer bleiben, indem neue Canaͤle eroͤſfnet wurden, indem ſich ble 
Compagnien, die ſich vereinigt hatten, wieder trennten, und indem dadurch eine 
Concurrenz eintrat, die ſelbſt eine Verminderung der Transportkoſten nach 
ſich zog 

— Wie groß iſt Ihr jaͤhrlicher Bedarf an Steinkohlen, und wuͤrden Sie 
engliſche Steinkohlen anwenden, wenn deren Einfuhr frei gegeben wuͤrde? — 
A. Ich verbrauche jébrlid 4000 Fuhren, oder 30,000 Hectoliter. Was die 
engliſchen Steinkohlen betrifft, ſo haben wir nie welche gebraucht, ſo daß wir 
nichts uͤber dieſelben ſagen koͤnnen. Der Sol, der auf den fremden Steinkohlen 
laſtet, iſt fuͤr uns bei weitem nicht von dem Belange, wie die Transportkoſten. 
An dieſen duͤrfte durch Verminderung der Zoͤlle auf den Canaͤlen, durch Eroͤff⸗ 
nung neuer Canaͤle, durch die Anlegung von Eiſenbahnen und durch die Auf: 
findung von Steinkohlengruben, die mehr in unſerer Naͤhe liegen, Vieles er⸗ 
ſpart werden. Nach meinen Berechnungen betraͤgt der Ankaufspreis der Stein⸗ 
kohlen an der Grube kaum den vierten Theil der Summe, auf welche ſi e uns 
zu Elbeuf zu ſtehen kommen. 

Be. Haben die Kardaͤtſch· und Rauhmaſchinen ſeit einigen Jahren weſent⸗ 
liche Verbeſſerungen erfahren, und glauben Sie, daß die franzoͤſiſchen Maſchinen 
auch in dieſer Hinſicht fe gut ſind, wie die engliſchen? — M. Allerdings; 
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und was namentlich die Kardaͤtſchmaſchinen betrifft, ſo bin vielleicht ich der 
einzige, der Ihnen mit Genauigkeit den zwiſchen den in beiden Laͤndern ge⸗ 
braͤuchlichen Maſchinen beſtehenden Unterſchied genau angeben kann. Ich habe 
naͤmlich in meiner Fabrik Kardaͤtſchmaſchinen errichtet, welche nach einem neuen, 
in England nicht gebraͤuchlichen Syſteme erbaut ſind. Ich ließ ſowohl die 
Modelle, als die Arbeiter aus Amerika kommen, und arbeite nun mit Maſchi⸗ 
nen, mit welchen ein Arbeiter ſo viel Arbeit liefert, als fruͤher ihrer fuͤnf, 
und zwar Arbeit, die an Guͤte der engliſchen wenigſtens nibt nachſteht. Ich 
glaube demnach, daß unſere Maſchinen in dieſer Hinſicht einen Vorzug vor 
deu engliſchen haben. 

Ir. Kommen die franzoͤſiſchen Maſchinen alſo im Ganzen jenen des Aus⸗ 
landes gleich? — A. Mehrere meiner Collegen, unter denen id bloß Srn. 
Jourdain von Louviers, Hrn. Lefebvre: Duruflé von Pont⸗Anthau an: 
fübren will, und ich braudten nidt erft burch die frembde Concurrenz angefpornt 
au werden; denn tir fheuten nie eine Unftrengung, um unfere Induſtrie auf 
derfelben Stufe su erbalten, auf ber fie bei unferen Nachbarn ſteht. Ich ſelbſt, 
wenn id von mie fpreden darf, mat feit bem S. 1817 mebrere Male, in Eng⸗ 
land, und mar beinabe jedbes Mal fo gluͤklich bis in die bortigen Tudfabrifen 
cingubringen, und eine oder die andere neue Maſchine, ein oder bas anbere 
neue Berfabren zuruͤkzubringen. Auf meiner lesten Meife fab id jedoch nichts, 
maë wir nidt bereits. gebabt bâtten, fo daß ib mit allem Rechte fagen Fanu, 
deß wir in dieſer Hinfibt mit ben Englaͤndern auf gleiher Stufe fteben. 

gr. Wollen Sie uns fagen, welche Berminderungen ber Preife die Tuͤcher 
(tit 20 Sabren in Frankreich erfabren baben? —- A. Im J. 1814, wo Bel 
gen von Granfreih getrennt mward, galt die Bolle 5 bis 6 Fr. per Kilogr., 
und aug biefer Wolle ergeugten mir Tuͤcher, die mit 26 bis 34 Gr. die Cle bezahlt 
wurden. Gegenwaͤrtig erseugen wir aus berfelben Wolle, die wir nun zu 10 
bis 19 Gr. per Kilogr. bezahlen, Tuͤcher, die mir zu 18 bis 26 Gr. die Elle 
verfaufen, Der Preis der Tuͤcher ift bdaber um ben Dritten Theil gefallen, 
mébrend der Preis der Wolle um nicht meniger, als um die Haͤlfte ftieg. 

Gr. Glauben Sie, daß bei der Sollfommenbeit, auf die Sie Ihre Fabris 
lation gebrat baben, Ihre Fabrifate an Sbônbeit, Geinbeit und Dauerhaftig⸗ 
fit den belgifen und englifhen Gabrifaten gleibfommen? — À. Ehe ich 
auf diefe Grage eingebe, erlaube id inir eine Bemerkung vorauszuſchiken. Ich 
Aradte im J. 1828 ein Verfabren na Frankreich, dem id den Namen ungers 
férbarer Appret (apprèt indestructible) gab. Ich batte nämlid bemerrt, 
daß die englifhen Ticher einen Glanz batten, der fie ſehr geſucht madte und 
den die unferigen nicht beſaßen; id fand ferner, daß dieſer Glanz, ben weder 
Luft noch Waſſer zerſtoͤrt, dadurch erzielt werde, daß man das Tuch der Ein⸗ 
wirkung des Dampfes ausſezte, und daß es den Englaͤndern gelungen war, 
jenen Glanz, der unſeren Tuͤchern durch das Decatiren wieder genommen werden 
muß, zu fixiren. Das erſte Jahr, waͤhrend welchem ich dieſes Verfahren be⸗ 
fete, verfaufte id meine Tuͤcher mit Vortheil; allein bas Geheimnif ward 
hald befannt, und es geigte ſich, daß menn das Tuch auch mebr Glang batte, 
dieß auf Koſten der Guͤte der Fall war. Die Englänbder benuzten lange Zeit 

den truͤgeriſchen Glanz ihrer Tuͤcher zu unferem Nachtheile auf den europaͤiſchen 

ſewohl als amerikaniſchen Maͤrkten. Allein gegenwaͤrtig wendet man ſich wie⸗ 

der an uns, indem man ſich uͤberzeugte, daß, wenn unſere Tuͤcher auch weniger 

Gan; beſaßen, fie doch in der pat beffer waren. Es ſcheint, daß aud die 
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Belgier, die ſich gleichfals dieſes Verfahrens bedienten, nunmehr daſſelbe wie⸗ 
der aufgegeben haben. 

Fr. Koͤnnen Sie angeben, wie hoch ſich die franzoͤſiſche Fabrikation vor 
der Trennung Belgiens belief, und mas fie ſeither geworden? — A. Sur 
Zeit der Trennung Belgiens von Frankreich producirte Elbeuf jaͤhrlich nur 15 
bis 18,000 Stuͤcke Tuch, und von einer Dampfmaſchine war noch keine Rede. 
Im J. 1810 beſtanden 10 Pferdegoͤpel, die im J. 1814 auf 40 bis 50 ange⸗ 
wachſen waren. Im J. 1816 ward die erſte Dampfmaſchine errichtet, und 
ſeither hat ſich deren Zahl bis auf 50 vermehrt. Die zu Elbeuf beſtandenen 
Pferdegetriebe gaben die Kraft von 100 Dampfpferden, d. h. von 200 lebenden 
Pferden. Die Dampfmaſchinen hingegen, von denen man im Durbfhnitte 
eine jede au 15 Dferbefräften annebnren Flann, entfprehen 750 Pferdefräften 
oder 1500 lebenden Pferden. Hieraus ergibt fib, daß ſich die fruͤhere Sabrifation 
zur gegentvértigen wie 2 zu 15 oder mie 1 zu 7 verbält; und daß dieſes Bert 
Nhaͤltniß ein nod groͤßeres fepn wuͤrde, wenn id alle die benadbarten Orte, 

melde ſaͤmmtlich für Elbeuf arbeiten, in Anſchlag gebracht bâtte. 
. St. Mie theuer vertauften Sie Ihr Tuch zur Beit der Trennung Bel: 
giens? — A. Um ein Drittheil theurer, als gegenguärtig. 
Sr. Wohin fübrten Sie früber, und wohin fuͤhren Sie gegeitivartig aus ? — 
A. Bis zum J. 1823, wo der (panifhe Krieg ausbrad, braudten wir nidt 
gur Ausfubr unfere Sufludt su nebmen; wir organifirte nur unſere Fabrifen, 
um im Stande qu fevn, den inneren Bedarf su deken, und da unfer Gewinn 
biebei ziemlich huͤbſch war, fo kamen mir nidt in Berfubung, uns in bie 
Wagniſſe der Ausfubr'eingulaffen. Spaͤter, nachdem die Magazine im Inlande 
7 gefünt maren, und die Goncurreng unter uns ſelbſt fuͤhlbarer twurbe, fudten 
wir na Außen Abſazwege. Die erften Sendungen, die id machte, maren nach 
der Suͤdſee geridtet; fie gaben zwar leinen anfebnliben Gewinn, do waren 
ſie von der Art, daß ich mich veranlaßt fand, ſie ſortzuſezen. Nur durch An⸗ 
wendung verſchiedener, von der Fabrikation unabhaͤngiger Mittel gelingt es uns 
jedoch auf ben fremden Maͤrlten mit ben Englaͤndern Concurrenz halten zu 
koͤnnen. Wir ſuchen demnach jene Zeitpunkte auszuſpaͤhen, wo die fremden 
Maͤrkte ſchwach verſehen ſind; waͤhrend die Englaͤnder hierauf weniger Ruͤkſicht 
nehmen, und mit Verluſt verkaufen, wenn die Maͤrkte uͤberſezt ſind. Wir ſind 
ferner gezwungen, zugleich mit unſeren Tuͤchern auch noch andere Zeuge, Sei— 
denzeuge und verſchiedene andere Gegenſtaͤnde auszufuͤhren, und uns an dem 
Verkauſe dieſer ſchadlos su halten, wenn allenfalls die Tuͤcher ſchlechten Abſaz 
finden ſollten. ir nehmen endlich, um leichter Abſaz finden zu koͤnnen, die 
Producte der Eingebornen in Tauſch an, die die Englaͤnder nicht immer brau⸗ 
chen koͤnnen, weil ihr Verbrauch mehr beſchraͤnkt iſt, und weil bei uns die 
Einfuhr derſelben auf engliſchen Schiffen nicht erlaubt iſt. Bedenkt man uͤber⸗ 
dieß noch, daß wir uns im Allgemeinen damit begnuͤgen, die Aehren aufzuleſen, 
wo die Englaͤnder eine reiche Ernte machten, ſo wird man ſich erklaͤren koͤnnen, 
wie wir auf den auswaͤrtigen Maͤrkten mit ihnen concurriren koͤnnen. Wir 
fuͤhren beilaͤufig den fuͤnften Theil unſerer Production aus, wobei jedoch alle 
die angegebenen Maßregeln angewendet werden muͤſſen. Seit drei Jahren habe 
ich angefangen nach Nordamerika auszufuͤhren; die Verſuche, die mein Vater 
vor 10 oder 12 Jahren in gleicher Abſicht machte, waren ungluͤklich ausgefallen, 
"fo. daß er ihnen entſagen mußte. Su Folge der Kriſis vom J. 1850 waren 
unſere Magazine mit Waaren uͤberfuͤllt, und wir mußten große Opfer bringen, 
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um dieſelben ju raͤumen. Einige amerikaniſche Kaufleute machten damals, 
durch unſere niederen Preiſe gereizt, bedeutende Ankaͤuſe, und ſeit dieſer Zeit 
lernte man unſere Fabrikate in Nordamerika kennen und ſchaͤzen. Waͤre in 
dieſem Jahre in den Vereinigten Staaten nicht die beruͤchtigte Finanzkriſis 
ausgebrochen, ſo wuͤrden wir gewiß heuer ſehr viel dahin abgeſezt haben. 

Fr. Geſezt, die Einfuhr der engliſchen und belgiſchen Tuͤcher waͤre in 
Frankreich erlaubt, welchen Zoll wuͤrden Sie dann zur Beſchuͤzung der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Fabriken fuͤr nothwendig eradten? — A. Welchen Zoll man auch 
inimer einfuͤhren moͤchte, ſo muͤßte ich dieſe Maßregel doch immer fuͤr ein 
großes Ungluͤk fuͤr unſere Fabriken betrachten. Es gibt hier nur zwei Faͤlle: 


entweder der Zoll iſt ſo hoch, daß kein fremdes Tuch eingefuͤhrt werden kann, 


und dann waͤre es beſſer, das Verbot beſtehen zu laſſen; oder der Zoll iſt ſo 
maͤßig, daß eine Einſuhr Statt finden kann, und dann waͤren unſere Fabriken 
den unguͤnſtigſten Chancen ausgeſezt. Wenn z. B. in Amerika oder irgend 
anderswo eine Kriſis eintritt, ſo wird dieſe auf England zuruͤkwirken; die 
engliſchen Fabrikanten werden dann ihren Abſaz anderwaͤrts ſuchen und auf 
unſere Maͤrkte kommen; hier werden fie enorme Opfer bringen und wir ter: 
den, da wir keine ſolche Concurrenz auszuhalten im Stande ſind, mit unſeren 
Arbeitern zu arbeiten aufhoͤren muͤſſen und ruinirt ſeyn. 

Fr. Alles dieß haͤngt, wie mir ſcheint, von der Groͤße des Zolles ab? — 
A. Wenn der Zoll fo berechnet iſt, daß nur ein wenig Tuch eingefuͤhrt werden 
kann, ſo ſehe ich nicht ein, warum nicht auch eine groͤßere Menge eingeſuͤhrt 
werden koͤnnte, beſonders wenn die Auslaͤnder zu Opfern gezwungen ſeyn ſoll⸗ 
ten. Wuͤrde das Einfuhrverbot aufgehoben, ſo waͤre der Betrug nicht mehr 
fo leicht zu ertappen und su verſolgen; man koͤunte engliſche Tuͤcher einſchmug⸗ 
geln, fie dann als franzoͤſiſche zur Ausfuhr bringen, und ſich dafuͤr die Aus⸗ 
fuhrpraͤmie bezahlen laſſen. Welche uUnordnung dieß in unſere Induſtrie bringen 
— und welcher Schaden dem Staatsſchaze daraus erwachſen wuͤrde, erhellt 
von ſelbſt. 

Fr. Es ſcheint, es wird gegenwaͤrtig kein fremdes Tuch eingeſchmuggelt? — 
A. Ich weiß, daß dieß beim Tuche kaum moͤglich iſt, und dieß ruͤhrt nicht 
bloß von ‘bem Volumen deſſelben, ſondern hauptſaͤchlich ron der Furcht her, die 
dadurch eingefloͤßt wird, daß die Mauth bas fremde Tic uͤberall, wo ſie auf 
daſſelbe ſtoͤßt, wegnehmen kann. Wenn ja fremdes Tuch nach Frankreich kommt, 
ſo ſind es Muſter, die mit Genehmigung der Mauth eingefuͤhrt werden, und 
die dann wieder ausgefuͤhrt werden muͤſſen. So erhielt ich einſt von der 
Mauthdirection die Erlaubniß, zwei Ballen Tuͤcher, die ich nothwendig brauchte, 
um einem Auftrage nachkommen/zu koͤnnen, bis nach Elbeuf bringen zu duͤrfen. 
Die Mauth verſah jedes Stuͤl Tuch mit ihrem Siegel, und ſpaͤter wurden beide 
Ballen, wie id mich dazu verpflichtet hatte, wieder ausgefuͤhrt. Man konnie 
— Tuͤcher, die ich nach dieſen Muſtern verfertigte, und an denen ich ſowohl 

den Anſchnitt, als die Sahlbaͤnder, wie an den engliſchen und belgiſchen Tuͤchern 
arbeiten ließ, fuͤglich fuͤr ſolche halten. Dieſe Tuͤcher wurden zu Paris auch 
um 25 Procent hoͤher verkauft, als ganz gleiche, aber mit Elbeuf —— 
Tuͤcher. 

Fr. Was wird aber, Ihrer Anſicht na, fommen, wenn, was doch die 
gewoͤhnliche Annahme iſt, der Handel men bleibenden und regelmaͤßigen Gang 
behaͤt? — A. Da id ben Zwek biefer Frage nicht verfenne, fo kann id auf 
Dire Annabme gar nibt dde In der Lage, in der mir uns befinben, 


» 
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duͤrfen wir die Moͤglichkeit einer Handelskriſis, in Folge deren unſere Maͤrkte 
mit einer großen Menge von Tuͤchern uͤberſchwemmt wuͤrden, nie aus den Augen 
verlieren; denn id behaupte, daß tir nicht zwei oder drei ſolche Kriſen aus- 
zuhalten im Stande waͤren, und bloß die Vorausſicht einer ſolchen Kriſis wuͤrde 
unſere Fabriken noͤthigen, ihre Fabrikation zu beſchraͤnken. Ich muß hiebei 
auch bemerken, daß es in unſerem Handelsſpſteme einige ehrenvolle Scrupel 
gibt, die in England nicht in demſelben Grade beſtehen. In England betrachtet 
man die Fallimente 3. D. als viel nnbedentendere Dinge, als bei uns, und ein 
Saufmann, der beute falirt bat, kann morgen wieder von Neuem beginnen. 
Bei uns ift dieß anders, und dieß iſt ein Grund mebr, marum wir uns büten 
follen, mit dem englifhen Handel zu innige Berbindungen einsugeben, indem 
bier aller Nachtheil anf unferer Seite ift. 

Gr. Crlauben Sie mir, auf die an Sie geridtete Frage zurukzukommen. 
Die Verwaltung haͤlt es fiv weſentlich zu wiſſen, welcher Unterfbieb zwiſchen 
dem moͤglichen Verkaufspreiſe in England und dem moͤglichen Verkaufspreiſe in 
Frankreich beſtehe. Wir ſammeln bloß Thatſachen, um dieſelben gehoͤrig her⸗ 
ſtellen zu koͤnnen; wollen Sie daher keine Folgerungen daraus ziehen? — A. 
Sie befizen ſelbſt die Mittel zur Berechnung des Unterſchiedes in den Preiſen 
der Rohſtoffe, und sur Erwaͤgung, ob man die auf dieſen laſtenden Zoͤlle herab⸗ 
ſezen kann, ohne anderen Induſtriezweigen, die unter dem Schuze dieſer Zoͤlle 
gedeihen, zu ſehr zu ſchaden. Was mich betrifft, ſo muß ich erklaͤren, daß wir 
als Fabrikanten uns nicht dazu heraeben koͤnnen, zur Einfuͤhrung eines Syſtemes 
mitzuwirken, welches wir fuͤr nachtheilig und verderblich halten; ich enthalte 
mich daher aller Antwort auf dieſe Frage. 

Fr. Bemerken Sie wohl, daß wir Sie nicht um Ihre Anſicht uͤber dieſes 
oder jenes Syſtem' befragen; mir wenden uns an Sie, als an eine der aufge⸗ 
flarteſten Perſonen Ihres Vaterlandes, und erſuchen Sie, uns Aufſchluͤſſe uͤber 
den Preis der Rohſtoffe in England, im Vergleiche der Preiſe dieſer Subſtanzen 
in Frankreich zu geben, damit ſich danach der engliſche und der franzoͤſiſche 
Geſtehungspreis berechnen laͤßt. Behalten Sie fuͤr einen Augenblik nur die 
Facta, abgeſehen von allen Folgerungen, von denen ein ander Mal die Rede 
ſeyn wird, im Auge. — A Es laͤßt ſich keine Paritaͤt zwiſchen beiden Laͤndern 
herſtellen, indem ſie nach verſchiedenen Geſezen verwaltet werden; in Frankreich 
beſteht z. B. keine Armentare, die in England zu gewiſſen Zeiten die Production 
beguͤnſtigt. 

Fr. Erlauben Sie mir darauf zu beharren, daß dieſer Vergleich ſehr wohl 


anageſtellt werden kann. Ich frage Sie bloß, wie hoch eine Elle Tuch dem frans 


zoͤſiſchen Fabrikanten kommt, und mie hoch die Elle aͤhnlichen Tuches dem Eng⸗ 
laͤnder kommt? — A. Ich verſtehe Ihre Frage ſehr wohl; allein ich fuͤhle in 
weir einen. Drang fie nicht zu beantworten, indem id bie Solgerungen fuͤrchte, 
die man allenfalls daraus ziehen moͤchte. Ich glaube, ich mag nun Recht oder 
Unvedt haben, daß Ihre Frage darauf abzielt, au einer Differentialzahl zu ge: 
langen, die, wenn darauf gebaut wuͤrde, uns zum Untergange fuͤhren wuͤrde. 
Ich erſchreke vor den Reſultaten, die ich vorausſehe. 

Fr. Wir glauben, Sie haben ſehr Unrecht, zu erſchreken, und ich muß 
Ihnen bemerken, daß dieſe Verweigerung der Antwort fuͤr die franzoͤſiſche In⸗ 
duſtrie ſehr unguͤnſtig ausgelegt werden kann. — A. Wenn ich die Antwort 


verweigere, ſo geſchieht dieß nicht bloß in meinem Intereſſe, ſondern im Intereſſe 


aller derer, die den Schuz des Tarifes beduͤrfen. Maͤre es uns nur um unſer 
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eigenes Intereſſe zu thun, fo wuͤrden mir eine Herabſezung des Solles auf die 
Robftoffe verlangen, indem wir dann mwoblfeiler fabriciren koͤnnten, und indem 
bieraus ein vermebrter Abſaz folgen muͤßte. Wenn Sie aber durchaus eine 
Berebnung verlangen, fo wollen wir fie gemeinſchaftlich anftellen, und id kann 
um fo eber hierauf eingeben, alé der Unterſchied nicht fo bebeutend ift, al8 man 
glauben moͤchte, indem bie beffere Lage Englands zum Theil wieder dadurch 
aufgewogen wird, daß bei uns der Arbeitslohn wohlfeiler iſt. Ich abſtrahire 
jedoch, wie geſagt, immer von der Armentaxe, die oͤfter sur Erhoͤhung der Pro- 
duction beitraͤgt. Ich will mit dem Eiſen beginnen, und bemerke hier, daß daſ⸗ 
ſelbe, als Element des Geſtehungspreiſes betrachtet, unſere Fabrikate kaum um 


ein Procent gegen die engliſchen theurer macht. Die Wolle koͤnnen Sie eben ſo 


gut abſchaͤzen, als id; fie betraͤgt mehr als die Haͤlfte, ja beinahe ©; des Ge- 
ſtehungspreiſes des Tuches. Der Arbeitslohn wurde fruͤher zur Haͤlfte ange⸗ 
félagens allein ſeit der Einfuͤhrung und Verbeſſerung der Maſchinen kommt er, 
oder vielmehr die Zeit nur mehr zu / in Anſchlag. In Betreff der Stein⸗ 
kohlen iſt der Unterſchied enorm. Ich verbrauche jaͤhrlich, je nach dem Preiſe 
derſelben, für 80 bis 100,000 Fr.; davon muß id ben vierten Theil, der sum 
Gärben anderer Tuͤcher als der meinigen vermendet wird, abziehen, fo daß id 
alfo sur Erzeugung meiner 2500 Stüfe Tuch für 60,000 Gr. Gteinfoble brauche, 
mâgrend biefelbe Quantitit Roble zu Halifar oder Leeds nur den vierten Theil 
dieſer Summe foftet. Der Unterfhied, den der Preis des Brennmateriales 
bebingt, beträgt demnach allein 3. Procent. Mas bie Farbftoffe betrifft, fo 
zahlen mir auch dieſe in Folge des Privilegiums, welches die franzoͤſiſche Schiff⸗ 
fahrt in dieſer Hinſicht genießt, theurer. Der Tarif fordert von dem auf 
franzoͤſiſchen Schiffen eingefuͤhrten Indigo einen Zoll von 75 Proc. per Kilogr., 
und doch verkauſen die Rheder von Bordeaux und Marſeille, auf ihr Privile⸗ 
gium ſich ſtuͤzend, ihren Indigo eben ſo theuer wie die Fremden, ſo daß es 
uns oft mehr convenirt unſeren Indigo in London zu kaufen, und ihn uͤber 
Oſtende zu beziehen, obſchon er auf dieſem Wege 3 Fr. 50 —— Zoll zah⸗ 
len muß. 

Gr. Die Buͤcher der Mauth weiſen jedoch aus, daß nur der 2ofte Theil 
des Indigo auf ſolche Weiſe begogen wird. — A. Wenn auch nur 10 Kiſten 
eingefuͤhrt wuͤrden, fo geſchaͤhe dieß nicht ohne Noth. Sd war gleich im vori⸗ 


gen Jahre gezwungen, meinen Indigo von London zu beziehen. Ich kenne den - 


Indigohandel ſehr genau; denn zur Zeit, als mein Bruder unſere Tuͤcher nach 
China fuͤhrte, nahmen wir daſelbſt Thee entgegen, und Fauften in Galcutta 
Indigo, indem wir gleichfalls von dem den franzoͤſi ſchen Rhedern zugeſtandenen 
Privilegium Gebrauch machten. 

Fr. Koͤnnen Sie uns die Geſammtzahl der Differenz angeben? — A. 
Ich bemerke, daß ich ſehr Unrecht hatte, mich in dieſe Berechnungen hinein⸗ 
zuwagen, auf die ich um ſo weniger vorbereitet war, als ich dieſe Fragen um⸗ 
gehen zu koͤnnen glaubte. Ich gab dieſe Erklaͤrungen bloß, weil Sie mir 
ſagten, daß mein Stillſchweigen unguͤnſtig ausgelegt werden koͤnnte. Um jedoch 
nicht in Unrichtigkeiten zu verfallen, erlaube ich mir, mich auf eine Tabelle zu 
beziehen, welche Gr. Pattay im J. 1830 bep Gelegenheit der Praͤmie an⸗ 
fertigte. Dieſer Tabelle gemaͤß, welche ziemlich genau iſt, wird man firden, 
daß wir uns gegen England in einer Inferioritaͤt befinden, die auf 17/, Proc. 
angefhlagen werden fann. 

Gr. Mie hoch fhdgen Sie die ne an Arbeitslohn in Frankreich 


— 
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im Vergleiche mit England? — A. Dieſe Abſchaͤzung iſt ſehr ſchwierig. Die 
Englaͤnder haben für jede Operation ſogenannte Meiſterarbeiter. Beim Rauhen 
3. B. bat ein Meiſterarbeiter 2 oder 3 andere Arbeiter unter ſich; erſterer 
verdient taͤglich 5'/ Schill., leztere tâglib nur 2 Schill. Unſere Arbeiter be: 
sieben keinen fo boben Lohn, wie die englifhen; allein mir müffen fie von 
Werkfuͤhrern, die febr theuer bezahlt werden, beaufſichtigen laffen. Der fran: 
zoͤſiſche Arbeiter bat nidt dieſelbe Bebarrlidleit, mie der euglifhe; aud find 
unfere Arbeiter uidt fo febr an eine unb biefelbe Arbeit gebunden; fie haben 
daher mebr allgemeine Senntniffe, al8 die englifben, allein in eingelnen Zweigen 
bringen fie es zu leiner folhen Vollkommenheit, wie diefe. Aus diefem Grunbe 
muͤſſen wir fie auch mebr beauffibtigen. Die englifben Kabrifanten brauchen 
etwas weniger Leute als wir, zahlen ihnen aber etwas mehr. 

Fr. Sie baben von Ihrer Ausfuhr nach China und von dem Opfer ge: 
ſprochen, welches. die oſtindiſche Compagnie brachte, um die Preife daſelbſt 
herabzudruͤken; mie hoch ſchaͤzen ſie dieſes Opfer? — A. Auf 12 bis 15 
Precent. Die Compagnie verlor an den zu Canton beſtehenden Vorraͤthen 
3 Millionen, und wir hatten doch beilaͤufig nur fuͤr 700,000 Fr. ausgefuͤhrt. 

Fr. Glauben Sie, daß Sie auf unſeren eigenen Maͤrkten Concurxrenz 
halten koͤnnten, wenn auf die fremden Tuͤcher nach dem Werthe derſelben ein 
Zoll von 25 bis 30 Procent gelegt wuͤrde? — A. Ich muß zuerſt bemerken, 
daß ein Zoll von 25 Proc. dem Weſen nach eigentlich nur einen Zoll von 12 
Proc. repraͤſentiren wuͤrde. Es waͤre unmoͤglich, den Werth des Tuches genau 
abzuſchaͤzen, und man wuͤrde eine Menge falſcher Declarationen machen, gleich⸗ 
wie dieß zur Zeit des Vertrages vom J. 1786 geſchah, wo man nur den dritten 
Theil des Zolles erhob. Allein geſezt auch, man erhoͤbe die Haͤlfte, welchen 
Schuz wird uns ein ſolcher Zoll zur Zeit einer Handelskriſis gewaͤhren, der⸗ 
gleichen ſich in England ſo haͤufig ereignen, und bei denen die engliſchen Fabri⸗ 
kanten auf unſeren Maͤrkten mit 40 bis 50, ja fogar mit 80 Procent Verluſt 
losſchlagen wuͤrden. Ich beziehe mich in biefer Hinſicht auf Hrn. Brice 
Michel von Sct. Malo, einen angeſehenen Nheder, der ſchon ſeit 15 Jahren 
Schifffahrt treibt, und der mich verſicherte, zu Calcutta von leichten engliſchen 
Tuͤchern die Vare oder ſpaniſche Elle zu 1% Schill. gekauft zu haben. Bei der 
im Jahre 1826 eingetretenen Handelskriſis gab es engliſche Fabriken, die in 
Newpork allein 600,000 Fr. am Geſtehungspreiſe verloren! Waͤre dieß 
auf unſeren franzoͤſiſchen Maͤrkten geſchehen, ſo waͤren unſere Fabriken ruinirt 
geweſen. Seit einem Jahre, ſeit welcher Zeit dieſe Fragen beſprochen werden, 
haͤlt ſich jeder von uns zuruͤk, indem wir den Einbruch der engliſchen Tuͤcher 
befuͤrchten, und wir beklagen, im Vertrauen auf die Vertraͤge, fo große Capita- 
lien in unſere Fabriken gefteft au haben. Man bebauptet, daß die englifhe 
Concurrenz 'noͤthig ſey, um uns angufpornens allein tir baben nicht auf biefe 
Goncurrenz gewartet, um uns auf gleihe Stufe mit unferen Rivalen zu erbeben. 
Unfere eigene Goncurreng treibt uns binreidend an; und was meine Perfon 
Letrifft, fo kann id wohl verſichern, daß it all meinen Gewinn zur Eriveiterung 
meiner Anſtalten und sur Vervollkommnung meines Induſtriezweiges veriven: 
. bete. Allein, wenn die englifhen über auf bem inlaͤndiſchen Marfte zuge— 
aſſen werden follten, To wuͤrde id mich gluͤklich ſchaͤzen, wenn id nod ben brit: 
ten heil meines Capitals retten koͤnnte. 

st. Die englifhen Tuͤcher duͤrfen doch in Belgien gegen einen Zoll von 
15 Procent eingefuͤhrt werden; wenn daher die Handelskriſen fo nachtheilig 
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virken fünnen, wie Sie ſagten, fo muͤßten wohl auch die belgiſchen Fabriken 
ſchon zu Grunde gegangen ſeyn? — A. Belgien befindet ſich unter aͤhnlichen 
Verhaͤltniſſen wie England, und ich wuͤrde die belgiſchen Tuͤcher beinahe noch 
mebr fuͤrchten, als Die engliſchen. | É 
Gr. Wenn man von Seite der englifhen Fabrifen die Moͤglichkeit eines 
Opfers von 80 Procent annaͤhme, welche Snduftrie Fônnte ibnen dann not 
miderftehen? — A. Ich Flann nidt für Belgien fpreben; allein ich muß wie⸗ 
berholen, daß in Frankreich, mo bie Production bereits grofer ift, als ber 
Verbrauch, und fon bei der geringiten Abnabme der Nachfrage mit einer 
Unterbrechung bedroht ift, bie Sabrifen einer ſolchen Srifis, mie id fie vors 
ausſehe, nidt su miberitehen im Stande ſeyn werden. Mau erôffne uns neue 
Abſazquellen, und bewirke dadurch, daß tir unfere Production erbôben koͤnnen, 
und mir merden uns in einer Lage befinden, in der wir einen folhen Wettſtreit 
eber augsbalten koͤnnten. England fübrte im Sabre 1833 nidt weniger al8 
597,000 Stuͤke Tuch gu 25 bis 30 Ellen aus. Elbeuf fabricirt jaͤhrlich 70,000 Stuͤke, 
d. h. ben fünften Theil der Probuction von gang Frankreich, welche id auf 
350,000 Gtife anfchlage. Die 597,000 englifhen Stuͤke geben 14,925,000 franz. 
Ellen; unfere 350,000 Stuͤke geben 14 Mill. Ellen; bie Quantitit, welche 
England ausfuͤhrt, und beren Werth auf 6 Mill.Pfd. Sterl. angefblagen wird, 
ift demnach allein grôfer, als die Production von gang Granfreid. 
Sr. it dieſe Annahme nidbt su bob und nad alten angenommenen 
Preifen berebnet 2? — A. Sie bafirt fih auf den beclarirten Werth, und bie 
Englaͤnder haben Fein Intereſſe falſch zu declariren, weil fie Feine Ausfubrprämie 
geniefen. Die Wolle zablt in England nur ein Waaggeld von ‘ DProcent, und 
iſt nicht zur Wie derausfuhr gezwungen. Es ift Thatſache, daß die englifben 
Sabrilen nicht beſtehen koͤnnten, wenn fie, wie die unferigen, nur auf den Abſaz 
im eigenen Lande beſchraͤnkt waͤren. Daber befhleunigt England ben Seitpunft, 
in welchem ſeine Producte bei uns zugelaſſen werden ſollen, ſo viel in ſeinen 
Kraͤften ſteht. 
Fr. In welchem Verhaͤltniſſe ſteht die Ausfuhr der Englaͤnder zu ihrem 
eigenen Verbrauche? — A. Id meine fie fuͤhren /. ihrer Tuchfabrikate aus, 
und verbrauchen 1/, bei ſich; wir hingegen verbrauchen */ für uns und */; fuͤh⸗ 
ven wir aus. | 
is (Fortſezung folgt.) 
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Verzeichniß der vom 4. bis 31. December 1834 in England er: 
è | thetiten Patente. à 


Dem Franz Anton Bernbarbt, Architect in Upper Montague Street, / 
Montague Square: auf gewiſſe Berbefferungen im Erwaͤrmen und Bentiliren d 
Gebaͤude. Dd. 4. Dec. 1834. £ 

Dem Billiam Alfred Noble, Ingenieur in Croſſ Strect, in der Graffd a 
Surrey : auf gewiſſe Berbefferungen in der Anwendung des Dampfes bei Dampi— 
maſchinen. Dd. 4, Dec. 1834. 

Dem James Hudſon, Galicobrufer in Gale, bei Rodbate, Grafftaf: 
Lantaſter: auf gewiſſe Apparate, die bei bem Druken der Gewebe und des Pas 
PIS mit Holzformen anwendbar ſind. Dd. 4, Dec. 1834. 
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Dem William Ranger, Baumeiſter in Great Deans Yard, Meftminfter, 
in der Graffhaft Mibblefcr: auf Verbeſſerungen in der Bereitungsart und im 
Berarbeiten und Formen feiner fruͤher patentirten kuͤnſtlichen Steinmaffe. Dd. 
A. Dec. 1834. | 

Dem John Beft, Grobſchmied in Crayford, Grafſchaft Rent: auf ein vers 
beffertes Samnrerwert. Dd. 9. Dec. 1831. 

Dem Edward Maſſey, Ubrmadher in Ring Street, Elerkenwell, Grafſchaft 
Middleſex: auf Verbeſſerungen an ben Apparaten gum Meſſen der Geſchwindig⸗ 
keit der Schiffe und zum Lothen auf der See. Dd. 9. Dec. 1834. 


Dem Richard Rettford, Gentleman im Tavistock Hotel, Pfarrei St. 
Paul, Coventgarden, Grafſchaft Mibblefer: auf einen neuerlich erfundenen, Phy⸗ 
ſiognotype genannten Apparat, womit man augenbliklich ein vollkommenes Fac 
simile ſowohl von lebenden Subjecten, als von Buͤſten ꝛc. nehmen kann. Son 
einem Auslaͤnder mitgetheilt. Dd. 18. Dec. 1834. 

Dem Joſeph Hanſom, Architect in Hinchley, Grafſchaft Leiceſter: auf ein 
verbeſſertes Fuhrwerk für gewoͤhnliche und andere Straßen. Dd. 23. Dec. 1834. 

Dem Joſeph Ferguſon, Fabrikant in Carlisle: auf cine gewiſſe Verbin⸗ 
dung von Verfahrungsarten, wodurch gewiſſen Fabrikaten eine neue Art von Ap⸗ 
pretur ertheilt wird. Dd. 23. Dec. 1834. 


Dem Elijah Galloway, Medantiter am Weſtmoreland Place, City Road, 
Grafſchaft Mibblefer: auf gewiſſe Verbeſſerungen an Dampfmaſchinen, die auch 
zu anderen Zweken anwendbar find. Dd. 23, Dec. 1834. 

Dem Henry Stothert, Gießer in der Stadt Bath: auf gewiſſe Verbeſſe— 
rungen an Schiffsherden. Dd. 25. Dec. 1834. 
Dem John Smith, Maſchinenmacher in Bradford, in der Grafſchaft York: 
auf eine Verbeſſerurg an Meißeln oder Inſtrumenten zum Schneiden und Zu⸗ 
richten der Steine und gewiſſer anderer Subſtanzen. Dd. 23. Dec, 1333.. 

Dem Robert Beart, Muͤller zu Godmancheſter, in der Grafſchaft Hunting⸗ 
bon: auf verbeſſerte Apparate zur Ziegelfabrikation. Dd. 23. Dec. 1834. 

Dem William Crofts, Maſchinenmacher in New-Radford, in der Graf: 
ſchaft Rottingham: auf Verbeſſerungen an den Maſchinen zur Verfertigung ge⸗ 
muſterter Bobbinnetſpizen. Dd. 23. Dec, 1834. 

Dem Richard Simifter, Eiſengießer in Mancheſter: auf eine Verbeſſerung 
in ber Serfertigung ftâblerner und anderer metallener Schreibfedern. Dd. 
23. Dec. 1831. : 

Dem Peter Fairbairn, Medanifer in Leebs, in der Grafſchaft Yorl: 
auf ein vwerbeffertes Verfahren ben Danf, Flachs und andere .Gaferftoffe sum 
Gpinnen vorzubereiten. Dd. 23. Dec. 1854. : 

Dem John Bromwne, Kaufmann in Bribgewater, in der Graffgaft So⸗ 
merfet: auf eine verbeſſerte Nivellirwaage. Dd. 23. Dec. 1834. 


(Aus dem Repertory of Patent-Inventions: Sanuar 1834, ©. 74.) 


Verzeichniß der vom 16. Oftbr. bis’ 11. Novbr. 1820 in England 
ertheilten und jest verfallenen Patente. 


Des Ridard Witty, Ingenieurs in Sculcoàtes, Yorffbire: auf gewiſſe 
Verbeſſerungen an Pumpen zum Heben und Fortleiten des Waſſers, beſonders 
auch an Schiffspumpen. Dd. 16. Oktober 1820. 

Des Milliom Acraman jun. und Daniel Wade Acraman, beide Eiſen— 
fabritonten in Briſtol: auf Verbeſſerungen in der Verfertigung von Ketten und 
Kettenkabein. Dd. 16. Oktbr. 1820. (Befdrieben im Repertory, zweite Reihe, 
Br, XL. ©. 132.) 

Des James Richard Gilmour, in Kingſtreet, Southwark, und Jon 
Bold, in Mill Pond Bridge, ebenfalls in Surrey, beide Druker: auf gewiſſe 
Verbeſſerungen an Drukerpreſſen. Dd. 20. Oktober 1820. 

Des Thomas Preſt, Uhrmachers zu Chigwell, Eſſer: auf eine neue Bewe⸗ 
gung an Uhren, wodurch man ſie ohne einen beſonderen Schluͤſſel aufziehen kann. 
Dd. 20. Oktober 1820. —* 

Des Joſeph Main Esq., im Bagnio Court, Newgqate Street, London: au 
gewiſſe Berbefferungen an Raͤderfuhrwerken. Dd. 20. Oftober 1829. 


+ 
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| Des John Birkinſhaw, Gentleman, Beblington Iron Morts, Graffhaft 

; Durbam: auf Verbeſſerungen in der Berfertigung von Schienen aus gehaͤmmer⸗ 
‘tem Eiſen für Gifenbabnen. Dd. 23. Oftober 1820. (Befbricben im Repertory, 
weite Reibe, Bb. XXXIX. ©. 206.) : 

Des William Taylor, Ofenmaders in Wednesbury, Stafferdſhire: auf ei- 

tn verbefferten Ofen zum Schmelzen von Eiſen⸗ und anberen Erzen. 

13 Dftober 1820. 

Des Thompſon Pearfon, Schiffbauers in South Shields in der Grafſchaft 
durham: auf eine Verbeſſerung an Rudern. Dd. 4. Novbr. 1820. Geſchrie⸗ 
ts im Repertory, zweite Reihe, Bb. XL. S. 71.) 

| Des Henry Lewis Lobed, Kaufmanns in Lower Street, London: auf ein 
vrbeſſertes Verfahren Gâfht su machen. Von einem Auslaͤnder mitgetbeilt, 

, Dd. 4. Novbr. 1820. 

| Des Samuel Belman Bright, Ingenieurs in Upper Rennington, Sur⸗ 
ty: auf Mafdinen sur Biegel: und Batftcinfabritation, Dd. 1. Rovbr. 1820. 
Des Peter Damter, Majors in der Armee, in Long Parifb Doufe, bei 

. nbover, Hants: auf einen Apparat sur Erlangung eines ridtigen Spiels auf 
dem Pianoforte. Dd. 4. Rovbr, 1820. (Beſchrieben im Repertory, gmeite 

+ Ribe, Br. XXXIX. S. 266.) 

Des Thomas Bonfor Crompton, Papiermadhers zu Farmworth, Lancafter : 
auf Berbefferungen im Srofnen und Vollenden des Papiers. Dd. 4. Rov. 1820. 

Des William Swift Torey, Paͤchters zu Lincoln: auf gewiffe Berteffes 

‘ rungen an Pflügen, Dd. 4. Nov. 1820. (Befbrieben im Repertory, gweite 
Reise, Bd. XXXIX. S. 329.) 

Des John Binter Esq., in Acton, Mibblefer: auf gewiffe Verbeſſerungen 
on Ramintappen. Dd. 7. Novbr. 1820, (Befdrieben im Repertory, zweite 
Reihe, Bd. XXXIX. S. 3.) : 

Des Billiam Carter, Drukers, im St. Agnes Circus, Mibolefer: auf 
gewiſſe Berbefferungen an Dampfmafdinen. Dd. 41. Movbr. 1820. : 

Des Thomas Dyſon, Senfenfabrifanten in Abbey Dale, Sbeffielb, York: 
fhite: auf eine Serbefferung an Gobeleifen und Drebmeifeln. Dd. 14. Novem⸗ 
ber 14820. (Befdrieben im Repertory, zweite Reibe, Bd. XXXIX. ©. 1.) 

(Aus oem Repertory of Patent-Inventions. Januar 1835, @. 72.) 


Preisaufgabe der Geſellſchaft für Wiſſenſchaften und Rünfte zu 
Gt. Quentin, 


Die zu Gaint: Quentin im Dept. de l'Aisne beſtehende Société des scien- 
ces, arts, belles-lettres et agriculture bat auf tas Sabr 1835 für die beſte 
Beantwortung folgenber Fragen eine goldene Mebaille im Werthe von 300 Fr. 
auégefchrieben. | in LS 

„Muß die Sittenverderbniß, welde bei ben alten Voͤlkern bie Givilifation 

begleitete, dieſer lezteren zugeſchrieben werden?“ 

„Belchen Einfluß wird die Givilifation je nach ihren eigenthümlichen Cha⸗ 

rakteren bei ben neueren Voͤlkern auf die Sitten ausuͤben koͤnnen?“ | 

Die Abhandlungen müffen vor bem 1. Junius 1835 eingefandt werden, 





Ueber die Dampf: Drefhmafchinen. 


._. Pr. Burſtall in Leith bat, wie in ben Abbanblungen der Highland So- 
. @ety zu lefen, bie Anwendung von Hochdrukdampfmaſchinen gum Behufe des 
Dreſchens ſehr verbeffert und erweitert. Die Vorzuͤge ber Hochdrukmaſchinen im 
Bergleiche mit ben Maſchinen von nieberem Druke follen bienad in biefer Be: 
ziehung haupt ſaͤchlich darin befteben, daß bie Anſchaffungskoſten viel geringer fint, 
daß ſie kaum ben 20ſten Theil des Waſſers erfordern, welches gum Betriebe ei⸗ 
ner Verdichtungsmaſchine erforderlich iſt; und daß deren Behandlung weit leichter 
zu erlernen iſt, Sie ſollen auch, ſo wie ſie Hr. Burſtall verfertigt, dieſelbe, 
wo nicht groͤßere Sicherheit gewaͤhren, als die Verdichtungsmaſchinen. (Mecha- 
nies Magazine, No. 588.) 





« 
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Ueber Wharton's Dampfmaſchine zum Pumpen von Waſſer. 


Hr. W. © Wharton hielt bei der dritten Verſammlung der Britich. 
Association einen Vortrag uͤber eine zum Pumpen von Waſſer beſtimmte Dampf: : 
maſchine, Über welche in dem über dieſe Verſammlung erſchienenen Berichte fol : 
gende Notiz enthalken iſt. „Der aus dem Keſſel austretende Dampf wirkt in 
dieſer Maſchine auf einen Schwimmer, der den Scheitel einer Waſſerſaͤule bildet, 
welche in einem metallenen, in bem Feuerzuge des Keſſelfeuers angebrachten SE 
linder enthalten iſt. Der untere Theil diefer Waſſerſäule ftebt durch Rôbren mit : 
der unteren lâche eines Rolbens in Berbindbung, und biefer Rolben bervegt ſich 
waſſerdicht in einem viel Éleineren Rolben, der unmittelbar über ben Pumpen ei⸗ 
nes Bergwerkes, an beren Geftäng die Rolbenftange angebradt wird, befeftigt if, 
Bei dieſer Cinridtung wirft der Dampf jebergeit auf eine erbigte Oberflaͤche, 
und feine Kraft aͤußert fit auf bie Rolbenftangen obne Dazwiſchenkunft einer 
Hauptſtange ciner Parallelbemegung ꝛc., fo daß fotglid die Auslagen, die an anderen 
Maſchinen zur Herſtellung des Geruͤſtes noͤthig find, welches dieſe Theile troͤgt, hier 
wegfallen. Die Reibung der Maſchine iſt uͤberdieß ſehr gering, indem ſowohl 
uͤber, als unter dem Kolben eine Schichte Oehl angebracht iſt. An dem Schwim⸗ 
mer iſt eine Stange oder ein Draht befeſtigt, der durch eine in dem Scheitel des 
großen Cylinders angebrachte Stopfbuͤchſe geht, und in gehoͤrigen Zeitraͤumen nach 
dem Eintritte und dem Austritte des Dampfes, und folglich nach bem Sinken 
und Steigen des Waſſers und des Schwimmers in dem Cylinder die Handſteue⸗ 
rung in Bewegung ſezt. Man kann die Maſchine auch noch mit einem Verdich⸗ 
tungsapparate verſehen, und dadurch bewirken, daß außer dem Gewichte bee, 
Pumpenftangen aud nod die Atmofphâre mitbilft, um ben Kolben in dem klei⸗ 
nen Gylinber berabzubrüfen, und um folglich nad jebem Qube der Maſchine das 
Waſſer und den Schwimmer gegen den Scheitel des grofen Cylinders gu treiben.” 
Dies ift Alles, was das Repertory of Patent-Inventions in feinem lezten 
Decemberbefte über dieſe Mafdine mittheilt. | r 





‘1 


: Burden's Dampffloß, 
welches unſeren Leſern bereits aus mehreren Artikeln, die wir in unſerem Jour⸗ 
nale daruͤber gaben, bekannt geworden, hat einen Unfall erlitten, in Folge deſſen 
es gegenwaͤrtig beinahe zerſtoͤrt liegt. Das Albany Evening Journal ſagt 
hieruͤber: „Beide Cylinder find gaͤnzlich zerſtoͤrt, und der Veriuſt duͤrfte wobl - 
gegen 25,000 Dollaré betragen.“ Der unfall ereignete ſich auf folgende Weiſe auf 
dem Hudſon. Das Floß mußte, da der Fluß mit Fahrzeugen uͤberdekt war, zwi⸗ 
ſchen einem Boote und einem Damme durchfahren; der Pilot fand die Paſſage 
zu eng und laͤutete mit ſeiner Gloke, um anzudeuten, daß das Floß zuerſt ange⸗ 
halten und dann nach Ruͤkwaͤrts getrieben werden muͤſſe. Der Mechaniker miß⸗ 
verſtand dieß, und glaubte bas Fioß muͤſſe vorwaͤrts getrieben werden; es rannte 
daher gegen ben Damm und zerſchellte an biefem. (Mechanics Magasine, 


| No. 594 3 ©, 224.) , 


— 





Amerikaniſches eiſernes Dampfboot. 


Der Augusta Herald der Vereinigten Staaten melbet die gluͤkliche Anbunft 
des eiſernen Dampfbootes John Randolph, weldes Pr. G. B. Lamar bei den 
DD. Biliam Lairb und Sohn in Liverpool batte banen laffen. Das Boot if 
110 Fuß lang, 22 Fuß im Durdmeffer und 7 Fuß 6 30 hoch. Der Bot 
und die @eiten befteben bis auf eine Hoͤhe von 3 Zoll aus bem beften eng'ifén 
ausgewalzten Gifenblede von 5/,6 Zoll Dites alle die oberen Theile find au 
Bed von T4 Zoll Dife erbaut. Die Mafdinerie mieat beiläufig 17 —— 
und der einzige Dampfkeſſel, ben das Boot traͤgt, 12 Tonnen. Mit ſeinem Holz⸗ 


und Waſſervorrath belaben geht bas Fahrzeug nur 2 Fuße6 Zoll tief im Waſſer. 


Die Maͤfchine ift eine Verdichtungsmaſchine von 36 Pferdekraͤften, und mit is 
nem Rolbenbube von 5 Fuß. Sie foll unter einem Drufe von 15 fo. auf de 
Ouabratzoll arbeiten, und wurde von ben BD. Fawcett, Prefton und Comp. 
in Liverpool erbaut. (Mechanies' Magazine, No. 587.) 
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Gin ſegelnder Œifenbabnfarren. 


Die True Sun erzoͤhlt von einem Roblenmagen, ben Pr: Gapitän Purft 
mit einem Maſte und einem Segel ausgeftattet, auf bie Œifenbabn der Clahgens 
nedeGteinfoblensSompagæie brachte, um benfelben vom Winde in Bewegung ſezen 
qu laſſen. Der Wind blies ftart in der Ridtung der Gifenbabn, und der Wagen 
wurde baburd in 7'/, Minuten eine Strele von 3 engl. Meilen weit getrieben, 
auf der ſich überbief eine fhiefe Cbene von ’/, Meile befand, Die Geſchwindig⸗ 
keit beisua bemnadh 25 Meilen in der Stunde. Bei einem gweiten Berfude, bet 
weldem der Wind gegen die Seite des Wagens blies, betrug die Geſchwindigkeit 
mur 9 biô 140 Meilen in der Stunde. (Mechanics Magazine, No. 592.) 


Die Dublin? und Kingstown-Eiſenbahn, 


wide zu den merkwuͤrdigſten Unternehmungen biefer Art gebôrt, und von ber 
wir fürglid eine gevrängte Beſchreibung mittheilten, ift nun glüflid von ibrem 
betuͤmten Erbauer, Hrn. Bignoles, zu Ende gebradt, Tauſende von Inbdivis 
duen befahren und bewundern dieſelbe bereits, und der lebhafteſte Verkehr herrſcht 
auch im Guͤtertransporte. Der Gang der Dampfwagen iſt vortrefflich und macht 
iſten Erbauern große Ehre. Man hat an denſelben einen eigenen und neuen 
Apparat angebracht, durch welchen die ploͤzlichen Stoͤße und Erſchuͤtterungen, die 
ſonſt beiim Anhalten und Abfahren der Wagen Statt zu finden pflegen, beinabe 
huͤnzlich beſeitigt werden ſollen. Wir werden trachten über dieſen neuen Apparat, 
den die Erfinder buffing apparatus (einen ſtoßenden Apparat) nennen, Noti⸗ 
ja qu ſammeln, und dieſe dann unferen Leſern vorlegen. (Méchanies' Maga- 
ꝛine, No. 594.) 





Ausfuhr engliſcher Maſchinen und engliſcher Arbeiter. 


Bon Calais, ſchreibt Galignani's Messenger, ging juͤngſt ein Schiff ab, 
an deſſen Bord ſich 15 Maſchinen zur Tullfabrikation, und eben fo viele engliſche 
Vebet mit ihren Familien befanden, die von einem franzoͤſiſchen Kaufmanne zur 
Grünbung einer Fabrik in St. Petersburg engagirt wurden. Die ruſſiſche Re: 
gierung fol zu biefem Behufe die Eiafuhr von englifdem, zur Œullfabrifation 
geeigreten Baumwollgarn gang frei gegeben baben, — Dief ift ein neuer Be: 
weie, bemerft bas Mechanics’ Magäzine, No. 582, für bas Unfinnige des Ges 
eyes gegen bie Ausfubr der Maſchinen. Man verbietet biefe Ausfuhr, und brinat 
dafuͤr jene, die bie auszufuͤhrenden Maſchinen zu verfertigen und zu behandein 
verftchen, zur Auswanderung! 


4 


Haggenmacker's neues amerifanifhes Silber. 


Ein Pr, John D. Haggenmacker in Philadelphia lie fit im September 
1834 in ben Bereinigten Staaten ein Patent auf ein fogenanntèé neues amerifa: 
niſheß Gitber geben, welches nur eine Mobification des Maillechort oder des fos 
genannten deutſchen Silbers iſt. Der Patenterklaͤrung gemaͤß erzeugt der Patent: 
tiger ſeine Compoſition durch Zuſammenſchmelzen folgender Ingredienzien: 

Rupfer , . . . . . 3Pfd. O Ungen 
Silber 0 + . 0 e ° — 1 — 


Zink 0 . 0 0 0 + 4 — 4 — 
Kobaltt.. — */, — 
Nikel + 0 0 0 Fi. 42 — 
Mangan. — 2 — 
BND 4 es ee em A — 


1 


name 


Eiſen. — 1,3 
Gus dem Franklin Journal im Mechanics Magazine.) 





Ueber Hrn. Lemare's neuen Ofen, Pantotberme genannt. 


ji femare in Paris, Quai Gonti, ift bereits burd feine Kaffeekannen, 
dilttir⸗ und kuͤnſtlichen Bruͤtapparate, ſeine Feldkeſſel, ſeine Sparherde und 


— 


zu bemerte 
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Sparoͤfen, und durch jene Apparate, mittelſt welcher man fuͤr 4 Sous ein Vad 
und die gum Abtroknen noͤthige Waͤſche waͤrmen kann, ſowohl in Paris, als an: 
derwaͤrts ruͤhmlich dekannt. Eine neue Erfindung von ihm, die man zuerſt bei 
der lezten Induſtrieausſtellung in Paris ſehen konnte, bwaͤhrte ſeinen Ruf neuer⸗ 


dings. Sie beſteht in einer Art von Ofen, dem er den Namen Pantotherme 


gab, weil in ibm alle Waͤrme nuͤzlich verwendet werden fol. Die ganze Bors 
richtung hat nicht mehr als 30 Zoll Hoͤhe und 10 bis 12 Zoll im Durchmeſſer, 
und deſſen ungeachtet kann man mit deren Huͤlfe und mit 21/, Pfd. Holz ein 


Gemach von 10 Fuß im Gevierte nicht weniger als 3 Stunden lang heizen. Gie 


iſt fo einfach, daß /ſie an allen Oefen angebracht werden kann; und der Apparat, 
in welchem der Rauch circulirt, laͤßt ſich mit nichts beſſer vergleichen, als mit 
einer Archimed' ſchen Schraube. Dieſe Schraube befindet ſich in einem Ge: 
haͤuſe, in welches die Luft von Unten eintritt, um dann, nachdem fie ſich auf ei⸗ 


ner Oberflaͤche von mehr dann 8 Quabratmeter erhizt, durch Waͤrmeloͤcher, welche 
ſich leicht oͤffnen und verſchließen laſſen, wieder auszutreten. Die Roͤhre dieſes 


Ofens iſt kurz und der Feuerherd außerordentlich klein, ſo daß, wenn man auch 


wollte, nicht viel Brennmaterial auf denſelben gebracht werden koͤnnte; ein Ums 


ſtand, der vorzuͤglich dann von großer Wichtigkeit wird, wenn Dienſtboten bas 


1 
es 


û 


Es 


Heizgeſchaͤft vollbringen. Die Luft erbist ſich, indem fie durd adt fpiralfôrmig 


geftellte Trommeln cireulirt, und bie Waͤrme wird fo gut verwerthet, daß bas 
Ofenrobr fon in geringer Entfernung gang kuͤhl ift. Gin Ofen biefer Art, 


welcher in einem Hauſe in Paris angebracht if, heizt mit 30 Kilogr. Steinkoh⸗ 


len einen Rdum von 18,000 Rubitfuf, nämlid ein grofies Vorzimmer und eine Stiege 
von 40 Fuß Hohe; bas Rohr, welches 7 Zoll im Durdmeffer bat, it gleic am 
Anfange des Rauchfanges vollkommen kuͤhl. Gin gewoͤhnlicher Ofen biefer Art koſtet, 


je nachdem er aus Eifen- oder Kupferbiech beſteht, 60 bis 80 Fr. Wir koͤnnen, 


si 


— 


bemerkt' das Journal des connaissances usuelles in ſeinem lezten Rovembers 


hefte, die ganze Vorrichtung wegen ihrer Einfachheit ſowohl, als wegen der kLeich⸗ 


tigkeit ſie unterzubringen, und wegen der damit bedingten Erſparniß an Brenn⸗ 
material nicht genug empfehlen. 





Berichtiguug. 
Wir finden uns veranlaßt in Betreff des Berichtes, ben wir im Bd. LIV. 


S. 393 über die Induſtrieausſtellung in Muͤnchen bekannt machten, auf folgende 
Berichtigung aufmerkſam ju machen. Mir haben S. 409 unter Rr. 24 dit. 


leoniſchen Waaren und Bortenwirker-Arbeiten zuſammengereiht, ohne 
nl, daß wir unter dieſer Rubrik auch die Gold: und Silbergeſpionſt⸗ 
und Drahtwaarenfabrikate begriffen. Daher kam es denn auch, daß Fabrikate 


dieſer Art, wie jene der HD. Troͤltſch und Hanſelmann und des Orn. 6. 


A.'d. Vogel neben ben eigentlichen leoniſchen Waaren figurirten, von benen fi 
ſich weſentlich unterſcheiden, und mit denen fie nicht verglichen werden koͤnnen. 
Ueberdieß muͤſſen wir bei dieſer Gelegenheit auch bemerlen, daß Dr. Fr. Wiede⸗ 
mann jun. nicht mit Hrn. v. Bogel auf Aſcholding (bem Beſizer der uns 


ter ber Girma F. C. Vogel befannten Fabrik) gufammengeftellt werden karn 
und barf, inbem erfterer zwar allerdings ein ausgezeichneter Vortenwirker iſt, 


SITUÉ Es 


— — 


— Ai 


allein weder Golb: und Silbergeſpinnſt, noch leoniſche Waaren ſelbſt fabricitt, 


ſondern Dinge dieſer Art, die er fuͤr die Bortenwirkung braucht, von anderen 


Fabrikanten bezieht. Es gereicht uns bei dieſer Gelegenheit zum Vergnuͤgen. 
unſere Leſer darauf aufmerkſam zu machen, daß die Fabrik des Hrnu. vd. Vogel 


bereits eine bedeutende Ausdehnung erlangt hat, und ſelbſt im Auslande, beſon⸗ 
ders aber in der Levante, ruͤhmlich mit den franzoͤſiſchen und oͤſterreichiſchen Fa⸗ 
brifaten concurrirt, fo daß ihrem wuͤrdigen Vorſtande für ſeine unermuͤdeten Be⸗ 


ſtrebungen in di ſem Induſtriezweige der Dank ſeines Vaterlandes gebuͤhrt. Rod 
müffen wir nadträglid erinnern, daß bie von unferem waferen Mechaniker Hit. 


“Stiller ausgeftellte Hahnluftpumpe in unferem Beridte burd einen Schreib⸗ 


fehler zu einer Sentilluftpumpe gemacht wurde, was wir hiemit zu verbeſſern 
bitten. 


* — 


— 


En 
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polytehniſches Journal. 


Sechszehnter Sabrgang, drittes Heft. 





XXIX. 


Ueber meine Verbeſſerungen an den Dampfmaſchinen. Von 
Hen. Samuel Hall Esq., zu Basford bei Nottingham. 


Aus bem Mechanics' Magazine, No. 586, 





Sd erlaube mir bem Publicum biemit einen ueberblik der Vor⸗ 
theie zu geben, welche die Verbeſſerungen, die id an den Dampf: 
maſchinen anbrachte, vielen praktiſchen Reſultaten gemaͤß gewaͤhren. 
Bevor ich jedoch zur Aufzaͤhlung derſelben uͤbergehe, erlaube ich mir 
die Bemerkung vorauszuſchiken, daß die vorzuͤglichſte meiner Erfin⸗ 
dungen, die nun ſowohl in England, Schottland und Irland, als 
in drankreich, Belgien, Holland, Preußen, Oeſterreich und in den 
Vereinigten Staaten patentirt ſind, darin beſteht, daß ich die Ver⸗ 
dichtung des Dampfes nicht durch Einſprizen von Waſſer, in wel⸗ 
chem faſt immer Unreinigkeiten enthalten ſind, ſondern auf eine Weiſe 
hewirle, bei welcher ich immer wieder dieſelbe Waſſermaſſe zur Dampf⸗ 
etrzengung verwende. Wenn daher die Keſſel ein Mal mit reinem 
Waſſer gefuͤllt ſind, fo werden fie es auch immer bleiben, wie lange 
man ſich ihrer auch bedienen mag. Jene Quantitaͤt, die beim Be⸗ 
triebe der Maſchine verloren geht, wird auf ſehr einfache Weiſe wie⸗ 
der durch deſtillirtes Waſſer erſezt; und aller Dampf, der ſonſt durch 
die Sicherheits ventile entweicht, wird wieder gewonnen, und als 
deſtilirtes Waſſer in die Keſſel zuruͤkgefuͤhrt. 

Mehrere der Maſchinen, die nun drei Jahre lang mit meinen 
Verbeſſerungen arbeiten, fuͤhrten zu folgenden bewaͤhrten Reſultaten. 

1) Die Erſparniß an Brennmaterial betraͤgt im Vergleiche mit 
dm gewoͤhnlichen Verbrauche nicht weniger als . 

2) Aus einigen Einrichtungen ergab ſich eine bedeutende Ver⸗ 
mehtung der Kraft. 

3) Die ſchuelle Zerſtoͤrung, welcher bie Seffel theils in Folge 


der dgenden Einwirkung des Seewaſſers, theils wegen der erdigen 


Jucruſtationen unterliegen, wird ganz umgangen; indem ſie vollkom⸗ 
Men rein bleiben, ohne daß ſi te, wie ange man fid) ibrer auch be⸗ 
dienen mag, je gereinigt zu werden brauchten. 

4) Das Waſſer wird immer auf gleicher Hohe erhalten, ohne 
daß der Heizer irgend eine Sorgfalt darauf zu verwenden brauchte. 
€8 wird alſo hiedurch nicht nur verhindert, daß die Keſſel wegen 


Rangel an gehdriger Speiſung mit Waſſer ausbrennen, ſondern es 
Dingler's polyt. Journ. Bd. LV. $. 5. 11 
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faͤllt auch die Gefahr weg, die daraus erwachſen kann, daß, wenn 


die Keſſel zu voll ſind, Waſſer mit dem Dampfe in die Cylinder 


uͤbergeht. 

5) Da ſich in meinen Keſen kein Bodenſaz irgend einer Art 
erzeugen kann, ſo iſt zur Beſeitigung der Unreinigkeiten, die ſich 
ſonſt anſammeln, auch kein Austreiben des Waſſers noͤthig. Dieß 
iſt namentlich ein Grund, auf welchem die oben beruͤhrte große Er⸗ 
ſparniß an Brennmaterial beruht. 

6) Man bedarf bei Anwendung der verbeſſerten Maſchinen kei⸗ 
ner ſo großen Dampfkeſſel, als bisher. Die gewoͤhnlichen Keſſel 
mußten naͤmlich groͤßer ſeyn, als es eigentlich noͤthig war, damit fie 
auch dann noch eine gebbrige Quantitaͤt Dampf lieferten, wenn ſich 
bereits eine bedeutende Kruſte in ihnen angelegt hatte. Dadurch iſt 
alſo nicht nur eine Verminderung der erſten Anſchaffungskoſten be⸗ 
dingt, ſondern die Keſſel nehmen uͤberdieß auch weniger Raum ein, 
was namentlich bei den Dampfbooten von großer Wichtigkeit iſt. 

7) Man erzielt hier ein weit vollkommeneres und gleichmaͤßige⸗ 
res Vacuum, als dieß bei den Injectionsmaſchinen moͤglich iſt, in⸗ 


dem die große Quantitaͤt Luft, welche durch das Injectionswaſſer in 


den Verdichter gelangt, dieſes Vacuum immer beeintraͤchtigt. Die 
Maſchinen arbelten ferner eben ſo richtig und kraͤftig, ihre Geſchwin⸗ 
digkeit mag wegen des Ungeſtuͤms der Witterung und der See oder 
aus irgend einem anderen Grunde ſehr unregelmaͤßig, oder ſehr gleich⸗ 
foͤrmig ſeyn. Bei den gewbbnlihen Maſchinen der Dampfboote bins 
gegen iſt bei der Megulirung des Injectionswaſſers in den Berdid: 
ter große Gorgfalt nètbig; beun da das Vacuum bewirkt, daß das 
Injectionswaſſer gleid raſch in ben Berdidter gelangt, die Maſchi⸗ 
nen môgen fi langfam oder ſchuell bewegen, und da es unmdglid 
ift, die Quantitât des Injectionswaſſers nad der Unregelmaͤßigkeit 
der Geſchwindigkeit der Maſchinen ju regulireu, fo erwaͤchſt cinerfeits 
grofe Gefabe baraus, daß der Berdidter und bdie Luftpumpe ges 
bemmt werden, wenn in Golge der zu langfamen Bewegung 3u viel 


Waſſer eintritt ; waͤhrend audererſelts die Rraft der Maſchinen be: 


deutend verliert, wenn das Vacuum bei zu großer Geſchwindigkeit 

Schaden leidet und die eingeſprizte Quantitaͤt Waſſer zu gering iſt. 
8) Die Beſchaͤdigung, welche die Luftpumpe erleidet, wenn das 

Waſſer mit ſalzigen Beſtandtheilen oder fremdartigen Subſtanzen ge⸗ 


ſchwaͤngert iſt, faͤllt hier gleichfalls weg. Da nur friſches Waſſer 


in die Pumpe gelangt, fo werden die — die Stangen aus Ku⸗ 


pfer oder Stukmetall, die Eimer und die Fuͤtterungen uͤberfluͤſſig; 
'auch wird die Kraft erfpart, welche zum Auspumpen des Jujections⸗ 
waſſers aus dem Vacuum erforderlich iſt. 
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- 9) Das Oehl, beffen man fit Bedient, um ben Kolben ſchluͤpf⸗ 
rig ju erbalten, gebt nicht verloren, fondbern e8 gelangt zugleich mit . 
dem Waſſer aus der Luftpumpe În die Meffel, und kann aus bdiefen 
wieder gewonnen und neuerdings angemendet werden. 

Gb babe nun an nicht weniger als 18 Mechaniker die Erlaub⸗ 
niß ertheilt, Maſchinen nach meinen Verbeſſerungen zu erbauen. 
Die von mir bereits erbauten Maſchinen repraͤſentiren eine Kraft 
von 316 Pferden; an Maſchinen, welche zuſammen eine Kraft von 
610 Pferdekraͤften haben werden, wird gearbeitet; und fuͤr Maſchi⸗ 
nen von 2216 Pferdekraͤften habe ich Beſtellungen. Dieß mag be⸗ 
weiſen, daß man meine Verbeſſerungen bewaͤhrt gefunden hat. 

Die St. Georgs⸗Dampfboot⸗Compagnie befahl, nachdem fie 
mehrere meiner Maſchinen durch eine Commiſſion von Mechanikern 
unterſuchen ließ, einen Verſuch mit einer ſolchen auf dem Dampf⸗ 
boote Prince Llewelyn anzuſtellen; und die Reſultate dieſes Verſu⸗ 
ches waren ſo genuͤgend, daß ſie mir nun alle ihre Maſchinen, deren 
Kraft zuſammen nicht weniger als 1880 Pferde betraͤgt, umzuaͤn⸗ 
dern und zwei ganz neue ju bauen auftrug. Auch die General: 
Dampfſchifffahrts⸗ Compagnie bat meine Berbeſſerungen an Bord der 
City of London eingefuͤhrt, und die Lords der Admiralltaͤt haben 
eine Unterfubung dieſes Dampfbootes angeordnet, welche, wie der 
unten folgende Bericht zeigt, ſo guͤnſtig ausfiel, daß ich hoffen darf, 
meine Erfindungen nun bald * auf den koniglichen Dampfbooten 
eingefuͤhrt zu ſehen. 

Ich bemerke nur noch, daß fi das Princip meiner Erfindun⸗ 
gen bereits auch an mehreren ſtationaͤren Dampfmaſchinen bewaͤhrte, 
und daß fich dieſelben auch an alten Dampfmaſchinen in Anwendung 
bringen laſſen, ohne daß deren Theile dadurch in Unordnung kaͤmen, 
und ohne daß dieſelben laͤnger als zwei bis drei Tage angehalten zu 
werden brauchten. Die sn veranlaſſen nur geringe 


Koſten. 


Wir haͤngen hier einen Auszug aus dem Berichte an, den die 
HH. T. Lloyd und John Kingston der Admiralitaͤt uͤber ihre 
Unterſuchung des Dampfbootes City of London, auf welchem ſi ich 
cine Hal l'ſche Maſchine befindet, erſtatteten. | : 

Bei der Methode, nad welcher die Berdibtung gegenwértig 
vollbracht wird, febrt der groͤßere Æbeil des verbidteten Dampfes 
nie rein in die Reffel zuruͤl, indem er mit einer grofen Quantitit 
Injectionswaſſer verniengt witb, welches, wenn fi bas Boot sur 
See befindet, aus Seewaſſer beſteht. Daher fommt es benn, daß 
unter dieſen Umſtaͤnden —— » An welchem kein Salz enthalten iſt, 
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aus bem Keſſel entweicht, waͤhrend Waſſer, welches beimabe eben fo 
gefalgen ift, wie Seewaſſer, in beufelben zuruͤkkehrt. Die Golge bles 
bon waͤre, daß, wenn keine Mittel biegegen gefhaffeu wuͤrben, bie 
Keſſel ſich in kurzer Zeit ganz mit Salz fuͤllen muͤßten. Um dieß 
zu verhindern wird ein Theil jenes Waſſers, welches ſich in den 
Keſſeln anſammelt, und welches weit mehr Salz enthaͤlt, als das 
Seewaſſer, zeitweiſe in die See getrieben, und durch Waſſer erſezt, 
welches etwas weniger Salztheile als das Seewaſſer enthaͤlt, indem 
es zum Theil aus verdichtetem Dampfe beftebt. . Auf dieſe Weiſe 
ſoll alſo eine Ueberladung des im. Keſſel enthaltenen Waſſers mit 
Salztheilen vermieden werden; welche Sorgfalt man aber auch hier⸗ 
auf verwenden mag, ſo wird ſich doch immer, beſonders auf weiten 
Seereiſen Salz auſammeln, und zwar manchmal in ſolcher Menge 
und von ſolcher Haͤrte, daß deſſen Entfernung ſehr ſchwierig ſeyn 
wird. Die Folge hievon iſt, daß die Keſſel in wenigen Monaten 
mehr Schaden leiden als fie (onft in eben fo vielen Jahren leiden 
wuͤrden.“ | | È 

„Ein anderer Nadtbeil, -ber fi, abgefeben von der ſchnelleren 
Zerſtdrung ber Keſſel, aus dieſem Grande der Dinge ergibt, ift der, 
daß fid ein großer Berluft an Brennmaterial ergibt, weil die Pise 
nur ſchwer dur die Salzincruſtation dringt, und weil von 3eit ju 
Zeit eine bebeutende Menge fiedendes Waſſer ausgetrichen wird.‘ 

„Die offenbarite und in der That bie eingige Methode, den eben 
befriebenen Nachtheilen abzubelfen, liegt darin, daß aller verdichtete 
Dampf wieber in der Reffel aurdfgefäbrt wird, und dieß Fann nur 
dadurch gefheben, daß man ben Dampf mittelft alter Oberflaͤchen 
und obne alle Beimengung von Seewaſſer verdidhter. Dieß wird nun 
‘an Bord ber City of London baburd bemerfitelligt, daß man ben 
Dampf in eine grofe Anzahl kleiner duͤnner Rohren treten laͤßt, in 
denen man ihm durch eine reichliche, von Außen einwirkende Menge 
Waſſers ben Waͤrmeſtoff entzieht. Der ganze hiezu noͤthige Apparat 
iſt in zwei Gehaͤuſen enthalten, von denen jedes beinahe 6 Fuß lang, 
4 Fuß hoch und 5 Fuß weit iſt, und ble an bem vorderen Theile 
der Maſchinen angebracht find.” , ._ 

„Ein ſolches Verdichtungsmittel wurde (bon lange erfebnt, und 
fo wenig Hoffnung man batte, es zu einem ſolchen zu bringen, ſo 
gelang Hrn. Hall's Methode doch ſo vollkommen, daß ſie beinahe 
nichts zu wuͤnſchen uͤbrig laͤßt. Die Kraft der Maſchinen wird durch 
die neuen Vorrichtungen nach unſerer Anſicht nicht im Geringſten 
beeintraͤchtigt; auch hegen wir in Hinſicht auf die Dauerhaſtigleit 
des Apparates nicht den geringſten Zweifel, indem er keinen bedeu⸗ 
tenden Grad von Hize auszuhalten hat.“ 
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„Wir haben bier nod mebrere anbère Dortheile, bie fid aus 
ber Mnnabme diefes Verdichtungsſyſtemes ergeben wuͤrden, uͤbergan⸗ 
geu; fo 3. 3. bie vermebrte Dauerbaftigleit gewiſſer Theile und die 
Berbätung mancher Ungluͤks faͤlle, welche dadurch entfteben, daß der 
Verdichter und die Luftpumpe mit JInjectionswaſſer gehemmt wer—⸗ 
den; die groͤßere Sicherheit gegen bas Ausbrennen der Keſſel u. dal. 
Alle dieſe Vortheile, die ſich nebſt mehreren andeten ergeben wuͤrden, 
ſcheinen uns naͤmlich im Vergleiche mit der großen Zunahme der 
Dauerhaftigkeit der Keſſel und der Erſparniß an Breunmaterial von 
geringerer Bedeutung. Wir bemerken ſchließlich nur noch, daß die 
Mittel, welche Hr. Hall in Anwendung brachte, um beim Anhal⸗ 
ten der Maſchinen einen Verluſt an Dampf zu verhindern, und um 
den Verluſt an deſtillirtem Waſſer, der ſich nothwendig ergibt, zu 
erſezen, febr gut gewaͤhlt ſind und alles Erforderliche leiſten.“ 


Bon den Dampfmaſchinen in Cornwallis und ihren außer⸗ 
ordentlichen Leiſtungen. Von C. B. 





In den Bergwerken von Cornwallis und Devonſhire wird die 
Herausfoͤrderung der Erze und namentlich die der Grubenwaſſer, ba 
wenig Waſſerfaͤlle vorhanden ſind, faſt ausſchließlich mit Huͤlfe von 
Dampfmaſchinen verrichtet. Um ſo mehr mußte man aber darauf 
bedacht ſeyn, mit denſelben moͤglichſt viel su leiſten, da mit bem 
Tieferwerden der Gruben der Bedarf an Kraft immer zunimmt, und 
uͤberdieß die Steinkohlen bis zur Grube geliefert, ziemlich hoch (zu 
10 — 12 P. der Cutr.) zu ſtehen kommen. 

Man hat daher einerſeits die Conſtruction der Pumpen und der 
Abzugsſtellen moͤglichſt vervollkommnet, fo daß beim Heben des Waſ⸗ 
ſers weniger Kraft verloren geht, und nur weniges Waſſer wieder 
zuruͤkfließt. Andererſeits hat man ben Nuzefſect der Dampfmaſchi⸗ 
nen hinſichtlich des Brennſtofſes mehr und mehr au erhdhen fi 
bemuͤht. | 

Alle diefe Bemibungen baben den erwuͤnſchteſten Erfolg gebabt ; 
insbeſondere fesen aber bie S£eiftungen der neuen Dampfmafhinen 
in Erſtaunen. | | 

Bor 20 Jahrer bob man (wie die von Zeit zu Zeit amilich 
aufgenommenen Leiſtungen seigen) mit 1 Buſhel (84 PR) Steins 
kohle nur 20— 22 Mi. Pfd. Waſſer 1° bob. 

1830 bob 1 Bufbel im Durchſchnitt (bei 59. Dafdinen) 43,3 
MIT, Pfb., und 1833 fogar 4,8 Din. Pfd. 


_ 
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Dicfe Zunahme ruͤhrt hauptſaͤchlich von bem augerorbentiiden 
Nuzeffect der neu errichteten Maſchinen her, wo er oft auf 70 und 
mehr Mill. (bei der von Whealvor ſogar auf 85 Mill. Pfd.) ſtieg. 

Rechnet man die Pferdekraft zu 33,000 Pfd. 1’ hoch per Mi⸗ 
nute oder zu 2 Mill. Pfd. per Stunde, fo couſumirt eine Maſchine, 
die mit 84 Pfd. Kohle 24 Mill. Pfd. hebt, *. — 7 Pfd. Kohle 
per Pferdekraft und per Stunde; cine Maſchine, die 66 Mill. hebt, 
nur */ oder 3 Pfd. Kohle, und eine, die 84 il. hebt, nur 4, 
oder 2 Pfd. | | 

Bekannutlich verbrauchen aber fonft bie beſten Maſchinen 6 —7 
Pfb. Steinkohlen per Stunde und per Pferdefraft. Obige leiffen 
demnad im Durfchnitte bas Doppelte; und mebrere faft 3 Mal 
fo viel. Und bennod iſt in die Richtigkeit dieſer Daten nidt der 
mindefte 3weifel ju ſezen. Allerdings wird baë Quantum des ges 


hobenen Waſſers nidt gemeffen, ſondern berednet, und obne Zweifel 


iſt das reell zu Tage gefoͤrderte Waſſerquantum (weil einiges ſtets 
zuruͤkfließt) geringer; in der That aber druͤkt die durch Berechnung 
gefundene Summe die wirklich durch die Maſchine überwaͤltigte Laſt 


aus. #) | | 


Dieſer fo ganz auferordentlihe Mugeffect der Cornwallis'ſchen 
Dampfmafhinen. muß offenbar, obſchon vebſchiedene Umftände mit: 
wirken, hauptſaͤchlich der ausgezeichnet vortheilbaften Einrichtung der⸗ 
ſelben zuzuſchreiben ſeyn. Sehr erwuͤnſcht waren daher die Berichte, 
die juͤngſt der franzoͤſiſche Ingenieur Combes (in den Annales des 
Mines, 1834) daruͤber befannt machte, und welche die Befchreibung 
und Abbildung einer der neueſten (in den Gonfolib. Mines errichte⸗ 
ten) Maſchinen enthalten. Wir koͤnnen aus biefer Abbandlung nur 
bas Weſentlichſte bier mittheilen. 

Im Jahre 1833 flieg die Zahl der sum Herauspumpen der 
Grubenwaſſer thaͤtigen Dampfmaſchinen auf 62. Alle dieſe Ma—⸗ 
ſchinen ſind einſeitig wirkende Expanſivmaſchinen. Der Dampfdruk 


bewirkt bloß den Niedergang des Kolbens. Die Kolbenſtange zieht 


an einem Balancier, an deſſen anderem Ende meiſt unmittelbar das 
Pumpgeſtaͤnge angebracht iſt. Gewdhnlich aber bat der Balancier 


44) Betraͤgt der Querſchnitt der Pumpen 5, C]', die Totalhoͤhe der Steigroͤh⸗ 


ren 4100’, und iſt die Zahl der Pumpenzuͤge 6 per Min. von 8’, fo iſt die Lei⸗ 


ſtung (duty) oder Laſt — . X 1100 X 6 X 8 = 66,000 Rub.’ 4! pod, 
ober (4 &.” su 6322 Did.) = 41/3 MU, Pfb. 1° hoch, oder per Stundé 248 
Mill. und verbraudt man in biefer Zeit 5 Bufbel Gteinfoblen, fo bebt 1 Bu: 
fhel nabe an 50 Mill, Pfd. 1° bob. —— 

Multiplicirt man die Zahl der Mill. (Pfd. 1 hoch) mit 3,63, fo findet 
man die Leiſtung in Dynamien oder in Tonnen NE 1000 &il.) 4 Met. hoch. 
Gine Leiftung von 54 Millionen Pfd. per Buſhel iſt alfo = 54 XX 3,63 oder 
495% Æonnen per Kil. | EE — 
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ungleiche Arme, ſo daß der Dampffalben einen grdßeren Lauf hat, 
als die Pumpkolben. 

Bei der von Combes naͤher beſchriebenen Maſchine (die wir 
bier C nennen wollen) wiegt der Balancier 25 Tonnen. Der eine 


Arm iſt 18° 9°’, der andere 14° lang; die Kolhenſtange ſteigt um I 


11°, die Pumpſtange um 8. 

Daë Einſtroͤmen des Dampfes wird bei — des Laufes oder 
auch frdber (bis 4) abgeſperrt. Er wirkt von da- an durch Expan⸗ 
fon, wird aber bei berfelben Temperatur erhalten, indem der ganje 
Gplindber mit einem Mantel umgeben if. 

Diefem Mantel, der alle Condenſion vou Dampf im Gplinbe in 
bert, wird eln bedeutender Mugen gugefcrieben. | 

Außerdem ift der Colinder in einem boͤlzeruen 17 — und 
mit Saͤgeſpaͤnen gefuͤllten Gehaͤuſe eingeſchloſſen, daß alle Entwei⸗ 
chung von Waͤrme hindert, und aͤhnliche Weiſe ſind alle — 
roͤhren verwahrt. 

Bei C hat der Cylinder einen Durchmeſſer von 80". 

Insgemein arbeiten bie Maſchinen mit einem Dampfe von 2’, 
bis 27% Atm. Druk, und der Gonbenfator. fo vorzuͤglich, daß das 
Barometer faſt unveraͤndert auf 28 ſteht, und der, Gegendruk auf 
die Ruͤkſeite des Kolbens alſo nur 2“ oder Atm. betraͤgt. 

C bat 2 Luftpumpen von 27 Diam. und 6Hub, deren 
Stangen am kuͤrzeren Arme des Malanciers ungehuͤngt ſind. Die. 
Ventile find Klappen, ble aber nicht aus: Leder, ſondern aus zwolf 
zuſammengen aͤhten Lagen von ſebt dichtem Tuch gebildet und aͤu⸗ 
ßerſt dauerhaft ſind. — 

Der Dampf wird in langen chilndelſcher shui von Gifenttes 
mit innerer Geuerrdbre erzeugt. 

C bat 3 folder Keſſel, wovon jedoch oft nur’ éiner oder zwej 
in Gang find. Sie find 36’ lang und 7° weit. Das Bled 7/5" 
dik. Die Feuerrdhre iſt 4’ weit. Born iſt ein 4’ langer Roſt. 
Hinter dem Feuer⸗ und Aſchenraum iſt eine Bakſteinwand, ſo daß 
der Rauch durch eine nur 9” hohe Oeffnung in die innere Roͤhre 
gelangt. Von da zieht er durch einen Canal unter dem Keſſel durch, 
und dann durch 2 Seitencanaͤle nach einem gemeinſchaftlichen Schorn⸗ 

ſtein. Dieſer iſt nicht beſonders hoch, aber weit. | 
Manche Keſſel baben 2 Shivimmer. ‘Der eine wirkt auf ben 
Hahn einer In eine Pfeife endigenden Rôbre, fo daß durch dieſe noch 
der Waͤrter avertirt wird, wenn je der Waſſerſtand zu tief faͤllt. 

Zur Steuerung dienen 4 Ventile, Muſchelventilen aͤhnlich, aber 
Vu eigenthuͤmlicher Conſtruction. Sie find ſehr weit, und oͤffnen 


⸗ 


des Mines im I. Bde. der LIL. Sér. Die plungers 
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fit leicht und pldzlich, fo daß ber Dampf nur geringen Wlderſtand 
erfaͤhrt. 

Durch das erſte Ventil, governor valve (das die gewoͤhnliche 
throttle valve vertritt), gelangt der Dampf in die Dampfbuͤchſe. 
Durch die Stellung beffelben ‘wird bie Menge des gleichzeitig wir⸗ 
kenden Dampfes regulirt. 

Durch das zweite, admission valve, gelangt der Dampf in den 
Cylinder über den Kolben. Es wird, fo wie die Abſperrung eintre⸗ 
ten ſoll, alſobald fruͤher, bald ſpaͤter geſchloſſen. Auch durch biefe 
kann alfo die Kraft erbbbt oder vermindert werden. 

Das dritte Ventil, aequilibrium valve, oͤffnet ſich, wenn der 
Kolben ſeinen Niedergang vollendet hat und wieder ſteigen ſoll. Es 
ſtellt naͤmlich vermittelſt einer weiten Roͤhre eine Verbindung zwi⸗ 
ſchen dem oberen und unteren Theile des Cylinders her, ſo daß nun 
der Dampf auf beide Seiten des Kolbens ben gleichen Druk aus: 
uͤbt, und das Gewicht des Pumpengeſtaͤnges ſofort den Aufzug des 
Kolbens bewirken mag. 

Das vierte Ventil endlich, exhaustien valve, das ſich oͤffnet, ſo 
oft ein Niedergang tes: Kolbens J— geſtattet dem Dampf den 
Abzug in den Condenſator. 

Jene Berbindungsroͤhre ſo wie dieſe Abzugsrdhre iſt auffallend 
weit (bei C a 24°), fo daß der. Dampf leicht durchzieht, und 
beide ſind, wie bemerlt, gut gegen alle Abkuͤhlung verwahrt. 

Ohne Zweifel verdanken dieſe Maſchinen ihre dkonomiſche Vor⸗ 
zuͤglichkeit inſonderheit der eben ſo eigenthuͤmlichen als vortrefflichen 
Regulirung ihrer Verrichtungen, denn dadurch wird wohl hauptſaͤch⸗ 
Hd eine ungewohnliche Benuzung der Dampffraft erhaͤltlich. Dieſe 
genaue Regulirung des Dampfverbrauches nach bem Bedarf an 
Kraft iſt dabei um ſo merkwuͤrdiger, da hier eben leztere Feb ver: 
aͤnderlich ift. 

Wie fhon bemerkt hat die Dampofkraft bloß die — der 
Pumpenſtangen zu verrichten, indem ihr Gewicht den Kolben wieder 
zuruͤkzieht. Dieſes Gewicht iſt indeſſen ſo ungeheuer groß, daß es 
bei weitem das der ju hebeyden Waſſerſaͤule uͤbertriſſt. Mit Aus⸗ 
nahme der unterſten find in der Regel daher alle Pumpſaͤze Druf: 
pumpen mit maffiven Kolben oder plungers, bdie beim Niedergehen 
des Geſtaͤnges und durch deſſen Gewicht arbeiten; *) uͤberdieß aber 
nod mebrere LL angebracht, welche bas Gefténge zu be: 
ben ftreben. 


e 45) Gine umſtaͤndliche Befdreibung dieſer — e geben die Annales 
f ind hohle Eylinder von 
Bronze, in die eine hoͤlzerne Achſe eingetrieben iſt. 


l \ 


{ 
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Die Maſchine C 3. B. hebt das Waſſer, 200Fathoms oder 
1200 hoch, und die 5 plungers haben 1° im Durchmeſſer. Die 
Laft der zu bewegenden Waſſerſaͤule ift alfo— "7, X 1 X 1200 X 627, 
oder an 60,000 Pfd. (28 Tonnen). Die Laft des Geftänges, das 
großen Theils aus boppelten fidtenen Balfen von 1’ ins Gevierte 
beftebt, ift aber mit Snbegriff ber plungexs und des Eiſenwerks 
wohl mebr al8 drei Mal grèfer, und biefe Laft, auf die Kolben 
wirkend, wuͤrde nidt nur legtere mit uͤbermaͤßiger Geſchwindigkeit 
herabdruͤken, ſondern auch, um geboben zu werden, einen unnuͤzen 
Aufwand an Kraft erfordern. Das Geſtaͤnge ſtuͤzt ſich daher auf 
Wagebaͤume, deren Arme mit Gegengewichten (auch wohl Waſſer⸗ 
ſaͤulen) beſchwert ſind (bei C betraͤgt dieſe an 45 Tonnen), ſo daß 
ihm ſo viel Uebergewicht verbleibt, um die Pumpen, und Ces mit 
der erforderlichen Geſchwindigkeit, herabzudruͤken. 


Da die Geſchwindigkeit, mit der die Pumpen — be, | 


bon jeuem Uébergemichte nnd alfo von ber Maſſe der Gegengewichte 
abbängt, fo wird baffelbe ein erſtes Mittel bie Urbeit zu reguliren. 
Denn gefest bei jebem Juge mitrben 6 Kub.“ Waſſer geboben, und 
in einer Minute muͤßten 48 K.“ geboben werden, fo waͤren per Mi 
nute 8 Hube noͤthig, jeder dürfte nur 7, Sec. Zeit erfordern ; und 
bâtte der -Miedergang des :Dampffolbens in 27, Sec. Statt, fo 
müfite das Gegengewicht ſo berechnet ſeyn, daß ein Niedergang der 
Pumpen hoͤchſtens 5 See. brauchte. Muͤßten die Pumpen ſchneller 
arbeiten, ſo wuͤrde das Gegengewicht vermindert, und im —— 
ten Falle vermehrt. F 

Da jedoch der Bedarf an Kraft faſt beſtaͤndig ſich aͤndert, in⸗ 
bent ſich bald mebr, bald weniger Waſſer in der Grube vorfindet, 


ſo wendet man noch ein anderes Mittel an, dieſelbe zu reguliren. 


Es iſt dieß eine Vorrichtung, wodurch man zwiſchen jedem Hube 
eine beliebig lange Pauſe eintreten laſſen kann. Dieſer ſinnreiche 
Apparat (cataracte geuannt) beſteht in einer kleinen durch den Ba⸗ 
lancier gezogenen Pumpe, die bei jedem Hube etwas Waſſer hebt, 
und einem Hahne, durch den man es mehr oder weniger ſchnell aus⸗ 
fließen laͤßt; und daraus ergibt ſich eine kleinere oder groͤßere Pauſe, 
bevor die Steuerungsſtange die Dampfventile wieder in Bewe⸗ 
gung ſezt. | 

So vollziehen ble meiſten Maſchinen gewoͤhnlich nur einige wez 
nige (2 bis 3) Hube per Min., indem man zwiſchen jedem einen 
Stillſtand von 10, 15 und mehr Secunden eintreten laͤßt. 

Da endlich die Stifte, welche die Ventile bewegen, unabängig 
von einander geſtellt werden koͤnnen, fo laͤßt ſich nach Gutfinden der 
Augenblik ihres Thaͤtigwerdens veraͤndern. Man kann hiemit leicht 
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das Einſtroͤmen des Dampfes frdber oder fpâter abſperren, fo daß 
« qu jeder Zeit gerade nur fo viel Dampf vermenbet wird, als zur 
Verrichtung der vorbandenen Arbeit erforderlich iſt. Man laͤßt us 
weilen nur ſo viel Dampf ein, oder ſperrt ihn dergeſtalt ab, daß 
er eben vermdgend iſt, einen ganzen Lauf des Kolbens zu bewirken; 
und eine Vorrichtung am Ende des Balanciers gibt bei jedem 
Schwunge zu erkennen, ob der Kolben mit zu viel oder zu wenig 
Kraft ſinkt. Eben fo kann, ba die Hube in der Regel nicht un: 
mittelbar auf einander folgen, die Exhauſtiousklappe ſtets um etwas 
fraͤher als die Admiſſionsklappe gedffnet werden, ſo daß, bevor der 
Dampf wirkt, unter dem Kolben eine vollſtaͤndige Condenſation 
Statt findet. 
Die Regulirung dieſer Maſchinen iſt uͤbrigens all gewein einem 
eigentlichen Maſchiniſten anvertraut, der einerſeits die Katarakte und 
die Ventilſtange, andererſeits die governor valve, je nachdem 
es das Pumpwerk erfordert, ſtellt. Ein Waͤrter Ds nur bis 
Seuerung. — 

Die auferorbentliden Leiſtungen, zumal der nemeren Dampf⸗ 

maſchinen in Cornwallis, haben demnach banpefédtid darin ibren 
Grund, daß 

4) der Dampf in beſondert vorthellhaft — sit er⸗ 
zeugt wird; 

2) daß aller Waͤrmeverluſt moglichſt —— wird; 

3) daß von demſelben Quantum Dampf ein ungerbénéihes 
dynamiſcher Effect erbalten wird, indem man bas Œrpanfisprinciy 
in einem ausnehmend boben Grade benuat ; 

4) daß man in Golge des trefflichen Regulirſyſtemes * der 
Rlappen ꝛc. nur febr wenig Kraft “eue und biemit nur — 
Dampf uuzlos verwendet. 

So ſehr endlich die neueſten Angaben uͤber den Jtugeffet, der 
mit 1 Bufbel Steinkohlen erreicht wird, in Erſtaunen fezten, fo iſt 
ein ſolcher auch nach den gegenwaͤrtigen Prinelpien der Dampfphyſik 
keineswegs unglaublich. 

Bei einem Dampfdruke von 2% Atm. iſt der Druk per Cl“ 
= 375 Pfd. (engl.) und bei einem Gegendruk von 17, Dfo. der 
effective — — 36 Pfd. 

Nimmt man die Abſperrung bei des Laufes an, b iſt (uen: 
nen wir f bie Flaͤche des Rolbens in D', und 1 die Laͤnge des Qu: 
beë in Fußen) der Effect 


waͤhrend des Iſten Fuͤnftheiles des Laufes — X 36 Pb 
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waährend der 4 anderen Fuͤnftheile — X 51 Pfd. (Me die hoͤ⸗ 


bere Rednung zeigt, wenn der fit —— Dampf wie hier die⸗ 
ſelbe Æemperatur behaͤlt.) | 


Der Dotaleffeet alſo — Lx 87 Pfd. 


Die Menge des verbraudten Damypfes — 4 


9 
Da ferner 1 K.“ Dampf von 2”, Atm. Druk 0,085 Pfd. wiegt, 
0,085 
und 1 Sufjol D. Pfd., on 


fo muͤſſen theoretifd 

0,085 | , 

— Pfd. D. (von 2'/, Atm. Druk) 87 Pfd. 1° hoch heben, und 
hiemit 0,085 Pfo. D. 144 X 87 oder 12528; und 1 Pfd. Dm 
eirca 447400 Pfd. 1’ bob. 

Bekanntlich iſt nun bie abfolute Heizkraft von 1 Pfb. guter 
Steinfoble — 7050 VV, und die bei den beften Keſſeln zu utilifi- 
rende wird 3u 4600 angunebmen fepn. 

Da aber zur Erjeugung von 1 Pfd. Dampf circa 1650 W er: 
forbert werden *), fo wird 1 Pfb. Steinkohle %s oder 7 Pfd. 
Dampf liefern, und demnach 1 Bufbel oder 84 Pfd. Steinkohlen 
(wuͤrde alle Dampffraft utilifirt) unter obigen Berbdltniffen einen 
Effect — 84 X 7 X 147400 oder 86 — 87 Mill. Pfo. 1° bob 
bervorbringen koͤnnen. 

Rechnet man alfo aud 7 für die Reibungen ꝛc. ab, fo ergibt 
fi, daß eine folhe Maſchine mit 1 Buſhel Roble an 70 Millionen 
Pfd. beben mag; bei einer nod vorzuͤglicheren Geuerung aber, und 
noch ausgebebnterer Benujuug des Erpanfionsprincips wird der Nuz⸗ 
effect wohl ses 2 oder 90 Millionen Pfd. fteigen fbnnen. | 


Verſuchen ie nod eine Berednung. 

Die Taylor’ fbe Maſchine (Mr. 2 der Tabelle) bebt das ˖Waſ⸗ 
fer (mit 6 Pumpfégen) 718’ hoch. 

Bu 315010 Huben verbraudfe fie (im Fun. 1833) 3015 Bufbel 
Robleu und madte in 3 Minuten 20 Hube. | 
Der Dampfcylinder bar 70’ Durdmeffer und jeber Hub 10°. 
Die Pumpentolben haben 17 Durchmeſſer und beben fid 77,’ 
hoch. 

46) Um ben Dampf wäbrend der Expanſion auf derſelben Temperatur zu 


erhalten, wird zwar ein Aufwand von circa 50 W nôtbig ſeyn; dagegen mag 
aber bas Speiſewaſſer ungefübr 50° G, heiß ſeyn. 





172 Bon ben Dampfntafdinen in Cornwallis :c. 
Der Nuzeffect findet fib alfo: 
£ * 11 175427" 

Da der Querfdnitt der Pumyen — TS X A 
— 1,578 ſo ift bei jebem Hube bdie gebobene Laft 
= 1,578 X 627, X 7}, X 713 oder circa. 525000 Pfd. 1° bot 
und bei 315000 Huben — 165375 Millionen Pfd., und da bdabei 
3015 Buſhel Roble confumirt wurde, : 

die Leiflung von 1 Buſhel — 54% Min. Pfd. 

Der erforderliche Druk auf 1 LC] des Dampffolbens ergibt 
fid auf folgente Weiſe: Das Gewicht der su bebenden Waſſerſaͤule 
if — 1,578 X 627, X 713 — 70000 Pfo. 

Die Flaͤche jenes Kolbens — "/, X 70° — 3850 D. 

Bei gleicher Lânge bei ben Armen des Balanciers waͤre der | 
Druf per Cl’ = %/#s oder 18,2 Pfd. 

Da aber der Arm des Dampffolbens im Verhaͤltniß von 10 : 7% 
laͤnger iſt, fo verminbert fid der du Gegendruk um , oder 
auf 13,6 Pfd. 

Den Dampfconſum ſchaͤzen wir, indem wir annebmien, daß 
der Dampf bei des Hubes (oder 2/') abgefperrt werde. 

Die Flaͤche des Kolbens ift — oder 26% CJ’. : 

Bei jedem Hube ftrdmt alfo 26% X 2%, oder 6674 K.“ ein, 
wofuͤr wir (um bie Erwaͤrmung waͤhrend der Expanſion in —— 
au bringen) 72 K.“ ſezen. 

Wiegt 1 À.’ Dampf (von 27, Atm.) 0,085 Pfd., fo werden 
bei 1 Hube 72 X 0,085 oder .6 Pfd. Dampf: confumirt, und fdr 
315000 Hube 1,390,000 Pfd., und da hiezu 3015 Buſhel Steink. 
verwendet wurden, ſo haͤtte 1 Buſhel 626 Pfb. und 1Pfd. Steint. 
7,4 Pfd. Dampf erzeugt. “) 

Der Druk des Dampfes, wenn «er urſpruͤnglich dem von 

27, Atm. gleichkommt, bei 7, des Laufes abgeſperrt und gleich warm 
erhalten wird, und der Gegendruk kaum /Atm. iſt — be⸗ 
trdgt per []‘* im Mittel aller 19 Pfd. 

Da nun zur Ueberwindung obiger Laft wenigfiens ein Druk von 
13,6 Pfd. erforderlich iſt, fo muͤſſen hiemit wenigſtens 72 Proc. oder 
faft , der dynamiſchen Kraft nuzbar verwendet werden, und wenig 
über 7; derſelben durch die Reibung und die Nebenlaſten verloren 
gehen. 

Da endlich in 3 Minuten durchſchnittlich 20 Hube geſchehen, 
fo kommen auf 1 Hub 9 Secunden Zeit; und da ſich annebs 
men laͤßt, daß ein Niedergang des Dampfkolbens etwa 2, 





47) Bei ben beſten Einrichtungen erhaͤlt man ſonſt gegen 7 Pfd. Dampf. 
I | i 
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und einer der Pumpen nur 3°, Secunde brauchen, fo wird zwiſchen 
jebem Hube eine Paufe von etwa 3 Sec. eintreten koͤnnen. 


XXXI. 

Berbefferungen in der Verbindung gewiſſer Maſchinerien 
und Apparate, um gewiſſe wohlbekannte Agentien zur 
Erzeugung von Kraft und mithin zu verſchiedenen nuͤz⸗ 
lichen Zweken anwenden zu koͤnnen, auf welche Verbeſſe⸗ 
rungen ſich Lemuel Wellman Wright, Ingenieur von 
Sloane⸗Terrace, Chelſea, Grafſchaft Middleſex, am 16. 
Dechr. 1833 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. November 1834, S. 137. 
Mit Abbildungen auf Tab. III. 





Die Erfindung des Patentträgers beftebt in der Berbindung ge | 
wiſſer mechanifher Borridtungen und Apparate zu einer Exploſiv⸗ 
maſchine, in welcher beftimmte, mit atmoſphaͤriſcher Luft vermengte 
Raumtheile brennbarer Gaſe in einer geſchloſſenen Kammer entzuͤn⸗ 
det werden ſollen, um auf dieſe Weiſe eine Erpanfivfraft zu er⸗ 
zeugen. Dieſe Kraft (ol daun auf einen Kolben wirken, der in ei⸗ 
nem Cylinder angebracht iſt, gleichwie der Dampf zur Erzeugung 
einer Kraft dient, deren man ſich zum Betriebe der verſchiedenartig⸗ 
ſten Maſchinen bedient. 


Sig. 11 iſt ein Fronteaufriß der ganzen und vollkommenen Ma: 
ſchine. Fig. 12 zeigt einen Querdurchſchnitt derſelben, aus welchem 
man ſaͤmmtliche arbeitende Theile erſieht. a und b find zwei cy⸗ 
linderformige Gefaͤße mit halbkugelfoͤrmigen Enden, die fit unter 
der Maſchine oder an irgend einem anderen ſchiklichen Orte befinden 
ldnnen. Der Cylinder à iſt zur Aufnahme von gekohltem Waſſer⸗ 
ſtoffgaſe, und der Cylinder b zur Aufnahme gewoͤhnlicher atmoſphaͤ⸗ 
riſcher Luft beſtimmt. Beide Gaſe werden in dieſen Cylindern com⸗ 
primirt oder unter einem Druke von 1 bis 2 Pfund auf den Qua⸗ 
dratzoll erbalten. co | 


Das Gefaͤß à wird von einem Behaͤlter ber durch eine Roͤhre 
mittelfé der Drufpumpe © mit Gas gefpeiff; in das Gefaͤß b wird 
die atmofphärifhe Luft mittelft der Drufpumype d getrieben ; beide 
Pumpen werden durch Excentrica, die fi an der Kurbelwelle e der 
Maſchine befinden, in Bewegung gefest. Das Gefaͤß a ift mit ei- 
nem Quekſilber⸗Eichmaaß £ verfeben, und durch biefes wird, menn . 
der Druk des Gaſes den erforderlichen Grad uͤberſteigt, mittelſt ei⸗ 
gener in der Zeichnung erſichtlicher Hebel und Hebelſtangen ein Hahn 


Ed 
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gebffnet, der einen Theil bes Gafes ausfitmen laͤßt. Diefes Gas 
Lebrt in den unter bem SRofben der Pumye © befinblihen Behaͤlter 
zuruͤk, und auf biefe Weiſe wird in bem Gefaͤße ein geregelter Druk 
ergeugt, der fid ſteigern oder vermindern laͤßt, je nachdem man den 
Debel belaſtet. 

Un bem Luftgefaͤße b iſt cine gehoͤrig belaſtete alappe g. an⸗ 
gebracht, durch welche die Luft entweichen kann, wenn der Druk in 
demſelben durch die Thaͤtigkeit der Pumpe d zu groß geworden iſt. 

Zur Regulirung der Quantitaͤten beider Gasarten, welche man 
zur Dervorbringung des explodirenden Gaëgemenges mit einander 
vermengen will, dient der bei h,h erſichtliche Apparat. Derſelbe 
beſteht naͤmlich aus einem cylinderfoͤrmigen, innen in zwei Kam⸗ 
mern abgetheilten Behaͤlter. In jeder dieſer Kammern befindet ſich 
ein Kolben, und jeder dieſer Kolben iſt an einer Stange o ange⸗ 
braͤcht, welche ſich in der Mitte der beiden Kammern auf und nie⸗ 
der bewegen kann. Die groͤßere Kammer à iſt sum Meſſen der er: 
forderlichen Quantitaͤt atmoſphaͤriſcher Luft, und die kleinere zum 
Meſſen der Quantitaͤt Kohlenwaſſerſtoffgas beſtimmt. 

Dieſes leztere Gas ſteigt aus dem Gefaͤße a durch die Roͤhre k 
und durch ben Hahn J in die untere Kammer j empor; die Luft 
hingegen ſteigt auf aͤhnliche Weiſe durch die Nohre m und durch 
ben Dabn n aus bem Gefaͤße b in die obere Kammer i binauf. 
. Die Rolben in i und j laffen ſich mittelft eines Schraubengewindes, 
welches an der Stange o angebradt ift, und mittelft Schrauben: 
muttern ftellen und befeftigens die Solben koͤnnen auf bdiefe Weiſe 
fo geboben oder gefenft werden, daß die relatioen Gapacitäten ber 
> beiden Kammern dadurch vergrbBert oder verfleinert werden. 

Das obere Ende der Stange o ift burd eine Feſſel mit der 
Spindel p verbunden, welde durch bie boble Roͤhre oder den Staͤu⸗ 
der des Governors q,q,q emporfteigt. So wie fi baber der Go- 
vernor je nad der Gentrifugalfraft ber Kugeln umbrebt, wird bie 
Gtange o mit den Kolben emporgeboben oder berabgedrüft werden ; 
und baburd wird ber Rauminhalt ber einen der beiden Rammern : 
und j vergrbfert, der andere bingegen vwerfleinert werden, fo daß die 
Berbältniffe der beiben Gasarten mithin vermebrt oder verminbert 
werden, je nadbem ‘bie Expanfiviraft des zu entzuͤndenden Gasge⸗ 
menges erbbbt oder verringert werden fol Wenn der Governor 
naͤmlich wegen der vermebrten Geſchwindigkeit ber Maſchine empor: 
ſteigt, ſo wird der Rauminhalt der Kammer j, welche die Quantitaͤt 
Gas bemißt, kleiner, jener der Kammer ĩ hingegen, der zum Be⸗ 
meſſen der atmoſphaͤriſchen Luft dient, groͤßer werden; und hieraus 
wird eine Verminderung der Expanſivkraft des explodirenden Gage 
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gemenges folgen. Mimmt die Geſchwindigkeit der Maſchine binges 
gen ab, fo wird der Governor die Solben in den Cylindern i und j 
berabfinfen laffen, und dadurch wird die Gaskammer einen groͤßeren, 
die Luftkammer hingegen einen kleineren Rauminhalt bekommen, wo⸗ 
durch andererſeits wieder die Spannkraft des explodirenden Gasge⸗ 
menges erhoͤht werden wird. 

Die beiden Haͤhne J und n ſtehen — ein Paar Zahmaͤder r,r 
mit einander in Verbindung, und werden durch dieſe gleichzeitig nach 
entgegengeſezten Richtungen umgedreht, indem die Stange und der 
Hebel x dieſe Hin⸗ und Herbewegung hervorbringen. Dieſer leztere 
Hebel wird durch ein kreiſendes, an der Hauptkurbelwelle e befeſtig⸗ 
tes Muſchelrad in Thaͤtigkeit geſezt. 

Jeder dieſer Haͤhne enthaͤlt einen gekruͤmmten Weg. Der ge⸗ 
kruͤmmte Weg des Hahnes L bildet in einer gewiſſen Stellung zwi⸗ 
ſchen der Rohre | und. der Kammer j eine Communication; und je: 
ner des Hahnes n ftellt zwiſchen der Rôbre m und der Rammer i 
die Berbinbung ber. So wie die Haͤhne jedoch in eine anbere Stel⸗ 
lung gebrebt werden, werden die Oeffnungen ber Mdbren k und m 
verfloffen, und bafür gwifden ben zwei Kammern ïi und j und 
dem gum Gintrittéventile oder Dabne t fübrenden Canale s eine Com- 
munication erôffnet. 

Das Eintrittsventil oder der Haba t ift ſo elagéridter, daß er 
die Canaͤle u und v, welche ju ben Fugelfbrmigen Kammern w, w 
fübren, in benen bas erplodirende Gemenge entzuͤndet werden fol, 
abwechſelnd bffnet oder ſchließt. Auch dieſe abwechſelnde Hins und 
Herbewegung wird durch ein an der Hauptkurbelwelle e angebrach⸗ 
tes Muſchelrad hervorgebracht, indem daſſelbe auf einen gebogenen 
Hebel y wirkt, der an bem einen Ende belaſtet iſt, an bem anderen 
hingegen mit einer ſenkrechten Stange y in Verbindung ſteht, die an 
einem an dem Ende des Zapfens des Hahnes befindlichen Arme an⸗ 
gebracht iſt. 

Nachdem das explodirende Gemenge auf die beſchriebene Weiſe 
durch den Einfuͤhrungs hahn t und ben Canal u in die untere Ku⸗ 
gel w gelangt ift, Idft man auë bem Mundſtuͤke eines Gaëbren- 
ners, welches fit an der Mbbre z befindet, eine fleine Flamme aus: 
treten, welche burd ein an bem unteren Theile der Kugel ange⸗ 
brachtes 3ündlod in bas Junere berfelben gelangt, und das barin 
enthaltene Gaëgemenge entzuͤndet. Das Gas gelangt bierauf dur 
den Ganal À in ben unteren Theil des ‘arbeitenden Cylinders und 
unter ben Rolben C, welcher dann burd bie Expanſiokraft des Ga⸗ 
fes bis sum Scheitel des Cylinders emporgehoben wird. Dieſes Em⸗ 
porſteigen des Kolbens C erzengt auf dieſelbe Weiſe, wie an ben 
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gewoͤhnlichen Dampfmaſchinen, durch das Querhaupt D und die 
Verbindungsſtangen E, eine Umdrehung der Kurbelwelle e; und 
dieſe ſezt, indem ſie ſich umdreht, mittelſt der oben beſchriebenen 
Muſchelraͤder die Hebel und Stangen y,y und x,x in Bewegung, 
damit dieſe die Stellungen der Haͤhne oder Ventile 1, n und t um⸗ 
aͤndern, und das explodirende Gasgemenge ‘in die obere Kugel w 
treten laſſen, von wo es, nachdem es entzuͤndet worden, durch den 
Canal F tritt, um nun auf die obere Flaͤche des Kolbens zu tir: 
ken, denſelben herabzudruͤlken, und dadurch abermals eine Umdrehung 
der Kurbelwelle zu bewirken. 

Bevor das explodirende Gasgemenge in das eine oder das an⸗ 
dere Ende des arbeitenden Cylinders eintritt, begibt ſich gegen das 
Ende des Canales À oder F ein Scheibenventil F, welches die Ein: 
trittébffnung verſchließt. Die. Bewegung dieſer Bentile wird durch 
eine fœiefe Flaͤche 1, welche ſich, mie Gig. 12 geigt, an der Rante 
der Schieberſtange KR befinbet, bervorgebracht. Diefe Stange ftebt 
naͤmlich burd ein Gelenk mit bem kuͤrzeren Arme des Krummhe⸗ 
bels y in Verbindung, und wird burd das an der Kurbelwelle e 
befindliche Mufchelrad in gebôrigen Zwiſchenraͤumen auf und nieder 
bewegt. Mad jedem Solbenbube Fann der Dampf durch die Ca: 
nâle A oder F und durch bie Rohre G austreten, indem das Schei⸗ 
benventil H burcd den austretenben Dampf zuruͤkgetrieben wird, (0: 
balb bie fiefe Flaͤche der Stange H voruͤber gegangen. 

Damit bie explodirenden Gaſe nicht burd bas Zuͤndloch ber 
Kugel w entweiden fônnen, ift uͤber bem Zuͤndloche eine Schieber⸗ 
platte angebracht, die ſich in dem Augenblike, in welchem die Ent: 
gündung ju gefheben bat, weg bewegt, nachdem biefe erfolgt iſt, 
aber auch alfogleid wieder an ibre frübere telle zuruͤkkehrt. Jede 
diefer Sohieberplatten ift an einem Arme L,L aufgezogen, der auë 
einer fenfrechten, in Pfannen fid drebenden Stange M Bervorragt. 
Diefe Stange M erbält durch einen Fleinen, an der Gtange x ange 
brachten Klopfer oder Déumling N eine leichte Din: und Herbewe⸗ 
gung mitgetheilts fo wie naͤmlich biefe legtere Stange emyporfteigt, 
drift der Daͤumling auf ben Hebel O, und brebt baburd die 
Gtange M um eine Fleine Strefe um, morauf fie burd eine Feder 
wieder in ibre fruͤhere Gtellung zuruͤkgefuͤhrt wird. Das Uuf: and 
Niederſteigen dieſer Stange bemirft, daß die Schieberplatten das 
Zuͤndloch genau zu den erforderlichen Zeiten oͤffnen und ſchließen. 

Die Kolbenſtange P iſt hohl, fo daß fie cine Waſſerſaͤule aufs 
nehmen Fann, und dieſes Waſſer [Âft man am Grunde der Stange 
burd fleine Oeffnungen in die Lieberung des Rolbens treten, damit 
diefe feucht und kuͤhl erbalten wird. Der arbeitende Cylinder iſt 
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mit einem Mautel ober Gehaͤuſe Q,Q umgeben, welches zur Auf⸗ 
nabme von Waſſer beflimmt tft. Dieſes Waſſer, welches eine Ueber- 
bijung des arbeitenden Cylinders verhindert, wirb burd eine Mbbre 
von einem Bebdlter bergeleitet, der ju dieſem Bebufe an einer ges 
cigneten Stelle angebracht ſeyn muß. 

Fig. 13 zeigt eines der kugelformigen Gefaͤße w einzeln für. 
ſich im Durchſchnitte. Mitten durch daſſelbe geht eine Stange R, 
an deren einem Ende ſich ein Kugelventil S befindet, waͤhrend an 
dem anderen Ende eine Stopfbuͤchſe T angebracht iſt. Gefaͤße die⸗ 


ſer Art kann man nun an meiner Maſchine anſtatt der bereits oben 


beſchriebenen aubriugen. Auf dieſe Weiſe kann naͤmlich außer den 
erpanſiven Gafen auch noch ein Volumen oder Raumtheil verdichte⸗ 
te atmoſphaͤriſcher Luft, die den Canal À oder F und das Ende 
des arbeitenden Cylinders zu erfuͤllen hat, eingefuͤhrt werden. Dieſe 
Luft kann durch eine Drukpumpe geliefert werden, und zugleich mit 
ihr duͤrfte mit Vortheil auch eine geringe Menge Dampf eingetrie⸗ 
ben werden fônnen. Das Kugelventil kann durch eine Feder pder 
ein außen an der Stopfbuͤchſe angebrachtes Gewicht an ſeiner Stelle 
angedruͤkt werden, und fo mie die Exploſion des Gasgemenges in 
dem kugelfoͤrmigen Gefaͤße w Statt ſindet, wird das Ventil gebffnet 
werden, und der Dunſt in die Canaͤle A oder F gelangen, wo feine 
Erpanfivfraft dadurch, daß er fi mit der verdichteten £uft und 
dem Dampfe vermengt, nod bebentenb erbdbt werden wird. 

Der Patenttrâger erklaͤrt die allgemeine Cinridtung ber Mas 
fine und die Berbinbung ibrer Theile zu einem Ganzen, und ins⸗ 
beſondere ben Bau des Megulators, durch welchen die Kraft, die 
die Maſchine erzeugt, ——— und regulire werden fann, alé 


feme Erfindung. — 


Ueber das fuͤr den Zuricher See beſtimmte eiſerne FT 
der Vulkan. Von C. B. 








| Ende November 1834 kam endlich der Buitan, : bas erfte ds 
feme Dampfſchiff, bas den: Khein fab, in Koͤln an. 

Diefes für den Zuͤricher⸗See beflimmte Schiff wurde in der ie 
réfinten Maſchinenfabrik von Fairbairn in Manchefter conſtruirt. 
Museinandergelegt wurde es von da nach Selby gebracht. In Hull 
wurde es der etwas ſtuͤrmiſchen See wegen ſo befrachtet, daß es 4’ 
_tlef ging; mit dieſer Belaſtung kani es ben 20. Nov. in Rotterdam 
und ben 24. in Koͤln an, Da es ſpaͤteſtens bei Baſel noch ein Mal 
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gerlegt werden muf, waë mit grofen Unkoſten verbundes iſt, ſo waͤre 
wahrſcheinlich der flifweife Transport von Maxcheſter bis Zuͤrich am 
Wwoblfeilften gefommen, zumal bann bie Herſtellung eines proviſori⸗ 
ſchen Berdeles ꝛc. erſpart worden; denn in Zuͤrich erſt wird bas Schiff 
die innere Ausruͤſtung erhalten; ba die rheiniſchen Geſellſchaften in: 
deſſen einen Werth darauf ſezten, das engliſche Eiſenboot ihren Fluß 
befahren zu ſehen, fo uͤbernahmen ſie einen Theil der Transport⸗ 
koſten. Bei Koͤln, wurden auch mehrere Probefahrten angeſtellt. 
Seitdem iſt es in Kehl angekommen, wo es des ———— Waſ⸗ 
ſerſtandes wegen einſtweilen liegen blieb. 

Schon die Reiſe von Rotterdam bis, Koͤln war mit ziemlichen 
Schwierigkeiten verbunden; und dieſe ſind unſtreitig zum Theil un⸗ 
guͤnſtigen Umſtaͤnden zuzuſchreiben. Das Schiff ging wegen oͤber⸗ 
maͤßiger Belaſtung viel zu tief (an 4), und dieſer Tiefgang war 
um ſo nachtheiliger, da der Waſſerſtand ungewbhulich niedrig war, 
und die Radſchaufeln zu tief eintauchten. Ferner mag dazu beitra⸗ 
gen, daß mit Steinkohlen und mitunter mit Kohlen ſehr geringer 
Qualitaͤt gefeuert wurde, waͤhrend Roſt und Feuerraum auf Holzfeue⸗ 
rung eingerichtet ſcheinen. Endlich iſt uͤberhaupt die Heizung nicht 


am beſten beſorgt geweſen. Nichts deſto weniger ſcheint dieſes Schiff | 


ben Erwartungen der Belteller nidt vollfommen zu entfprecden. 
Wie e8 beift wurde ein Tiefgang. von nur 20‘ gefordert und 
verfproden. Unbeladen gebt bas Boot aber 30 — 32“ tief; und 
befracbtet duͤrfte es wobl auch 40 tief eintauchen, Es ftebt baber 
zu befuͤrchten, daß es nicht jur Befahrung des feicbten Linthcanals, 
wozu es auch beſtimmt ift, bienen kann; und wirflid fol man be⸗ 
reits mit dem Gedanken umgehen, bas Schiff im Fruͤhjahre nach 


bem Bodenſee zu verſezen. Ferner ſcheinen die Maſchinen nicht die 


verheißene Kraft (von 40 Pferden) zu beſizen. Dieſe Kraft wuͤrde 
nun (die Maſchinen find Hochdrukmaſchinen) bei einem Dampforufe 
von 60 — 70 pfd. auf ben []’ erreicht; aud bei der ftaͤrkſten 
Feuerung (mit Steinkohlen) komite jener Drul aber kaum dber 40 PA. 
erbbbt werden. 

Das Boot iſt (am Verdek gemeffen) 95’ lang und 16’ breit. 


Die Laͤnge der Mafferlinie (bei 3° Tauchung) betraͤgt 90. Es bat, 
feinen Riel. Die Platten am Boden und in der But find k" 


an ben Seiten s'’ dif, Die Platten find in der Mitte des Schif— 


fes 8° lang und 23“ breit, und der Lénge nach gufammengeftit. 


Nach Dinten und Born ju find fie kuͤrzer und ſchmaͤler, fo bef fie 
wenig uud wohl kalt gebogen werden konnten. Der Laͤnge nach ſind 
ſie uͤber⸗, der Breite nach (und uͤber der Waſſerliaie) wur4f 
ejferuer: — von Innen anemander 


Ueber bas für ben Zuͤricher⸗See beſtimmte ciferne Dampfboot. 179 


Die Form des Schiffes wird burd 50 elferne Mippenpaare: er: 
balten, bie am Boden mit Winkeln zuſa mmenféofen, und gleichweit 
von einander entfernt find. 

2 eiſerne Scheidewaͤnde 6 bi fondern die Maſchinenkanten 
von den Gajüten ab. it einfachen Winkeleiſen find aud biefe 
Waände ˖ mit dem Boben und ben Seiten verbunden. 

Der Dampf wirkt ohne merkliche Expandirung. Eben fo iſt 
kein Condenſator vorhanden. Sobald er gearbeitet, zieht er durch 
eine unter dem Keſſel durchgehende Rohre in den Schornſtein, und 
befoͤrdert durch ſeine Elaſticitaͤt den Zug. | 

— Der Dampf wird in 2 Reffeln ergeugt. Dieſe Keſſel baben 
viele Mebnlihéeit mit den Seguir'ſchen. #) Durd den unteren 


Theil geben 80 Rauchroͤhren, die 1,’ weit und 87,’ lang find. 


. Die Geuerluft zieht umnittelbar durch dieſe Mbbren nad dem (etwa 
22° boben) Schornſteine, und Beftreibt nidt wie bem Seguir'⸗ 
ſchen guerft den Boden des Keſſels. Dieſe Einridtung mag den 
Bug begünftigen, bat aber mebrere Nachtbeile: Die Feuerflaͤche ift 


viel fleiners die Aſche bdringt leicht in die Rauchroͤhren; uͤberdieß er⸗ 


geugt biefes directe Durchziehen der cn ein uͤberaus laͤſtiges 
Geheule. 

Diefe Rauchrdhren konnen zwar leicht — werden, indem 
man nur eine auf der Müffeite des Rauchfanges befindliche Klap⸗ 
penthuͤre zu dffnen braucht, um zu denſelben zu gelangen. Deſto 
ſchwieriger muß hingegen die Reinigung des Keſſels ſelbſt ſeyn, 
wenn das Waſſer Schlamm oder viele erdige Theile enthaͤlt, die ſich 
zwiſchen jenen vielen Rdhren abſezen. | 

Ueber jedem Seffel erbebt fi nod ein cylindriſcher Bebälter, 
um den Dampfranm zu vergrèBern. Midt aus dleſem aber, ſondern 
aus der Keſſelwand ſelbſt tritt das Dampfrobr aus, fo daß wohl 
leicht auch Waſſer uͤbergehen mag. 

Ueberhaupt duͤrfte dermalen Manches an der Einrichtung der 
Keſſel zu ruͤgen ſeyn. Es iſt vorerſt kein Manometer vorhanden, um 
die jeweilige Spannung des Dampfes zu bemeſſen; an einer mit der 
Sicherheitsklappe verbundenen Vorrichtung nur laͤßt ſich erkennen, 
ob jene Spannung' ein gegebenes Maximum erreicht und uͤberſteigt 
oder nicht. (Dieſe Klappe iſt uͤbrigens in einem Gehaͤuſe eingeſchloſ⸗ 
fen, fo daß der herausdringende Dampf ebenfalls nach dem Schorn⸗ 
ſteine entweichen kann.) Ferner laͤßt ſich der Waſſerſtand im Keſſel 
nur mittelſt zweier Haͤhne abnehmen. Ohne Zweifel endlich iſt der 
Keſſel für einen Dampfdruk von 60 — 70 Pfd., mit bem er arbei⸗ 





48) ©: Bernoullid Dampfmoſthinenlehre Tab, 6. 
| 12 * 


* 


° 


\ 


« 
# 


180 Fickler, über ble Kraft des unbegräniten Waſſers. 


ten-{ollte, ju ſchwach. Das Blech iſt einerſeits laum ſtark 
(ſtatt daß es über ,“ dik ſeyn ſollte) und andererſeits ſind mehrere 
Theile deſſelben wenig oder gar nicht gebogen., ſondern flach. 

Die Form des Schiffes hat nichts Beſonderes. Das Radge⸗ 
haͤuſe iſt wie gewoͤhnlich kreisrund gewoͤlbt, obſchon ein nach Born 
ſpiz zulaufender Kaſten die Luft beſſer durchſchneiden muß. Die 
Achſe jedes Rades ruht auf 2 Unterlagen; obſchon Bei aͤhnlichen 
Schiffen eine einzige (innere) hinreichen kann, und bas Schiff des 
durch leichter wird. Zu wuͤnſchen moͤchte endlich ſeyn, daß zur Len⸗ 
kung des Steuerruders weniger Kraft erforderlich waͤre. 





Ueber die Kraft des unbegraͤnzten Waſſers. Von Wilhelm 
Fickler, koͤniglich preußiſcher Baumeiſter in Uerdingen. 


Mit Abbildungen auf Tab. LI. 





Bormort. 


Dh Kraft (id bewegender fluͤſſiger Maffen, namentlid des 
Waſſers und des Windes, gewäbrt ſo betraͤchtlichen Nuzen, daß 
die Erforſchung der Groͤße dieſer Kraͤfte und die Bervollfommnung 
derjenigen Maſchinen, wozu dieſe Kraͤfte benuzt werden, vou vielen 
um Kuͤnſte und Wiſſenſchaften verdienten Maͤnnern verſucht wurde. 

Jusbeſondere wurden mancherlei Verſuche und Beobachtungen 
uͤber die vortheilhafteſte Benuzung des Waſſers auf Raͤder angeſtellt, 
deren Reſultate aber auf die befremdendſte Weiſe von einander ab⸗ 
weichen. Namentlich zog ſchon der franzdſiſche Gelehrte de Par: 
cieux in der Mitte des vorigen Jahrhunderts aus ſeinen Verſuchen 
den Schluß, daß das Waſſer durch den Druk wirkend einen groͤßeren 
Effect auf, Râbder leiſte, als durch ben Stoß, und die Verſuche 
Banks ſchienen ebenfalls zu ergeben, daß die Kropfraͤder und ober⸗ 
ſchlaͤchtigen Raͤder einen groͤßeren Effect leiſten als Raͤder im geraden 
Gerinne. Dahingegen will der neuere Gelehrte Poncelet das 
ganze Gefaͤlle als Waſſerſtand bennzt haben, und das Waſſer an die 
tiefſten Schaufeln leiten, alſo nach den bisherigen Anſichten der Ge⸗ 
lehrten nur allein durch den Stoß wirken laſſen. 

So entgegengeſezte Reſultate muͤſſen um fo mehr -befremben, 


als dieſelben aus Erfahrungen und von Maͤnnern hergeleitet wurden, 


denen man hinlaͤngliche Umſicht zu dergleichen Beobachtungen zuzu⸗ 
trauen berechtigt iſt; es muͤſſen dieſelben daher ju der Vermuthuug 
Beranlaffung geben, daß beide Reſultate richtig févn komen, und ich 
babe es in meiner Theorie der Kraft ſich bersegender flaͤſſiger Map 


L 
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ſen verſucht zu zeigen, aus welchen Gruͤnden dieſe Erfahrungen fo 


ſehr von einander abweichen, und wie man die Anordnung .treffen 
maſſe, um bei gleichen zur Wirkung kommenden Waſſermengen gleiche, 
ſo wie die groͤßten Effecte zu erzielen. 

Obgleich indeß dieſe Theorie der Kraft fé bewegenber flͤſfiger 
Maſſen bereits ſeit ein und einem halben Jahre die Preſſe verlaſſen 
bat, iſt mir doch noch keine oͤffentliche Beurtheilung derſelben ju 
Haͤnden gekommen, noch habe ich erfahren, daß man irgendwo Ver⸗ 
ſuche zur Pruͤfung und Berichtigung derſelben angeſtellt hat, und dieß 
in einer Zeit, wo ſo bedeutende Summen fuͤr Kunſt und Wiſſenſchaft 
verſchwendet werden. Daß dieß in einer voͤlligen Nichtbeachtung je⸗ 
ner Theorie ſeinen Grund haben ſollte, laͤßt ſich nicht wohl erwar⸗ 
ten, denn ble darin enthaltenen Wahrheiten muͤſſen ſich jedem den⸗ 
kenden Geiſte zu ſehr aufdringen, wenn dieſe Theorie auch in vielen 
Theilen noch nicht vollendet iſt, ich auch nicht erwartete, bei dem 
Mangel an Muße und Gelegenheit zu eigenen Beobachtungen, dieſe 
Theorie, woran die Bemuͤhungen ſo vieler Gelehrten bisher ſcheiter⸗ 
ten, fo balb zur Vollendung zu -bringen und einſtweilen das mit⸗ 
theilte, was meiner Ueberzeugung nach fuͤr die Induſtrie von großem 
Nuzen ſeyn konnte. 

Sogleich nach dem Erſcheinen biefer Theorie fuͤhrte mich indeß 
die umfaſſendere Unterſuchung uͤber die Anwendung derſelben auf: er- 
panfible fluͤſſige Maſſen, auf einen darin fuͤr die Berechnung der 
Kraft des unbegraͤnzten Waſſers enthaltenen Rechenfehler, indem Bei 
Derehnung dieſer Kraft nach den Verſuchen Boſſuts fuͤr die hy⸗ 
droſtatiſche Kraft das ganze Waſſerprofil vor der Ebene irrthuͤmlich 
in Rechnung gebracht war, anſtatt nur das Geringe des Aufſtaues 
in Rechnung zu bringen; fo kann es nun geſchienen haben, als ob 
dieſe Theorie, ba die hydrauliſche Kraft bel grofer. Belaſtung und 
geringer Geſchwindigkeit des Rades nur ſehr gering wird, doch bei 
Naͤdern im unbegraͤnzten Waſſer nicht richtig, alſo nicht allgemein 
anwendbar ſey. Ich waͤhle daher dieſen Weg, dieſe Luͤke durch nach⸗ 


folgende Paar Bogen einſtweilen auszufuͤllen, bis es die Umſtaͤnde 


erlauben und wuͤnſchenswerth machen ſollten, dieß ausfuͤhrlicher in einer 
Anwendung dieſer Theorie auf erpanfible Fluͤſſigkeiten nachzuholen. 
Die indeß Statt gehabte Umaͤnderung der in der gedachten 
Theorie naͤher beſchriebenen Muͤhle auf der ehemaligen Karthauſe bei 
Juͤlich, bat aber ebenfomebl von der Richtigkeit des von mir von 


| 


dieſer Muͤhle Geſagten, als davon einen Beweis geliefert, wie metig . 


eine allgemeine Anwendung jener Theorie noch zu erwarten if. Es 
war naͤmlich im April vorigen Jahres dieſe Muͤhle zugleich fuͤr eine 
Kuochenſtampfmaͤhle eingerichtet, worin 18 Stampfen von einer 


l 
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zweihubigen Daumenwelle in Bewegung geſezt wurden. Leztere wurde 
mittelſt einer Kette ohne Ende getrioben, welche uͤber ein Rad auf 
der Daumenwelle der Oehlmuͤhle von 3, Fuß Durchmeſſer und. dber 
ein anderes auf der Daumenwelle der Knochenſtampfmuͤhle von 27, 5. 
Durchmeſſer geleiter war. Dem Waſſerrade hatte man anſtatt ſonſt 
einen Fuß, nunmehr einen und einen halben Fuß Ringtiefe und de 
bei no wieder einen Boben gegeben — wahrſcheiulich bob wohl 
um zu feben, ob bei biefer Ringtiefe fdmmtlibe 15. Stampfen in 
Betrieb gefest werden koͤnnten. Es geigte ſich indeß bald, daß hier, 
wo die Maſſen immer wieder von Neuem in Bewegung geſezt werden 
muͤſſen, und die Maſchine alſo nicht, wie wenn die Oehlmuͤhlt im 
Betriebe iſt, einen ſtetigen Schnekengaug annehmen kann, dieſe Be: 
laſtung zu groß war und nicht mehr als die Haͤlfte der Stampfen 
angehaͤngt werden durfte. 

Der zweihubigen Welle dieſer Knochenſtampfmuͤble hatte man 
die mangelhafte Einrichtung, die Daumen nach der Schnueke zu fejes, 
gegeben, was hier doppelt nachtheilig war, ba nur die Haͤſfte der 
Stampfen, alſe ein Mal die vorderen ſieben, und dann, weun dé 
Kuochenmehl in dieſem Theile des Troges fein genng. war, die ande— 
ren 8 in Bewegung geſezt werden konnten, fo daß inmet faſt gleich⸗ 
zeitig 4 oder 3 Stampfen von der: halben Schneke gehoben wurde 
und -faft gleichzeitig niederfielen, wodurch ein ſehr ungleichformiget 

Beharrungsſtand Statt fand. Jede Stampfe wurde 16.bis 17 Zoll 
hoch gehoben und war von Œibenbolz 4% Zoll im Quadrat ſtarh, 
11 Suf lang und mit 30 bis 32 Fuß ſchweren eifernen arts 
verfeben, fo daß jebe circa 120 Pfund wog. 

Das Bafferrad bewegte ſich in einer Minute ficben a um 
ſeine Achſe, waͤhrend ſich die Daumenwelle funfzehn Mal um ihre 
Achſe bewegte, alſo jede Stampfe 30 Mal in einer Minute geho⸗ 
ben wurde. 

Der Effect war daher nach — einfachen Ueberſchihe, tel 
man annimmt, daß burfnittlid immer eine Stampfe gaux auf 
ben Daumen wirft und jebe Gtempfe von. 120 Pfd. — 15 6 
bo geboben wird, | 

120 . 30 . 1% — 4800 Pho. 
excl. ber Reibung der Maſchine und obne Beruͤkſichtigung des Um⸗ 
ſtandes, daß die Daumen fo vertheilt find, daß immer etwas wehl 
wie eine Stampfe normal auf ben Daumen wirkt. In der mehrze⸗ 
dachten Theorie iſt aber der hydrauliſche Deut.unter obige⸗ 
den zu 5536 Pfd. berechnet worden. 

Die Schaufeln des Waſſerrades wurden nue — Halfn mit 
Waſſer gefuͤllt, und alſo war der Boden des Radeeganz uani⸗ 
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auch klagte man am 14, Mai 1883 bei etwas trokener Witterung 
féhon febr uͤber Waſſermangel. | 

Sonach bat ſich bereits der. grdBte und weſentlichſte Theil defs 
feu, was id über die Anordnung und Umaͤnderung bdiefer Müble ges 
fagt babe, praktiſch bewaͤhrt unt manche andere Muͤhle jener indus 
ſtriereichen Gegend koͤnnte mit Sicherheit ju bel bôberen Grabe 
der Vollkommenheit gebracht werden. 

Hat aber jene Theorie noch wenig Beachtung be fo muß 
mau auf ber anberen Seite um ſo mebr erflaunen, wie, obgleit 
menu von der Mangelhaftigkeit ber frdberen Theorien dbergeugt war, . 
man dennoch aunabm, bie Rraft, welche man als ax dem Umfange 
des Waſſerrades wirkend berechnete, fes richtig erforft, dagegen 
pflanze bas Rad oùr gewiſſe Procente dieſer Kraft fort, und es 
bleibt immer bemerkenswerth, wie ganze Conmiſſionen dergleichen 
Unterſtellungen mit bem groͤßten Ernſt machen konnten, anſtatt an 
der Richtigkeit der Berechnung der Kraft zu zweifeln. Wahrlich, wenn 
Réftner es ſchon eine Spielerei nennt, daß Phyſiker den Verſuch, 
def eine Feder im luftleeren Raume eben fo ſchnell als andere Koͤr⸗ 
per faͤllt, ihren Schuͤlern vormachen, was wuͤrde er erſt zu einer ſol⸗ 
chen Unterſtellung ſagen, die noch ben Nachtheil hatte, daß man 
nicht fortfuhr mehrere Verſuche zu machen, um die Kraft richtig zu 
exforfen, und ſo Raͤder nach Muſtern baute, von deren Vorzug 
man ſich die Gruͤnde gar nicht anzugeben wußte; zu wie großen 
Machtheilen ein ſolches Verfahren aber Veranlaſſung geben kann, iſt 
mir nirgends fo auffallend vorgekommen, als in einer Tuchfabrik 
bei Duͤren. — 

Ich ſchließe daher dieſes Vorwort mit dem aufrichtigen Wurſche, 
daß man bald der Theorie der Kraft ſich bewegender fluͤſſiger Maſ⸗ 
ſen in meinem Vaterlande Aufmerkſamkeit ſchenken und die Reſultate 
derſelben zum Vortheile der Snbdufirie benuzen moͤge. 


6. 1. Wenn ſich cine fluͤſſige Maſſe, ſey fie expanſibel oder 
nichtexpanſibel. frei im Raume oder in Gerinnen und Flußbetten be⸗ 
wegt, ſo muß eine Ebene, welche ſich mit derſelben mit gleicher Ge⸗ 
ſchwindigkeit bewegt, ohne Zweifel die bewegende Kraft dieſer fluͤſſi⸗ 
gen Maſſe aunehmen, und die Groͤße dieſer Kraft muß bei gleichar⸗ 
tigen Maſſen ofſenbar von dem Querſchnitte dieſer darauf wirkenden 
fluͤſſigen Maſſe, oder von der Grège der Œbene und ihrer Geſchwin⸗ 
digkeit abhaͤnger. 

Iſt die Richtung der Beweguug der fluͤſſigen Maſſe normal auf 
die Ebene, ſo wird von ihrer Groͤße ſelbſt die Groͤße der fluͤſſi⸗ 
gen Maſſe und die Groͤße der Kraft derſelben, welche darauf wirkt, 
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abhaͤngen, fouft aber von der Projection der Ebene auf ben auf die 
Richtung der Bewegung der fluͤſſigen Maſſe gedachten normalen 
Querſchnitt derſelben, indem ſich die Groͤßen der Bewegung wie die 
Maſſen multiplicirt mit ihren Geſchwindigkeiten verhalten. 

6. 2. Bewegen ſich nicht alle Theile der fluͤſſigen Maſſe mit 
gleicher Geſchwindigkeit, tie 3. B. bas. in Oerihnen- ſich bewegende 
Waſſer, fo muß doch ohne Zweifel die Groͤße der in dem Waſſer 
vorhandenen bewegenden Kraft von der mittleren a sat und 
der Groͤße des Querſchnittes abhaͤngen. 

Bewegt ſich ein Waſſerſtrahl aus der vertikalen Oeffnung sd 
Gefaͤßes, wo ofenbar bie unteren Waſſerfaͤden, welche in der Oefr 
nung einen groͤßeren Druk erleiben, cime groͤßere Geſchwindigkeit bas 
ben, und die mittlere Geſchwindigkeit des Strahles iſt der mittleren 
Geſchwindigkeit des in einem Gerinne ſich bewegenden Strahles von 
gleichem Querſchnitte gleich, wo die sunteren Waſſerfaͤden cine geriu⸗ 
gere Geſchwindigkeit haben, fa wird doch unfehlbar die bewegende 
Kraft beider Waſſerſtrahlen von gleicher mittlerer Geſchwindigkeit 
einander gleich ſeyn, indem wir ble Kraͤfte nur aus ihren Wirknn⸗ 
gen kennen, hier aber die in gleichen Zeiten durchlaufenen Raͤume 
die Wirkung iſt, wonach wir die Groͤße der rent ver li 
alfo aud der bewegenden Kraft beurtheilen. 

Bewegt ſich eine Ebene, melde normal auf die Bidtungétii 
der Bewegung der flüffigen Maſſe Rebt, mit lezterer mit gleicher 
Geſchwindigkeit fort, fo haͤngt bie Orèfe der Bewegung oder’ der 
bewegenben Kraft von der Groͤße der Ebene, von der Geſchwindig⸗ 
feit derfelben und der Art der bewegten flffigen Maſſe ab: dieſe Kraft 
wollen wir die hydrauliſche Kraft ber fluͤſſigen Maſſe nennen. 

G. 3 Dent man fib, daß in einem Gerinne Waſſer gegen 
eine vertikale Ebene geleitet wird, welche das Gerinne gleichſam abs 
ſchließt, indem fie bem Querſchnitte des Gerinnes gleich, jedoch ohne 
Keibung an den Waͤnden des Gerinnes gedacht werden mag, ſo wird 
wenn eine Kraft auf die Ebene der Richtung des Waſſers entgegen⸗ | 
wirft,” dieſe Œbene bem andringenden Waſſer nicht eber ausweichen, 
als bis ber bybroftatifhe Druf bes Waſſers vor ber Ebene jene: 
Kraft uͤberwindet; alsdann aber wird die Bervegung der Ebene ſo 
lange befhleunigt fepa, bis der Beharrungdzuſtand eitzgetreten, das 
if, wenn der Abfluß des Waſſers mit der Ebene dem Zuflaſſe gleich 
geworden ft, fep es, daß der Waſſerzufluß von einem naben oder 
entfernten Bebâlter und dem Ubbange des Gerinnes oder Flußbettes 
vder von bent Abhange des Waſſerſpiegels herruͤhrt. Denn fo lange 
der Abfluß des Waſſers vor der Ebene dem Zufluſſe noch nidt gleid 
geworden ift, muß ſich bas Waſſer vor der Ebene noch zu erheben 
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trachten, und wieder eine ſchnellere ie der Ebene er⸗ 
foigen. 

FIndem aber das Waſſer vor der Ebene und mit ihm der Ge 
droſtatiſche Druk zuerſt/ fa Lange anwaͤchſt, bis die entgegenwirkende 
Kraft dbermunden wird, wuͤrde wenn das Waſſer eben fo hoch vor 
der Ebene bliebe, und fo daſſelbe unmittelbar vor der Ebene mit 
ihr it. gleicher Geſchwindigkeit bewegte, bas. mechaniſche Moment 
der auf. die Ebene wirkenden Kraft dem mechaniſchen Momente des 
jener Kraft gleichen hydtoſtatiſchen Orukes gleich ſeyn. Da aber; ſo⸗ 
bald Bewegung in der Michtung des: Wafferzufluſſes erfolat, nuch 
noch die hydrauliſche Kraft hinzukdmmt, und beider mechaniſches 
Moment bem mechaniſchen Momente der: entgegenwirlendeni Ktaft 
gieich ſeyn muß, ſobald ein Gleichgewicht' waͤhrend der Bewrgung 
eintritt, fo muß der hydroftatiſche Druk in eben dem Maße abneh⸗ 
men als die hydrauliſche Kraft zunimmt, alſo auch das Waſſer wir⸗ 
der fo fange vor der Ebene ſinken, oder das Waſſerprofil wieder ſo 
lange kleiner werden, bis: Abfluß mit der Ebene dem Zufluſſe gleich, 
aber auch zugleich baë: mechaniſche Moment der entgegenwirkenden 
Kraft dem mechaniſchenMomente der: deiden fo eben erwaͤhnten 
Kraͤfte gleich geworden iſt. Der dant no bleibende hydroſtariſche 
Druk des Waſſerprofils waͤhrend der Bewegung ſoll die. hydroſtatiſche 
Kraft heißen, weil ſie durch den hydroſtatifchen Druk des Waſſer⸗ 
profilé waͤhrend der Bewegung gebildet oder veranlaßt wird; die 
bewegende Kraft, welche aber nach Verhaͤltniß der Geſchwindigkeit 
dieſes Bafjerprofiis in derſelben vorhanden iſt und welche ſich ber: 
Ebene mittheilt, iſt die hydrauliſche Kraft. Beide Kraͤfte zuſammen 
biuven in dieſem Falle den hydrauliſchen Druk, die Geſammt⸗ 
wirkung des Waſſers, welche der eutgegenwirkenden Kraft gleich, in⸗ 
dem auch waͤhrend der Bewegung Wirkung der Gegenwirkung {fteté: 
gleich, ein Gleichgewicht waͤhrend der Bewegung vorhanden ſeyn muß. 

Bewegt ſich die Ebene im unbegraͤnzten Waſſer, d. h. iſt ˖der 
Querſchnitt des Waſſers gegen die Ebeye als fébr groß zu betrach⸗ 
ten, ſo wird ſich die Ebene ebenfalls um ſo langſamer bewegen, je 
groͤßer die auf die Ebene wirkende Rraft M, wie die Verſuche Boſ⸗ 
ſut's mit Raͤdern im: unbegréniten Waſſer beiveifen, mithin fann 
nicht fo viel Waſſer mit der Cbene abfliefen, als wenn keine Kraft 
auf die Ebene wirkt und ſie ſich mit dem Waſſer mit gleicher Ge⸗ 
ſchwiadigkeit bewegt. Es muß ſich daher das Waſſer vor der be⸗ 
laſteten Ebene anſtauen, dadurch eine groͤßere Geſchwindigkeit des 
Waſſers neben der Ebene entſtehen, daher ſich die Waſſerfaͤden 
vor der Ebene zum — von —— us, eue 
muͤſſen, 
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Wie ſehr des Waſſerprofil zunimmt, wenn eine Sbene der Mer 
wegung entgegentritt, laͤßt ſich aus den von Woltmann in ſei⸗ 
ner Theorie des hydrometriſchen Fluͤgels F. 46. mitgetheilten Beob⸗ 
achtungen ſchließen, wo das Waſſerprofil eincs Gerinnes von 864 Qua⸗ 
dratzoll, deſſen Geſchwindigktit 9,66. Fuß, wenn die Stoßſflaͤche von 
112 Quadratzoll ſenkrecht darin ſtand, zu 680 Quadratzoll anwuchs. 
.54. Wirkt nun auf eine ſolche ſich mit der nnbegraͤuzten 
fluͤſſigen Maſſe bewegenden Ebene cine Kraft ber Richtung der be 
wegten fluͤfſigen Maſſe entgegen, ſo ma: ſich der davon herruͤhrende 
Diuf vach allen Seiten bin der bewegten Kuͤſſigen Maſſe mittheilen 
und mach allen Seiten hin ſelbſt nach She, wo die nicht expan⸗ 
ſible fluͤſſgge Maſſe von einer expanfiblen, der Suft, begraͤnze wird 
wirken, und uͤberall Wirkung der Gegenwirkung gleich ſeyn, da dee 
Theile einer fluͤſſigen —— in — rh de a ess 
hange fleben.  ‘... 

Es ift bier nicht mrine of de cine Abdeori⸗ —— 
die Waſſertheilchen einander den Druk mittheilen und ein Gieichge⸗ 
wicht unter einander wieder herzuſtellen ſuchen wuͤſſen, und wie die 
Luft mit darauf einwirkt, ſondern nur zu verfuchen die durch geñaue 
Verſuche und Beobachtunges bekannten verbuͤrgten Reſultate zuſam⸗ 
men zuſtellen, um daraus für die Anwendung -bhrjenigen Schluͤſſe zu 
ziehen, die den allgemeinen Naturgeſezen, vorzuͤglich dem, daß bei 


jeder Mittheilung der Bewegung Wirkungg und Gegenmirkung gleich 


ſeyn muͤſſe, gemaͤß, allgemeine Guͤltigkeit habrn muͤſſen. Es wird. 
insbeſondere hiebei einſtweilen bialänglich. ſeyn zu erbatern, auf — 
Weiſe die Ebene den Druk uͤberhaupt empfaͤngt. 

Hd bemerke nur, daß wenn men: annimmt, ‘er Drul din 
fluͤſſigen Maſſe theile ſich berfelben bis. au ibre Graͤnzen mit,dieß 
nur von in fefte Graͤnzen eingeſchloſſenen, flüffigen Maſſen ‘in aller 
Gtrenge.gelten fann, nidt aber in Leiden, Flußbetten und Gerius 
nen, wo das Waſſer an der Oberflédhe von einer. elaftifhen Skiffig: 
keit begraͤnzt wird, welche dem Diuke nachgibt, und fo dem Druke 
auf die Waſſertheilchen hier theilweiſe einen Ausweg verſtattet, ſo 


daß die Wirkung gegen die eutfernteren Waſſertheilchen immer mehr 


und mehr abnimmt, wie die Wellenkreiſe einer an einem Punlte in 
Bewegung geſezten Waſſermaſſe, je entfernter von dem Mittelpunkte 
immer ſchwaͤcher werden; dieß Phaͤnomen laͤßt ſich vielleicht daduich 
erklaͤren, daß der nach allen Seiten, alſo auch nach der Oberhaͤche 
bin wirkende Druk nur fo weit die Oberflaͤche erhebt, als derſelbe 
den. Druk der Luft auf. die Oberflaͤche uͤberwindet, und eudlich ins 
Gleichgewicht kommt, daun faͤllt das erhobene Waſſer wieder und 
fo entſteht, indem ſich der Druk weiter fortpflanzt, eine entferniere 


t 
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aber ſchwaͤchere Wirkung in einem groͤßeren Kreiſe. Wexnigſtens 
ſcheinen die Wellenkreiſe eine Erhehung qu ihren Graͤmen ju zeigen. 
Hiedurch erklaͤrt ſich auch, warum der Druk auf eine Ebene, welch⸗ 
das Gerinne gleichſam abſchließt, ſich nur fo weit erſtrekt, als ven 
demſelben eine geringere Geſchwindigkeit, bei einem groͤßeren Quer⸗ 
ſchnitte als die urſpruͤngliche des Waſſers im Gerinne bewmirkt wird. 

Nicht minder erklaͤrt ſich hledurch, warum Fahrzeuge in Gerin⸗ 
uen und, engen Canaͤlen einen groͤßeren Widerſtand von Wafſfer er⸗ 
leiden als im unbegraͤuzten Waſſer, indem die Seitenwaͤude deg Ge⸗ 
rinnes jene Wellenkreiſe, die, in fo fern ſich der Druk nach allen Sei⸗ 
ten bin ausbreiten will, Drakſphaͤren bilden, unterbrechen und Seg⸗ 
meute abſchneiden, welche pon feſten Œhenen begraͤnzt werden und 
wohin der Druk ſich nicht weiter verbreiten kann. 

F. 5. Iſt die bewegte fluͤſſige Maſſe nicht —— {or.bes, 
dingt die Groͤße der Ebene in Vergleich mit dem Querfdmitre der 
fluͤſſigen Maſſe die Wirkung der Kraft auf die Ebene, fe. wie bie: 
Aenderung der Bewegung der. fluͤſſigen Maſſe. 

Iſt naͤmlich die Ebene dem Querſchuitte der fiuſfieen Maſſe 
gleich, uno ſchließt diefelbe, alſo das Gerinne gleichſam ab, fo wird, 
mie bereits gedacht, die nichterpanfible fluͤſſige Maſſe, mie das 
Waſſer, den ibm eatgegenfebenden Widerſtand durch Auwachſen: zu 
einem groͤßeren Querſchuitte ju uͤberwinden trachten, bi der groͤßere 
hodreoſtatiſche Druk des Waſſers auf dia Ebene die demſelben ent⸗ 
gegenwirkende Kraft uͤberwindet und ſich dle Ebene mit dem Waſſer 
wieder fortbewegt, wobei aber daſſelbe dem groͤßeren Querſchnitte 
gemdf. vor Der Ebene auf eine gewiſſe Entfernung, und zwar ſo 
weit der Aufſtau reicht, eine geringere Geſchwindigkeit angenomamen 
bat, mithin wird nun die bewegende Kraft des Waſſers auf -die 
Ebene unmittelbar von dieſem groͤßeren Querſchnitte und, der gerin⸗ 
geren Geſchwindigkeit der fluͤſſigen Maſſe abhaͤugen. 

Iſt die Ebene dem Querſchnitte des Waſſers nicht gleich, und 
zwar lezterer groͤßer, und mie man ſich auszudruͤken pflegt, unbe⸗ 
graͤnzt, ſo kann zunaͤchſt wieder die Ebene, wenn keine Kraft auf 
dieſelbe der Richtung des Waſſers entgegen-wirét, ſich mit demſelben 
mit gleicher Geſchwindigkeit fortbewegen, und es wird die Ebene mit 
der hydrauliſchen Kraft des Waſſers fortgefuͤhrt, welche von der 
Groͤße der Ebene, ihrer Geſchwindigkeit und der der. fhiffigen 
Maſſe absdngt. 

Wirkt aber auf bie Ebene eine: Kraft der ar igen Maſſe nt⸗ 
gegen, fo kann dieſe Kraft zunaͤchſt fo groß ſeyn, daß die: Ghene ges 
gen ben Andrang der fluͤſſigen Maſſe in Aube bleibt. In dieſem 
Gale muͤſſen ſich die Waſſerfaͤden vor der Cbene ablenlen und ſo 


lé 
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mittelbar durch das vor der Ebene befindliche ruhende Waſſer einen 
Druk auf die Ebene ausuͤben; auch bat Daniel Bernoulli den Nor⸗ 
maldruk der in krummen Linien vor der Ebene abgleltenden Waſſer⸗ 
faͤden zu beſtimmen gelehrt. So genan indeß bas Reſultat der Theo⸗ 
rie Bernonlli's mit der Erfahrung, fo mie mit bem Reſultate der 
allgemeiner Theorie der: Kraft bewegter Maffen, wie fie Evtels 
wein vortraͤgt, binfibtlid der Wirkung ifolirter Strahlen auf hinlaͤng⸗ 
lich große Ebenen uͤbereinſtimmt, eben weil bei hinlaͤnglich großen Ebe⸗ 
nen die Bedingungen der Theorie Bernoufli's hinſichtlich des 
Abgleitens der Waſſerſtrahlen erfuͤllt werden (obwohl die Erfahrung 
lehrt, daß die Ebene wenigſtens vier Mal ſo groß ſeyn muß als der 
Querſchnitt des Strahles, und Eytelwein von einem ganz anderen 
Geſichtspunkte ausgeht, und die Wirkung des Strahles alé einen 
Stof'betracbtet, oder doch wenigſtens annimmt, daß alle Theile zum 
Stoße gelangen, was ſtreng genommen nicht richtig ſeyn Tann, in 
bem die bereits augeſtoßenen Waſſertheilchen nicht pldzlich verſchwin⸗ 
ben und ben uͤbrigen zum Stoße Play machen komen), fo eritt doch 
bei dem Abgleiten der Strahlen des unbegraͤnzten Waſſers vor einer 
Ebene ein ganz anderes Verhaͤltniß ein, da dieſe Strahlen, indem 
fie ſich vor der Ebene ablenken, zugleich auf die uͤbrigen neben der 
Ebene vorbeifließenden wirken muͤſſen, mithin die Bedingungen der 
Theorie Bernoulli's nicht mehr Statt finden. 

Aus der uebereinſtimmung der Reſultate der beiden gedachten 
Theorien mit der Erfahrung, wonach dieſe Wirkung eines iſolirten 
Strahles auf eine hinlaͤnglich große Ebene dem Druke einer Waſſer⸗ 
ſaͤule gleich iſt, welche doppelt ſo hoch als die der Geſchwin digkeit 
zugehbrige Hoͤhe iſt, geht natuͤrlich auch der Saz hervor, daß die 
Wirkung des Stoßes des Strahles dennoch vollſtaͤndig bevirit 
wird, obwohl bie Waſſertheilchen nicht alle unmittelbar auf die 
Ebene ibren Stoß ausuͤben koͤnnen, und theilweiſe nur. mitreldar 
auf dieſelbe wirken. | 

Wemn man eine Ebene im nnbegrängten Waſſer dem Strome 


| entgegenfübrt, fo folgt bas Waſſer der binteren Ebene, und muß | 
alſo auch mit einer hydrauliſchen Kraft auf die bintere Gide der 


Ebene wirken. Bei einer dem Gtrome entgegenftehenden rubenden 
Gbene Yann eine folhe Wirkung des Waſſers auf bie bintere Flaͤche 
der Ebene nidt Statt findben, und es kann baffelbe durch feine Des 
Wwegung nur einen Druf auf, die vordere Flaͤche ausuͤben, obwohl der 


hydroſtatiſche Druf auf die bintere Flaͤche der Ebene dadurch geringer 


werden fann, daß das Waſſer binter der Ebene dem uͤbrigen folgen 
will, und daſelbſt nur durch Widerſtroͤme erfest wird. | 
Mit der eben gebacten: Normalkraft der fig vor der Ebene 
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ablenfenben Waſſertheilchen, welche eine fi bewegende fluͤſſige Maſſe 


auf cine rubende, ibr entgegenftebende Œbene auëdbt, wird man bie 


Kraft wobl vergleihen, und man follte im erſten Augeublife glaus 
ben, ibr ganz gleidftellen fbnnen, wenn man eine Ebene im rubens 
ben unbegränjten Waſſer mit eben der Geſchwindigkeit fortbewegt, 
als womit bas Waſſer ſich gegen die rnbende Ebene bemegte, wie 
3 B. Boſſut Beobadtungen mit Ebenen oder vielmebr mit Fahr⸗ 
geugen anfielte, welche fit im rubenden unbegraͤnzten Waſſer bes 
wegten, indem in biefem Falle offenbar die Waſſertheilchen in dbus 
fiber Art aus ibrer Lage gedraͤngt werden, unb fi vor der Ebene 
ablenfen muͤſſen, wie fid) biefelben vor der rubenden Œbene im bes 
wegten Waſſer ablenken, uur laͤßt es fit erwarten, daß da in dem 
fließenden Waſſer die Waſſertheile binter der Ebene ein Beftreben 
haben, ſich von der Ebene zu entfernen, der Druk auf die hintere 
Flaͤche der Ebene nicht ganz fo groß ſeyn kann, als auf die hintere 
Flaͤche einer Ebene, die ſich im ruhenden Waſſer bewegt; mindeſtens 
ergeben die Beobachtungen Woltmann's den Druk des ſich bewe⸗ 
genden Waſſers gegen eine ruhende Ebene ungefaͤhr ju des Drukes, 
welchen nach Boſſut's Verſuchen die bewegte Ebene in einer ruhi⸗ 
gen fluͤſſigen Maſſe erleidet, wenn man bei lezterem die vom Aufſtau 
herruͤhrende hydroſtatiſche Kraft abzieht. Es kann indeß ſeyn, daß 
Woltmann ſeine Beobachtungen ebenfalſs mit Ebenen auſtellte, 
welche theilweiſe aus dem bewegten Waſſer hervorſtanden, in welchem 
Salle dann von dem bepbachteten Druk — ‘, des der Geſchwindig⸗ 
keitshoͤhe angemeſſenen noch die hodroſtatiſche Kraft abzuziehen, und 
der Unterſchied beider Wirkungen ſehr unbedeutend ſeyn wuͤrde. 

Man kann ferner dieſen Druk, den eine ruhende Ebene in einer 
bewegten fluͤſſigen Maſſe, ſo wie den, welchen eine bewegte Ebene 
im ruhenden Waſſer erleidet, auch wohl mit bem Drule und bem 
Beſtreben vergleihen , welchen ein jener Ebene gleicher Theil der ho⸗ 
rigontalen Seitenflihe eines Gefaͤßes von der uͤber ibr ſtehenden 
flffigen Maſſe erleider. Hier ift Beftreben nad Bewegung durch 
Druf einer vom Waſſer umgebenen Waſſerſaͤule; dort gebt aus . der 
Bewegung einer von Waſſer umgebenen Waſſermaſſe, welche der Hdhe 
einer gleichen Saͤule gemaͤß iſt, Druk hervor, und ſo laͤßt ſich 
wohl der aus dem reinen Verſtandesbegriffe gezogene Grundſaz, 
daß bei jeder Mittheilung von Bewegung und bewegender Kraft 
Wirkung der Gegenwirkung gleich ſeyn muß, mittelbar hier aͤnwen⸗ 
den, denn dieſe von der Bewegung herruͤhrende Wirkung eines Waſ⸗ 
ſerſtrahles muß gewiß der urſpruͤnglichen Kraft gleich ſeyn. 
wilche eben dieſe Geſchwindigkeit hervorbringen wuͤrde. 

Aus dieſen Gruͤnden will dieſe Kraft, sis eine ruhende 
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Ebene im fließenden Waſſer, oder eine bewegte Ebene in rubenden 
Waſſer ibrer Geſchwindigkeit gemaͤß erleidet, die urfprünglibe 
Kraft (l'impulsion initiale) nennen, und es geben obige Betrach⸗ 
tungen zugleich ein leichtes Mittel an die Sanb, bie Fee derſelben 
zu beſtimmen. 

Es kommt uͤberhaupt bei obigen Erdrterungen — an, die 
Wirkung einer mit irgend einer Geſchwindigkeit gegen die ru 
hende Ebene fließenden Waſſermenge oder den Widerſtand, welchen 


| eine ſich bewegende Ebene im ruhenden Waſſer erleidet, zu beftims 


en, und obgleich in der Wirklichkeit dieſe Kraftaͤußerung nur mit⸗ 
telbar durch das Ablenken der Waſſertheile vor der Ebene geſchehen 
kann, und es daher natuͤrlich war, daß Daniel Bernoulli die 
Wirkung dieſes ſichtbaren Phaͤnomens zu beſtimmen ſuchte, ſo laͤßt 
ſich doch ſchon aus reinen Verſtandesconſequenzen ſchließen, daß von 
jener Wirkung des betreffenden Waſſerſtrahles, ſeiner Geſchwindig⸗ 
keit gemaͤß, nichts verloren gehe und man daher die Kraft, welche 


in ben Waſſerſtrahl wirkt, nach Eytel wein aus den allgemeinen 
Geſezen der bewegenden Kraͤfte berednen fônne, dagegen muß mas 


bei der Theorie Bernoulli's bedenken daß, vor einer vom Waſſer 
im unbegraͤnzten Waſſer umgebenen Ebene, das Ablenken ˖ der Waſſer⸗ 
theilchen nicht anders geſchehen kann, als: daß dieſelben and auf 
die umgebenden Waſſermaſſen nach allen Seiten hin wirten, und da 
burc auf die Œbene felbft zuruͤkwirken. 

Obgleich daher die ganze IBaffermaffe nidt nad und * 


die Ebene unmittelbar wirkt, 70 ift dieß doch mittelbar der Fall, fo 


daß man ben aus dieſer Geſchwindigkeit entſtehenden Druf dem 
gleichſezen ann, welchen eben biefe Geſchwindigkeit in eben dieſe 
Baffermaffe hervorbringen wuͤrde, und bie Grfabrung gibt für die 
Richtigkeit dieſer Schluͤſſe in der Anwendung der reinen Verſtandes⸗ 
principien ein ſicheres Griterium, indem fle lebrt, daß beide Wirkun⸗ 
gen gleich ſind. 

So glaube ich, laͤßt ſich die Art der Wirkung des unbegraͤnzten 
Waſſers auf Ebenen, die ſich ſeiner Bewegung entgegenſtellen, oder 
welche ſich in dem ruhenden Waſſer bewegen wollen, vollkommen be⸗ 
greifen, wenn wir auch dadurch die Wechſelwirkung aller einzelnen 
Waſſertheilchen vor und hinter der Ebene nicht genau ermeſſen, und 
nur aus der Erfahrung die Grèfe dieſer Wirkung beſtimmen koͤnnen. 

Anmerkung. Wie und warum die Geſtalt der Oeffnung ei⸗ 
nes Gefaͤßes eine andere Geſchwindigkeit des Strahles als die hy⸗ 
pothetiſche bedingen kann, ſeze ich hier als bekannt voraus, und ver⸗ 
weiſe uͤbrigens in vue —— den Se 8 meiner mehrgedach⸗ 
ten Theorie. | | 
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..Es michte indeß noch eines Beweiſes beduͤrfen, daß die der 
GSeſchwindigkeit zugehdrige Dbbe mit der Hohe einer druͤkenden Waſ⸗ 
ſerſaͤule ia der oben angenommenen Beziehung ſtehe. Denn daß 
das Product 2hfy (nach der unten folgenden Bedeutang der Bach⸗ 
ſtaben) dem Ausdruke fuͤr die Kraft eines Waſſerſtrahles, d. h. ‘dent 


fuͤr die Groͤße der Quantitaͤt der Bewegung deſſelben — — My in | 


arithmetiſchet Beziehung gleich ift, gibt wohl nod feinen apobifti: 
ſchen Beweis, der das Bewußtſeyn der Nothwendigkeit bei ſich fuͤhrt, 
fuͤr die Gleichheit beider, in allen Faͤllen, den einen für den anderen 
fubftituiren zu koͤnnen, fo wie, um nur einen Gal ju erwdbnen; in 
der Mechanik immer erft zu unterfuchen ift, ob mit entgegengeſezten 
Zeichen vorkommende Groͤßen wirklich entgegengeſezte Groͤßen fin. 


Es iſt naͤmlich nach Eytelwein's Handbuch der Mechanik 
und Hydraulik, wenn die bewegende Kraft P der Maſſe Q in der 
Beit t die Geſchwindigkeit e mittbeilt, diefe Kraft 

— 
Pp* D gt gt Q, 
wo g — 15% Fuß die Fallhoͤhe eines Koͤrpers in ber. erften Ses 
cunde bedeutet. 

Sezt man bierin My — Q, wenn naͤmlich M bie in jeder es 
cunde gegen die Œbene ftrdbmende Waſſermenge und. y das Gewicht 
einer kubiſchen Ginbeit des Waſſers bebeutet, alfo. in der Zeit t das 
Gewicht der Waſſermenge — My gegen die Ebene je) und dar: 
auf wirkt, fo wird 


C C 
Pa Qu er (My = 5 Mr 
welcher legtere Auédruf ne 
— * fy = 2hfy 
ift, wenn f bie Grèbe der Ebene alfo cf — M bdie Waſſermenge, 
und h die zu der Geſchwindigkeit c gehdrige Hoͤhe bedeuten, und alſo 


und das Moment dieſer — 
RP — — 9hMy. 
| ——— a 
die Quantitât ber Bewegung des Waſſerſtrahls. 


Diefe Quantitét der Bewegung theilt ſich der Ebene offenbar 
mit, wenn ſich bie Ebene mit dem Free mie à id Ge: 
ſchwindigkeit bemegt, 
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Wenn aber auf die Ebene eine Kraft der Wirkung des Waſſer⸗ 
ſtrahls entgegen wirkt, alſo ein Theil dieſer Quantitaͤt der Bewegung 
durch jene Kraft aufgehoben wird, und alſo die Ebene ſich mit dem 
Waſſerſtrahl nicht mehr mit gleicher Geſchwindigkeit fortbewegen 
kann, ſo kann dieſe Quantitaͤt der Bewegung, da die Waſſertheilchen 
nicht alle nach einander zur unmittelbaren Wirkung auf die Ebene 
gelangen koͤnnen, nicht anders als mittelbar auf die Ebene zur Wir⸗ 
kung kommen, indem die Waſſertheilchen ſich vor der Ebene ablen⸗ 
ken. Wenn, um zuerſt den einfachſten Gall zu ſezen, die Ebene ge: 
gen den Andrang des Waſſers in Ruhe bleibt, die auf die Ebene 
wirkende Kraft alſo ſo groß iſt, daß die Quantitaͤt der Bewegung 
des Waſſerſtrahls fie nicht zu uͤberwinden vermag, fo muͤſſen die fid 
vor der Ebene ablenkenden Waſſertheilchen zugleich auf die uͤbrigen 
neben der Ebene vorbeifließenden eine Wirkung aͤußern, welche durch 
den vor der Ebene erfolgenden Aufſtand noch vergroͤßert werden, 
und wodurch die Bewegung der neben der Ebene vorbeifließenden 
Waſſertheilchen beſchleunigt werden muß. Da nun bei jeder it: 
theilung von Bewegung Wirkung der Gegenwirkung gleich iſt, ſo 
muß dadurch auch eine Ruͤkwirkung auf die hintere Flaͤche der Ebene 
entſtehen, welche indeß vielleicht nur durch die Erfahrung genau er⸗ 
mittelt werden kann. | 

Die Beobachtungen Woltmann's geben bdie Rraft des unbe 
grângten Waſſerſtrahls auf eine rubende Gbene im unbegränsten 
Waſſer, womit die Ebene'f gebalten werden muß, um der Wirkung 
des Baffers das Gleichgewicht zu balten, alfo in Rube ju bleiben 
* h DM: ba nun die Quantitét ber Bewegung des Waſſerſtrahls 


— — My=2hM} iſt, fo iſt die Birfung auf die hintere Flaͤche 


der Ebene — 2hMy — Y hRMy = YhMy = M = My. 


Bewegt fit eine Ebene im rubenden Waſſer — — Ge⸗ 
ſchwindigkeit c, fo muͤſſen ſich die Waſſertheilchen eben fo vor der 
Ebene ablenken, wie ſich das mit eben der Geſchwindigkeit bewegende 
Waſſer vor der ruhenden Ebene ablenkt, und es iſt wohl kein Grund 
vorhanden, die Wirkung ein und deſſelben Phaͤnomens nicht gleich 
zu ſezen, ſo daß alſo die Wirkung der ſich vor der bewegten Ebene 
im ruhenden Waſſer ablenkenden Waſſerthellchen, der Quantitaͤt der 
Bewegung des ſich mit eben der Geſchwindigkeit Brwegenden Waſſers 


gleich ſeyn muß, alſo 
W c° < 
— — cf = 3 My = 2h My, 


welche Kraft hier den à Bin des euhenden Waſſers bildet. 





— — nus: * LE hu nr Lu — — 


Sidler, über- die Kraft des undegraͤnzten Waſſers. 198 
Indem fih aber die Ebene bewegt, muf das Waſſer der hinte⸗ 


ren Flaͤche der Ebene folgen, und:alfo auf biefelbe: mit einer. bys | 


braulifchen Kraft hf — — f} wirken, beren Moment hofy 


— hMy ift, welche alfo von obigem Widerſtande abzuziehen iſt. 


Es bleibt alſo dieſer Widerſtand noch 2RU—M hM), 
wozu noch die vom Aufſtau des Waſſers vor der Ehene herruͤh⸗ 
rende hydroſtatiſche Kraft kommt, mie dieß die Beobachtungen Bofs 
ſut's mit Fahrzeugen im ruhenden unbegraͤnzten Waſſer beſtaͤtigen. 

Nimmt man an, daß die Bewegung der Ebene unendlich klein 
wird, bd. h. daß fie in Ruhe bleibt, ſich dagegen bas Waſſer be: 
wegt, ſo ſcheint es, kann man der Analogie nach ſchließen, daß hier 
in eben der Art eine Wirkung auf die hintere Flaͤche der Ebene 
Statt finden muͤſſe, welche der Geſchwindigkeit des, Waſſers eben ſa 
gemaͤß iſt, wie vorhe⸗ der Geſchwindigkeit der Ebene, was dann zu 
eben dem Reſultat fuͤhrte, wie die obigen Betrachtungen. 

In beiden Faͤllen laͤßt es ſich aber erwarten, daß da das flie⸗ 
ßende Waſſer ſchon eine Tendenz bat, ſich in der der. Richtung her 
Ebene entgegengeſezten Richtung zu bewegen, die Ruͤkwirkung auf 
die hintere Flaͤche der Ebene nicht wohl eben fo groß ſeyn fann, als 
im ruhenden Waſſer; ob aber gerade, wie pie Woltmann' ſchen 
Verſuche ergeben haben ſollen, die auf die Ebene als. Didung; vers 
bleibende Kraft in allen Faͤllen — %, hMy iſt, kann nur dann if 
Gewißheit dberfeben werden, wenn diefe Verſuche vollſtaͤndig mitgte 
theilt werden, indem fon, wenn biefelben mit Œbenen augeftelt 
wurden, welche theilweife aus dem Waſſer bervorftanden, von jener 
Kraft bdie vom Aufftau herruͤhrende hydroſtatiſche Kraft abzuziehen 
ſeyn wuͤrde. | | blue à 

Auch iſt es nicht unmoͤglich, daß ble Waſſertheilchen, welche 
nicht auf die Ebene wirken, ſondern neben der Ebene ohne Wirkung 


auf dieſelbe vorbeifließen wuͤrden, durch ihren Zuſammenhang mit 


denen, welche nothwendig auf die Ebene wirken muͤſſen, ebenfalls 
auf die Ebene wirken, wodurch wohl die Wirkung des ſich bewegen⸗ 


den Waſſers auf die vordere Flaͤche der Ebene ebenfalls groͤßer wuͤrde, | 


als auf die bintere, welcher Gall bei dem Widerſtande des rubenden 
Waſſers nie eben fo vorbanden iff, und wovon alfo die von 
MBoltmann beobadtete groͤßere Wirkung bis #4 hMy theilweiſe 
mit herruͤhren fann. | 

Bewegt fi die Ebene zwar nod mit dem Waſſer, aber mit 
geringerer Geſchwindigkeit als bie urfprünglihe des Waſſers, fo muͤſ⸗ 
fen fi bie Waſſertheilchen in eben der Art, .aber nach Maßgabe 
Der relativen Geſchwindigkeit beiber, vor ber Ebene ablenten, dadurch 
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alfo aud eine ber relativen Geſchwindigkeit angemeffene urſpruͤug⸗ 
liche Kraft auf die Ebene bewirkt werden, welche alfo 


C— V A ; 
= ——— “= 7 fy = % h'fy, 


und * Moment — 

…. = 4% hf (cv) y = 7 h'My, 
wenn he bie ju (c—v) gebbrige Hoͤhe bebeutet, wozu bann aber 
nod bie bybraulife Kraft na Maßgabe der Geſchwindigkeit v 
und eine bybroftatifhe Sraft nat Maßgabe des Aufftaues des Waſ⸗ 
fers vor ber Ebene binsufommt. | 

Bewegt fid bie Ebene dem Strome entgegen, fo wird natuͤrlich 
eine urfpränglihe Kraft nach Maßgabe der Summe beider Geſchwin⸗ 
digkeiten des Waſſers und der Ebene, und eine bpbroftatife Kraft 
nach Maßgabe des Aufſtaues — finden, in welchem Falle alſo 
dé urfpringliche Kraft 


art bas Donient — | 
| "as e+0 5 = % CE u 


: Deni ob baë Waſſer ſich mit ber Gefhioindigleit cv, oder 
— das Waſſer nur mit der Geſchwindigkeit c, die Ebene aber noch 
mi der Geſchwindigkeit bem Waffer entgegenbewegt, muß fuͤr die 
arſpruͤngliche Kraft gewiß ganz gleichguͤltig, fo wie die auf die Ebene 
M beiden Béllen gur Wirkung fommende MBaffermenge (c+v) f=M 
feyn. 

Es iſt zu wunſchen, duß bierdber noch Verſuche angeſtellt wer⸗ 
den moͤchten, um dieſen wichtigen Gegenſtand der Wahrheit naͤher 
zu fuͤhren. 

. 6. Iſt die auf die Ebene der Richtung der fluͤſſigen Maſſe 
éntgegen wirkende Kraft nicht fo groß, daß Vie Ebene gegen den An: 
drang derſelben in Ruhe bleibt, ſondern bewegt fie fi mit der fluͤſ⸗ 
figen Maſſe mit irgend einer geringeren Geſchwindigkeit als die ur: 
ſpruͤngliche Geſchwindigkeit der flüffigen Maſſe mit fort, fo muß 
dann nach eben dem Gefege, daß Birfung der Gegenwirkung gleich 
ſeyn muß, das mechaniſche Moment der entgegen wirkenden Kraft 
dem der Kraft der fluͤſſigen Maſſe gleich ſeyn. 

Die bewegende Kraft der fluͤſſigen Maſſe beſteht aber in dieſem 
Falle: 1) Aus der im vorigen Paragraph entwikelten urſpruͤug⸗ 
lichen Kraft nach Verhaͤltniß ihrer relativen Geſchwindigkelt. | 

Denn fo wie bei der gang rubenden Ebene muͤſſen fid aud bei 

ber, jebod mit einer geringeren Geſchwindigkeit al& ble der dd gen 
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Maſſe ſich bewegenden Ebene die Waſſertheilchen vor der Ebene ab⸗ 
lenken, welche nicht mit der Ebene abfließen knnen, mirhin hieraus 
eine der relativen Geſchwindigkeit der Ebene und der fluͤſſigen Maſſe 
gemaͤße urſpruͤngliche Kraft auf die Ebene entſtehen, ſo wie, 
wie wir ſpaͤter ſehen werden, die expauſiblen fluͤſſigen Maſſen vor 
Ebenen, die ſich mit einer geringeren Geſchwindigkeit bewegen, als 
die expanfible fluͤſſige Maſſe ſelbſt, eine der relativen ———— 
keit angemeſſene Elaſticitaͤt vor der Ebene annehmen. 


2) Aus der hydrauliſchen Kraft der fluͤſſigen Maſſe, welche 
von der Grdße der Ebene,' ihrer Geſchwindigkeit, welche der Ge⸗ 
ſchwindigkeit der fluͤſſigen Maſſe unmittelbar vor ‘der Ebene gleich, 
und der Art, reſpective dem ſpecifiſchen Gewichte der fluͤſſi igen — 
unmittelbar vor der Ebene abhaͤngt. 


Endlich 3) wenn die Ebene zum Theil — der nicht erpan⸗ | 
fiblen flüffigen Maſſe hervorſteht, ſo wirb, wenn eine Kraft auf die 
Ebene der Richtung der flüffigen Maſſe entgegen wirft, ein Aufſtau 
por der Ebene entſtehen, der einen hydroſtatiſchen Druk auf die 
Ebene hervorbringt, deſſen mechaniſches Moment den beiden zuerſt 
genannten Kraͤften hinzuzurechnen iſt. Dieſen hydroſtatiſchen Druk 
wollen wir, in ſo fern derſelbe waͤhrend der Pewegung beſteht, die 
hydroſtatiſche Kraft nennen. 

Dieſe drei vorgedachten Kraͤfte bilden in dieſem Gate ao die 
Geſammtwirkung der unbegraͤnzten fluͤſſigen widt expanſiblen Safe; 
welche wir, wie uͤberhaupt die jedesmalige Geſammtwirkung einer 
nicht expanſiblen fluͤſſigen Maſſe den bobsanlifden Druf nens 
nen wollen. 

9. 7. Expanſible aff ige ef; rmelche ſich — konnen 
für die Praxis als in allen Theilen ihres Querſchnittes von gleicher 
Geſchwindigkeit und gleicher Dichtigkeit augeſchen werden, wirken 
daher auf alle Theile einer — amgegenſehenden — Ebene 
mit gleicher Kraft. 
Bleibt die Ebene in Ruhe, d. h. iſt die auf die Ebene ir 
kende Kraft fo grof, daß ffe von der Kraft' der barauf wirkenden 
fluͤſſgen Maſſe nicht uͤberwunden wird, fo muß dieſelbe vor der. 
Ebene nach dem Geſeze, daß Bittung und Gegenwirkung einafdeé 
gleich ſeyn muͤſſen, eine Elaſticitaͤ annebmen, eben fo groß, als. vit 
In einem Gefaͤße eingeſchloſfene expanfible Stä(fibteit, “oder wie té 
Rraft, womit ſie auf ble Ebene brillen wuͤrde, wenn fié ans “biefent 
Gefaͤße durch eine: kleine Deffnung mit eben der Geſchwindigkeit delti 
gen — “als womit fi ® dieſe fluſſige Maſte gegen die cbene Le 
wegt. | | 

13 + 


196 Fickler, über bie Kraft des unbegränaten Waſſers. 


Ich will daher auch dieſe Kraft die urſpruͤngliche pneus 
matifde Kraft nennen. | 
Iſt dieſe gange der Geſchwindigkeit gemaͤße Elaſticitaͤt der ff: 
ſigen Maſſe nicht erforderlich, die auf die Ebene wirkende Kraft zu 
uͤberwinden, ſondern tritt fon bei einer geringeren Elaſticitaͤt der⸗ 
ſelben, Bewegung der Ebene ein, fo wird dieſe Elaſticitaͤt der rela⸗ 
tiven Geſchwindigkeit beider der Ebene and der luftfoͤrmigen Maſſe 
gemaͤß ſeyn; die Geſammtwirkung der expanſiblen fluͤſſigen Maſſe 
auf die ſich bewegende Ebene beſteht dann alſo: 
4) aus der gedachten urſpruͤnglichen Kraft, welche von der re: 
lativen Geſchwindigkeit der Ebene und der Luft abhaͤngt; 
| * 2) aus ber bybraulifhen Kraft, welche von der Geſchwindigkeit 
der Gbene, bie der Geſchwindigkeit der flüffigen Maſſe unmittelbar 
vor der Ebene gleich ſeyn muß, und der Art oder reſpectiven Dich⸗ 
tigkeit der fluͤſſigen Maſſe unmittelbar vor der Ebene abhaͤngt. 
Beide Kraͤfte zuſanimen bilden die Geſammtwirkung der expan⸗ 
ſiblen fluͤſſigen Maſſe, welche det pneumatiſche Druk heißen mag. 
Eine hydroſtatiſche Kraft wie bei nicht erpanfiblen fluͤſſigen 
Maſſen kann hier nicht Statt finden. 
Anmerkung. Wendet man dieſe Grundſaͤze richtig an, ſo er⸗ 
haͤlt man bas mechaniſche Moment des pneumatifden lateralen oder 
Geitendrules, wenn man bie in meiner Theorie der Kraft ſich bes 
wegender flüffiger Maſſen angenommene Beziehung beibehaͤlt, wo 4 
der Winkel iſt, welchen die ſchiefe Ebene mit der Normalebene auf 
die Richtung der Bewegung der fluͤſſigen Maſſe bildet. 
Pr Xg (€ + v' sin. #) sin. 8 cos. 8 cfy' 
= 'h g (5 © + v' sin. 8) sin. 28 cfy" ” 
k = Y & (s © + v' sin. 8) sin. ÿMy, | 
wonach ber in ber eben gedachten Theorie gegebene Ausdruk für die 
Kraft des Windes auf Windmuͤhlenfluͤgel zu beridtigen ift. 
G. 8 Aus ben Hier vorgetragerien. Entwikelungen geben nun 
nacfolgende Ausdruͤke für die Berechnung des hydrauliſchen Drukes 
nicht expanſibler flüffiger Maſſen, welche unter dem Namen Waſſer 
perſtanden werden moͤgen, hervor, deren Reſultate genan mit ben 
Beobachtungen Woltmann's und Boſſut's dbereinftimmen, und 
wonach die in melner Theyrie der Groͤße der Kraft ſich bewegender 
fluͤſſiger Maſſen fuͤr dieſen Gal, ndmlid.für die hewegende Kraft 
des unbegraͤnzten Waſſers, zu berichtigen find, yur die Ausdruͤle 
fuͤr die Berechnung des hydrauliſchen Drukes des Waſſers in gera⸗ 
den und Kropfgerinnen bleiben ungeaͤndert, jedoch iſt der. von dem 
waſſerhaltenden Bogen herruͤhrende Druk, welcher der ganzen Hoͤhe 
dieſes Bogens proportional iſt, analog mit dem Druke des Waſſers 
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in einer Roͤhre von gleicher Hohe, mit bem Namen der urfprings 
lichen Kraft zu benemen; die hydroſtatiſche Kraft ift immer nur 
der halben Hoͤhe des Aufſtaues vor der er gemaͤß. 
Es ſey nun: 

a die Laͤnge der Cbene, - 
B bie Hdhe berfelben, fo mweit das Waſſer darauf wirkt, 
f— aB der Flaͤcheninhalt dieſes Theils der Ebene, worunter 
alfo der Querfnitt der fluͤſſigen Maffe unmittelbar vor — Ebene 
zu verſtehen iſt, 

b die Erhebung des Waſſers oder die Hoͤhe des — deſ⸗ 
ſelben vor der Ebene, 

c die Geſchwindigkeit der fluſſi igen Maſſe, 

v die Geſchwindigkeit der Ebene, 

h bie ju der relativen Geſchwindigkeit (c—v) gebbrige Hoͤhe, 

h° bie gu ber Geſchwindigkeit der — v gehbrige Hoͤhe, 

P bie urſpruͤngliche Kraft, 

p die hydrauliſche Kraft, 

p“ bie hydroſtatiſche Kraft, 

P der bybraulifhe Druk, 

y das Gewicht einer kabiſchen Einheit der flaͤſſigen Maſſe oder 
des Waſſers, ſo iſt 

1) die urſpruͤngliche Kraft, welche von der relativen Geſchwin⸗ 
digkeit der Ebene find des Waſſers herruͤhrt, nach 6. 6. 

c — v)⸗ C—Y 
— p— CT sy = Y fy — hf, 

toenn h bie ju der relativen Geſchwindigkeit (c— v) gebdrige Hoͤhe ift. 

Das mechanifhe Moment bdiefer urfprüngliden Kraft ober die 
Geſammtwirkung derſelben waͤhrend einer Zeiteinheit 
= 7 


(c—v) fy 


= h (c—v) fr, - 
und wenn man Die in Bezug auf dieſe — ar Wirkung kom⸗ 
mende Waſſermenge M nennt, wo 


(c—v) Ê = Mp (c—v) = EE My = hM;. 


Fuͤr v—0o, odér menn die Ebene gegen ben Andraug der fldffigen 
Maſſe in Rube bleibt, mird dieſe urſpruͤngliche Kraft 


Pe= cfy = hefy = hMy 


wie gebbrig (6. 5.). Denn ob eine Ebene ben Druk — fy erhaͤlt, 
und ſich waͤhrend einer Zeit um © fortbewegt, oder ob ble rubenbe 
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Ebene durd bie Befhivinbigleit eben den Druk empféagt, unb bic: 
fer Druk nun eine Zeiteinheit bindurd .beuert, muß für die Ge⸗ 
fammtwirfung in eben biefer Zeit, welche wir bas mechaniſche Mo⸗ 
ment nennen, offenbar ganz gleich ſeyn. J 

2 Die fpbrantifée Kraft | 

= — aBy = — fy — —X 
p re? — 2 
un das mechanifhe Moment dieſer Kraft 
y? 
pv = TasBr= = borfy 

und wenn man die in Bezug auf biefe Kraft zur Wirkung kom⸗ 
mende eſermeng M' = vf nennt, 


v? 
— 2— M'y _— # # 
pv = re “My 


Dieſe Kraft iſt naͤmlich bder — Kraft eines aus der 
Oeffnung eines Gefaͤßes ſtroͤmenden Waſſerſtrahles von eben dem 
Querſchnitt £ und Geſchwindigkeit v, oder bel eben der Drukhoͤhe h“ 
des Waſſers uͤber der gedachten Oeffnung gleich, inden das Waſſer 
unmittelbar vor der Ebene Peine andere Geſchwindigkeit haben Fann, 
als die Ebene ſelbſt, woruͤber man die Paragraphen 8. und 9 der 
gedachten Theorie nachleſen wolle. 


3) Die hydroſtatiſche Kraft 
p‘’ — VE b'ay — 1! bf‘y, : 

wenn f” — ab ds dem Flaͤcheninhalt der von bem Aufſtau be: 
ſpuͤlten Ebene iſt. Daher das mechaniſche Moment dieſer hydroſta⸗ 
tiſchen Kraft 

p''v — TA b’avy = Y, bfvy — — 7 bM’'y, 
weun M‘ — bf'.bie in Bejug auf bdiefe Kraft — einer Zeit⸗ 
einheit zur Wirkung kommende Waſſermenge iſt. 


Es iſt daher der hydrauliſche Druk, welcher aus den eben ge⸗ 
dachten drei Kraͤften zuſammengeſezt iſt 
P=p+p+ Fr. 


Pa Ce J— NU 
—— F7 Le fr + h 5fy 
Wien 2 


und das mechaniſche Moment des bybraulifhen Drukes, oder die 
Geſammtwirkung der waͤhrend einer Zeiteinheit, theils mittelbar, 
theils unmittelbar zur Wirkung kommenden Waſſermenge 


— 
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=r CD +rrtrr: 
[ST _v Fu 2." + dE y 


— ——— DE 
=[ux ++ +bMe) 


Ge v == 0, oder wenn bie @bene gegen ben Unbraug des flie: 
fenden Waſſers in Ruhe erbalten wird, iſt baber ber hydrauliſche 
Druk des Waſſers deſſen urſptuͤngliche Geſchwindigkeit c 


—D — y 


={rr+ues — 
und das mechaniſche Moment oder die Geſammtwirkung deſſelben 
=poc+p“v 


— FF cf+y br Y 


= [ace], 


indem in biefem Falle die von der Geſchwindigkeit v der Ebene und 
des unmittelbar vor der Œbene fi bemegenden Baffers berriübrende 
hydrauliſche Kraft verſchwindet, die bydroffatifhe Kraft aber von 
der Gefvindigleit c des Waſſers /abbängt. Denn ob aud bier, 
Wie bei der urſpruͤnglichen Kraft, eine Œbene den hydroſtatiſchen 
Drut 4 bfy erhaͤlt, und fid die Ebene mâbrend einer Zeiteinheit, 
wo diefer Druf fortbauert, um © fortbewegt, oder ob vor der ru: 
henden Gbene-ein der Geſchwindigkeit des Waſſers o gemaͤßer Auf⸗ 
ſtau entſteht, und den hydroſtariſchen Druf , bfy,bervorbringt, 
und nun waͤhrend einer Zeiteinheit fortbauert, oder auf bie Œbene 
wirkt, muÿ wobl, reinen Serftandesbegriffen gemaͤß Qi ſchließen, 
fr die Grôge des mechaniſchen Momentes oder der Geſammtwir⸗ 
lung waͤhrend einer Zeiteinheit, gang gleich ſeyn. 


Um die Reſultate dieſer Ausdruͤle mit denen der Erfahrung zu 
vergleichen, will id nur drei der in der gedachten Theorie der 
Rraft ſich bewegender fluͤſſiger Maſſen angefuͤhrten Bei⸗ 
ſpiele uͤeer die Kraft des unbegraͤnzten Waſſers hienach bereduen, 
und zwar ba das ſechszehnte Beiſpiel wie dort berechnet bleibt, die 
Veiſpiele 17, 20 und 23 nach den Beobachtungen Boſſut's, welche 
derſelbe 6, 1033 und 1040 ſeiner Hydrodynamik mittheilt, woraus 
nechfolgende Tafel ein Auszus if, 
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No. . .  Angabl * Baft " Dauer | Anzahl 
des — der Sqhaͤufein welche gehoben der Bewegung der 
des wurde in Umbrebungen 
fuge. ï Robes, in Pfonden. / Secunden.des Rabes. 
1 48 2a ‘60 | ' 27% 
3:'|l\ 24 +: 40 40 15%/; 
15 ‘ 24 |. 1.684 40 . :| 10%, 


Der Durchmeſſer der Bar; worauf ſich die Schnur, woran 
bas Gewicht hing, aufwikelte, betrag deu. zwoͤlften Theil des Durch⸗ 
meſſers des Rades, ſo daß ſi ch alſo die Kraft zwoͤlf Mal ſo ſchnuell 
bewegte, als: die Laſt. Der mittlere Durchmeſſer des Rades be⸗ 
trug 2% Fuß. Die Geſchwindigkeit des unbegraͤnzten Waſſers, worin 
ſich bas Rad bewegte, war. 5,71 Fuß, die Laͤnge der Schaufeln war 
— 5 Zoll, und wurde bas Rad ſo gefiel, daß die Schaufeln 4 Zoll 
tief eintauchten. HO paie 


Es war baber 7. dem erſten Berté (. 1033, die Gel 
Éd der Schaufeln 
25 * 27h ° 3,14 , 
— RÉEL 
die Sechwindigten der M Re — — 
3,82 = 0,32, | 
bas — mean Moment ber Laft 
— 0,32 * 24 — 7,68 Pfund, 
wozu ia den. in. meiner Theorie der Kraft fit bewegender fdfs | 
figer Maſſen ꝛc. gegebenen Erdrterungen an Nebenhinderniſſen noch 
etwa 1Pfd. fuͤr Reibung und Steifigkeit der Seile, fo wie 1 bis 
2. Pfunde @ù den Widerſtand bingufommen, welchen bei diefer Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Rades bie Schaufeln dadurch — daß ſi Ff e fid 
aus bem Unterwaſſer hervorheben muͤſſen. — 


Mad den gefundenen Ausdruͤken iſt nun — 

1) die urſpruͤngliche Kraft, bn oc —v—5,71— 3,82 —1,89 guß 
und die dazu gehoͤrige Hoͤhe nach der von Boſſut mitgetheilten 
Tabelle h —0 06°, baber das mechaniſche Re der urſpruͤng⸗ 
lichen Kraft 


j 


\ 
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p (c—v) = h (c—v) fy 
— 0,06 - 1,89 ; 5, . 70 = . ... 1,102 

— das mechaniſche Moment der hydrauliſchen Kraft, 
ba die ju v — 3,82’ gebbrige Hoͤhe h — 0,241 — 

— 0,06 . 1,89 . Ya + Ya + 3,82 . 70 =. 8,954 

3) bas mechaniſche Moment des hpdrauliſchen Drukes — 10,056, 
wozu alſo nach den in der gedachten Theorie gegebenen Erdrterungen 
nur ein kleiner Zuſaz für die hydroſtatiſche Kraft kommen wuͤrde, alſo 
der Aufſtau vor den Schaufeln nur ſehr gering ſeyn und außer Acht 
gelaſſen werden kann. 

Nach dem dritten Verſuche, 6. 1040, iſt, wenn man bei dieſer 
goͤßeren Belaſtung des Rades von 40 Pfund ben Aufſtau vor den 
Schaufeln, mit Beruͤkſichtigung des niedrigeren Standes des Unter⸗ 
naſers hinter den Schaufeln ju 1%, Zoll ſezt, zunaͤchſt: 

1) die Geſchwindigkeit der Schaufeln 

2%/s . 157 + 3,14 


or — mor 
2) bie Geſchwindigkeit der Laſt 
. 3,26 = 0,272", 


3) bas beobachtete mecanife Moment ber Lait, erdufive der 
Nebenhinderniſſe — 0,272 . 40 —= 10,88 Pfd., 
4) das mechauifhe Moment des bydrauliſchen Drukes, und 
zwar: 
a) bas der urſpruͤnglichen Kraft, da o—v=5,71— 3,26 2,45, 
die dazu gehdrige Dôbe h — 0,0993 . 
p(c—v) = 0,0993 . Y, . ‘ - 2,45 .. 70 — . 8,233 Pfo. 
b) baë ber bybraulifen Rraft, ba v — 3,26 und 
die dau gebbdrige Höͤhe h° — 0,176 
pv = 0,176 : 3 + a + 3,26 - 70 = . . 7,661 — 
e) — der hydroſtatiſchen Kraft 
v= he ie ne hs: 3, .70—= . 0,742 — 
weil der — = 1’; 30 — — “a acfeit wor⸗ 
den iſtt, 
d) das des re Drutes — 
= p (c—v) + pv + pv —. . . 11,636 Pfd. 
Nach dem 15ten Verſuch, 9. 1040, iſt 
1) die Geſchwindigkeit der Schaufel 
— 2/. 10 . 3,14 
— 40 
2) bie Geſchwindigkeit der Laſt 
he » — = 0,189", 


— 2,212” 


Fr 
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3) das beobacdtete mechaniſche Moment der Laſt, exclusive 

der Nebenbinberniffe 
= (189 . 64 — 12,096 Pfd. 

Nimmt man nun an, baÿ bei biefer grofen Belaftung des Mas 
des bas Waſſer ſich beinahe bis zur Hoͤhe der Schaufeln aufgeftaut 
bat, und daß bas Waſſer hinter den Schaufeln tiefer ſtehen muß, 
als wenn das Rad nicht belaſtet iſt, ſo wird man dieſen Aufſtau 
wohl zu 2 Zoll rechnen duͤrfen. Es iſt daher | 

4) das mechanifhe Moment der urfprünglihen Sraft, da . 
(c— v) = 5,71 — 2,272 — 3,438 und bie dazu gebbrige Hdhe 
h — 2,3419° — 0,195 ift 
p (c—v) = 0,195 . Ÿ, . Y, . 3,438 . 70 — . . 9,777 Pf. 

5) das der bybraulifen Kraft | 
p'r = 0,0854 . 5, . 64, . 2,272. 70.— , . or 2,492 — 

6) bas ber bybroftatifen Kraft 
Por Lee he ss 2,970, 70 34 4: 0910 — 

7) daber bas medanifhe Moment des hydrau⸗ 
lifen Drules — p (c—v) +. p'v + p“'r = . 13,189 Dfr. 

Bergleiht man bdiefes mechanifhe Moment des hydranliſchen 
Drules mit bem beobacbtetèn, ſo fiebt man, daß baffelbe nur 1 Pfd. 
groͤßer ift, welcher Ueberſchuß ungefaͤhr fdr Reibung und Steifigkeit 
der Seile in Rechnung gebracht werden muß, und daß fuͤr ben Wi⸗ 
derſtand, welchen die Schaufeln, indem ſie ſich aus dem Unterwaſſer 

exheben, erleiden, bei dieſer geringen, Geſchwindigkeit derſelben wenig 
zu rechnen iſt. 

Jedoch bâtte der Aufſtau fuͤr die hydroſtatiſche Kraft * viel⸗ 
mehr der Unterſchied zwiſchen Ober⸗ und Unterwaſſer an der tief⸗ 
ſten Schaufel auch wohl noch etwas groͤßer geſezt werden koͤnnen. 
Uebrigens gelten die in der gedachten Theerie gemachten Bemerkun⸗ 
gen hinſichtlich der Abnahme der hydrauliſchen Kraft und des An: 
wachſens der urſpruͤnglichen Kraft bei der groͤßeren Belaſtung und 
der geringeren Geſchwindigkeit des Rades, fo mie die daraus gelo⸗ 

genen Schluͤſſe nur, wenn die vom Aufſtau herruͤhrende hodroſtatiſche 
Kraft gering iſt, und in den meiſten Faͤllen außer Acht gelaſſen wer⸗ 
den kann. 
6. 9. Bewegt ſich eine Ebene im. — Waſſer, wie bei 
den Verſuchen Boſſut's mit Fahrzengen, fo faͤllt, mie bereits be: 
merkt wurde, die hydrauliſche Kraft weg, indem dieß diejenige Kraft 
iſt, welche eine ſich bewegende fluͤſſige Maſſe nach Verhaͤliniß ihter 
Geſchwindigkeit auf die ſich mit ihr mit gleicher Geſchwindigkeit 
bewegende Ebene ausuͤbt; die urſpruͤngliche Kraft aber, welche 
von der Bewegung der Ebene gegen das ruhende Waſſer herruͤhtt, 
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indem ſie daſſelbe zwingt, nach den Seiten abzugleiten, wuͤrde eben 
ſo groß ſeyn, als ob ſich das Waſſer mit eben der Geſchwindigkeit 
gegen die ruhende Ebene bewegte (indem, wie gedacht, beide Wir⸗ 
kungen ſehr wohl mit dem Druke oder dem Beſtreben nach Bewe⸗ 
gung, welches von einer entſprechenden Waſſerſaͤule auf die bori- 
zontale Seitenflaͤche eines Gefaͤßes ausgeuͤbt wird, verglichen werden 
kdnnen $. 5), wenn nicht, wie erwaͤhnt, durch pie Bewegung des 
fließenden Waſſers der Druk auf die hintere Flaͤche der Ebene um 
etwas geringer, alſo die verbleibende Kraft auf die vordere Flaͤche 
um etwas groͤßer waͤre, und zwar nach Woltmann's Beobach⸗ 
tungen um ein Viertheil des ganzen Druks, vou welchem Ueberſchuß 
man jedoch noch die hydroſtatiſche Kraft abzuziehen hat, wenn die 
Ebene theilweiſe aus dem Waſſer hervorſteht, und dieſe Verſuche in 
der Art gemacht ſeyn ſollten. 

Dieſe urſpruͤngliche Kraft gegen bewegte Ebenen im — 
Waſſer iſt daher, wenn v die re der Œbene iſt 


= À aB 
und bas mecanifche * us” 
pv = * fvy = hfvy — My, 


wenu M = fv bie anf bie Ebene Gittelbar) zur Wirkung kom⸗ 
mende Waſſermenge iſt. 

Steht die Ebene theilweiſe aus dem Waſſer hervor, ſo muß ſich 
ein Aufſtau des Waſſers vor der Ebene erzeugen, welcher einen hy⸗ 
droſtatiſchen Druk — ), b’ay auf die Ebene hervorbringt, wenn 
man die G. 8. gewaͤhlte Bezeichnung beibehaͤlt, und welche wir die 
hydroſtatiſche Kraft genannt haben, deren mechaniſches Moment, 
welches in beiden Faͤllen wohl richtiger mit dem allgemeinen Namen 
einer Geſammtwirkung belegt wuͤrde, alſo von der Geſchwindigkeit 
des Waſſers oder im anderen Falle von der der Ebene abhaͤngt. 

Dieſe Geſammtwirkung iſt daher, wenn die Ebene ſich im ru⸗ 
benden Waſſer bewegt 

p“v—="% b'avy =’, bf'vy, 
wenn die Ebene aber im fliefenden Waſſer von der Geſchwindigkeit v 
in Ruhe erhalten wird 

pv — "# b'avy — }, bf’vy 
jener gleid, wenn man ete Geſchwindigkeit des Waſſers mit v be⸗ 
zeichnet. 

Endlich 1 der hydrauliſche Druk | 

P=p+p" 
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und zwar, wenn die Ebene gegen ruhendes Waſſer bewegt wird 


* — —— 1 2 
Peer tubes [Es +ur]e, 


= [he + 3, | “y — [ne + 7 be] 7 


Dagegen wenn bie Ebene gegen den Andrang des fließenden 
Waſſers in Ruhe erhalten wird 


B 


nach den Beobachtungen —— s, und toorin abrité 
die yDrfaIIQE Kraft ſchon mit begriffen iſt. 


Daher iſt das mechaniſche Moment des hydrauliſchen Drulks 
oder die Geſammtwirkung deſſelben waͤhrend einer Zeiteinheit, und 
zwar auf eine bewegte Ebene im ruhenden Waſſer 


— Le 1 | y — Lu 1 1 
Pre; Bat nb Vy = 2 4, bf'lv 


=[he af b£'| vy — [am + 1, LM“ ] 7 
wenn M und M“ bie in Bezug auf jebe biefer zur Wirkung 
kommenden Waſſermengen bedeuten. 


Das mechaniſche Moment des hydrauliſchen Druks des fließen⸗ 
ben Waſſers auf eine“ gegen den Andrang deſſelben in nd blei⸗ 
bende Ebene iſt nach — 6. 


Poe, 5 fey ——⏑ =" hMy,. 
wenn h bie zu der Geſchwiudigkeit c gebdrige Hdhe iſt. 


Wird in dem Ausdruk fuͤr das mechaniſche Moment des hy—⸗ 
drauliſchen Druks auf Ebenen, die ſich im ruhenden Waſſer bewegen, 
bei einer geringen Geſchwindigkeit der Ebene der Aufſtau, welcher 
zwar nie ganz verſchwinden kann, ſo klein, daß derſelbe außer Acht 
zu laſſen iſt, ſo wird b — o daher das mechaniſche Moment dieſes 
bpbraulifcen Drufs 


ASE T et Tue be 


Bird ein Fahrzeug bem Strome eines fließenden Waſſers ent⸗ 
gegengezogen, ſo faͤllt natuͤrlich ebenfalls die hydrauliſche Kraft weg, 
und es kommt fuͤr die urſpruͤngliche Kraft die Geſchwindigkeit des 
Stromes zu der Geſchwindigkeit des Fahrzeuges noch hinzu, daher 
iſt in dieſem Falle der Widerſtand oder der hydrauliſche Druk, wenn 
e bie PAS R OR des Stromes 
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P=Lir+ = F7 +4 hf 


- — É (+ eo) f + be] y 
und die Geſammtwirkung waͤhrend einer Zeiteinheit oder bas mecha⸗ 


niſche Moment dieſes hydrauliſchen Drukes 


Er vf + * cf + DA b£ |: Y 


—— 
6. 10. Iſt die Ebene in den im vorigen Paragraph eroͤrter⸗ 
ten Faͤllen unter irgend einem Winkel œ gegen die Richtung der 
Dewegung des Waſſers geneigt, ſo wird der hydrauliſche Druk auf 
dieſe ſchiefe Ebene ebenfalls aus den beiden Kraͤften, der urfpring- 
lien und der bybdroftatifhen Kraft befteben. 
Bas querft die urſpruͤngliche Kraft nad der-Ridtung der Be 


wegung EA in Sig. 9 betrifft, fo ann man pbiefelbe in zwei 


Kraͤfte serlegen, wovon bie eine EF mit ber Ebene parallel derfel: 


. ben nichts thut, bie andere FA normal auf bie Ebene mieder in 
zwei Rrâfte 3erlegt werden fann, wovon bie eine FC normal auf bie 


Ridtung der Bewegnng durd. andere Kraͤfte aufgeboben werden 


muß, und die bei Fahrzeugen, vo beide Ebenen unter ein und demſel⸗ 


ben Winkel gegen einander und gegen die Richtung der. Bewegung 
genelgt ſand fi gegeuſeitig aufheben; die andere aber CA der 
Theil der urſpruͤnglichen Kraft oder des Widerſtandes iſt, welcher 
nach der Richtung der Bewegung auf die ſchiefe Ebene bewirkt mird. 
Iſt nun 
v? y? t 

J Dern 
die urſpruͤngliche Kraft des Waſſere, dem normalen Querſchnitt 
gemaͤß, ſey es auf eine ruhende Ebene von der Groͤße dieſes Quer⸗ 
ſchnittes im fließenden Waſſer, oder auf eine ſolche ſich bewegende 
Ebene im ruhenden Waſſer- fo iſt | 

, FA = p sin .« und | 
, ‘. AC = ,p sin. & 1. 
— F f sin” œy = h f sin.’ œy, 


daber das mechanifhe Moment biefer urſpruͤnglichen Kraft, ba ſich 


jeder Punkt der Œbene nach dieſer Richtung GA mit der Geſchwin⸗ 
digkeit v bewegt 


pvsin. — * fvsiney = hfvsin'oy = hMsin.oy, 


\ 


— 
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went M = fvy sin. & die in einer Beiteinbeit in Bezug auf biefe 
Kraft sur Wirkung kommende Baffermenge, deren Querſchnitt f sin. «, 
oder die Projection der fchiefen Œbene, anf den auf bie Ridtuug 
der Bewegung normalen Querfdnitt des Baffers ift. 

Daß dieſe Ausdruͤke mit Beobachtungen Über die Kraft des be: 
Wwegten Waſſers auf rubende Ebenen dbereinftimmen, gebt aus den 
von Woltmann in dem Anhange zu feiner Theorie des bybdromes 
trifden Fluͤgels mitgetheilten Tafeln über den yparallelen Druk des 
Waſſers auf rubende Œbenen bervor,. woraus man zugleich fiebt, 
daf auch bei fief bem Strome entgegenftebenden Ebenen au8 dem 
angefuͤhrten Grunde, fo mie, weil no eine hydroſtatiſche Kraft bin: 
zukdwmmt, bie Sraft etwas groͤßer ift, als der Ausdruk 

— 
— sin. ay Z P sin: «. 
nad Boltmann’s Bezeichnungsart ergeben wuͤrde. 

Kenut man die Projection der fhiefen Ebene auf ben normalen 
Querfdnitt des Waſſers, 3. B. ben normalen Querfhnitt des Fahr⸗ 
zeuges, fo ift, wenn biefer Querfhnitt durch £’ bezeichnet wird, 

r | 


J 





= — 
. 
Daher urfpringlide fraft … 
= fe y sin. œy =hf"+ sig, © y. 


Berner werden wir nun bie bybrofiatifhe Kraft fér dieſen al ju 
beftimmen baben, welde von dem fid vor der Ebene aufftauenden 
Waſſer herruͤhrt, indem dem hydroſtatiſchen Druke des tieferen Thei⸗ 
les des Waſſers von bem Waſſer binter der Ebene bas: Gleichge⸗ 
wicht gehalten, wirb. 

Dieſe Kraft wirkt urſpruͤnglich normal auf, die Ebene, welche 
daher die Richtungslinie dieſer Kraft iſt, von der die Sc Lo 
fung waͤhrend einer 3eiteinbeit. abbängt. 

Iſt biefe bydroftatifhe. Rraft | 

FA ps" — A bay Fig. 10. 
and bewegt fi bie bene um AE = BC = vin biefer Ridtung 
fort, fo iſt, wenn man biefe Kraft in zwei andere nad FD und DA 
gerlegt, die Sraft FD normal auf bie Midtungélinie der Bewegung 
diejenige, welche von anbderen Kraͤften aufgeboben werden muf und 
bei Sabrzeugen mit, ſpizen Bordertheilen ſich gegenfeitig felbft aufhebt. 

Die ftraft DA aber nach der Richtuug der — 

DA =— Z pp.” SIN, « — — 

Bewegt ſich nun bie Œbene mit der Geſchwindigkei C'B° 

— CB AL fort, fo iſt AB die Geſchwindigkeit dieſer Kraft, 


⸗ 
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und es folgt aus dem Parallelogramm der Geſchwindigkeiten, daß 
wenn die Geſchwindigkeit der Kraft p — AB — 1 ift, die Ge⸗ 
fwinbigleit ber Rraft D A oder p — — if — AE. 
Mithin iſt bas mecdanifhe Moment dieſer Rraft p: 


‘4 sin. @œv * 


p”” VF —— Po “4 — 1] 2 : 
sin. Sin. « Po v — A b'avy. 
JR a die Laͤnge der Projection der fchiefen Ebene oder bie 
Lénge des auf die Richtung der Bewegung normalen Querfdnittes 
des Gabrieuges , fo wird biefes mechaniſche Moment der hydroſtati⸗ 


fhen Kraft, da a — 














sin. «& 
Lé . ame A b V Ye 
Sin. @ sin, & 


Daber in dieſem Falle der hydrauliſche Druk 


P=p+p" = LE f sin? & + 1, b’a sin. 1 2 
v° 3 1 2 a, 

=[E 5 sin. a + lb sin. ac ? 
und das medanifhe Moment veffelben . 


= py sin, « + — — —E f sin” & + 4bra | V7: 











sin. à . 
=[hs sin & + b£| 7 
— 6 1 3 — | … | 
Fe : f sin. œ + /. b mn Lt ’ 
- “4 1 2 a, 
. =[ns sin. æ + ab ee | vy 


Daß bie Refultate Diefer Uusbrile mit den Beobachtungen 
Woltmann's mit rubenden Ebenen im bervegten Waſſer uͤberein⸗ 
flimmen, ift bereits erwaͤhnt worden, daß fie aber aud mit benen 
von Boffut mit bewegten Ebenen im rubenden Waſſer dbereinftims 
men, davon môgen folgende Beifpiele einen binlänglichen Beweis liefern. 

Die Gabrzeuge, womit Boffut feine Beobahtungen anſtellte, 
indem fie im rubenden unbegrängren Waſſer bemegt wurden, bat 
derfelbe mit Nummern bezeichnet, wovon bier nur biejenigen erwäbnt 
werden, welde mit einem geraden Dintertheile verfeben maren, indem 
Da, wo auch biefes durch gegen einander geneigte Ebenen  gebilder 
wird, ber Widerſtand aus ben angegebenen Gruͤnden geringer wird. 

Diefe Fahrzeuge beftanden aus einem Parallelepipebum, beffen 
Grunofléde ein Rectangel ABCE, deffen Breite AB Z 19 3oll 
8 Linien Parifer Maaß, und beffen Linge BC — 6 Fuß 1 Zoll 
war. Bel Mr. 9 bilbete eine rechrelige gerade Flaͤche AB ben Border: 
theil. Fig. 11. _ : 

Bei Jr. 10 wurde vor biefer recbtefigen Flaͤche ein Border: 
theil ADB angebradt, deſſen Grundflaͤche einen gleichſchenklichten 
Triangel bilbete, deffen Sèbe DH 9 Sol 97, Linie betrug. 


— 


+ 
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Bei. Nr. 11 batte der eben gebacdte Triangel eine Hoͤhe DH 
von 19 Zoll 8 £Linien. 

Die Beobachtungen felbft theilt Boffut in den Paragrapben 
891 bis 3899 mit, wovon nachfolgende bier ibren Plaz finden mègen. 

Dinfibtlid ber Hoͤhe —— Aufſtaues iſt zu bemerken, daß in 
ben nachfolgenden Tafeln in den Beiſpielen, wo von Boſſut nur 
der Aufſtau an der Spize beobachtet und angegeben iſt, derſelbe 
an den Seiten und danach die mittlere Hoͤhe des Aufſtaues ſo groß 
angenommen wurde, als er bei anderen aͤhnlichen Beobachtungen 
Bof ſut's daſelbſt gefunden wurde. 
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Spaͤter ſtellte Boff ut: mit einem aͤhnlichen Prisma nod eine 
Reihe Berfuhe in eben der Art über ben Widerſtand des unbegraͤnz⸗ 
ten Waſſers an; die Laͤnge des priématifhen Fahrzenges betrug bei 
blefen Berfuchen 4 Fuß, die Breite 2 Fuß und der Winkel der Spize 
des Vordertheiles variirte, von 12 zu 12 Grad, von 12 bis zu 
180 Grad. Die Fahrzeuge wurden ſo belaſtet, daß ſie 2 Fuß tief 
eintauchten. Die in folgender Tafel berechneten Reſultate moͤgen 
auch hier von der vortrefflichen Uebereinſtimmung der Theorie mit 
der Erfahrung ſowohl bei den groͤßten als den kleinſten 
Vinkeln einen Beweis liefern. 


Verechnung eines der Isere Deifpiele, und zwar Mr, VI, 
wo à — 84°, 


G if: 


— — 1,24. = Z= 14,68”, baber nach ber von Boſſut 


mitgetheilten Tabelle 


1 


{ 


h:— 0,297 — 0,0247'; 
ff TaB—=2.2—4. 


Lu tinge der ſchiefen Ebene 
a, : : 2 








« — — —— 4 | 
7 sin, g sin. 84 — 210". 
Lu der hydrauliſche Drul | 
p = [nes sn e+Ub =l? 


— Posoar 2. 2 00945 + %.%.% 2,01 Îo 
— 6,88 + 1,95 — 8,83 Parifer Pfund. 
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Dianers volyt. Journ. 26. LV. $. 5. 14 
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Dienad wird man nun leidt im Stande fepn, die nod ſtehen 
gebliebenen Maͤngel im Bertrage an fid evibenter Lebren meiner 
Theorie ber Rraft ſich bewegender fluͤſſiger Maffen, fo wie die daraus 
entſtandenen Rechnungsfehler zu berichtigen. | 

6. 11. Noch mbbte es bier nidt am unrechten Orte ſeyn, 
einſtweilen ſchließlich die Dauptformeln für bie Berednung der 
Kraft expanfibler fldffiger Maffen mitzutheilen; und es iſt, 
wenn man die mitgetheilten Beobachtungen Woltmann's dabel 
mit zum Grunde legt, 
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1) der pneumatifhe Druk des Windes auf eine dem Luft⸗ 
ſtrome normal entgegenſtehende Ebene, z. B. auf ein Segel, welches 
ſich in der Richtung des Windes bewegt, wenn man die bisherige 
Bezeichnungsart beibehaͤlt, wonach c die Geſchwiudigkeit des Win⸗ 
des, v die der Ebene, y’ bas Gewicht der Luft: ! 


re +2] f(c—v)yZ= [4 — + — My. 
2) Weicht eine (hief dem Winde CE — nach 
irgend einer Richtung AB, Fig. 12 aus, welche mit einer Nor⸗ 
male AC auf die Richtung des Windes den Winkel S macht, ſo 
das Moment * pneumatiſchen Drukes 


PP LA (er sin + vain @ + D] 
L E — v sin. d) cos. #fy | 
— C sin. 9) + v sin. GA4 4)]. és M, 


‘cos. 4 
wird v = o, ober frâgt man nur nad bem Beftreben nad Bewe⸗ 


mg, wie Woltmann feine Verſuche anſtellte, ſo iſt dieß Moment 
Pe = 4 CL 8tÿ = ep My 





cos. 








4 g cos Ü — 4 g cos. 4 ” 
und P = ha a» ©o8 By" 


3) Hieraus wird ber eigentliche fogenaunte pneumatifhe ſchiefe 
Drut, wenn némlid 5 — 45° und die Ricdtung der Vewegung BA 
normal 2 die ſchiefe Œbene, olfo d = « ift 


ET L% (c—v cos. 6) + v| (c—v core) f cos. BYy° 


= 7e [4 Cv cos. 8) + F] My 
Wird hierin — 0, fo wird, wie bei den Verſuchen Wolt⸗ 
mann's Pe — = 42 — cf cos. 8y', 
und die urſpruͤngliche paeumotiſche Kraft 


e 
J— —* (= score 
277 LE" y". 


| 4) Wird 8 = 90°, ober — man nach dem Momente des 
| —— — 


PvC— * Ys (c—v),. cos 8. + +”. cos.’ 4] M y‘. 
— * [ (c—v) + v', cos, pe os.’ B£y" 
nn 4 
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und wenn v == o, oder wenn, mie bei ben Verſuchen Bolton 4, 
die Œbene.in Ruhe sl 


— 247 — , COS. Bey — — 4% A sin. afy". 
| — 42 428 ra sin. «My 


und P— 4 . sin. afy. 


| 5] Bird — — — oder fraͤgt man nach ven prenmatiéen l 
teralen oder pére tu wie bei Windmuͤhlen, fo wind de. 


Per À — x © v ein. ] sin. @ cos. 40ty 


= r c’ + v' sin. el sin. — 
und wenn —* y — a; oder wenn ble Ebene in Ruhe bleibt, 


— Le sin. à. À cos. Bey 
— 4 — 
— Vs —— — 
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Ueber das unter dem Namen der Eagniartelle befannte 
Schraubengeblaͤſe. Borgetragen am 16. Mai 1834 von 
— Cagniard⸗Latour in der Sizung der Akademie 

iſſenſchaften in Paris. | 

se — Bulletin de la Société d'encouragement. Oftober 1834, @. 389, 

mit Abbiidungen auf Tab. I. 





Ich babe mir in gegenwaͤrtiger — die Aufgabe geſezt, 
die merkwuͤrdigen Reſultate der Anwendung des Schraubengeblaͤſes 
au ben Huͤttenwerken bekannt zu machen, indem es dieſen Reſulta⸗ 
ten gemaͤß ſcheint, daß man ſich in Zukunft an den Dopbfen eine 
anberen Art von Gebldfe zu bedienen bat, weun man dieſelben mit 
dem mbglid großten Bortheile betreiben will. 

Da fid die Umftände, die mid auf die Œrfinbung des Sraus 
bengebläfes bracten , in ciniger Hinſicht an jene Methoden knuͤpfen, 
die man in lezter Zeit gum Sebufe des Eindampfens gewiſſer 8! df 
figleiten in Vorſchlag bradte 9), fo glaube id diefer Umſtaͤnde h hier 
in Kuͤrze erwaͤhnen zu muͤſſen. 





49) Hr. Brame Chevalier seigte in einer — welche 6. 
mas am 25, Rovember 1833 der Akademie der ÆBiffenfdaften vorlegte, an, da 


t 


Ueber bag unter bem Namen d. Gagniarbelle béfannte Schraubengebliſe. 213 


Ich bemerfte im Fabre 1809, wo id mich mit verſchiedenen 
theoretiſchen Unterfubungen uͤber ben Gyps zu befhéftigen anfing, 
bag, mwenn id eine Aufloͤſung des fhmefelfauren Kalkes aus den 
Otrinbrihen des Montmartre bei der Siedhize und obne Berdbrung 
uit der Luft abdampfte, id einen ſchwefelſauren Kalk erbielt, der 
ſich nicht als Gyps verwenden ließ. Ich woflte baber wiſſen, ob 
dafſelbe Verhaͤltniß auch dann obwalte, wenn die Aufidſung nur bei 
60° und unter Zutritt der atmoſphaͤriſchen Luft abgedampft wuͤrde. 
Ich trieb zu dieſem Behufe mit Huͤlfe eines gewoͤhnlchen Blaſebal⸗ 
ges Luft in die Aufloͤſung, wobei ich jedoch alsbald bemerkte, daß 
die eingetriebene Luft bei dem Durchgange durch die auf die auge⸗ 
gebene Weiſe erwaͤrmte Fluͤſſigkeit bedeutend an Volumen zunahm, 
indem ſie eine große Menge Waſſerdampf aufnahm. Dieß brachte 
mi auf die Idee, daß dieſe Luft, indem fie ein Gewicht verlieren 
muß, welches dem Gewichte des Waſſers, Das ſie aus der Stelle 
treibt, gleichkommt, beim Emporſteigen vom Grunde der Fluͤſſigkeit 
an die Oberflaͤche derſelben eine Triebkraft geben muͤßte, die zum 
Betriebe des Blaſebalges hinreichend waͤre; d. h. mein Apparat muͤßte, 
wenn er ein Mal in Bewegung geſezt iſt, von ſelbſt arbeiten, wenn 
der zur Eindikung dienende Keſſel immer eine gehoͤrige Quantitaͤt 
Flaͤſñgkeit enthielte, und wenn dieſe Fluͤſſigkeit immer * gehoͤriger 
Tempetatur erhalten wuͤrde. 

Um nun dieſen Zwek zu erreichen, brachte ich ein Eimerrad, 
welches die ganze Laͤnge des Keſſels einnahm, in die Aufldſung. 
Die Windroͤhre war ſo geſtellt und angebracht, daß die Laft, welche 
nnter das Rad trat, in die Eimer, deren Muͤndung nach Unten ge⸗ 
kehrt war, eintrat, und daß das Rad alſo durch die Gewalt, mit 
der die Luft emporzuſteigen ſtrebte, in Bewegung geſezt murde. 

Ich bâtte mich zum Eintreiben der Luft in die Windroͤhre deſ⸗ 
ſelben Geblaͤſes bedienen koͤnnen, deffen id mich vorher bediente; al: 
lein id dachte es waͤre intereſſanter, wenn id mich ˖zu dieſem Be⸗ 
hufe eines rotirenden Geblaͤſes bedienen wuͤrde, weil man dann nur 
das Geblaͤſe und das Rad durch eine Verzahnung mit einander in 
Verbindung zu ſezen brauchte, um zu bewirken, daß beide — 

men einander gegenſeitig in Bewegung ſezen. 

Ich ſann daher auf ein Geblaͤſe, welches folgenbe Vedingungen 
erfuͤlte: 1) ſollte daſſelbe eine unmittelbare und continuirliche roti⸗ 
rende Bewegung haben; 2) ſollte es keine Ventile baban; 3) ſollte 
— beinahe keine Reibung und folglich auch keine Reparatur bedin⸗ 


er et durch Anwendung von heißer Luft gum Eindiken des ———— zu 
einem Mehrertrage an Producten gebradt té bec : je na der re t bec 
angewendeten Subſtanzen 6 bis 8 — — gt, ls A. bd 


+ Li — 
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gen; 4) endlich folite zu beffen ——— ſo wenig iii à 08 
moͤglich erforderlich ſeyn. | 

Nach einigem Nachdenken ergab ſich mir, daß die Loͤfung die⸗ 
fes complicitten Problemes vielleicht in der einfachen Arch imed'⸗ 
ſchen Schraube gelegen ſeyn duͤrfte; D. h. daß, indem diefe Schra⸗ube 
bei gehoͤriger Reigung, und wenn man ſie nach der einen Richtung 
dreht, bas Waſſer in der Luft emporzuheben vermag, fie durch eine 
Bewegung nach entgegengeſezter Richtung die kuft auch in die FRE 
ſigkeit hinab treiben muͤßte, wenn man dieſelbe beinahe bis zur Mine 
ihrer oberen Muͤndung getaucht erhielte. Ich beeilte mich die Mn: 
wendung dieſes neuen Principes mit einer hoͤlzernen Schraube, ſo 
wie man fit ihrer bei den Eutwaͤſſerungsarbeiten bedient, zu erpeo⸗ 
ben, fand jedoch hiebei, daß die Fugen der Schraubenwindungen, 
wenn ſie auch dem Waſſer keinen merklichen Durchgang geſtatteten, 
doch die Luft fo leicht durchdringen ließen, daß dieſelbe, ſobald fie 
nur einigen Druk erlitt, im Inneren der Schraube emporſtie, ani 
ſtatt burd beren untere Muͤndung auszutreten. 

Dea it ein zweiter Verſuch, den ich mit einer Shchranbe aus 
ſtellte, deren Fugen genauer als gewoͤhnlich ſchloſſen, kaum beſſere 
Reſultate gewaͤhrte, fo goß ich geſchmolzenen Talg in die Schraabe, 
indem id glaubte, daß dieſer fette Koͤrper in ble Fugen eindringen 
und dieſelben vollkommen verſchließen wuͤrde. Ich fand ‘nan auch 
wirklich, daß dieſe Schraube, wenn fie auf die angegebene Weiſe 
untergetaucht gehoͤrig gedreht wurde, die Luft, die fie bei jeder. Um: 
drehung an der Oberflaͤche aufnahm, unter die Fluͤſſigkelt hinab⸗ 
ſchaffte, und daß dieß ſelbſt dann geſchah, wenn Vieſr Umdrehung 
ſehr langſam erfolgte: ſo daß alſo, wenn man bas untere Ende de 
Schraube inter eine mit Waſſer gefuͤllte Gloke brachte, dieſe ſchnell 
mit ‘der Luft erfuͤllt wurde, die ſich an dem unteren Ende der 
Schraube gleichwie aus der Windroͤhre eines Geblaͤſes entwikelte. 

Geſezt nun, die eben erwaͤhnte Gloke communicire an ihrem 
Scheitel mit einer gebogenen Rohre, deren Ende unter das Eimer⸗ 
rad fuͤhrt, und dieſes Rad ſelbſt ſtehe durch eine Verzahnung und 


durch ein dem Cardan'ſchen aͤhnliches Gefaͤge mit der Geblas⸗ 


ſchraube in Verbindung. Geſezt ferner, die Luft nehme in Folge der 
Beruͤhrung, in die ſie mit dem heißen Waſſer kam, einen fuͤnf Mal 
groͤßeren Raum ein, als fruͤher, wie es denn bei einer Teniperatur 
von 75° R. auch wirklich der Gall iſt, fo erhellt klar, daß das Rad, 
wenn ſich daſſelbe umdreht, nicht bloß die Schraube in Bewegung 
ſezen, ſondern auch noch eine verſchieden anwendbare dynamiſche. 
Wirkung hervorbringen wird; benn die Schraube darf, um vie Luft 
unter das kalte Waſſer zu treiben, nicht mehr als den fuͤnften Theil 
| | 
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jener Kroft verbrauchen, welche durch das Emporſteigen der Luft im 
warmen Waſſer erzeugt wird. 

Dieſe Reſultate ergaben ſich wirklich mit einer Maſchine, 
ble id nach bem ehen beichtiebenen Principe erbauen ließ, und uͤber 
welche Dr. Carnot am.8. Mai 1809 der Akademie in Paris einen 
fer guͤnſtigen Meridt erſtattete.“) Dieſelbe Maſchine wurde uͤbri⸗ 
gens auch bei dem folenden zehnjaͤhrigen Vee isconcurſe ehrenvoll 
erwaͤhnt. 3 | 

Ich benuzte den voilſt ͤndigen Apparat, ſo wie ich denſelben oben 
beſchtieben babe, uͤbrigens bisher noch zu nichts Anderem, als zum 
Eindampfen; ar duͤrfte ſich auch beſonders in dieſer Hinſicht, und 
hanptſaͤchlich in jenen Fauen, in welchen das Eindampfen gewiſſer 
Gléféoteiten mittelſt heißer Luft von beſonderem Vortheile iſt, ſehr 
nuͤzlich erweiſen. 

Was das Echranbengeblaͤſe betrifft, ſo will ich mich über Les 
Mugen, deu daſſelbe ſowohl in Frankreich, als anderwaͤrts der In⸗ 
dufrie brachte, nicht weiter verbreiten ), indem berfelbe bereits bins 
reichend befannt ift, da Dr. d'Arcet ſich deſſen in verſchiedenen 
Sabrifen mit Vortheil bebiente. 

Auc der oben dheſchriebenen Maſchine ſteht die. Schraube, wie 
geſagt, mit einer Gloke in Berbindnng. Dieſe Gloke if jedoch. in 
gewiſſen Faͤllen eutbehrlich, indem es, um zu demſelben Zweke zu 
gelaugen, hinreichen wuͤrde, wenn man den unteren Theil der Schrau⸗ 
benſcheide etrvas über die Schraubengaͤnge hinaus verlaͤngerte, und 
das Œude der Rohre, darch welche ſich die ein Mal comprimirte Luft 
an den Ort ihrer Beflimmung zu begeben bat, unmittelbar in dieſe 
Berléngerung, welche einiger Maßen als Gloke ju dienen pâte, lei⸗ 
tete. Eine der beiden aͤquilibrirten Schrauben, welche ich fuͤr die 
Muigl. Beleuchtungs auſtalt erbaute, und die id in meiner im Jahre 





50) Man fiabet dieſen Bericht im Bulletin de la Sociéte — 
ment, 9e année ©. 44. 

5) Dieſe Erwuͤhnung lautete folgender Maßen: „Or. Cagniard⸗Latour 
iſt det Erfinder einer Beuesmaigine ( machipe à feu), über welche die Gommifs 
fion des Jnſtitutes einen ſehr guͤnſtigen Bericht erſtattete. Die Glaffe der ph ri 
fra unb mathematiſchen Künfte iſt der Anſicht, daß biefe Mafbine fer nb 
lite Anwendung finben.bürftes unb. folite ſich dies durch bie Grfabrang bewä * 
zeigen, 1 * der Erſinder bei dem naͤchſten Conturſe gerechte —— auf 
einen Preit machen.“ 

53532) Or. Roard, der das Schraubengeblaͤſe zuerſt im Großen re — 
brachte, bebient fid deſſelben feit bem Jahre 1812 in feiner Bleiweißfabrik zu Clichy, um 
Kohlenſaͤure in ble Aufloͤſungen von baſiſch eſſigſaurem Bleie einzutreiben. Sein 
Seblôfe fe, welches aus zwei Schrauben von 4 Fuß im Durchmeſſer und 7'/, Fuß 
beftebt, wird burd) seine Dampfmafbine in Bewegung gefezt. Acht andere 
—— 7 von benen ſich eines am Spitale St. Louis, 2 am Creuzet, 
und 5 an der koͤnigl. Beleuchtungsanſtalt befanden, dienten zu — Ver⸗ 
ſuchen in Bezug auf die Reinigung des Leuchtgaſes. 


# 
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1823 erfienenen Schrift beſchrieb, batte eine derlei Verlaͤngerung. 
Ebendieß {ft auch bei der ſehr großen Schraube, von ber.-weiter 
unten die Rede feyn wirb, der all. 

Ich plaube bemerfen sn muͤſſen, daß viefe Verrichtung —— 
tet der großen Aehnlichkeit, die ſie mit der Archime d'ſchen Schraube 
su haben ſcheint, doch in zwei Hauptpunkten von derſelben verſchie⸗ 
ben iſt. Das Schraubengeblaͤſe comprimirt naͤmlich bas Gas und 
verliert durch ſeine Untertauchung unter das Waſſer einen großen 
Theil ſeines Gewichtes, fo daß es, ſelbſt wenn es arbeitet, wegen 
der in ihm enthaltenen Luft ganz Son der Flaͤſſigkeit getragen wird; 
waͤhrend die gewoͤhnliche Schraube keine Compreſſionsmaſchine if, 
und ſtatt Dei ihrer Bewegung leichter zu weiden, vielmehr wegen 
des Waſſers, welches ſie aufnimmt, ſehr ſchwer wird, wodurch noth⸗ 
wendig die Reibung der Achſe in den Zapfenlagern FAR erhoͤht 
werden muß. 

Aus dieſen Gruͤnden der Berfhlebenbeit, welche der berühmte 
Montgolfier ſogleich erkannte, ſtand dieſer große Erfinder auch 
nicht an zu erklaͤren, daß die Ar chimed' ſche Schraube durch meine 
Anwendung derſelben zu einer neuen Maſchine geworden ſey. Auch 
geſtand derſelbe in den ſchmeichelhafteſten Ausdruͤten zu, daß meine 
Erfindung eine der complicirteſten Aufgaben loſe, was auch mit dem 
Berichte uͤbereinſtimmt, ben Carnot. über diefelbe erſtattete, und 
der alſo lautete: „Die Maſchine des Hrn. Cagniard ſcheint uns 
mebrere neue und ſinnreiche Ideen zu umfaſſen, und ihre Anwen⸗ 
dung, die auf einer guten Theorie und auf einer tiefen Kenntniß 
der Geſeze der Phyſik beruht, wird ſich gewiß unter vielen Umſtaͤn⸗ 
ben in vielen Kuͤrſten und Gewerben von hohem Mugen bewaͤhren. 
Ich glanbe daher, daß der Œrfinder Aufmunterung ven Seite der 
Akademie verdiene, und die momie deffen — guthel 
pen ſoll.“ 

Man ſollte meinen, daß bel bem nun 2ooojahrigen alter be 
Archimed' ſchen Schraube deren pneumatiſche Wirkung ſchon laͤngſt 
haͤtte eutdekt werden ſollen; und doch erhellt aus den Verſuchen, die 
ich oben auffuͤhrte, daß meine Erfindung nicht wohl bas Werk des 
Zufalles ſeyn konute: ja es iſt ſogar wahrſcheinlich, daß dieſelbe 
ohne die Umſtaͤnde, die meine Forſchungen veranlaßten, noch lange 
Zeit unbekannt geblieben ſeyn wuͤrde. Wer ſollte aber glauben, daß 
zu der Zeit, zu welcher ich meinen erſten fruchtloſen Verſuch machte, 
mehrere Mechaniker, unter denen fit ſehr gelehrte Maͤuner befanden, 
mich abhalten wollten, meiner Erfindung Folge su geben, indem fie 
di. mein Streben fuͤr vergebene Malhe hielten? Sie waren naͤmlich 
der Ueberzengung, daß, ſelbſ wenn die. inde des je et aus 
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Eiſenblech beſtehen ſollten, d. h. wenn fie gang luftdicht waͤren, die⸗ 
ſes Gas, indem es viel leichter iſt als Waſſer, doch immer im In⸗ 
neren der Schraube emporſteigen wuͤrde, anflatt bei der unreren 
Mandung der Schraube auszutreten. Hieraus erhellt, daß die hy⸗ 
drauliſche Wirkung der Schranbe bis zu jener Zeit wenigſtens nur 
hoͤchſt unvollkommen ſtudirt worden war. 

Um dieſe Wirkung zu erklaͤren, ſagt man gewoͤhnlich, daß das 
Waſſer in der Schraube emporſteige, weil dieſe Fluͤſſigkeit in den 
Spiraleimern, in denen fie enthalten if, herabſteigt. Ich ſchlage 
ver, dieſer Erklaͤrung noch Folgendes beizufuͤgen. | 

An jener Maſchine, welche die Metallbreber pen Wagentraͤger 
oder Support nemnen, wird die Hauptſchraube ſolcher Maßen in 
Zapfenlagern getragen, daß fie ſich umdreht, ohne ibre Stelle zu 
veraͤndern. Waͤhrend dieſer Zeit bewegt ſich die Schraubenmutter, 
die ben Meißel traͤgt, geraͤde, d. D. in einer mit der Achſe der 
Schraube parallel laufenden Richtung, indem fie fid, da fie in Gal: 
sen ruht, nicht drehen kann. An einer Maſchine bingegen, an der 
ſich die Schraubenmutter mittelſt einer gehoͤrigen Form und Einrich⸗ 
tung umdrehte, wuͤrde, wie man wohl einſehen wird, gerade das 
Gegentheil Statt finden; d. h. hier wuͤrde ſich die Schraube gerade 
bewegen, wenm fie durch irgend ein der Wirkung der oben erwaͤhn⸗ 
ten Falzen an aloges Hinderniß verhindert wuͤrde ſich umzudrehen. 

In dieſem lezteren Falle befindet ſich nun beinahe die ſchief ge⸗ 
neigte Arch imed' ſche Schraube, wenn dieſelbe arbeitet; d. h. man 
kam dieſe Schraube als eine Schraubenmutter betradten, welche fit 
auf ben Zapfen ibrer Spindel brebt, obne ibre Gtelle zu veränbern, 
waͤhrend bas in biefer Schraubenmutter enthaltene Waſſer als ein 


Schraubentheil, der nidt fo viel Reibung erleibet, daß er fit sus 


gleid mit der Schraubenmuiter se mu, nur eine geradlinige 
Ortsveraͤnderung erleidet. 

In dem Beribte Carnot's befindet ſich folgende Stelle: „Die 
Archime d'ſche Schraube, die in dieſer Maſchine angewendet iſt, 
erzeugt die Wirkung eines wahrhaften Blaſebalges, {à daß ſie auch 
an den Huͤttenwerken als ſolcher benuzt werden koͤnnte. Ja man 
kann ſie ſogar ſowohl wegen ihrer Einfachheit, als wegen ihrer So⸗ 
liditaͤt und fortwaͤhrenden Thaͤtigkeit, ſo wie auch wegen der Erſpar⸗ 
niß an Triebkraft, die ſie im Vergleiche mit den anderen, zu den⸗ 
ſelben Zweken beſtimmten Vorrichtungen darbietet, als das beſte al⸗ 
ler bekannten Geblaͤſe betrachten; denn die Schraube wird durch ihre 
Untertauchung unter das Waſſer ſehr leicht und ſehr beweglich, ſo 
daß Die Reibung der Zapfen beinahe Null iſt.“ 

Ich habe am Eingange dleſer Abhandlung geſagt, daß man ges 
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aenwaͤrtig mit der auf die Huͤttenwerke angewendeten Cagulardelle 
febr merkwuͤrdige Reſultate erhalte. Dieſe Angabe gnindet ſich auf 
cime Rote, welche mir Dr. Audre Koechl in, der beruͤhmte Depurires 
des Oberrheines, in Bezug auf eine Cagniardelle, welche nan ſeit 
7 Jahren an einem feiner Huͤttenwerke in Thaͤtigket if, mitzuthei⸗ 
len die Guͤte hatte. Dieſe Note lautet naͤmlich alſo: 

Die Schraube bat 8} Fuß Durchmeſſer, eine eben ſo grade 


Lénge und 4 Scraubengeminde. Sie beftebt aus angeftrihenem 


Eiſenbleche; ibr Rbrper wird von cifernen Reifen getragen, und an 


dieſe Neifen ftofien eiſerne Atme, welche von der aus Schwiedeiſen 


verfertigten Achſe ausgehen. Da mebrere Meunſchen in der Ochraube 
Plaz haben, ſo war es leicht die inneren Waͤnde derſelben ſo aum⸗ 
ſtreichen, daß ſie eben ſo gut ſchloſſen, als die Waͤnde eines Ge: 
meters.“ 

„Der ehalter, in welchem die Schraube umergetaucht if, be 


febt aus Mauerwerk. Bei jeder vollkommenen Umdrehung treibt 


die Schraube 160 Kubikfuß Luft bei einem Druke vom /, Pfd. per 
Quadratzoll unter das Waſſer; und da fie in jeder Minute gewohr⸗ 
lib 6 Umgaͤnge mat, fo treibr fie mithin innerhalb dieſer 3eit 960 
Kubikfuß Luft ein: d. h. eine Quantitét, wie fie zur Speifung cine 
Hohofens von mittierer Groͤße erforderlid iſt.“ 

Der Apparat bâit 20 Schmiedeeſſen und 2 Oefen à la Bit: 
finfon, welche in 24 Stunden 30,000 Kilogr. Gußeiſen in Gaͤn⸗ 
fen in zweiten Fluß bringen, in Thétigleir. Er wird burd cine 
Dampfmafhine (pompe-a-feu) in Bewegung gefeit, und verbrandt 
eine Œriebfraft, welche zwei Pferdekraͤften gleichkommt. Um mit 
einem Geblaͤſe von alter Einrichtung dieſelbe Wirkung zu erzeugen, 
brauchte man augeſtellten Berechnungen gemaͤß eine drei Dal groͤßere 
Kraft: d. h. 6 Pferdekraͤfte. Eine Gans, welche mittelſt eines von 
2 Pferdekraͤften betriebenen Kolbengeblaͤſes fruͤher erſt nach 2 Stun⸗ 
den in Fluß kam, ſchmilzt jezt bei der Auwendung des Schrauben⸗ 
geblaͤſes laͤngſtens in 10 Minuten; und bei dieſer ſchuellen Schmel⸗ 
zung erlangt bas Gußeiſen einen ſolchen Grad von Fluͤſſigkeit, daß 
man ſehr zarte, große und leicht zu bearbeitende Gegenſtaͤnde daraus 
zu gießen vermag, ohne daß man hiezu, wie bisher, Gußeiſen von 
erſter Qualitaͤt anzuwenden brauchte. Wenn man fruͤher große Ge⸗ 
genſtaͤnde, z. B. von 10,000 Kilogr. ſchmolz, ſo mußte die Hize ge⸗ 
woͤhnlich 10 Stunden lang ununterbrochen fortgeſezt werden; gegen⸗ 
waͤrtig reichen 2 Stunden hiezu hin, und wegen der großen Fluͤſſig⸗ 
keit des Metalles bilden ſich nun keine ſolchen Klumpen mehr mie 
fruͤher, welche den Schmelzofen verſtopften und dftere Ansbeſſerun⸗ 

gen noͤthig machten.“ 
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„Der Apparat arbeitet nun ſeit ſieben Jahren, ohne daß er 
irgend einer Ausbeſſerung bedurft haͤtte. Die Quantitaͤt des Breun⸗ 
materiales betraͤgt nur einen Theil auf 12 Theile Gußeiſen, waͤhrend 
bei ben gewoͤhnlichen Geblaͤſen dieſes Verhaͤltniß von , bis ju % 
wechſelt. Mehrere der guten Wirkungen des Schraubengeblaͤſes ſchei⸗ 
nen hauptſaͤchlich daher zu kommen, daß der Luftſtrom, den daſſelbe 
liefert, regelmaͤßiger iſt, und die Temperatur nicht ſo ſehr wechſelt, 
als wie dieß an den gewoͤhnlichen Geblaͤſen der Fall iſt.“ 

„Ich glaube daher, daß die Cagniardelle fuͤr Hohdfen unter 


allen bekannten Geblaͤſen das beſte iſt, und bemerke nur noch, daß 


man, um die Zahl der Umdrehungen, die man die Maſchine in ei⸗ 
ner Minute machen laſſen will, von 1 bis ju 10 zu wechſeln, und 
um folglit nat Belieben 160 bis 1600 Kubikfuß Luft ju ergeus 
gen, nur ein einfaches Rab abzuaͤndern braucht.“ 

Aus dieſer Note ergibt ſi ſich demnach, daß die HH. André — 
lin und Comp. in Folge der Erſezung ihres Kolbengeblaͤſes durch 
eine Cagniardelle folgende Vortheile erzielten: 1) fallen beinahe alle 
Unterhaltungs koſten der Maſchine weg, indem ſich dieſelbe faſt gar 
nidt abnuͤzt, ba fie fo zu ſagen ohne Reibung arbeitet; 2) iſt der 
Verbrauch au Triebkraft bei gleicher Wirkung geringer; 3) erfordern 
die Schmelzoͤfen weit weniger Ausbeſſerungen; 4) ift der Verbrauch 
an Brennmaterial bedeutend geringer; und 5) endlich find die Pros 
ducte von beſſerer Qualitaͤt. 


Fig. 30 iſt ein ſenkrechter Durchſchnitt der Cagniardelle durch 


die Achſe der Schraube und des Behaͤlters, in welchem ſich dieſelbe 
dreht, genommen. 

Fig. 31 iſt ein Grundriß von Oben. 

À ſtellt einen Cylinder aus Eiſenblech vor, der den Koͤrper der 
Schraube bildet. 

B iſt die Achſe dieſes Cylinders, welche in ſchief geneigter Gtels 
lung firirt ift, und um welche fid der Cylinder brebt. 

C if ein grofes, an bem Koͤrper der Schraube befeftigtes 
Vinkelrad. 

D ein Getrieb, welches in das leztere Rad eingreift, und durch 
die Dampfmaſchine in Bewegung geſezt wird. 

B'ble mittlere, zur Circulation des Waſſers dienende Roͤhre. 

F eine gekniete Roͤhre, deren Muͤndung ſich uͤber dem Niveau 
dt Waſſers in Waſſerbehaͤlter befindet, und welche die Luft, die 
durch die Schraube unter bas Waſſer getrieben worden, an den Ort 
ihrer Beſtimmung leitet. 

G ein Waſſermanometer, bas den Druk dieſer Luft anpeutet. 
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H ein gemauertes Belen, in welchem fi das Waſſer befindet, 
in bas bie Schraube getaucht if. 





XXXV. 


Verbeſſerungen in der Speiſung der Oefen oder uͤberhaupt 
eingeſchloſſener Feuerſtellen mit heißer Luft, worauf ſich 
Ernſt Wolff, Gentleman zu Stamford⸗ bill in der Graf—⸗ 
ſchaft Middleſex, in Folge einer von einem Fremden er⸗ 
haltenen Mittheilung am 23. Januar 1834 ein Patent 
ertheilen ließ. | 
Aus bem London Journal of Arts. Rovember 1834, S. 161 


Mit Abbildungen auf Tab. ul. 





Gegenwaͤrtige Erfindung beſteht in der Anwendung eines ge⸗ 
wiſſen Rohren⸗ oder anderen Apparates an geſchloſſenen Oefen, durch 
welchen Apparat die atmoſphaͤriſche Luft, die die Verbrennung des 
Brennmateriales auf der Feuerſtelle zu unterhalten bat, in olge 
des Zuges des Kamines veranlaßt wird, eine gehoͤrige Streke weit 
durch Rbbren, welche durch ben Feuerzug oder Rauchfang laufen, ju 
flromen, damit ihre Temperatur auf einen bedentenden Grad erbijt 
werde, bevor ſie zu dem brennenden Brennmateriale gelangt. Die 


Hize des Ofens wird naͤmlich ‘auf dieſe Weiſe bei weitem nicht fo 


ſtark vermindert, als dieß geſchieht, wenn die Verbrennung durch ei⸗ 
nen kalten Luftſtrom unterhalten wird. 


Fig. 14 zeigt die einfachſte Einrichtung eines Apparates, wo⸗ 
mit ſich dieſer Zwek erreichen laͤßt. In den unteren Theil des 
Rauchfanges irgend einer geſchloſſenen Feuerſtelle oder eines Keſſels 
iſt cine gekruͤmmte eiſerne Rbbre gebracht, die fit mir den einen 
Ende der atmofphérifhen Luft bffnet, waͤhrend fie mit bem anberen 
Ende in bas Aſchenloch und unter die Roſtſtangen tritt, auf benen 
das Brennmaterial rubt. Der Rauchfang muß an feinem unteren 
Theile und um die beiden @chenfel der gebogenen Mbbre berum ge⸗ 
floffen feyn, damit bie Quft auf feinem anderen Wege zur Feuer⸗ 
felle gelangen fanu. Daber muß auch das Afhentod fo mit Thlgs 
en vder auf andere Weiſe verfhlofen werden, daß nur dard das 
innere Œnde der erwaͤhnten im Maudfange befeftigren Speifungés 
robre £uft in baffelbe gelangen fann. Da durch bie Verduͤnnung 
ber Quft, welche im Ofen Start findet, in dem Rauchfange cine 
Stroͤmung na Oben entftebt, fo muß unter diefen Umſtaͤnden die 
kuͤhlere atmoſphaͤriſche Luft burd die gebogene Rdhre eintreten, und 
— dem Durchgange — den Rauchfans vor bem Eiutritte in 
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das Aſchenloch erhizt werden. Aaf dieſe Weiſe wird alfo ein Theil 
jener Waͤrme, die ſauſt gewoͤhnlich unbenuzt verloren geht, jener Luft 
mitgetheilt, ble zur Unterhaltung der Verbrennung dient, und die 
Folge hievon iſt eine nicht unbedeutende Erſparniß, indem dieſe 
Waͤrme neuerdings wieder in den Ofen parifgebrad und bafelbft 
msi verbraudt wird. 

Die sur. Erhizung der Luft bienenden Moͤhren ſollen fo duͤun 
ſeyn, als es ſich mit der Dauerhaftigkeit vertraͤgt. Man kann ſie 
aus. Eiſenblech oder aus Gußeiſen verfertigen; oder mon kann den 
oberen Theil derſelben aus Eiſenblech, den unteren hingegen, welcher 
der ſtaͤrkſten Die ausgeſezt if, aus Gußeiſen verfertigen, und ihnen 
im Durchſchnitte eine kreisrunde oder eine vielekige Geſtalt geben. 
Sie duͤrfen jedoch nicht zu weit ſeyn, indem ſonſt die Luft, welche 
durch dieſelben ſtromt, nicht gehoͤrig erhizt werden wuͤrde. Welche 
Ferm fie daher auch immer haben moͤgen, ſo ſollte der Mittelpunkt 
der Durchſchnitts flaͤche nie uͤber drei oder vier Linien von den Raͤn⸗ 
dern entfernt ſeyn. 

Die Roͤhren koͤnnen in dem Feuerzuge oder Ranchfange ent⸗ 
weder ſenkrecht oder ſchief oder hoxizontal angebracht werden, je 
nachdem man es in dieſem oder jenem Falle bequemer findet. Der 
darchſchnittliche Flaͤchenraum der Rohre oder der Rohren darf jedoch 
nicht geriuger ſeyn, als jener der Durchgaͤnge zwiſchen ben Roſtſtan⸗ 
gen; denn, wenn erſterer groͤßer iſt als lezterer, ſo wird die Circu⸗ 
lation der Luft in denſelben verhaͤltnißmaͤßig minder raſch ſeyn, und 
die Luft wird demnach mebr Waͤrmeſtoff aufnehmen. 

Zeigt ſich, daß die Roſtſtangen rothgluͤhend werden, ſo kann 
dieß als Beweis gelten, daß nicht genug Luft zugefuͤhrt wird, und 
daß entweder eine groͤßere Anzahl von Speiſungsroͤhren oder eine 
weitere Mbbre angewendet werden muß. Man darf uͤbrigens nicht 
vergeſſen, daß der Rauchgang auch nicht allzuſehr mit Roͤhren uͤber⸗ 
laden werden darf, damit der zum Durchgange des Rauches die⸗ 
nende Raum nicht fo verengt merde, daß Die sur Unterbaltung der 
vellen Lebhaftigkeit der Verbreanung erforderliche Quantitaͤt Luft 
mit mebr hindurch gelangen kann. Die Laͤnge der Roͤhren wird 
je nach Umſtaͤnden verſchieden ſeyn muͤſſen; fie ſollen, wenn es ja 
* fann, nie unter 20 Fuß lang in dem Rauchfange hinlaufen; 

und je laͤnger fie find, mem fo. mebr Waͤrme wird die durch fie ftrds 
mende Luft aufnebmen. 

Fig. 14 zeigt die Anwendung einer einfachen Helzrdore in dem 
Rauchfange. a,a iſt der Schornſtein; b der Keſſel; © das aͤußere 
Ende ber Luftheirbbre, durch welche die aͤußere atwoſphaͤriſche Luft 
eintritt; d das innere Ende dieſer Rohre, welches ſich in das ge⸗ 
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ſchloſſene Aſchenloch einbeugt, und welches luftdicht in das Gemaͤrer 
eingefegt iſt, damit nur jene Luft, die auf bent Durchgange dun 
die Mbôre erhizt worden, sur Mnterbaltung der Verbreunuung mit: 
wirken kann. Das geſchloſſene Aſchenloch ſelbſt ſicht man bei e: 
das Thuͤrchen deſſelben muß genau in den Mabmen paſſen, dani 
auch hier keine Æuft eindringen konne; f,£f iſt die Feuerſtelle un 
der Feuerzug um ben Keſſel; g iſt der in den Schornſtein fuͤhrende 
Feuerzug; h der Rauchfang und i der Voden, toit der untere 
Theil des Schornſteins verftbloffen wird. 

Big. 15 zeigt eine Methode, zwei oder — ſolcher Laft⸗ 
heizroͤhren in einem und demſelben Sauchfange anzubringen. Unter 
der Eintrittöſtelle des Feuerzuges in den Rauchfang muß ein Bebe 
aus Steinen ober irgend einem anderen geeigneten Materiale ange: 
bracht merben, damit am Gerunde des Nauchfunges ‘eine Moine Kam⸗ 
mer abgeſchleden werde, von ver ein Canal in das Aſchenloch x 
fübren bat. Die duferen, rechtwinkelig abgebogenen Enden di 
Heizroͤhren muͤſſen durch gehdrige Oeffnuwgen in. der Rauchfanz⸗ 
mauer gehen, und zwar fo, daß rings um die Rdhren herum kein 
Luft in ben Rauchfang eintreten kann. Die inneren Enden dieſer 
Rodhren muͤſſen ſich luftdicht durch Oeffnungen einſenken, die zu 


ren Aufnahme in dem uͤber der Laftkammer befrmblichen Boben a 


gebracht find. Bei biefer Einrichtung kann demnach nur folde Luft, 
welche durch ble Heizroͤhren gegangen iſt, in die Luftkammer, und au 
dieſer in das Aſchenloch gelangen. a iſt hier der Rauchfang; h da 
Keſſel und e,c die aͤußeren Enden der Heizroͤhhren. Die imeren Ex 
ben d, biefer Roͤhren geben dard ben in dem Rauchfange ang 
Brachten Boden in die £uftlammer à Das Aſchenloch fiebt mm 
Bei e; bie Generftelle bei f; g, g if der Feuerzug, der, nachdem a 
um den Seffeleinfaz gegangen, in den Rauchfang h einmminber. De 
Ganal k fdbrt von ber Lufikammer i in bas Aſchenloch e. 

Auf bdiefe Weiſe kann man demuad in den Raume eines gr 
woͤhnlichen Schornſteines eines Ofens zwei oder mehrere folder RW 


ren unterbringen. In Faͤllen, wo es fit um die Speiſang di 


groͤßeren Feuers handelt, duͤrfte es ſich jedoch ereignen, daß in den 
bereits vorhandenen Rauchfange nicht fo viel Maum vorhanden wért, 
als zum Unterbringen einer entſprechenden Anzahl von Rohren en 
forderlich iſt. Unter derlei Umſtaͤnden duͤrfte es daher beſſer (eo, 
eine eigene mit dem Rauchfange zuſanmeenſtoßende Mebenkammen 
zu erbauen. 

Sig. 16 zeigt bas Imere einer ſolchen Kammer und eine Des 
thode, eine beliebige Anzahl. von Heizrohren unterzubringen. «4 iſ 
die Kammer; b der von der Feuerſtelle in der ——— fuͤhrende 
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Fenerzug.  c,c find die aͤußeren Enden der Heigrbbren > d, d die in: 
meren Enden ebenbiefer Rohren, welche burd ven Boden in die Lufts 
fammer e, unb von bier ans burd ben Canal f in das Aſchenloch 
dbergeben. Der Rauchfang muß demnach unter dem Eintritte des 
Feuerzuges geſchloſſen ſeyn. 

Fig. 17 iſt ein horizontaler, durchſchnittlicher Grundriß des un⸗ 
teren Theiles der Kammer und der Roͤhren. Mn, einer Stelle des 
Gemaͤners dieſer Kammer muß ein Thuͤrchen oder cine Oeffnung an: 
gebracht ſeyn, die ſich luftdicht verſchließen laͤßt, und welche ſo weit 
iſt, daß man die Mbbren durch dieſelbe einfuͤhren, und bas Innere 
derſelhen im Nothfalle reinigen kann. Dieſe Vorſichtswaßregel be⸗ 
ziehtt fi uͤhrigens auf alle Faͤlle, in welchen die neue Methode in 
Auwendung kommen ſoll. 

Bei den Defen der Dampfleſſel auf Sivit. bei. — 
eine Grfparnifi an Maͤrme und folglich an Brernematerial von hoͤch⸗ 
ſter Wichtigkeit iſt, erfordert mein Apparat eine etwas andere Form 
und Eimichtung alé qu ben ſtationaͤren Dampfmaſchinen, indem er 
béer au noch bem ouf bem Schiffen ſo beſchraͤnkten Raume an⸗ 
gepañit werden muf. Die Luftcanaͤle Fonnen bier nicht biefelbe Aus⸗ 
bebaung baben, unb müffen fo viel als mbglid ben eigenthuͤmlichen 
Formen des Keſſels und der ibn umgebenden Theile angepañt wers 
ben. Man kann fie im Allgemeinen als Rôbren befcreiben, welche 
in efnem exweiterten Raume in bem Reuerguge © oder Rauchfange 
oder ant tre Raumen, die von einen) Gehaͤuſe gebilbet werden, 
welches einen Their des ea umgibt, angebracht ſind. Es 
laſſen ſich verſchledene, dieſen Umſtaͤnden entſprechende Modificatio⸗ 
nen angeben; wir wollen jedoch hler nur eine derſelben beſchreiben, 
und zwar jene, die wegen des geringen Raumes, den ſie einnimmt, 
am meiften Empfeblung zu verdienen fcheint. 

ige 18 zeigt einen Theil des Keſſels eines Dampfhootes von 
Außen. Sig. 19 gibt eine Anſicht deſſelben vom Ruͤken her. Fig. 20 
iſt ein geometriſcher Durchſchnitt im Aufriſſe und der Laͤnge nach 
genommen. ‘lg. 21 endlich iſt ein horizontaler Durchſchnitt oder 
Grundriß, durch die Feuerzuͤge genommen. 

a, a ſiad die Feuerſtellen, auf denen das Brennmaterial wie ge⸗ 
wðhulich auf Roſtſtaugen ruht. b,b,b ſind die in ben Rauchfang © 
fäührenden Feuerzuüge. d ift das Aſchenloch, e der Keſſel und £ bie 
Dampfkammer. Der Rauchfang iſt plaͤtt, und unten erweitert, fo 
daß er an ſeinem unteren Theile beinahe der ganzen Breite des Sefs 
ſels gleichkommt. Dieſer erwelterte Theil iſt mit einem Gehaͤuſe 
mmgeben, welches an ben beiden flachen Seiten beinahe um 12 Zoll 
dawon entfernt if. In bem zwiſchen dem Gehaͤuſe und dem Rauch⸗ 
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fange gelaſſenen Raume ſteigt die Luft, weiche bei i eintritt, in den 
hinteren Rôbren.h empor, und durch die vorderen Roͤhren k wieder 
berab, um auf dieſem Wege erbist ju werden. Das flache Ge— 
haͤuſe 1, welches unter bem Keſſel liegt, dient zur Aufnahme der er: 
waͤrmten Luft, die vou hier aus in mehreren Ganéien in die ver: 
ſchiedenen Aſchenlocher empor geleitet werden kann. Jeder dieſer Ga: 
naͤle if. mit einem in Angelgewinden angebrachten Dekel m vers 
ſehen, der das Hineinfallen der Aſche verhindert, und der nur dann 
emporgeboben wird, wann bas Aſchenloch gereinigt werden muß. 

NaAls (em Patentrecht erklaͤrt der Patenttraͤger am Schluſſe die 
hier beſchriebenen oder nach Umſtaͤnden modificirten Apparate, mit 
deren Huͤlfe die zur Unterhaltung der Verbrennung noͤthige Luft bloß 
vurch die Verduͤnnnug der Luft, welche bei der Verbrennung Statt 
findet, und welche einen Luftzug erzeugt, veranlaßt wird, durch Rbh⸗ 
ven oder Raͤume zu geben, in denen fie erhizt wird, bevor fie zu der 
Zeuerſtelle gelangt, auf welcher fie die Verbrennung zu unterhalten 
bar, Der Patenttraͤger erklaͤrt uͤbrigens, daß er keinen einzelnen 
Theil des Apparates, fondern die Verbindung —— zu einem 
Ganzen in Anſpruch nehme. 


XXXVI. 


Beridt des Hrn. —— uͤber ein neues — 
von der Erfindung des Hrn. Huet, Mechanikers und 
Schloſſers in Paris, rue du Faubourg St. Martin No. 99. 

Aus dem Bulletin de la Société d'encouragement. Auguſt 1834, S. 295, 

Mit Abbildungen auf Tab. III. 





. Sd babe bie Ehre biemit uͤber ein neues Thuͤrſchloß und dber 
einen Siderbeitériegel, welche beide von ihrem Œrfinder, Hru. Duet, 
der Geſellſchaft vorgelegt wurden, Bericht zu erſtatten. 

Das neue Schloß iſt bis auf einige wenige Modificationen bei⸗ 
nahe wie die gewoͤhnlichen Säccherheitsſchloͤſer gebaut, nur iſt die 
Zuſammenſtellung des kleinen Riegels und des Winkelhakens beſſer 
getroffen, weßhalb ſaͤmmtliche Theile auch mit großer Leichtigkeit ar⸗ 
beiten. Das Hauptſaͤchlichſte an dieſem Schloſſe beſteht jedoch darin 
daß der Erfinder die glaͤlliche Idee hatte, an dem großen Riegel ei⸗ 
nen Zapfen anzubringen, der in den Zaͤhnen oder in dem Barte ei⸗ 
ner Art von Klinke, welche Hr. Huet die Riegelfeder (paillette) 
nennt, surdfgebalten wird. Man muß baber, um bas Schloß ju 
bffnen, biefe gezaͤhnte Slinfe emporbeben, um den groBen Miegel 
frei ju machen, Der Mechanismus, womit dieß geſchieht, iſt ſehr 





| 
| 
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einfach, und auf ibn ſtuͤzt ſich hauptſaͤchlich auch das Patent, wel⸗ 
ches Hr. Huet genommen hat. 

Die Klinke ſchwingt ſich an der Schloßplatte, und fuͤhrt eine 
eigene Beſazung mit ſich; um erſtere zu heben muß auf leztere, die 
von allen den uͤbrigen Beſazungen des Schloſſes ganz unabhaͤngig 
iſt, gewirkt werden. Zu dieſem Behufe iſt der Bart des Schluͤſſels, 
abgeſehen von den freien Durchgaͤngen für dieſe Beſazuugen, nach 
ſeiner Dike geſpalten „damit ein Zuͤngelchen in ihm angebracht wer⸗ 


den kann, welches man auf den erſten Anblik nicht bemerkt, und 


welches erſt dann uͤber den Bart hervorragt, wenn es ſich um einen 


Zapfen dreht, der ibm als Drehungsachſe dien. Wenn man den 


Schluͤſſel anſtekt, und ihn umzudrehen verſucht, ſo greift eine der 
an dem Schloßbleche befeſtigten Beſazungen den Schwanz dieſes 
Zuͤngelchens an, wodurch daſſelbe veranlaßt wird, hinter dem Barte 
hervorzuſpringen. Da ſich nun dieſes Zuͤngelchen an dem kreisrun⸗ 
den Halſe, den ihm die bewegliche Beſazung darbietet, reibt, ſo hebt 
ſie dieſe Beſazung, und mit ihr die Klinke, mit der ſie ſolidariſch 
iſt, empor, und dadurch wird der Zapfen, der ſich in dem großen 
Riegel befindet, frei, ſo daß ſich dieſer Riegel nun bewegen kann. 
Es ergibt ſich demnach aus dieſem Mechanismus, daß man 
dieſes Schloß, wenn es doppelt abgeſchloſſen iſt, nur mit dem wahren 
Schluͤſel dffnen kann. Es waͤre ſehr ſchwer, daſſelbe mit einem 


Dieterich zu dffnen; denn waͤhrend man einerſeits die bewegliche Be⸗ 


ſazung von der Stelle ſchafft, muͤßte man andererſeits durch eine 
andere Bewegung die Baͤrte des Riegels angreifen, wozu es durch⸗ 
aus erforderlich waͤre, daß in dem engen Canale, in welchen der 
gebohrte Schluͤſſel geſtekt wird, gleichzeitig und in Uebereinſtimmung 
mit einander zwei Inſtrumente wirken. Dieſer hoͤchſt einfache Me⸗ 
chanismus gewaͤhrt demnach ein Sicherheitsmittel mehr, ſo daß die⸗ 
ſes Schloß wirklich von weſentlichem Nuzen iſt. 

Was den Sicherheitsriegel des Hrn. Huet betrifft, fo beruht 
derſelbe, wenn er auch der beſchriebenen Vorrichtung nicht ganz aͤhn⸗ 
lich iſt, doech auf denſelben Principien. Die Zeichnung und deren 
Erklaͤrung, welche weiter unten folgen wird, wird auch dieſe Vor⸗ 


richtung anſchaulicher machen, als es ſonſt durch die Feinlidfte Be: 


ſchreibung geſchehen koͤnnte. Ich bemerke daher nur noch, daß die⸗ 
ſer Riegel, wenn man ihn mit dem kleinen Riegel und dem Win⸗ 
kelhaken, die oben beſchrieben wurden, in Verbindung braͤchte, ein 
Sicherheits ſchioß geben wuͤrde, welches, abgeſehen von einigen Mo⸗ 
dificationen, dem obigen ſehr aͤhnlich ſeyn muͤßte. 

Die Idee eines Bartes mit einem drehbaren Stuͤke, und die 
Idee der beweglichen Beſazungen ſind uͤbrigens nicht neu; und wenn 
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man dieſelben bisber nicht ſo oft in Anwendung brachte, fo rübrte 
dieß theils davon her, daß dieſe Schloͤſſer zu theuer waren, theile 
aber auch davon, daß die Theile derſelben zu leicht in Unordnung 
geriethen. Wir glauben jedoch, daß die Schloſſerkunſt von den be— 
weglichen Beſazungen weit mehr Vortheil ziehen koͤnnte, als dief 
hisher der Fall war, und daß ſie allerdings große Beruͤkſichtigun⸗ 
von Seite jener, die ſich mit Verbeſſerungen und Erfindungen ir 
derſelben abgeben, verdienen. 

Wir ſchlagen daher vor, die Geſellſchaft folle Hrn. Huet er: 
klaͤren, daß ſie ſeine Schloͤſſer fuͤr gut befunden habe, und dieſelber 
durch den Bulletin bekannt machen. 


Beſchreibung des Sicherheitsſchlofſes des Hrn. Huet. 


Fig. 1 zeigt den inneren Mechanismus des Schloſſes mit dem 
verbeſſerten Federriegel (poͤne demi-tour), in der Haͤlfte der natuͤt 
lichen Groͤße gezeichnet. 

Fig. 2 zeigt daſſelbe Schloß, an welchem jedoch außerdem noch 
zwei andere neue Theile angebracht ſind. 

Sig. 3 iſt ein vollſtaͤndiges Schloß mit dem Schloßbleche (cou- 
verture), woran mañ die beiben neuen Grille erfiebt. 

Sig. 4 zeigt bie innere Seite des Schloßbleches. 

Sig. 5 ift ein Profil beffelben. | 

Sig. 6 ift ein Laͤngendurchſchnitt durch das Rohr und den Bail 
des Schluͤſſels, in natuͤrlicher Groͤße gezeichnet. 

Gleiche Buchſtaben bezeichnen an allen Figuren gleiche Gegen⸗ 
ſtaͤnde. 

A iſt der große Riegel mit doppelter Umdrehung (à double 
tour); er ift mit einem Ausſchnitte a verfeben, welcher zur Auf⸗ 
nabme bes Stuͤkes F bient. 

B iſt der Geberriegel, an welchem fid ein doppeltes, mit D 
Bubftaben b,b bezeichnetes T befinbet, damit er nad Belieben um 
gedreht werden Fann, je nachdem fid die Thüre nach Außen si 
nad Innen dffnet. | 

C ift ber Winkelhaken biefes Federriegels. 

D, D’ bie grofe Geder und ibr Hals. 

E iſt ber Schieber des Federriegels; er iſt von ihm anabhaͤn 
gig und unbeweglich, wenn der Riegel mit bem Schluͤſſel bewegt mir. 

P iſt ein Stuͤk, welches mit Schrauben an bem Riegel A be 
feſtigt iſt, und beffen Loͤcher £ f zur Aufnabme des gapfens i ve 
Riegelfeber (paillette) J beftimmt find. j 

G eine doppelte Feder mit einem Halſe aus Kupfer; fre gerk 
ſenkt fi in bie Einſchnitte des Stuͤles berab. 
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. ein meſſingenes Stuͤk, welches mit Schrauben an der eben 


genannten Feder befeſtigt wird, und welches, wenn bas Schloß in 
| Rube iſt, verbindert, daß bie Riegelfeder nicht gehoben wird. 


Jdie Riegelfeder, welche den Zapfen i traͤgt, der, wenn er in 
die Loͤcher f,. bes Stuͤkes F tritt, das Zuruͤkweichen des Riegels A 
hindert. 

l'ein Theil der Riegelfeder, welcher durch das ſich ſchaukelnde 
Stuk L des Schluͤſſelbartes emporgehoben iſt. 

Jeine an der Riegelfeder angebrachte Anſchwellung, mittelſt 


wvrelcher dieſelbe von Innen emporgehoben werden kann. 


K ein Theil des Reifes des Schluͤſſelloches; er iſt ſchraͤg abs 


geſchnitten, damit ſich bas Stuͤk L bes Scblüffelbartes ſchwingen fann. 


L das bewegtihe Stuͤk des Schluͤſſelbartes, deſſen Ende 1 die 


| Riegelfeder emporbebt, wenn es unter dem Æbeile I’ derfelben 
durchgeht. 


VV ein falſches Schluͤſſelloch, deſſen Dike der hoͤchſten Hebung 
der Riegelfeder J gleichkommt, und welches den Raum zwiſchen den 


beiden Schloßblechen ausfuͤllt. 


Beſchreibung des Sicherheitsriegels. 


Fig. 7 gibt eine vollkommene Anſicht dieſes Riegels mit ſeinem 
SéloBblece ; man bemerft an bemfelben zwei neue Stuͤke. 

Big. 8 gibt eine Anfidt des Inneren bdiefer Vorrichtung. 

Sig. 9 3eigt das Schloßblech von Ynnen. 

Sig. 10 gibt eine Unficht des zuruͤkgezogenen Riegels und der 
hinter ihm angebrachten Theile. 

Aiſt der große Riegel mit doppelter Umdrehung; er bat zwei 
Baͤrte a,a und einen Ausſchnitt, durch den die Schraube P gebt. 

DD’ die grofe Seder und ibr Hals mit ber doppelten Gerfe d’, 
welche bas Ende des beweglichen Stuͤkes R und einen Ming d, bder 
das Ende des Debels T aufuimmt, fefthält. 

L'bie Riegelfeder und ihr Zapfen i, welche wie an bem zuerft 


beſchtiebenen Schloſſe gebaut find. 


M eine freisrunde, an bem: viereligen Ende der Stange P auf: 
gezogene Platte, welche mit Loͤchern verfeben ift, in bie nach und 


MS der Zapfen der Miegelfeder tritt. Dieſe Platte iſt mit einem 


naufe m verfeben. 

N ein viereliger, in dem Schloßbleche angebradter Ausſchnitt, 
der die Schraubenmutter O (Fig. 8) aufnimmt, und dieſelbe un⸗ 
beweglich erhaͤlt, wenn ſie ſich auf ihrer hoͤchſten Stellung befindet, - 
und wenn der Riegel abgeſchloſſen An dieſem Schloßbleche wird 

15 * 
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gleichfalls bas in Fig. 3 erſichtliche Stut WT bes ve Schloſſes ans 
gebrachi. 

O eine Schraubenmutter, welche durch die Umbrebungen der 
mit einem ©chraubengange verfebenen Strange P nad Auf⸗ oùer 
Abwaͤrts bewegt wird, und welche, wenn der Riegel geſchloſſen if, 
in ben vierefigen Ausſchnitt N tritts waͤhrend fie, wenn man bem: 
felben dffnet, zwiſchen die beiben Platten X, X gleitet. 

P bie mit einem Schraubengange verfebene Stange, womit die 
Schraubenmutter aufs und niebderbemegt wird; fie ifé an ibrem 
Ende p mit einem Knopfe auâgeftattet, mit welchem man fie von 
Innen umbreben, und den Miegel vors oder ruͤkwaͤrts ſchieben kann. 

Q ein an bem viereligen Ende der Stange P  aufgezogener 
Stern, mittelft welchem der Schluͤſſel fomobl biefe Stange als die 
freiérunde Dlatte M umbreben kann. 

. R ein bervegliches Stuͤk mit einem arte r, welches in ber 
Stellung, in der man es in Big. 8 nnd 10 ſieht, gum Deffnen der 
erften Umdrehung bient, und welches fit, menn manu den Schluͤſſel 
bei boppelter Abſperrung zum britten Male umbrebt, binter den 
Bart a des Riegels ſtellt. 

S,T,U, V iſt cine Vorrichtung, ble gum Ocffnen und Schließen 
von Innen dient. Der Schieber S bewegt, wenn er in dm 
Theil V von Oben nach Unten gefhoben wird: 1) die Klinke T, auf 
deren Ende er fi flemmt, und bie mittelſt des Ringes d ble St 
der D emporbebt; 2) ben borigontalen Hebel U, und zwar mittelſt 
einer an feinem unteren Ende angebrachten Schraͤgflaͤche. Das End 
biefes Hebels, welches burd bas Schloßblech gebt, bebt zugleich aud 
die Miegelfeder I (Big. 7): empor. 

X,X gmei firitte Platten, die als Falz für die Schrauben⸗ 
matter O bienen. 

Y ein an bem Stuͤke R angefchraubtes Zapfenband, welcheo 
ſich nach Belieben abnehmen laͤßt. 

+ Z eine meſſingene Spiralfeder, womlt alle die Theile O,P,Q.R,Ï 
fortgefhoben merden, wenn bie Schraubenmutter O aus dem Aus: 
ſchnitte N berabgetreten iſt. 

Dieſer Riegel wird zum Sicherheitsſchloſſe, wenn man den Fe⸗ 
derriegel B und den Schieber E des erſteren Schloſſes damit ver: 
bindet. 
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XXXVII. 


Verbeſſerungen an den Maſchinen zum Zubereiten und 
Spinnen von Baumwolle, Flachs, Wolle, Seide und 
anderen Faſerſtoffen, worauf ſich James Smith, Baum⸗ 
wollſpinner von Deanſtone Works, in der Pfarre Kil⸗ 
madoch, Grafſchaft Perth, am 20. Februar 1834 ein 
Patent ertheilen ließ. 
Aus bem London Journal of Arts. December 1834, ©. 195. 
Mit Abbildungen auf Tab. III. 





Die Erfindung des Patentträgers beftebt in gewiſſen Berbefferungen 
jener Art von Spinnmaſchinen, bie unter dem Namen der Mule bes 
font iſt; dieſe Verbeſſerungen find jedoch auch auf jene Zurichtma⸗ 
ſchinen anwendbar, die man mit bem Namen der Strekmaſchinen (stret- 
cher) bezeichnet, ſo wie auch auf jene Mulen, in denen zwei oder meh⸗ 
tre Ffaͤden Garn oder Vorgeſpinnſt zuſammengedreht werden. Der 
Jul der Erfindung iſt: dieſe Maſchinen ſelbſtthaͤtig oder wenigſtens 
von den Arbeitern mehr unabhaͤngig zu machen, und ſie zugleich auch 
ſo zu concentriren, daß ſie weniger Raum einnehmen, und daß deren 
Beaufſichtigung leichter wird. Die Art und Weiſe, auf welche alles 
dieß bewerkſtelligt werden ſoll, erſieht man aus ben beigefuͤgten Zeich⸗ 
nungen, deren Beſchreibung nachfolgen fol, und an deneu ſich gleiche 
Buchſtaben auch auf gleiche Gegenſtaͤnde beziehen. 

Bevor ich zu der Beſchreibung der Zeichnungen uͤbergehe, ſagt 
der Patenttraͤger, will ich jedoch verſuchen, die verſchiedenen, an ei⸗ 
ner Mule erforderlichen Bewegungen zu erlaͤutern, um die Anwen⸗ 
dung meiner Verbeſſerungen an derſelben deutlicher zu machen. Ich 
muß dieſe Erlaͤuterung um ſo mehr vorausſchiken, als es dadurch 
unndthig wird, eine Beſchreibung der Bewegungen der Strekmaſchi⸗ 
nen zu geben, indem beide Maſchinen ſo grofe Aehnlichkeit mit ein: 
auder haben. 

Die Eigenthuͤmlichkeiten der einen oder anberen Maſchine koͤnnen 
eine Abaͤnderung der Stellung des einen oder anderen meiner verbeſ⸗ 
ſetten Theile nothwendig machen; allein dieſe Abaͤnderungen, fo wie 
die verſchiedenen Geſchwindigkeiten, haͤngen von der Natur der Ma⸗ 
ſdinen ab, und find uͤberdieß allen Sachverſtaͤndigen einleuchtend. 
Ich babe daher in ben beigefuͤgten Zeichnungen meine Verbeſſerungen 
A8 an einer einzigen Art von Male angebracht dar geſtellt. 

Betrachtet man nun die Wirkung der Sttekwalzen und die Umdre⸗ 
hung der Spindeln als allen Spinnmafhinen gemeinſchaftlich zukom⸗ 
mend, ſo kann man, abgeſehen von dieſen, die Thaͤtigkeit der Mule als in 
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fünf Bewegungen abgetbeilt Bbetradten. Die erſte Bewegung ift bas 
Auslaufen der Wagen, welches zugleich mit der Abgabe des Faſer⸗ 
ſtoffes von ben Strekwalzen und der Umdrehung der Spindeln be: 
ginnt, und welches endet, wenn ſich der Wagen am weiteſten von 
ben Strekwalzen entfernt. In dieſem Augenblike ſezen die Spei⸗ 
ſungswalzen ihre Bewegung aus, waͤhrend das Spinnen im Allge⸗ 
meinen noch eine kurze Zeit uͤber fortwaͤhrt. 

Die zweite Bewegung iſt das ſogenannte Zuruklaufen (backing 
of), welches belanntlid barin beftebt, daf man bie Spindela nach 
entgegengeſezter Richtung zuruͤklaufen laͤßt, um jene Fadenwindun⸗ 
gen, die ſich im Laufe des Spinnproceſſes auf den nakten Theil der 
Spindeln aufwinden, und die man in Fig. 22, 23 und 24 bei a,a,a 
fiebt, wieder surdfsuminden. Diefe Bewegung wird gewdhnlich her⸗ 
vorgebracht, inbem der Spinner die Umgaͤnge der Treibrolle mit der 
Hand umkehrt. 

Die dritte Bewegung iſt das fogenannte Niederlaſſen und Fuͤh⸗ 
ren des Falldrahtes, welches gleichfalls gewoͤhnlich mit der Hand 
bewerkſtelligt wird. Durch dieſe Bewegung wird das Fadenende, 
welches bei dem lezten Auslaufen des Wagens vollendet wurde, an 
den unteren Theil der Spindeln berabgedrüfr, damit bas Garn bei 
dem folgenden Einlaufen des Wagens durch das allmaͤhliche Empor⸗ 
ſteigen des Falldrahtes in Form eines ſogenannten Cop auf bie 
Spindeln aufgewunden werde. 

Die vierte Bewegung oder das Aufwinden erfolgt waͤhrend des 
Einlaufens des Wagens; ſie wurde gewoͤhnlich dadurch hervorge⸗ 
bracht, daß der Spinner die Trommel (rim) mit der Hand ſorgfaͤl⸗ 
tig mit der zum Aufwinden noͤthigen Geſchwindigkeit in Bewegung 
ſezte: d. h. mit ſolcher Geſchwindigkeit, daß das waͤhrend des lezten 
Auslaufens geſponnene Garn auf die verſchiedenen Umfaͤnge des Cop 
mit gleichmaͤßiger Spannung aufgewunden wird. 

Die fuͤnfte und lezte Bewegung, das ſogenannte Einlaufen des 
Wagens, erfolgt zugleich mit dem Aufwinden, und haͤngt an den 
gewoͤhnlichen Mulen gleichfalls groͤßten Theils von dem Spinner ab. 
Iſt das Einlaufen und das Aufwinden beendigt, ſo befindet ſich der 
Wagen an den vorderen Walzen, und die Maſchine iſt folglich in 
einer Stellung, in der ſie dieſelbe Operation wieder von Neuem zu 
beginnen im Stande iſt. Dabei muß man ſich jedoch die Bewegun⸗ 
gen, die die Umgaͤnge der Spindeln und der Strekwalzen regieren, 
jederzeit ſo regulirt denken, daß die reſpectiven Bewegungen je nach 
der Natur des Spianens in gebbrigen Zeitperioden anfangen und 
aufhoͤren. 

Man ſieht hieraus, daß von den fuͤnf hier beſchriebenen Bewe⸗ 
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gungen an ben gewoͤhnlichen Maſchinen nidt weniger bann 4 von 
dem Spinner abhaͤngen. Ich bezweke bingegen burd meine Erfin⸗ 
dungen dieſe Bewegungen von den Spinnern unabhaͤngig ju machen, 
und ſie durch die Triebkraft der Maſchinen hervorzubringen. 

Das Garn wird an ben Spinnmaſchinen dieſer Art gewoͤhnlich 
auf die leeren Spindeln in Form von ſogenannten Cops aufgewun⸗ 
den. Solche Cops ſieht man in Fig. 22, 23 und 24 in verſchiedenen 
Graben der Vollendung, und id will fogleid beren Natur und Bau 
befchreiben, um die Bemegungen beim Aufwinden des Garnes beuts 
lider zu maden. Der Bau des Cop beginnt unten am Halſe der 
Spindel, eine eine Strefe über ibrem Lager, wie Gig. 22 zeigt. 
Bis zu biefem Punkte wird der Gal durd den Falldraht herabge⸗ 
druͤkt, fobalb bas Surdflaufen oder bas Abwinden der Fadenwindun⸗ 
ges a,a,a vollbracht ift; durch bas allmäblihe Œmporfteigen des Gall: 
drahtes waͤhrend des Œinlaufens bingegen wird bas Garn bei jedem 
Aufwinden in kegelfoͤrmigen Schichten dber die Oberfléhe des Cop 
vertheilt. Die Form der auf einander folgenden Fadenlagen veraͤn⸗ 
dert ſich bei jedem Aufwinden, bis der Cop endlich die aus Fig. 23 
erſichtliche Form erreicht, welche man den Boden des Cop ju nens 
nen pflegt. Von nun an beſteht der Cop aus kegelfoͤrmigen Faden⸗ 
ſchichten, die einander in jeder Hinſicht aͤhnlich ſind; man ſieht dieß 
in Fig. 24, welche einen vollendeten Cop vorſtellt, durch ſchiefe Li⸗ 
nien angedeutet. 

Nach Vorausſchikung dieſer Erlaͤuterungen will ich nun zur Be⸗ 
ſchreibung der Zeichnungen und der Art undd Weiſe uͤbergehen, auf 
welche ich die erwaͤhnten Bewegungen mit einer Erſparniß an Ar⸗ 
beit und Raum, und ohne daß ein Arbeiter die Maſchine zu beauf⸗ 
ſicht igen brauchte, hervorbringe. 

Sig. 25 zeigt einen Aufriß und Fig. 26 einen Grunbrif eines 
nach maeinen Berbefferungen erbauten Mulenpaares. A ſtellt bier 
ble fefte und die lofe Rolle, die auf gewoͤhnliche Weiſe zum Be⸗ 
triebe der Mafdine bienen, vor, A2 find die Strekwalzen. B ift 
die Trommel, welde die beiden Laufbaͤnder b fübrt; burd dieſe legs 
teren werden die Rollen 1b und 4b in Bewegung gefeit, fo wie 
auch bie Ærommelbandrolle 2b, die fid an berfelben Belle befindet; 
und endlich mitelft des Laufbandes 3b auf bdie gewdbnlihe Weiſe 
auch bie Œpindeln. Da jedoch biefelbe Trommel B beidbe Mulen 
treibt, und ba bie verfhiedenen Bervegungen an beiden gang gleid 
ſind, ſo will id bier bloß das zur rechten Hand befindliche Trieb⸗ 
werk beſchreiben. 

Bei dieſer Einrichtung der Mulen kommt die Trommel B wéb: 
rend des Einlaufens des Wagens nicht zum Stillſtehen, wie dieß 
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gewdhnlich der Gal iſt; fonbern ſobald als bie Spinnbewegung auf: 
bôren fol, wird bas Laufband b auf ble [ofe Rolle 4b dbergetragen. 
Dies wird bewirkt, inbem ein an dem Wagen befindliher Vor⸗ 
fprung e mit dem Debel 1 C in Berdbrung fommt und benfelben 
zuruͤktreibt; dadurch wird naͤmlich au bie borigontale Gtange C 
zuruͤkgetrieben und der Laufbandfuͤhrer 10 in Thaͤtigkeit gefest, wel⸗ 
er ſeinerſeits die Stellung des Laufbandes b bedingt, waͤhrend er 
zugleich bas Gefuͤge Q fpannt, welches, indem es auf die Rolle R 
drdft, bie Bervegung der Ærommelbanbrolle bemmt. 

Ga Big. 25 zeigt E bie innere Seite eines Wechſelrades 
(mangle-Wheel). Diefes erhaͤlt (eine Bemegung von der Rolle À 
ber, und zwar burd ble an ber borigontalen Belle E 1 angebradten 
Winkelraͤder, wodurd die Bewegung au die Etirurdder F1 und F2 
. fortgepflangt, fo wie an bas Getrieb e und an das Wechſelrad E 
dbergetragen wird. Die Bewegung biefes Wechſelrades wechſelt das 
ber ab, oder die Richtung der Umbrebung ift verfhieben, je nachdem 
der Triebſtok e in ben aͤußeren oder inneren gezäbnten Umfang bes 
Rabes eingreift. 

An bdiefem Wechſelrade E befeftigt und gleiche Bewegung mit 
ibm theilend ift bas Stirnrad F, weldes, indem es in bie unter: 
balb befindliche 3abnftange F4 eingreift, ben Wagen D, an welchem 
diefe Zahnſtange befeftigt ift, bei jeber Umbrebung des Wechſelra⸗ 
des E nad) Ruͤkwaͤrts und Vorwaͤrts treibt. Die Geſchwindigkeiten 
des Aus⸗ und Einlaufens des Wagens werden demnach durch bie 
Grôge und bie relativen Berbältniffe des inneren und âuferen Um⸗ 
fanges des Wechſelrades E beftimmt. 

Geſezt nun der Wagen fey am Ende des Auslaufes dés in 
der grèfiren Entfernung von deu vorderen oder Speiſungswalzen an: 
gelangt, und baë Spinnen babe aufgebdrt, fo ift bas 3uriflaufen 
die demnaͤchſt nothwendige Bervegung. Dieſe bewirke id jedoch nids, 
wie an den gewoͤhnlichen Mulen, durch Umkehren der Umdrehung 
der Spindeln, ſondern durch die von John Robertſon zu Croft⸗ 
head, Renfrewſhire *) erfundenen, und in ſeiner Patenterklaͤrung ges 
nauer beſchriebenen Bewegungen. Nach dieſen Erfindungen geſchieht 
dieß naͤmlich durch Emporheben des horizontalen Drahtes d, d, der, 
indem er ſich der ganzen Laͤnge des Wagens D nad unter den En⸗ 
den des Fadens oder Garnes befindet, die Spiralwindungen an den 


53) Das London Journal bemerit in einer Note, daß ibm bas Patent des 
Hrn. Robertfon nidt belannt fey. Auch wir erinnern uns nidt, in irgend 


| ‘einem englifden Journale auf eine Erklaͤrung beffelben geftofen gu feyn. Sollte 


Dr. Smith etwa eine der vielen Verbeſſerungen meinen, welche Or. Roberts 
an den ol de gnbradte ? 4, bd. &, 
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Spizen der Spindeln abzieht, ſtatt daß er ſie nach der gewoͤhnlichen 
Methode zuruͤklaufen laͤßt. Dieſe Bewegung ſcheint mir zur Ver⸗ 
einfachung der Maſchinerie und um die Mule ſelbſtthaͤtig zu machen, 
von groͤßter Wichtigkeit. Die eigenthuͤmliche Art und Weiſe, auf 
welche id dieſen Abſtreifer (stripper) in Thaͤtigkeit ſeze, wird deut⸗ 
licher erhellen, wenn ich die Natur und Beſchaffenheit des Wechſel⸗ 
rades E genaner beleuchtet haben werde. 

Die Geſchwindigkeit, mit der ſich irgend ein Wechſelrad um⸗ 
dreht, muß, wenn die Bewegung des Getriebes immer gleibfdrmig : 
eine und diefelbe iſt, von dem Umfange abhaͤngen, auf den das Ge⸗ 
trieb wirkt; allein jede zwiſchen dem inneren und aͤußeren Umfange 
befindliche Streke, auf der ſich das Getrieb bewegt, wird dem Wech⸗ 
fefradbe Bewegung mittheilen oder nicht, je nachdem dieſe Streke ei⸗ 
nen Radius des Kreiſes, aus welchem das Wechſelrad beſteht, bildet 
oder davon abweicht. So bleibt bas Wechſelrad E der hier zu be⸗ 
ſchreibenden Maſchine, welches Rad man in Fig. 28 ſieht, und zwar 
in einer Stellung, in der man das Getrieb an jenem Punkte erblikt, 
an dem es anlangt, wenn der Wagen am Ende des Auslaufes ein⸗ 
getroffen, in Ruheſtand, indem das Getrieb von f£ big zu 1f nur 
einen Theil des Rabius binabaulaufen bat. Waͤhrend dieſer Periode 
des Gtillftandes bleibt nun binreihend Zeit zum Abſtreifen oder Zu⸗ 
rüflaufen und zum Derablaffen des Gallbrabtes: welches Alles vol: 
bradt wird, bevor no das Getrieb e bei 1£ anlangt, d. b. bever 
der Wagen hiedurch in die dem Éleineren Umfange des Wechſelrades 
entfprechende Geſchwindigkeit verfegr wird. Andererſeits wird das 
Wechſelrad E, wenn es in die aus Gig. 29 erſichtliche Stellung ge: 
langt iſt, und wenn bas Getrieb e von dem inneren zum âuferen 
Umfange des Wechſelrades von 2f bis zu 3f, bd. b. eine Streke, 
die einen Radius des Wechſelrades bildet, zu laufen bat, nidt ftes 
ben bleiben, fondbern feine Geſchwindigkeit wird bloß abnebmen: unb 
zwar in dem Maße, in welchem fih das De von bem Mittels 
punkte des Rades entfernt. 

Wirft man einen Blik anf Fig. 26, fo — man ſehen, daß 
die kleine Welle, an der das Getrieb e aufgezogen iſt, von zwei ſich 
ſchwingenden Armen g,g getragen wird, und daß ſich dieſe Arme 
um den Mittelpunkt der Melle G, die das Stirnrad 1F fuͤhrt, be⸗ 
wegen. Durch die Schwingungen dieſer Arme iſt demnach die Be⸗ 
wegung des Getriebes vom inneren zum aͤußeren Umfange des Wech⸗ 
ſelrades E bebdingt, waͤhrend zugleich auch die Stirnraͤder 1F und 
2F beſtaͤndig in Thaͤtigkeit erhalten werden. 

An dieſen vibrirenden Armen g.g iſt ferner auch die Verbin⸗ 
dungsſtange H befeſtigt, an deren entgegengeſeztem Ende ſich der 
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kleine Hebel h befindet, der durch die Bewegung dieſer Stange A 


abwechſelnd in der durch Punkte angedeuteten Linie hin und her be⸗ 
wegt wird; und zwar ſo, daß ſich dieſer Hebel h jebes Mal, fo oft 


der Wagen am Ende ſeines Auslaufes angelangt, und ſo oft bas 


Getrieb e von bem aͤußeren an den imeren Umfang des Wechſel⸗ 
rades E gelaufen iſt, nach der Richtung des gebogenen Pfeiles be⸗ 
wegt. Durch die Schwingung der Urme g,g, welche von der Siel⸗ 
lung des Wechſelrades E abhaͤngt, wird auch die Zeitperiode, zu 
welcher die Strekwalzen in Bewegung su kommen haben, regulirt. 
Es geſchieht dieß mittelſt eines ſchiefen Soͤßers (slot) 2e, ben man 
in Fig. 27 ſieht, und der einen ſenkrechten Hebel in Bewegung ſezt, 


damit auf dieſe Weiſe das kegelfoͤrmige Reibungs⸗ oder Kuppel⸗ 


ſtuͤt Ze, wodurch die Bewegung mittelſt der Stirnraͤder 40 und 5e 
an die vorderen Walzen fortgepflanzt wird, außer Verbindung kommt. 
Die Schwingungen der Arme gg halten demnach am Ende eines 
jeden Auslaufes die Strekwalzen an, indem ſie das Kuppelſtuͤk 3e 
außer Verbindung ſezen; und ſo wie der Wagen an den vorderen 
Walzen anlangt, bringt die entgegengeſezte Schwingung oder Bewe⸗ 
gung der Urme g,g das Ruppelftif 3e wieder in Verbindung, wo⸗ 
durch die Strekwalzen zum Behufe des naͤchſten Auslaufens gleich⸗ 
falls wieder in Bewegung gerathen. | 

Kehren mir nun wieber zu dem Wagen zuruͤk, ben id als an 


‘Dem Ende des Auslaufes oder in der grèften Entfernung. von den 


Gtrefwalzen befindlid angenotmmen babe, fo wird man febeu, daß 
der kleine Hebel h, indem er fi nad der Richtung des gebogenen 
Pfeiles bewegt, mit bem Ende der an dem Wagen angebrachren Ge 
der 1h in Serdbrung fommt, waͤhrend ber Wagen bie aufredte 
Gtange 2h bis ju diefem Mugenblife in. jener Stellung erbielt, die 
man in Gig. 25 an dem entgsgengefegten Wagen erfiebr. Das obere 
Ende bdiefer Stange 2h ift an einem fieinen Debel angebradt, der 
fi an berfelben Welle befindet, wie der kleine Arm, der deu Ab⸗ 
ftreifer d,d für. So wie demnach bie Stange 2h freigelaffen 


“wird, fo wird der Mbftreifer d, d unmittelbar durch die Spiral⸗ 


fever, 3h, die man in Gig. 25 am beften fiebt, emporgeboben. 

Su gleicher Zeit, waͤhrend welcher die Spiralwindungen a, a, a 
auf dieſe Weiſe (die keinen Theil meiner Erfindung ausmacht, und 
die ich hier bloß der Deutlichkeit wegen audeutete) von der Spindel 
abgeſtreift werden, wird der Falldraht durch ebendenſelben Hebel h 
herabgeſenkt, indem derſelbe bei ſeiner Schwingung auf die geglie⸗ 
derte Stange i, i drift, Dieſe Stange ſteht naͤmlich an ihrem obe⸗ 
ren Ende mit einem kleinen Hebel in Verbindung, der aus der Fall⸗ 
drahtwelle hervorragt; wenn fie daher aus der gebogenen Stellung⸗ 
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welche man in Sig. 25 an bem ben vorderen Walzen zunaͤchſt ftes 
benden Wagen bei 1, i erfiebt, in jene Stellung getricben wird, bie 
man an bem Wagen der entgegengefesten Mule bemerfen ann, fo 
wird ber fleine, an ibrem oberen Ende befindlihe: Hebel emporgebos 
ben, und der Falldraht dafuͤr berabgebrüfr. 

Waͤhrend der Ubftreifer und der Falldraht bie eben befdbriebene 
Wirkung vollbradren, bemegte ſich das Getrieb.e des Wechſelrades 
aus der in Sig. 28 bei erſichtlichen Gtelung gegen ben inneren 
frais 1f, (fo daß der Wagen megen des nun Feineren Umfanges 
des Rades E mit erbbbter Geſchwindigkeit einfauft. Waͤhrend bdies 
feé Cinlauféns des Wagens wird bas progreffive Emporfteigen des 
Falldrahtes, weldes erforderlid ift, um das Garn gleibmäfig auf 
bem Umfange des Cop zu verthellen, durch die allmdblihe Umdre⸗ 
bung des Klopfers oder der Muſchel k, Gig. 25, auf welchem die 
fleine , am unteren Ende der aufrechten Strange i, i befindlibe Rolle 
rmbt, bervorgebradt. Dieſer Klopfer k ift an einer kleinen Belle 
befeftigt, welche mittelft Zahuraͤder mit der Melle des Magenrades K 
in Berbindung gebradt ift. Die Geſchwindigkeit oder das Verhaͤlt⸗ 
nif des Raͤderwerkes ift biebei ein ſolches, daf die Schneke k wâbz 
rend des Ginlaufens des Wagens eine ganje Umbrebung vollbringt ; 
und obſchon bei ber Rübfebr oder bei dem Uuslaufen des Wagens 
auch das untere Ende der Strange i,i fo weit als moͤglich emporge⸗ 
boben wird, fo wird der Falldraht bieburd bod nicht berabgefentt, 
und zwar wegen der gebogenen Gtellung, welche bas Gelenf der 
Gtange 1,1, wie Fig. 25 zeigt, an dem den vorderen Walzen zu⸗ 
naͤchſt befindlichen Wagen annimmt. In dieſe gebogene Stellung 
wird dieſe Stange naͤmlich dadurch getrieben, daß fie bei ihrer Ans . 
lunft an ben vorderen Walzen alſogleich mit bem Vorſprunge 2i in 
Beruͤhrung kommt, wodurch der Falldraht bann durch bie Gpirals 
feder 3i alſogleich wieder in ſeine urſpruͤngliche Stellung emporge⸗ 
hoben werden fann. 

Die zum Behufe der Umdrehung des Klopfers k von dem Wa⸗ 
genrade Kugewonnene Bewegung wird dadurch hervorgebrachr, daß 
die Wagenraͤder in einer Zahnſtange laufen, welche in dem geraden 
Riegel, auf dem die Raͤder ruben, angebracht iſt, und wodurch die 
Umdrehung der Raͤder des Wagens ſicherer wird. Die Wirkung des 
Vorſprunges 21 in Bezug auf das Abbiegen der Grange i geſtattet 
auch, daß die Spiralfeder 31, die ſich am Ruͤken der Falldrahtwelle 
befindet, den Falldraht heben und von den Spindeln entfernen kann, 
bevor der Spinnproceß beim naͤchſtfolgenden Auslaufen beginnt. 

Aus einem Blike auf Fig. 22, 23 und 24, ſo wie aus dem, 
was bereits oben uͤber den Bau der Cops geſagt worden, wird man 
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erfeben, daß der Falldraht, ber bie Faͤden anfangs bis : gum unter: 
ften oder tiefften Œbeile der Spindeln herabdruͤkte, bei jebem naͤchſt⸗ 
folgenden Aufwinden um etwas weniger tief berabfteigen muß; fo 
daß, obſchon bie vertheilende Bemegung ober bie Aufwaͤrts bewegung 
des Gallbrabtes bei jebeëmaligem Einlaufen des Wagens biefelbe 
bleibt, doch bie Stelle, an welcher dieſe Bewegung Statt finbet, in 
dem Grade nach Aufwaͤrts ruͤkt, in welchem der Cop an Groͤße zu⸗ 
nimmt. Dieſes Aufwaͤrtsruͤken der Vertheilungsbewegung wird durch 
die allmaͤhliche Umdrehung der groͤßeren Schneke oder Muſchel L, 
auf welcher der kleine Arm ruht, der die Schneke k fübrt, hervor⸗ 
gebracht. An derſelben Welle, an der ſich die Schneke oder Muſchel L 
befindet, iſt auch ein Wurmrad angebracht, welches in eine an einer 
Tleinen ſenkrechten Welle befindliche und in Fig. 25 erſichtliche 


Schraube ohne Ende eingreift. An dem unteren Ende ebendieſer 


Welle iſt ein Sperrrad aufgezogen, welches bei jedem Einlaufen des 
Wagens um einen Zahn bewegt wird: ſo daß alſo die Schneke oder 
Muſchel L durch die Geſammtzahl der zur Vollendung eines Cops 
noͤthigen Einlaͤufe ein Mal umgedreht wird; und daß der lopfer k, 
der die Grange i,i trégt, allmäblid berabgebräft wird, waͤhrend der 
Falldraht bbber 3u fteben fommt. Der Abftreifer, der burd die 
Wirkung der Spiralfeber 3h emporgetrieben murde, wird mittelft 
der Schneke oder der Muſchel 2k, die fi an bder Achſe des Wa⸗ 
genrades K befindet, gleihfalls wieder in feine fruͤhere Stellung ges 
bradt. So wie jedoch dieſe Schneke oder Muſchel zum Behufe der 
Senkung des Abſtreifers die Stange 2h emporgehoben hat, gelangt 
die Feder 1h unter einen kleinen, an der Seite der Stange 2h an⸗ 


gebrachten Aufhaͤlter, mwoburd dieſe fo lange von der Schneke oder 


Muſchel 2k befreit erbalten wird, bis fie, wie bereits gefagt wor⸗ 
den, ant Ende des Uuslaufens wieder dub ben Hebel h befreit 
wurde. I | | 
Das Aufwinden des Garnes auf den Cop, welches beim jedes⸗ 
maligen Ginlaufen des Wagens in allmäblien Schidten erfolgt, 
erfiebt man am beften aus einem Blike auf Gig. 25, wo M eine 
aufrechte Belle vorftellt, die fi an dem Ende des Wagens befindet, 
und welde mit Rollen verfeben if, um die sum Behufe des Des 
triebes der Spindeln bas Laufband 3b laͤuft. Sobald jedoch das 
Gpinnen in Golge der Uebertragung des Laufbandes b auf bdie loſe 
Rolle 4b aufhoͤrt, und der Wagen einzulaufen beginnt, werden die 
. Spinbeln des Bandes n,n umgedreht. Dieſes Band iſt naͤmlich au 
dem fleinen Cylinder m feſtgemacht, der lofe an der Welle M anges 
bracht, und mit einem @perrrade verſehen ift, in welches ein oder 
mebrere an der unteren Seite der Molle 1M angebrachte Federfaͤnger 
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eingreifen. Waͤhrend daber der Spinnprocef von Statten gebt, oder 
wenn die Zrommelbanbrolle 1 M in Bewegung iff, wird bas Sperr⸗ 
rab oder die Belle m dberlaufen, fo daß fie keine Wirkung ausüben 
kann; fo wie bingegen der Spinnproceß anfhdrt und der Wagen eins 
zulaufen beginnt, wird bie Laufbandrolle 1M, indem das Sperrrad 
von den Faͤngern ergriffen und das Band n,n von dem Gewichte N 
feftgebalten wird, veranlaßt ſich umzudrehen, ſo daß nun das Auf⸗ 
winden beginnt. 

Das Band n,n iſt ein enblofes, es lâuft um bie Sübrrollen, 
die fi an ben beiden Enden des Geftelles befinden, und ift unter 
der Rolle M an dem fleinen Cylinder m befeftigt. Geſezt nun dief 
Band if frei, fo erbellt offenbar, daß baffelbe zugleih mit bem Wa⸗ 
gen nad Einwaͤrts gefdbrt, und daß folglih feine Umbrebung der 
Spindel ergeugt werden wuͤrde; geſezt bingegen, daffelbe ſey ftatio- 
nûr, fo werden bie Spindeln zu einer gewiſſen Anzahl von Umdre⸗ 
bungen veranlaßt werden, und biefe Anzahl wird von der Laͤnge des 
Einlaufes des Wagens und von dem Umfange des fleinen, an der 
Belle M befinbliben Cylinders m, um den daë Band n,n aufge⸗ 
wunden und befeftigt ift, abbângen. Der Umfang biefes fleinen 
Colinders m iſt nun ſo berechnet, daß die Spindeln fo viele Umdre⸗ 
bungen maden, als beim Seginne einer neuen Reihe von Cops zuͤm 
Aufwinden der Faͤden auf die leeren Spindeln erforderlid fin. Das 
Band wird mittelft eines Gewichtes N, melches fid an bem Enbe 
eines anderen Bandes befindet, fefigebalten; und lezteres Banb lduft, 
wie die Zeichnung zeigt, Über Rollen, und ſteht an dem anderen Ende 
mit bem Bande n,n in Berbindbung. Go wie nun der Umfang des 
Cop waͤchſt, und folglih eine geringere Anzahl von Spindelumdre⸗ 
hungen erforderlih ift, wird biefes Gewicht alimäblih immer mebr 
und mebr geboben. Die Schwere biefes Gewichtes muß durch die 
Gefammtfpannung oder burd den Gefammtwiberftand ‘der Garns 
oder Fadenenden regulirt werden; beun da die Zotalumbrebung des 
kleinen Cylinders ben Gaden auf bdie leere Spindel aufwindet, fo 
wird bei bem vergrèBerten Umfange des vollen Cops weniger erjors 


derlich ſeyn; und ba bas Einlaufen des IBagens, wodurd die Be⸗ 


wegung veranlaßt wird, immer gleich bleibt, fo muß die uͤberſchuͤſſige 
Bewegung zum Aufwinden des Gewichtes N vermendet werden, waͤh⸗ 
rend bas Gewicht, welches nach der Zahl und der Staͤrke der aufs 
zuwindenden Faͤden regulirt werden muß, das Garn beſtaͤndig und 
waͤhrend jeder Periode des Aufwindproceſſes in gehoͤriger uud gleich⸗ 
maͤßiger Spannung erhaͤlt. — Daſſelbe Princip laͤßt ſich beim Auf⸗ 
windproceſſe auch durch Anwendung einer Frictionsfeder oder auf ir⸗ 
gend andere Weiſe erzielen; ich gebe jedoch der Anuwendung eines 
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Gewichtes ben Vorzug, indem biefes einfader und leichter zu regu: 
liren ift. Man fann fib flatt des Bandes and des Eylinders au 
einer Sabnftange und eines Getriebes, oder irgend einer anberen 
Borrichtung bebienen. Wenn der Wagen endlib an ben vorberen 
Walzen angelangt iſt, fo bringt ble Schwingung des Getriebes € 
die beiden /Strekwalzen wieber mit einanber in Verbindung; bas 
Laufband b wird auf die fefte Rolle 1b dbergetragens der Spinn: 
proceß beginnt twieber von Neuem, and das Gewicht IN nimmt wie⸗ 
der feine fruͤhere Gtellung an. 

Aus ber bier gegebenen Befhreibung erhellt, daß id ben Wa⸗ 
gen in Folge der Anwendung und des Baues des Wechſelrades mit 
verſchiedenen Geſchwindigkeiten aus: und einlaufen laffen kann; daß 
id den Wagen wébrend des Abſtreifens und des Niederſenkens des 
Falldrahtes anzuhalten im Stande bin; daß ſich die Strekwalzen in 
und außer Thaͤtigkeit ſezen laſſen; und daß der Hebel h, dard den 
ſowohl der Falldraht als der Abſtreifer in Thaͤtigkeit geſezt wird, in 
gehoͤtige Bewegung gebracht werden Fann. 

Eine weitere Erfindung, womit ich die Mulen und Strekma⸗ 
ſchinen ausſtattete, beſteht ferner darin, daß ich die Bahnen der bei⸗ 
den entgegengeſezten Wagen eines Mulenpaares auf die aus Fig. 25 
und 26 erſichtliche Art und Weiſe anbrachte; d. h. ich laſſe beide 
Wagen dber die Mitte jenes Raumes laufen, der ſich zwiſchen den 
beiden Reihen von Strekwalzen befindet. Ich bin alſo hienach im 
Stande, das Mulenpaar in einen kleineren Raum zu bringen; und 
da beide Mulen von derſelben Welle und mit einer und derſelben 
Geſchwindigkeit in Bewegung geſezt werden, ſo iſt nichts weiter 
nbtbig, als daß ſich der eine Wagen an der vorderen oder Spei⸗ 
ſungswalze und der ‘andere in der groͤßten Entfernung davon 
befindet. Hiedurch wird aber nicht nur der Raum, den die Mas 
fine einnimmt, bedeutend verfieinerts. fondern da ſich der Raum 
zwiſchen den beiden Wagen beim Aus⸗- und Einlaufen berfelben be 
ſtaͤndig dnbdert, fo wird bie Aufmerkſamkeit der Stuͤkler, die die Mule 
bedienen, fortwaͤhrend dahin gerichtet fepn, wo fie am meiften erfors 
derlich iſt. 

Ich erklaͤre nun ſchließlich, daß ich keine der bereits bekannten 
Theile der Mulen und Strekmaſchinen, ebenſowenig auch den Ab⸗ 
ſtreifer, deſſen ich mich ſtatt der Ruͤklaufbewegung bediene, als meine 
Erfindung in Anſpruch nehme. Dafuͤr erklaͤre ich als ſolche: 1) die 
Anwendung des Wechſelrades oder dieſer Art von Verzahnung an 
den Mulen- und Strekmaſchinen, um dadurch gewiſſe Bewegungen 
zu erzielen. 2) Gene Einrichtung der Wagen, in deren Folge belde 
Wagen ſich zum Theil auf demſelben Raum bewegen, und wodurch 
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nebft anderén oben erwaͤhnten Bortheilen der Raum, der sum Auf—⸗ 
flellen biefer Maſchinen erforderlidh ift, bedeutend verfleinert wird. 
3) Die Anwendung eines Gewichtes, einer Feder oder der Reibung, 
um die Gpannung der Faͤden beim Aufwinden zu ergiclen und zu 
reguliren. 


— 





XXXVIIT. 
M'iszellen. 


Ueber die Geſeze der Bewegung der Dampfboote. 


Dr. D. W. Barlow Esq., Civilingenieur in-Lonbon, trug am 29. Mai 
vor der Royal Society eine hoͤchſt intereſſante, nach Verſuchen bearbeitete Ab⸗ 
handlung uͤber die Geſeze der Bewegung der Dampfboote vor, aus der wir, bis 
dieſelbe ein Mal ganz gedrukt erſcheinen wird, einſtweilen folgenden, aus dem 
Repertory of Patent-Inventions, December 1834, S. 366 entnommenen 
Auszug vorlegen, ,,9r. Barlow beginnt feine Abbanblung mit der Beſchrei⸗ 
bung eines nat einem neuen Principe erbauten Ruberrabes für Dampfboote, on 
welchem die Schwimmer oder Schaufeln beinabe ſenkrecht in bas Waſſer eins und 
wieber au8 bemfelben austreten, Er erläutert bierauf einige Formeln gur Be: 
rechnung der Kraͤfte und Geſchwindigkeiten, bie dieſe Borritung zu geben im 
Gtanbe ift, und gibt enblid die Reſultate mebrerer Verſuche an, ble er uͤber bdie 
teiffungen dieſer Ruderräder im Bergleide mit ben gemôbnliden und im Hinhlike 
auf ben Berbraud an Brennmaterial anftellte, Die allgemeinen Schluͤſſe, die er 
enblid hieraus zieht, ſind folgende: 1) Wenn die Fahrzeuge fo belaben find, daß 
die Raͤder nur ſchwach getaucht ſind, ſo erwaͤchſt aus den ſenkrecht wirkenden 
Schaufeln nur geringer Vortheil. 2) Bei tiefer Tauchung hingegen haben leztere 
einen großen Vortheil vor ben gewoͤhnlichen Ruderraͤdern voraus. 3) An bem 
gewoͤhnlichen Rade bietet die Schaufel, wenn ſie durch den unteren Theil des 
Bogens geht, d. h. wenn deren Stellung eine ſenkrechte iſt, nicht nur der Mas 
ſchine weniger Widerſtand dar, ſondern fie traͤgt auch weniger als in irgend einer 
anderen Stellung gum Fortſchaffen des Fahrzeuges bei. 4) Die Schaufel des 
neuen Ruderrades bietet, waͤhrend fie fit durch ben unteren Theil des Bogens 
bewegt, der Maſchine mehr Widerſtand dar, und wirkt daher mehr als in irgend 
einem anderen Theile ihrer Umdrehung zum Fortſchaffen der Maſchine mit. Dieſe 
Eigenſchaft benimmt bem Rade viel von feinem Werthe; denn da der Geſammt⸗ 
widerſtand gegen alle Schaufeln um ſo Vieles geringer iſt, als an bem gewoͤhn⸗ 
lichen Rade, ſo iſt zur Erzielung des erforderlichen Drukes eine weit groͤßere 
Geſchwindigkeit und folglich ein viel groͤßerer Verbrauch an Dampfkraft noͤthig. 
Dieſer Verluſt an Kraft iſt am fuͤhlbarſten „ wenn das Rad nur wenig getaucht 
iſt; bei tiefer Tauchung hingegen iſt die ſenkrechte Schaufel bedeutend im Vor⸗ 
theile. 5) An jedem Rade iſt der Verluſt an Kraft um ſo kleiner, je groͤßer die 
Schaufeln, indem die Geſchwindigkeit des Rades dann nicht um ſo viel groͤßer 
zu ſeyn braucht, als jene des Fahrzeuges, um dieſes leztere mit der gehoͤrigen 
Geſchwindigkeit fortzutreiben. 6) An demſelben Boote und an demſelben Ruder⸗ 
rade gewinnt man gar nichts, wenn man die Schaufeln fo verkleinert, daß fich 
die ganze Kraft der Maſchine äͤußert; denn der Erfolg hievon iſt lediglich, daß 
nur die Geſchwindtgkeit des Rades und nicht zugleich aber auch jene des Fahr⸗ 
zeuges dadurch erbôbt wird. 7) Eine Zunahme der Geſchwindigkeit wird durch 
Verkleinerung des Durchmeſſers des Rades erzielt; vorausgeſezt jedoch, daß die 
Schaufeln gehoͤrig getaucht ſind, und daß die Geſchwindigkeit der Maſchine nicht 
groͤßer iſt, alſo, daß fie ihre Arbeit gehoͤrig verrichten tann. 8) Durch Vergroͤ⸗ 
ßerung des Durchmeſſers der Raͤder gewinnt man, in ſo lange als die durch die 
Ladung des Fahrzeuges bewirkte Tauchung der Schaufeln den Winkel der Neiaung 
der Schaufeln nicht merklich beeintraͤchtigt. Dieſer Vortheil laͤßt ſich jedoch mit 
einer Maſchine, deren Kolbenhub gleiche Laͤnge hat, nicht erreichen; denn damit 
die Maſchine ihre volle Anzahl von Kolbenhuben machen kann, muͤßte die Groͤße 
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bec Schaufeln vermindert werden, und dieß braͤchte offenbaa weit groͤßere Rae 
theile, als ein Rad von kleinerem Durchmeſſer und mit groͤßeren Schaufeln.“ 





Vorſchrift ju einem Anſtriche, womit man dem Cifen ein golbarti 
geë Ausfeben geben lann. 


Gin Gbemiter in Waſhington bat, wie bas Mechanics’ Magazine ſchreibt, 
folgenbes Recept sur Verfertigung eines Anftrihes belannt gemadt, womit ma . 
dem Gifen ein golbartiges Ausfeben geben fann. „Man M en 3 Ungen Leinobl, 
2 Ungen Weinſtein, 2 Ungen bartgefottenes Gigelb, ’/, Unge Aloë, 5 Grn 
Gafran und 2 Gran Gurcume, ficbe alles gufammep in einem irdenen Topfe uw 
waſche enblid bas Eiſen mit ber auf biefe Weiſe erbaltenen Fluͤſſigkeit. Sollte 
das Reinôbl nidt genügen, fo kann man wobl auch etwas mebr davon zuſezen.“ 
A uné belannt ift, befigen wir in Europa bereits mebrere aͤhnliche Goi: 

rniffe. 


Ueber die Meinigung ber Buferbüte nach Delletan's Methode. 


Or. Pelletan bat ſeine Methode mittelſt eines Dampfſtromes einen luft: 
leeren Raum zu erzeugen, von deren mannigfacher Benuzung wir bereits in 
Polytechn. Journ. Bb. LIT. ©. 408, LIII. ©. 39 und 235 Bericht erſtatteten 
nunmehr aud zur Reinigung der Buferbüte in Anwendung gebradt. Auf wele 
Weiſe dieß geſchehen foll, beutet bas Journal des connaissances usuelles ir 
feinem Decemberhefte 1834 ©. 295 in folgender giemlid kurzen Rotig on 
„Hr. Pelletan lies einen grofen, vierefigen, luftdicht ſchließenden Behaͤlter 
verfertigen, und in bem Dekel dieſes Behaͤlters Loͤcher anbringen, welche zut 
Aufnahme der Zukerformen dienen ſollen. Auf jedes dieſer Loͤcher, deren Roͤnder 
mit Kautſchukſcheiben belegt find (gleichwie dieß auch an jenen Raͤndern der Gal 
iſt, auf denen der Dekel ruht), wird eine Zukerform geſezt; und wenn dieß ge⸗ 
ſchehen, fo wird in bem vierekigen Behaͤlter mittelft des Dampfftromes ein luft: 
leerer Raum ergeugt, indem man einen Hahn ôffnet, der jenem Hahne, du 
welden der Dampf eintritt, entgegengefeat if. Sobald auf biefe Weiſe der 
luftleere Raum in dem Bebâlter ergeugt worben, wird ber Zukerhut in Folge di 
auf ihn einwirkenden Luftdrukes bald allen in ibm entbaltenen Syrup entweidm 
laffen. Man kann ben Druk allmaͤhlich von 1 Zoll Queffilber bis auf ben erfor⸗ 
derliten Grad verſtoͤrken; denn wuͤrde der lufticere Raum zu ſchnell ſo ſehr er: 
hoͤht werden, daß der Luftdruk 3 Zoll Quekſilber betruͤge, fo wuͤrde der Auf 
brechen. Die Maſchine iſt ſehr leicht zu handhaben, und kommt ſehr wohlfeil 
zu ſtehen.“ | 


Ueber bie Ausziehung des — durch den luftleeren 
aum. 


Dr. Legavrian ließ ſich vor einiger Zeit auf die Ausziehung des Runlel— 
ruͤbenſaftes mit Huͤlfe des luftleeren Raumes ein Patent ertheilen. Da die Ar 
Wweubung der £uftpumpen jebod mit vielen Schwierigkeiten und Unkoſten verbur 
ben war, fo ſuchte er von Hrn. Pelletan bdie Erlaubniß nad zur Erzeugung 
des luftleeren Raumes den Dampfftrom anwenden zu bürfen. Hr. Pelletan 

ing bierauf ein, und bie in biefer Dinfiht angefteliten Verſuche follen die goͤr 
— ** Reſultate gehabt haben. Der Apparat des Hrn. Legavrian beſteht 
aus drei Bottichen. In den erſten derſelben wird das zerriebene Ruͤbenmark mil 
Waſſer macerirt; und unmittelbar nach Beendigung der Macerat ion erzeugt mo 
in einem unterhalb angebrachten Behaͤlter einen luftleeren Raum, wo dann bit 
Maſſe augenbliklich einſinkt, und auf bem Boden des Bottiches eine feſte Raſe 
bildet. Der hiedurch ausgepreßte Saft wird dann durch Druk in den zweiten 
Bottich gebracht, in welchem neuerdings wieder eine Maceration Statt fin, 
u. ſ. f., bis der Saft endlich 80 ſtark aus bem dritten Bottiche kommt. Dat 
Journal des connaissances usuelles, December 1834, S. 296, welches bit 
beridtet, verfihert von Augenzeugen gebôrt zu haben, daß biefec neue: und fe 
einfache Apparat gang vortrefflid arbeite. 


pce 





polytechniſhes Journal. 
Sechszehnter Jahrgang, viertes Set 





Verbefferungen an den Rad⸗ oder Hemmſchuhen, dorauf 
ſich David Rees, Wollenwaaren⸗Fabrikant von Bacon 
in Suͤd⸗Wallis, am 7. Auguſt 1833 ein ini ets 
theilen ließ. 

Aus dem — of Patent-Inventions. Januar 1855, S. 4, 
Mit Abbildungen anf Tab. V. 





Fig. 25 und 26 zeigen eine Senr nanfich⸗ eines. Magens, in ſo 
fern dieſelbe zur Erlaͤuterung der Atywendung des von mir erfunde⸗ 
nen Ypparates erforderlich iſt. Mein Hemm⸗ oder Sperrſchuh, bei 
deſſen Anwendung der Wagen nicht augebalten zu werden braucht, 
IR hier in jener Stellung abgebildet, die er bat, wenn er ſich in 
Tbaͤtigkeit befindet. A if das an, ber. Achſe des. Wagens auge⸗ 
brachte Geſtell; B der eigentliche Hemm⸗ oder Spertſchuh, und C 
die Kette oder der Riemen, der bei E ‘an bem Geſtell angebracht 
iſt, und der uͤber die Reibungsrollen D,D an ben an bem Ruͤtken 
des Wagens befeſtigten Faͤnger F Iduft, wo derſelbe von dem Waͤch⸗ 
ter ober fonft Gemand gebandhaBt wird. -G ift bie Radſchuhkette. 
SA der Apparat Außer Thaͤrigkeit, ſo nimmt er. die darch punktirte 
Riel angedentete Stellung ein; ſoll er in Beweguug gefezt werden, 
ſo brancht der Waͤchter oder Kutſcher nur. den Riemen oder die Kette 
von bem Faͤnger oder Haͤlter Feloszumachen, wo er dann alſegleich 
in die erforderliche Stellung herabfallen wird. 

Fig. 27 und 28 zeigen eine andere Art von Hemmſchuh, der 
das Rad emporbeben und dan Wagen ſo tragen ſoll, daß die Ge⸗ 
ſchaindigkeit des Fuhrwerks beim Bergabfahren verminbert wird. 
Auch hier beziehen ſich gleiche Buchſtaben auf dieſelben Gegenſtaͤnde,/ 
fo daß alſo À das Geſtell, B den Hemm⸗ oder Sperrſchuh, und C 
den Riemen oder die Kette bezeichnet, welche von E aus, wo ſie 
beſeſtigt iſt, über die Rollen D, D an den Haͤlter F Iduft, der. hier 
Qn dem vorderen Theile des Wagens angebrecbt iſt, bamit bie gauge 
Vorrichtung von ben Kutſcher gehandhabt werden ann. . 

Sig. 29 und 30 gibt eine Seiten⸗ und Ruͤlenanſicht einer aus 
deren Art von Hemmſchuh, welcher fo eingeridter ift, daß er aufs 
gepogen werden kann, waͤhrend ſich der Wagen in Bewegung befins 
det. Auch dieſe beiten Figuren zeigen gleich bem vorhergehenden den 
Apparat in Thaͤtigkeit, fo wie fit dieſelben Budfiaben gleichfalls 
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wieber auf diefelben Gegenſtaͤnde beziehen. Die Art und Weiſe den 
Apparat 34 banbhaben erficht man aus der Seitenanſicht, Fig. 31, 
wo der Hemmſchuh mit bem Faͤnger oder Haͤlter H losgemadt dar: 
geſtellt iff. 

Unm jedoch dieſen Faͤnger oder Haͤlter loszumachen, braucht der 
Autſcher oder Waͤchter nur den in dem Oehre des Hebels H ein⸗ 
gehangten Riemen I anuzuziehen, wodurch der Faͤnger von der Klinke 
oder von dem Druͤker L losgemacht wird, der burd die Feder M 
herabgedruͤkt und in ſeiner Stellung erhalten wird. Die Riegelhaken⸗ 
platte O haͤlt ben Hebel im ſeiner gehorigen Stelumg. So wie der 
Faͤnger hingegen durch die fruͤher beſchriebenen Mittel wieder ent: 
fernt wird, kommt das Wagenrad wieder mit dem Boden in Be⸗ 


ruhrung, waͤhrend der Sperrapparct in die — punktirte Linien 


— 


angedeutete Stellung gebracht wird. 

Es verſteht ſich bei dieſer Einrichtung von of, daß die von 
mir erfundene Heimmvbrrichtemg an agen von aller Art angebracht 
werden kann, und taf hiebei nur die Laͤnge der Theile und das 


: Material, aus welchem dieſelben verfertigt werden, nach dem Durch⸗ 


meſſer der Raͤder und dem dd der De —— mn wer⸗ 
den di 





XL. ! 

—— an ben Ruderraͤdern, worauf ſich Gears 
Karter, Gentleman ven Nottingham in der Graffchaft 
ent, em 1. Sunius 1835 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus bem Repertory of Péfeut-Invéhtions. onuar 1895, — 

Mit Atecnaugen auf Tab. V. 





Meine — beſteht in gewifen alappen, weiche kg on 
den Mabebrettern "oder Schaufeln der Muverrdüer ranbringe, 0amit 
das Waſſer, gegen welches die Schaufeln wirken, durch dieſelben 
ſtroͤmen fann, ſobald fie side laͤnger mehr mit Vortheil zum Trei⸗ 
ben der Fahrzeuge mitwirken konnen; und damit das Waffer beim 
Muétteten bee Schaufeln aus demfelben nice: mit emporgehoben 


welrde, und folglid Erin fo ſtarkes Ruͤkwaſſer erzeuge, als dieß ſonſt 


gewoͤhnlich der Fall iſt. Die beigeligte Zeichnung wird alles di 
anſchaulicher maden. 

Mig. 32 zeigt ein nach — Erfindung erbantes Ruderrad 
vom Rande her geſehen, woran jedoch der Deullichkeit wegen Bi 
nwei Sthanſeinm angebragy And; de dérigen Sthanſeln vd jets 


| Sagem Rage leicht auf geicht Weif⸗ anzubtingen wiſſen · 
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Sie. 38 gibt einen Grunbrif eines Schaufeleinſazes mit der 
zwiſchen ibm befindliben Klappe in ber Stellung, welche dieſe Theile 
baben, menu fie fit unter dem Waſſer Befinden und sum Bebufe 
des Treibens des Fahrzeuges bie groͤßte Rraft ausdben. An beideu 
Figuren beziehen fit gleiche Buchſtaben auf gleiche Gegenſtaͤnde. 

a iſt die Hauptwelle, welche von der Dampfmaſchine in Be⸗ 
wegung geſezt wird. b, b find Ruderbrettchen oder Schaufeln, die, 
wie man ſieht, unter Winkeln gegen einander geſtellt ſind, und zwi⸗ 
ſchen deren inneren Enden ein Raum gelaſſen iſt, welcher zu der 
Zeit, zu welcher die Mubetbretthen ihre Gewalt auf bas Waſſer 
auszuuͤben haben, durch die Klappen c verſchloſſen wird. Dieſe 
Klappe d dreht ſich jedoch um die Welle oder Spindel d, ſobald bas 
weitere Zuruͤkhalten des Waſſers zum Treiben des Schiffes nicht 
mehr von Vortheil iſt; und die Folge hievon if, daß das Waſſer 
danu. frei zwiſchen den Ruderbrettchen burbftrbmt, und daß folglich 
kein Waſſer enporgehoben und kein Ruͤkwaſſer erzeugt wird. Die 
Spindel oder Belle d dreht ſich an bem, Geſtelle des Rades in Za⸗ 
pfenlagern; an bem einen ihrer Œnden befindet fi ein ARniehebel e, 
an welchem, mie Gig. 32 zeigt, eine Verbindungsſtange £ angebracdbt 
if. Auf dieſe Verbindungsſtange £ rwirfen 2 ſchiefe Flaͤchen, welbe 
auf ſolche Weiſe an den Seitenwaͤnden des Fahrzeuges angebracht 
finb, deß die Klappe © gum Pehufe des Schließens und Deffnens 
derſelben obwechſelnd nach Außen getrieben oder nach Einwaͤrts gts 
gogen wird. 

Mein auf biefe Weiſe gebautes Rad wird nun auf folgenbe 
Art arbeiten. Geſezt, das Mad feu mit irgend einer beftimmteu Uns 
zahl von ſolchen Ruderbrettchen ausgeſtattet, ſo werden, wenn bie 
Hauptwelle a in Bewegung geſezt wird, die Klappen e geſchloſſen 
werden, ſobald die Verbindungsſtaugen £ an der unteren ſchiefen 
Flaͤche emporſteigen, und ſo lange geſchloſſen bleiben, bis dieſe Stan⸗ 
gen, nachdem ſie an das Ende biefer Flaͤche gelangt find, auf bie obere 
fchiefe Flaͤche dbergeben, wodurch biefelben dann uad Einwaͤrts ges 
gen bie Waͤnde des Fahrzeuges gezogen, und die Rlappen e fo ums 
gebrebt werden, daß das Waſſer frei zwiſchen den Ruderbrettchen 
durchſtroͤmen kann. 

Ich Babe die Klappen © hier fo beſchtieben, als drehten ſich | 
diefelben nm Achſen; man kann jedoch, wie ſi ch von ſelbſt verſteht, 
auch die Einrichtung treffan, daß ſie ſich auf⸗ und niederſchieben; 
uͤbrigens beſchraͤnke ich mich auch in Hinſicht auf die Vorrichtung 
zum Umdrehen der Klappen nicht genau auf die hier beſchriebene 
Methode. Ich weiß, daß man bereits fruͤher Ruderraͤder mit win⸗ 
keligen —— oder Schaufeln hatte, und gruͤnde daher hier⸗ 
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auf keine Anſpruͤche; meine Erfindung beſteht vielmehr lediglich dar⸗ 
in, daß id Klappen © anbringe, bird welche bas Waſſer zu ftießen 
verhindert / wird, fo lange bas Fahrzeug verwärté getrieben werden 
ſoll; waͤhrend der Durchfluß hergeſtellt wirb, ſobald die Wirkung der 
Ruderbrettchen auf das Waſſer nicht nur nicht mehr nètbig iſt, fon: 
dern nur Ruͤkwaſſer erzeugen wuͤrde. 





XVLI. | 
Ueber bie Holzbahnen. Bon Gen. 9. Knopf. 


Die grofe Muébreitung bder Eiſenbahnen muß wohl den Gedan⸗ 
ten ergeugen, in Mooſen, Balbungen, und da, wo Ausfuhrbahnen 
nur auf einige Zeit lang nothwendig find, folde von Holz ju er: 
bâuen. Die Evlinberform eignet ſich -aber für hoͤlzerne Babnen nidt. 
Dr. Siegmund Adam in Muͤnchen, der geniale Erfinder des Kaͤ⸗ 
derraſtrums (fiebe Auguſtheft des Polytechniſchen Vereinsblattes), er: 
fand hiefuͤr die fuͤr das Holz geeigneteren gleichſchenkeligen, recht⸗ 
winkeligen Prismen. 

In einer beliebigen Weite, die zugleich die Breite des Wagens 
bifbet, laufen parallel die Bahnenbalken,“ welche durch die Dielen, 
auf welchen bas Zugvleh geht, feſt verbunden find. Die Balken 
kommen auf die breitere Seite zu liegen, und die rechtwinkelige Kaute 
(Schneide) ganz ſenkrecht uͤber die Fahrbahn zu ſtehen, fe daß die 
Flaͤchen der beiden Seiten des Bahnenbalkens ſich mit 45° abwaͤrts 
neigen. Bei geringerem, weniger ſtarkem Holze wird bloß das 
Rechtek zugehauen, und das uͤbrige runde Holz (Baumbante) zur 
ndthigen Erhohung und Gleiche und zur Befeſtigung benuzt. 

Dieſe einfache Art von Bahuen erheiſchen aber ganz andero 
conſtruirte Wagen. Sie ruhen auf kleinen nicht uͤber 2° hohen Raͤ⸗ 
bern: welche die ſchiefen Flaͤchen genau beſtreichen. Jedoch unter⸗ 
ſcheiden ſich dieſe Wagen ſelbſt wieder von einander, weun bloß 
gerade hin, oder wenn and in Kruͤmmungen gefahren werden fol. 

Fur ganz gerade Bahnen wird naͤmlich auf jeder Seite ein in 
derſelben Form, wie für die Bahnen,  ugebauener Balken ho⸗ 
rizontal und durch die fon benannten Raͤder fo uͤber den Bahnen⸗ 
balken hingerichtet, daß die Kaute des Rechtekes deffelben genau 
Aber bie’ Sante des Bahnenbalkens ju ſtehen kommt. Zum uit, 
ſchiede vom Bahnenbalken wollen wir dieſen den Wagenbaum ner 
nen, um dieſen in die gebbrige Lage ju bringen, muͤſſen die Raͤder 
auf ben abhaͤngigen Seiten des Bahnenbalkens genan auffizen, alfo 
ebenfalls in einem Winkel von 452, aber einwaͤrts ſtehes. Dieß 
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bezwekt man dadurch, daß fe in die unteren Seiten (die Scheunkel 
des Rechtekes) des Wagenbaumes durch ſenkrecht eingelaſſene, im 
rechten Winkel auseinanderſtehende Achſen befeftigt find. Es kom⸗— 

men alſo an einen Wagenbaum 4 Raͤder, durch welche dieſer ſtehend 
auf dem Bahnenbalken erhalten wird. | 


Die Raͤder ſelbſt find vol, etwa gleich aus Abſchnitten von 
Baumſtaͤmmen gemacht, im Durchmeſſer nicht bôber als 2. Die 
Gelgenbreite dieſer Raͤder bleibt aber um 2 bis 3’ unter der Flaͤ⸗ 
enbreite der Babnenballen, auf melchen fie. ju laufen baben, zuruͤk, 
alfo um fo viel ſchmaͤler. Die Achſen find nur 17, bis 2‘ vif, 
und bie Mutterſchrauben, welche die Raͤder in den Achſen balten, 
find gegen die Raͤder bin kouiſch, ſo daß dieſe wie in RIRE {aus 
fen koͤnnen. 


Zwei ſolcher Wagenbaͤume vertreten die Stelle der ſonſt den 
Wagen verbindenden Langwied. Ober den Raͤdern, auf die breitere 
Seite der beiden Wagenbaͤume, werden Querbalken eingelaſſen, welche 
die beiden Wagenbaͤume mit einander verbinden. Der dadurch ent: 
ſtehende Roſt iſt die Grundlage des Wagenſchiffes (Sarges). Ein 
Wagen erhaͤlt alſo 8 Raͤder, die bei einer hoͤchſt unbedeutenden Fric⸗ 
tion ſicher den ganzen Wagen auf den Balken, auch bei ziemlich un⸗ 
gleicher Ladung, erhalten, und ganz benfelben raſchen fauf, wie die 
Eiſenbahnen ihn erreichen. 


Dieſes raſchen Laufes wegen iſt auch zu rathen, das Zogoieh 
nicht vorn, ſondern hinten anzuſpannen, daß alſo der — 
gezogen, ſondern geſchoben wird. 


Iſt die Bahn nicht ganz gerade, und ſind Kruͤmmungen nicht 
zu umgehen, ſo aͤndert man den Wagen auf folgende Art. Man 
ſchneidet die Wagenbaͤume am vorderen und hinteren Querbalken ab, 
fo daß die vorderen 4 Raͤder mie die hinteren an ihren Querbalken 
befeſtigt auf der Bahn wie zwei Achſen auf ihren Raͤdern ſtehen 
koͤnnen. Auf jedem dieſer Querbalken befeſtigt man eine Scheibe, 
auf welche ſodann das Wagenſchiff durch einen Reibnagel in der 
Art befeſtigt wird, daß es in ben Scheiben, ætwa auf drei eiſer⸗ 
nen Kugeln,“ ſich leicht auch bei der grbfiten Laſt bemegen ldfir. : 


An eine der refpectiven Achſen Fommt cine Leitftange, mit welcher 
bei den Kruͤmmungen nadgebolfen werden kann, wenn die Bahn⸗ 
kruͤmmungen uit geneu genug gefertigt worden find. ind aber 
die Rreiébègen der Babnenfrimmungen genau nach benjenigen ges 
sogeu, welche bie Raͤder des Wagens beſchreiben koͤnnen, fo wird 
keine Nachhuͤlfe mit der Dirigitſianse ndothig werden. 
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Die Koſten der Errichtung ſolcher Holzbahuen ſind wirklich febr 
unbedeuntend, und Reparatuten, de freilich haͤufiger vorkommen muͤſ⸗ 
ſen, nie koſtſpielig. | 
XLII. 
Ueber eine neue, von dem Hry. Grafen v. Dundonald 
(ehemals als Lord Cochrane beruͤhmt) erfundene Trieb⸗ 


kraft. 
Aus dem Mechanies' Magazine, No. 583, S. 29. 





Die Grage dber die Thunlichkeit und Moglichkeit der Dampf: 
ſchifffahrt⸗Verbindung mit Oſtindien um das Vorgebirge der guten 
Hoffnung herum nahm in lezter Zeit einen großen Theil der Zeit 
und Forſchungen des Hrn. Grafen v. Dundonald, der ſich ehe⸗ 

mals als Lord Cochrane beruͤhmt machte, in Anſpruch. Das Re 
ſultat ſeiner Forſchungen war, daß ſich zwar der Dampf wegen des 
großen Raumes, ben die Maſchinerie und der Vorrath an Brenn⸗ 
material beduͤrfen, fuͤr ſo weite Seereiſen nicht als Triebkraft eig—⸗ 
net; daß ſich aber eine andere Triebkraft, welche nicht dieſelben 
Dinderniffe gewaͤhrt, ausfindig machen laͤßt. Das neue Princip, 
auf welches der Graf hiebei fam, iſt in Kuͤrze folgendes. 

| Das Gleichgewicht ſchwerer Fluͤſſigkeiten kann bekanntlich ges 
ſtort werden, und eben fo bekannt iſt, daß Fahrzeuge, welche auf 
der Oberflaͤche einer bewegten See ſchwimmen, eine ſolche Stoͤrung 
des Gleichgewichtes bewirken. Geſezt alſo, es werde an Bord ci: 
nes Schiffes zur Erzielung einer Triebkraft Quekſilber, wovon ein 
Kubikfuß dem Gewichte nach 13 Kubikfuß Waſſer gleichkommt, an 
gewendet; und zwar indem man in einem Gefaͤße Luft auspumpt, 
Vin einem anderen hingegen comprimirt, fo wird auf dieſe Weiſe ein 
mit Luft gefuͤllter Raum und ein luftleerer Raum erzeugt werden, 
der dieſelbe Wirkung hervorbringt, wie aͤhnliche Raͤume, die durch 
die Erzeugung und Verdichtung von Dampf erzeugt werden. Graf 
Dundonald glaubt zwar nicht, daß man mit Hüulfe dieſer Mittel 
bei ruhiger See eine Triebkraft erzielen kduue, allein er haͤlt fic bei 
ſeiner großen Erfahrenheit in Gegenſtaͤnden der Nautik für uͤber⸗ 
zeugt, daß bas Meer ſelten fo ruhig iſt, als daß man durch die Be⸗ 
wegung eines Fahrzeuges nicht wenigſtens die Kraft einer Atme⸗ 
ſphaͤre gewinnen koͤnnte, und daß mauchmal fogar wehrere Atmo⸗ 
ſphaͤren gewonnen werden duͤrften. 

Die nach dieſer Methode comprimirte Luft kann durch die ge 
woͤhnlichen und wohlbelannten Vorrichtungen, womit die atmoſpha 
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riſchen Maſchinen bisher betrieben wurden, ausgedehnt und verdichtet 
werden. Es if zwar wahr, daß dieſe atmoſphaͤriſchen oder Luft⸗ 
maſchinen wegen der Groͤße der Pumpe, die zum Comprimiren der 
Luft erforderlich iſt, und wegen der zu ihren Betriebe nôthigen gros 
Ben Kraft noch zu feinen praftifé guͤuſtigen Mefultaten fuͤhrten; 
allein in dem von Graf Dundonald angenommenen Falle kann 
die atmoſphaͤriſche Luft auf die gewdhnliche Weiſe durch eine ſehr 
geringe Menge Breunmaterial ausgedehut und verdichtet werden. 
Uebrigens iſt die Auwendung von Brennmaterial nicht einmal durch⸗ 
ané nothwendig, weil eine doppelte Anzahl von Behaͤltern ——— 
Dienfte leiſten wird. 


Wenn man fid auf einen Appatat biefer Art aud nicht gang 


verlaſſen kann, weil er bel vollkommen ruhiger See unthaͤtig iſt, fe 


kann man denſelben dech in ſehr vielen und bei weitem den meiſten 


Gelegenheiten zur Erſparung von Brennmaterial benuzen. Graf 
Dundonald iſt volkommen uͤberzeugt, daß keine Kraͤft, welche in 
einem Boote durch Dampf erzeugt werden kann, eine eben ſo raſche 
Durchkreuzung des Oceans hervorbringen koͤnne, als wie fie durch 
dieſe Compreſſion der atmoſphaͤriſchen Luft bewerkſtelligt wird. Wenn 
das Fahrzeug z. B. 1400 Tonnen Ladung hat, ſo wird das Ge⸗ 
wicht des Rumpfes gewdhulich eben ſo hoch angeſchlagen. 77, Ton⸗ 
nen Quekſilber, die mit einer Geſchwindigkeit von 220 Fuß fn der 
Minute bewegt werden, kommen 100 Pferdekraͤften gleich; die Pfer⸗ 
dekraft einer Maſchine wird auf 33,000 Pfd. angeſchlagen, welche 
per Minute einen Fuß hoch gehoben werden; und die Kraft, die 
que Erzielnung dieſer oder irgend einer anderen Wirkung von gleichem 
Werthe erforderlich iſt, wird eine Pferdekraft génannt: ſo daß affo: 
33,000 Pfd. getheilt durch die Geſchwindigkeit bei jeber Geſchwin⸗ 
digkeit die vergleichsweife Kraft geben werden. Graf Dundonald 
iſt der Meinung, daß 150 Pfd., welche mit der Geſchwindigkelt son 
220 Fuß in der Minute bewegt werden, ein Aequivalent der eben 
angegebenen, auf einen Fuß gehobenen Quantitaͤt ſind. 7%, Tonnen 
Qutkſilberdruk find daher der eſſectiven Kraft einer Maſchine von 
100 Pferdekraͤften, welde 15,000 Pfd. Waſſer auf die Hoͤhe von 
220 Fuß hebt, gleich, und mithin werden 15 Tonnen Quekſilber⸗ 
drut erforderlich ſeyn, um daſſelbe zu leiſten, wie eine Maſchine von 
200 Pferdekraͤften. Dazu muß aber noch jene Quantitaͤt Quekſilber 
gerechnet werden, welche in den die beiden Behaͤlter mit einander 
verbindenden Cauaͤlen enthalten iſt, fo daß alſo die ganze Quantitaͤt 
zu 20 Tonnen angeſchlagen werden muß; uͤbrigens wird vorgeſchla⸗ 
gen, dieſe Quantitaͤt noch ju verdoppeln, um ſelbſt bei rublgerer 


Ge nod eine gehbeige Comprefftokraft zu erbalten, Diefe.40 Tone 
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neu. werden auf ble Bewegung eines Fahrzeuges, welches beilaͤufig 
2800 Tonuen wiegt und fañt, faum eine merkliche Wirkung baben, 
und wer je gefeben:bat, mit welcher Leichtigkeit grofe Fahrzenge ms 
geachtet ibrer außerordentlichen Schwere auf bem Oceane wogen, 
wird wohl einſehen und wiſſen, wie felten die erforderlide Quantitaͤt 
Quekſilber von der einen Seite zur anderen bewegt werden wird, wobei 
daſſelbe ſo viel als in ſeiner Kraft iſt, dazu beitragen wird, das un: 
angenehme und nachtheilige Schaukeln des Fahrzeuges zu maͤßigen. 
Ebendieſelben Individuen werden ferner auch uͤberzeugt ſeyn, daß ein 
Mangel vou rollenden Wogen nicht oft einen Mangel au Triebkraft 
erzeugen wird. 

Die mit dem Quetfilberapparate verſehenen Sabryenge konnen 
auf die gewoͤhnliche Weiſe mit Segeln ausgeſtattet werden. Mon 
bat hier weder mit Rauch, noch mit Feuet ju thun, und uͤberhaupt 
wird man An dieſen Fahrzeugen von Außen nicht den geringſten Un⸗ 
terſchied von den gewpoͤhnlichen bemerken. Der Preis des Quekſilbers 
iſt zwar hoch, indem derſelbe beilaͤufig 200 Pfd. Sterl. per Lonne 
betraͤgt; allein, wenn man erwaͤgt, daß cine Dampfmaſchine von 
200 Pferdekraͤften innerhalb 12 Monaten fie 14,000 Pfd. Sterl. 
Kohlen verbraudt, und daß die ganze Quantitaͤt Quekſilber, welche 
erforderlich iſt, um ein Gabrieug nach Graf Dundonald's Plan 
fuͤr immer mit Triebkraft auszuſtatten, nicht mehr koſtet, als der 
Kohlenbedarf, den die Dampfmaſchine in 9 Monaten verbraucht, ſo 
wird man finden, daß der Gewinn hiebei außerordentlich iſt. Ver⸗ 
luſt an Quekſilber kann ſich moͤglicher Weiſe nur ein ſehr geringer 
ergeben, indem die in den Behaͤltern befindliche Luft immer in den⸗ 
ſelben eingeſchloſſes bleibt. 

Graf Dundonald berechnet, daß eine Fregatte von 38 Ka⸗ 
nonen bei einem Aufwogen der See in einer Minute 37, doppelte, 
d. 6. 7 balbe Rollungen macht; abgefeben von dieſen rechnet er aber 
auch noch, daß er 100 Umbrebungen des Muberrades oder in der 
That eine belichige Anzahl vou Umdrehungen erhaͤlt. Denn obſchon 
jedes Rollen nur einen luftleeren Raum erzengen kann, indem nur 
eine Compreſſion Statt findet, ſo laͤßt ſich doch jede beliebige Au⸗ 
zahl von Compreſſionen anwenden, und jede Anzahl von einzelnen 
Vacuums erzielen. An der koͤnigl. Muͤnze, wo man bekanntlich mit 
einer Vacuumktaft arbeitet, betraͤgt die Zahl der Hube, welche die 
grofe Maſchine macht, nur 20 per Minute, waͤhrend die kleinen 
pueumatiſchen Maſchinen, die durch erſtere in Bewegung geſezt wer⸗ 
den, deren 100 machen. Der Apparat des — Dundonald 
wuͤrde — Weiſe arbeiten. 
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XLIII. 


Vericht der Eommiſſion des Franlilin Institute in Phila⸗ 
delphia über einen von Hrn. Joſeph S. Rite vorge⸗ 
ſchlagenen Plan zur Verhuͤtung der Ungluͤksfaͤlle, welche 
durch das Brechen der Achſen der Eiſenbahnkarren und 
Dampfwagen erfolgen. 


Aus tem Franklin Journal im Mochanies' Magazine, No. 598. 





Der Bruch der Achſen bder Eifenbabnfarren und Dampfwagen 
afolat beinabe immer in der Naͤhe der Nabe des Rades; und ift 
ein folher Unfall eingetreten, fo handelt es fid barum, bie beiden 
Bruchſtuͤke zu bindern, auf ben Boden berabzufallen, und dadurch 
deu Wagen umjuflürien. Um zu bdiefem Zweke zu gelangen, ſchlaͤgt 
sun Dr. Rite vor, an jedbem Wagen an der inneren Seite der Rs 
der unb parallel mit ben gewoͤhnlichen Spannungsſtuken, die bie 
Buͤchſen oder Unterlagen der Buͤchſen tragen, zwei kaͤngenbalken an⸗ 
zubringen, die er Sicherheitsbalken (safety-beams) neont. An die⸗ 
ſen inneren Balken bringt er auch noch Nebenbuͤchſen oder Unter⸗ 
lagen an, welche zur Vermeidung aller unnoͤthigen Reibung ſo ein⸗ 
gerichtet ſind, daß fie nur dann mit der Achſe in Beruͤhrung kom⸗ 
men, wenn dieſe leztere gebrochen iſt. 

Wenn nun ein Bruch erfolgt, ſo verhindert dieſe Vorrichtung 
das Herabfallen der Bruchſtuͤle, fo daß der Wagen nicht bloß ſeine 
aufrechte Stellung beibehaͤlt, ſondern in gewiſſen Faͤllen ſogar auch 
wie vorher fortrollen kann. Die Unterlagen oder Buͤchſen des Hrn. 
Rite find mit doppelten Anwellen verſehen, fo daß ſich zwei Achſen 
vou verſchiedenen Durchmeſſern in denſelben drehen koͤnnen; die klei⸗ 
nere dieſer Anwellen iſt für die eigentliche Achſe, die groͤßere bin: 
gegen fuͤr die Nabe des Rades beſtimmt. Dieſe leztere wird, wenn 
der Bruch unmittelbar an der Vereinigung der Nabe und der Achſe 
Statt findet, ſelbſt zu einer temporaͤren Achſe, an der ſich das daran 
befindliche Rad umdreht, und zwar unabhaͤngig von der eigentlichen 
Achſe, welche mit ihrem Rade von der kleineren Anwelle der dop⸗ 
pelten Unterlage oder Buͤchſe getragen wird. Das Abgleiten der 
Kaͤder nach der Seite wird durch geeignete Aufhaͤlter an der aͤuße⸗ 
ten Seite der Buͤchſen verhindert. 

Die Commiſſion haͤlt Hrnu. Kite's Vorrichtung fuͤr ſehr paſ⸗ 
ſend und einfach, ſo daß ſie deren praktiſche Anwendung empfehlen 
zu ldnnen glaubt. 


ve 
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| XLIV. 


WVerbeſſerungen in dem Baue und in der Anwendung der 
Pumpen und Maſchinen zum Heben von Fluͤffigkeiten 
und anderen Zweken, worauf ſich John Barton, Me— 
chaniker von Goswell⸗Road in der Grafſchaft Middleſex, 
am 1. Junius 1833 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. : Januar 1835, ©. 9. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Meine Erfinduug berubt auf: gerviffen — vermoͤge 
welcher id) im Stande Bin von jeder Schwingung, in die der Kor⸗ 
per oder Apparat, in welchem meine Vorrichtungen angebracht ſind, 
verſezt wird, Mugen ju ziehen, um die Pumpen dadurch in Thâtig 
keit ju fegen, So wird z. B. die Bewegung, in bie ein Gif ge 
rétb, wenn es fid unter Segel befindet, oder wenn es vor Wnber 
liegt, ben an Bord befindlien Pumpen, wenn bdiefelben nach bem 
von mir erfundenen Principe erbaut find, jederzeit mehr oder we⸗ 
niger Thaͤtigkeit mittheilen. 

Meine Erfindung beſteht ferner darin, daß ich mit den Kolben⸗ 

ſtangen der Pumpen ein oder mehrere Gewichte auf ſolche Weiſe in 
Verbindung bringe, daß, in welcher Richtung auch die Neignng Statt 
finden mag, das Gewicht oder die Gewichte die Pumpen in Bewe⸗ 
gung verſezen. 
⸗Zur vollkommenen Erlaͤuterung dieſer meiner Erfimdungen wird 
folgende Beſchreibung der beigefuͤgten Zeichnung dienen, in welcher 
man vier Pumpen mit eidander in Verbindung gebracht ſieht, und 
aus welcher hervorgeht, daß auf gleiche Weiſe auch eine beliebige 
andere Anzahl von Pumpen betrieben werden kann. Ich brauche da: 
her auch in lezterer Hinſicht nicht in eine eigene ausfuͤhrllche Beſchrei⸗ 
bung einzugehen, indem ſchon nach dieſer Zeichnung jeder ſachverſtaͤn⸗ 
dige Arbeiter im Stande ſeyn wird, meine Erfindung bei jeder be⸗ 
liebigen Anzahl von Pumpen in Anwendung zu bringen. Ich er: 
klaͤre daher vorlaͤufig nur noch, daß ſich meine Anſpruͤche auf keinen 
der gewoͤhnlichen Theile der Pumpen beziehen. 

Fig. 39 iſt ein Aufriß, und Fig. 40 ein Grundriß meiner Vor⸗ 
richtung. Fig. 41 iſt ein Grundriß der Kreuzarme und Griffe, wo⸗ 
mit die Pumpen in Bewegung geſezt werden. Meiue Erfindung iſt 
hier als zum Betriebe von vier Pumpen angebracht dargeßellt. 
a,a find naͤmlich vier gewoͤhnliche Pumpenſtiefel oder Cylinder; b, b 
ihre Kolbenſtangen; c,c'bdie Zufuͤhrungs⸗ oder Gaugrbbren, und 
d, d die Auôtrittérbbren, welche fid) in die Rodhren e,e ergießen, aus 
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benen das Waſſer von dem Punkte h aus baburd, daß man Rdh⸗ 
ren damit in Verbindung bringt, nad jeder Richtung entieert mers 
ben fann. gift dine Grange, welche jn h aufgebdngt ift, inbem 
fie fi) oben in eine Kugel endet, welche fit in h in einem ſphaͤ⸗ 
rifen Nußgelenke nach allen Richtungen bemegen fann. Mn bdiefer 
Gtange g iſt bas Kreuz j befeftigt, deffen Arme unter rechten Bin: 
keln gegen einander geftellt find; biele 4 Arme ſezen die 4 Rolbens 
flangen in Bewegung, wie au8 einem Blike auf die Zeichnung ers 
bellts denn fie fteben durch Verbindungsſtangen, welche ſich gleib- 
falls auf die beſchriebene Weiſe in Univerſal⸗ oder Nußgelenken bes 
wegen, mit den Kolbenſtaugen in Verbindung. Wenn daher an der 
Gtange g ein Gewicht aufgehaͤngt wird, welches ſo ſchwer iſt, daß 
es die 4 Kolben in Thaͤtigkeit zu verſezen vermag, ſo ergibt ſich, 
daß auf dieſe Weiſe die Triebkraft der Maſchinesvermittelt iſt. 
Die Groͤße dieſes Gewichtes wird uͤbrigens ſelbſt bei Kolben⸗ 
ſtiefeln von gleicher Groͤße verſchieden ſeyn; ba fie jedoch ven bec 
fenkrechten Hoͤhe des Hubes abhaͤngt, fo brauche id nicht in die 
Angabe einzelner Dimenſionen einzugehen; nur ſo viel bemerke ich, 
daß, wie groß der Druk des zu hebenden Waſſers auch immer ſeyn 
mag, das Gewicht ſo groß ſeyn muß, daß es beim Hinuͤberfallen 
von der einen Seite auf die andere den Widerſtand zu uͤberwinden 
vermagg. — | | 
Ich weiß zwar wobl, daß man belaftete Pendel bereits (bon 

fruͤher als Triebkraft für Pumpen in Anwendung gebradt bat; allein 
ber Pendel fonnte fi nur nad einer und berfelben Richtung ſchwin⸗ 
gen, und war folglit in ſolchen Faͤllen, wo bie Schwingungen bes : 
ſtaͤndig die Richtung dndern muͤſſen, nidt ammendbar. eine An: 
ſpruͤche gruͤnden fit baber nidt auf einen belafteten Pendel als fol: 
chen, fondern barauf, baf id demſelben eine ſolche Einrichtung gebe, 
daß er fih nad allen Richtungen bewegen Fann. 


XLV. 


Ueber die Berfertigung von polytypirten Metallplatten, 
welche zum Drufe aller Urten von Seugen Dienen, und 
auf welche fi Dr. Straubharth in Franfreid ein 
Patent ertheilen lief. 


Aus der Description des Brevets d'invention, Vol. XXI. im Bulletin de 
la Société d'encouragement. November 1834, ©, 454, . 





Dr. Straubharth gibt an: 1) eine Maſſe aufgefunden zu 
haben, welche ganz vorzuͤglich zum Abdruken der gravirten Muſter 
geeignet iſt, und welche zugleich and als Model für jenes Retall 


e 
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dient, welches zur Nachahmung der Model beſtimmt iſt. 2) Hat 
er eine Legirung erfunden, welche genau in die Model eindringt, und 
welche zugleich ſo feſt iſt, daß die Platten dauerhaft und der Druk 


rein werden, obſchon fie dabei ſo geſchmeidig iſt, daß man aus ben 


Platten Cylinder fertigen kaun, ohne daß man Gefahr laͤuft, daß 


ſie brechen; und obſchon fie, ohne dabei ju ſchmelzen, einen ſo hohen 


Temperaturgrad erreichen kann, daß die Platten mit ihren Raͤndern 
au einander gelbthet werden koͤnnen. 

Um fit den Kitt, mit welchem der Abdruk genommen werden 
ſoll, qu ereiten, laͤßt man in einer Caſſerole 200 Gramme Erd⸗ 
aͤpfelſtaͤkkmehl und 524 Gramme Melaſſe von Syrupsconſiſtenz in 
2700 Grammen reinen Waſſers zergehen, worauf mau das Gemenge 
unter beſtaͤndigem Umruͤhren mit einem eiſernen Loͤſſel eine halbe 
Stunde lang kochen, laͤßt. Waͤhrend dieſe Art von Kleiſter noch 
warm iſt, nimmt man mit dem Loͤffel fo viel davon, als noͤthig if, 
um in einem gußeiſernen Moͤrſer mit Huͤlfe eines Staͤmpels einen 
ſtrekbaren (allongée) und feſten Teig anzumachen, ju welchem mat 
5 Theile Mergelpulver, welches durch ein Seidenſieb getrieben wor⸗ 
den, und 4 Theile gleichfalls geficbren Gup8 nimmt. Man ver: 
mengt dieſe beiden Pulver vorerſt am Grunde des Moͤrſers, und 
macht dann mit dem oben angegebenen Kleiſter und mit Huͤlfe des 
Staͤmpels einen vollkommenen gleichartigen Teig damit an. 

Der auf dieſe Weiſe bereitete Kitt wird in kleinen Klumpen 
aus dem Mörſer genommen und mit den Haͤnden auf einer Tiſch⸗ 
platte abgefnetet, fo daÿ man ibn gleid einem Meblteige auswal⸗ 
ten kann. Der Teig iſt nidt Flebend, ausgenommen er wurde im 
Moͤrſer nidt binreihend. abgefnetet; follre die der Gall ſeyn, fo 
muͤßte man ibn auf der Zifdplatte etwas laͤnger abarbeiten, und 
zwar ſo lange, bis er die Conſiſtenz eines feſten und nicht mehr 
klebenden Teiges angenommen hat. 

Will man ſich nun dieſes Kittes bedienen, ſo nimmt man eine 
gehoͤrig zubereitete Rupferplatte von 3 — 4 Millimeter Dike und vou 
einer Groͤße, melde der Groͤße des Stiches, den man ypolytypiren 
will, entſpricht. Nachdem mau die Oberflide dieſer Platte mit 
Waſſer befeuchtet, nimmt man fo viel von dieſem Kitte, als udthig 
iſt, um eine Schichte damit zu bilden, welche wenigſtens die doppelte 
Dike der geſtochenen Platte hat, und welche man mit einer hoͤlzer⸗ 
nen, mit Olivendhl beſtrichenen Walze gehoͤrig ausbreitet. Iſt die 
Maſſe auf dieſe Weiſe ausgewalkt, ſo hebt man ſie bei den Raͤndern 
empor, um daun auf die Platte alſogleich einen eiſernen Rahmen zu 
legen, der bei einer Dike von 3 Millimeter au Groͤße der Platte 
gleichkommt. Auf dieſen Rahmen bringt man dann deu Kitt, wo⸗ 
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bei man Nes, was über die Raͤnder binausragte, wieder aufſtreicht, 
und worauf man die Maſſe mit beiden Haͤnden mit der Walze aus⸗ 
walkt, indem der Kitt den Rahmen innen ganz und gar ausfuͤllen 
muß. Nachdem dieß geſchehen, nimmt man ein Blatt Pergament, 
welches uͤber den Rahmen hinausreicht, nud welches man, nachdem 
man es auf beiden Seiten mit einem Pinſel beoͤhlt, auf dem Kitte 
ausbreitet. Dann nimmt man ein Brett, welches etwas groͤßer iſt, 
als der Rabmen, und welches auf der einen Seite flach, auf der 
anderen hingegen gewoͤlbt iſt; die Woͤlbung muß mehr oder weniger 
ausgeſprochen ſeyn, je nachdem der Stich mehr oder weniger boble 
Raͤume darbietet: im Allgemeinen betraͤgt ſie gegen 5 Millimeter, 
auch muß ſie ſich von der Mitte gegen die Raͤnder hin, welche 
gleiche Dike haben, allmaͤhlich vermindern. Nachdem man endlich 
auch die gewoͤlbte Flaͤche dieſes Brettes mit einem VPinſel beoͤhlt, 
ſezt man ſie auf das Pergamentblatt, womit man den Kitt bedekt, 
und btingt das Ganze in eine, gleich einem Drukwerke geformte 
Preſſe, mit der man mehrere Schlaͤge darauf macht, damit der Kitt 
geebnet und der gewoͤlbte Theil des Brettes hineingeſenkt werde. 
Dann nimmt man das Ganze wieder aus der Preſſe, entfernt das 
gewoͤlbte Brett und das Pergamentblatt, und beſeitigt mit irgend 
einem Inſtrumente allen Kitt, der uͤber den eiſernen Rahmen hin⸗ 
aus ſteht. ⸗ 

Nach die ſer — Behandlung bedekt man den Kitt mit 
Talkpulver, welches man durch ein Seidenſieb gebeurelt bat, und vel: 
es man mit einem Dinfel auf der ganzen Oberfläche des Kittes in es 
ner gleichmaͤßigen und hoͤchſt duͤnnen Schichte anébreiter. Der Kitt 
wird auf dieſe Weiſe den Abdruk der erhaben gravirten Platte an- 
nehmen, ohne daran kleben zu bleiben. Bevor man die geſtochene 
Platte auf den Kitt bringt, beſtreicht man fie mit einem Pinſel mit 
etwas Olivenbbl, ſo daß die ganze Oberfldde damit uͤberzogen iſt, 
worauf man dann auch fie hoͤchſt duͤnn mit Talkpulver uͤberſtreut, 
welches durch ein Seidenſieb gebeutelt worden, und welches mit vis 
ner Buͤrſte noch gleichmaͤßiger ausgebreitet wird. Nun erſt wird die 
Platte auf den Kitt gelegt, und bas Ganze in einer Drukpreſſe ei⸗ 
nem ſolchen Druke ausgeſezt, daß der erhabene Stich ganz und gar 
vertieft in den. Kitt abgedrukt wird. Wenn hierauf Alles aus der 
Preſſe genommen worden iſt, ſo trennt man die geſtochene Platte von 
dem Kitte, indem man mit zwei Meißeln, die man in den zwiſchen 
der Kupferplatte und der geſtochenen Platte befindlichen Raum ein⸗ 
fuͤhrt, an zwei entgegengeſezten Eken zu gleicher Zeit aufhebt. Es 
bedarf dann nichts mehr weiter, als daß man den Kitt, der uͤber 
den eiſernen Rahmen hinausragt, ſo wie dieſen Rahmen ſelbſt be⸗ 
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ſeitigt; daß man ben Abdruk mit fammt der Kupferplatte an einen 
trofenen Ort bringt, an welchem der Kitt erbärten laun, was im 
Winter gewdhulich innerhalb 24 Stunben, im Sommer bingegen viel 
frdber erfolgt. Der Kitt muß immer volfommen trofen feyn, be: 
vor man sum Abgießen der Merallplatte ſchreitet; daß die wirklich 
der Gall ift, erfennt man an ber Haͤrte und Weiße des Klttes. 


Die SLegirung sum Gießen bder polytypirten Platten bereitet 
man fi aus 5 Theilen 3inn, 2 Theilen Blei und einem Theile 
Wismuth, indem man biefelben in einem gußeiſernen Tiegel zuſam⸗ 
menſchmilzt. Man bringt biebei guerft das Blei in Fluß, und (et 
bierauf, nachdem man bie oben ſchwimmenden Schlaken beſeitigt, 
das Sinn und den Wisſsmuth ju. Die Beftanbdtheile biefer Legirung 
koͤnnen dbrigens je nad) den Zweken, ju mwelen man fie vermenden 
will, verfhieden abgeändert werden. Gleiche Thelle Zink und 3inn, 
oder %5 Zink und Zinn; oder 4 Tbeile 3inn auf einen Theil 
Wismuth geben Legirungen, ble ſich gum Polytypiren der Platten 
eignen. 


Waͤhrend man ſich die Metalllegirung bereitet, erwaͤrmt man 
auf einem anderen Ofen eine Kupferplatte, welche ſo groß iſt wie 
jene, auf der ſich der Model aus Kitt befindet, und deren Hijze fo 
weit getrieben werden muß, daß die Metalllegirung darauf zum 
Schmelzen kommt. Man erkennt dieß daran, wenn sin Stuk der 
Legirung, welches man auf die Platte legt, in Fluß geraͤth. Die 
auf dieſe Weiſe erhizte Platte traͤgt men dann auf einen Pappen⸗ 
dekel, der vollkommen horizontal auf die Drukpreſſe gelegt if; und 
nachdem man ſie hierauf mit einem mit Olivenoͤhl getraͤnkten Lum⸗ 
peu abgerieben bat, nimmt man mit einem eiſernen Loͤffel von der flie⸗ 
fenden Legirung aus dem Tiegel, um biefelbe dann auf dieſer Platte 
aus zugießen, und fie mit dem Rande eines Fartenblattes gleichmaͤßig 
auézubreiten. Diefe Metallſchichte, welche fitb bis in bie Naͤhe der 
Raͤnder der Kupferplatte erftreft, muf 3 Millimeter dif ſeyn; man 
füble fie ibrer gengen Ldnge nach mit einem Handblaſebalge fo weit 
ab, daß fie dberall die Gonfiftenz ciues dénnen Teiges oder eine 
diken Rahmes befommt, worauf man dann den auf der Kupfer⸗ 
platte befindlichen Kittabdruk ſchnell datauf bringt, und das Gaͤnze 
ſchnell unter die Platte einer Preſſe ſchafft, deren Druk man allmaͤh⸗ 
lich verſtaͤrkt. Nachdem man die Preſſe dann nachgelaſſen, gibt mon 
noch einen ſtarken Druk, ben man zwei Minuten lang fortwaͤhren 
laͤßt, damit das Metall indeſſen erſtarren kann. Wenn endlich Miles 
wieder aus der Preſſe genommen worden iſt, ſo nimmt man die beiden 
Kupferplatten aus einander, und nimmt auch von dem Kittmodel 
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die eben verfertigte Metallplatte ab, nachdem man noch heiß jene 
Theile weggebrochen, die dber den Stich binausragen. 

Gewoͤhnlich laͤßt ſich die polytypirte Platte leicht von bem fitte 
trennen; allein manchmal, und beſonders wenn der Grid der Rupfer: 
platte nicht febr forgfältig vollendet worden iſt, bleibt ber Kitt an 
gun Theil oder ganz kleben; in dieſem Falle laͤßt man die Platte 
eine oder zwei Stunden lang in Waſſer weichen, um den Kitt zu 
erweichen, wo man ibn dann mit einer Buͤrſte entfernen kann. Der 
lezte Kitt wird endlich befeſtigt, indem man die polytypirte Platte 
duige Gtunden lang in verduͤnnter Schwefelſaͤure weichen laͤßt, wo: 
bei M von ſelbſt verſteht, daß die Platte, nachdem fie aus dieſem 
ſauren Bade kommt, ſehr gut mit Waſſer abgewaſchen werden muß. 
Ya diem Zuſtande iſt die polytypirte Platte dann fertig, fo daß 
man fie mx mehr mit Naͤgeln oder kleinen Schrauben auf einem 
Stuͤle Holz von gleicher Groͤße zu befeſtigen braucht, um Zeuge al⸗ 
ler Art auf die gewoͤhnliche Weiſe mit der Hand druken zu koͤnnen. 








XLVI. 


Ueber eine neue Art von Stereotypendruk. Bon Hrn. Dr. 


Alexander Sones, von Mobile in Alhabama, Vereinigte 
Staaten. 


Aus dem Ameriear Journal of Science im Mechanies' Magazine, No. 598. 





Ich erlaube mir Einiges 1ber eine neue Methode, den Druk 
von Buͤchern, Zeitumngen u. dergl. auf :polirte Metallflaͤchen, und na- 
maitiét auf Platten von Schmiedeeiſen zu Abertragen, befanut zu 
machen, eine Berfuche find. zwar noch nicht volllommen beendigt; 
allein id bals mich jezt ſchon für uͤberzaugt, daß das Reſultat ein 
vollfommen praftifh braudbares if, wenn mit Gorgfalt und mit 
geeigneten Inſtrumenten gearbeitet wird. 

: Die befte Methode einen Verſuch anzuſtellen, ſcheint mir fol: 
gende. Man mimmt zwei Platten aus ſehr weichem Schmiedeeiſen, 
und gibt ihnen den moͤglich hoͤchſten Grad von Politur, fo daß fe 
voilleumen genau auf einander paſſen. Dauu nehme man zwei be⸗ 


drukte Blaͤtter von der Groͤße der Platten, befeuchte ſie, und lege 


gegen jede der Platten eine der bedrukten Papierflaͤchen, waͤhrend man 
zwiſchen die beiden Drukblaͤtter ſelbſt einige Blaͤtter Seidenpapier 
legt. In dieſem Zuſtande klammere man beide Platten zuſammen, 
nu fe dann uͤber einem Feuer gelinde zu erwaͤrmen, und hierauf in 
einem Schraubſtoke ſtark zuſammenzupreſſen. Wenn man nun nach 
dieſe Verfahren die Platten ſachte aus einander mimme, fo wird 


ve 
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man auf beiden Metallflaͤchen die Schriftzaͤge deutlich mit Druken 


ſchwaͤrze abgedrukt ſehen. Da nue die Drukerſchwaͤrze aus Lampen⸗ 
ſchwarz and Oehl beſteht, auf welche beide Subſtanzen ble Saͤuren 
nur eine ſchwache Wirkung aͤußern, ſo kaun man die Platten mit 
ſchwacher Schwefel⸗ oder Salpeterſaͤure aͤzen, nud dadurch bei ge: 
bbrigem and ſorgfaͤltigem Verfahren Platten mis. erhabenen Schriſt⸗ 
zuͤgen erhalten. Enthaͤlt die Drukerſchwaͤrze etwas Wachs, ſo wird 
das Verfahren noch vollkommener gelingen. Sind die Platten ein 
Mal auf dieſe Weiſe fertig, ſo kann man ſie leicht mad Perkins's 
Methode ſtaͤhlen, wo man dann wahrſcheinlich 10 bis 20,000 M⸗ 
druͤke davon abziehen kann, ohne daß fie dadurch weſentlich Schaden 
leiden. Ein gewandter Mechaniker koͤnute mit gehoͤrigen Maſchinen 
leicht in ein oder zwei Tagen fo viele Platten liefern, als gun Ab⸗ 
druken von 20,000 Copien oder 500 Seiten eines Octavbandes er⸗ 
forverlid find. Man kdnnte leicht auch andere Metallplatten, wie 
à B. Platten aus Kupfer, Meſſing und Schriftmetall, auf gleiche 
Weiſe benuzen; allein Stahl wird in Hinſicht auf Dauerhaftigkeit 
doch den Vorzug bebalten. + Sd ſchlage vor, dieſer Methode den Na: 
men metallograpbifher du Fe ———— 
Printing) zu geben. 


XLVII. 


Verbeſſerungen an den Maſchinen zum Schneiden von 
Schieferplaiten oder anderen aͤhnlichen Subſtanzen, wor⸗ 
auf ſich Thomas Martin von Withby Buſh in der. 
Pfarre Rudbaxton, Grafſchaft Pembroe Am 3. —. 
1834 ein Patent ertheilen lief. | 

Aus dem London Journal of Arts- Jannar 1844, ©. 268. : 
Mit Moblibungen auf Tab. V. 





Die muter dieſem Patente begriffenen Berbeferungen beziehen 
ſich auf die Maſchinen oder Apparate zum Schneiden und Formen 
von Schieferplatten oder anderen derlei Subſtanzen, um fie zu ver 
ſchiedenen nuͤzlichen Zweken zuzurichten. Die verbeſſerte Maſchiue 
beſteht demnach aus beweglichen Schneidwerkzengen, welche auf firitte 
Gegenlager oder Blaͤtter wirken, die ‘an ben Raͤndern der Liſche 
aufgezogen finb, auf welche die zu bearbeitenden Schieferplatten oder 
ſonſtigen Subftangen gebracht werden. Jeder dieſer Tiſche oder jade 
dieſer Tafeln iſt zur Beſtimmung der Weite und Laͤnge des Schie⸗ 
fers mit ſtellbaren Stuͤzen und Haͤltetrn verſehen. Die. bewegliche⸗s 
Schneidinſtrumente ſind in Rahmen angebracht, welche ſich in 


| 
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parallelen Sübrern auf und uieder bewegen, und welche durch Winkel⸗ 
hebel, Berbinbungéfiangen, Retten oder Taue und Mollen auf die 
fpâter zu beſchreibende Art und Weiſe in Bewegung geſezt werden. 
Fig. 11 und 12 zeigen cine dieſer Maſchinen, welche als Doppel⸗ 
maſchine gebaut, d. h. mit 4 Reihen von Schneidinſtrumenten ver⸗ 
ſehen iſt, und welche durch Menſchenhaͤnde, Dampf oder irgend eine 
andere Triebkraft, und zwar mittelſt Kurbeln, Zahnraͤdern, Laufbâns 
dern und Riggern, oder auf irgend eine andere Weiſe in Bewegung 
geſezt werden ſoll. Fig. 11 iſt ein Aufriß der einen Seite der Ma⸗ 
ſchine, woran die beweglichen Schneidinſtrumente eben im Herab⸗ 
keigen oder in dem Augenblike dargeſtellt find, in welchem fie ein 
Et Schiefer abſchneiden ſollen. Fig. 12 iſt eine Endanſicht und 
dig. 13 ein Grundriß derſelben Maſchine. Gleiche Buchſtaben be⸗ 
ziehen ſich an allen Figuren auf gleiche Gegenſtaͤnde. | 
a, a iſt das Geftell der Maſchine und der Platformen, auf des 
nen die mit Beauffibtigung der Arbeit befchäftigten Perſonen ftes 
Wen, b,b,b,b find bie firirten Tiſche oder Tafeln, auf benen die 
Etieferplatten oder die fonftigèen zu bearbeitenden Gegenftände ans 
gebracht werden, unt an deren inneren Raͤndern bie firirten Blaͤtter 
der Schneidinſtrumente c,c befeſtigt find. d, d ſind die beweglichen 
Schneidblaͤtter, welche unter gehdͤrigen Winkeln in Rahmen aufgezo⸗ 
gta ſind, und die auf folgende Weiſe in Bewegung geſezt werden. 
e it die Hauptwelle, welche ſich in ben Querriegeln des Geſtelles 
in Zapfenlagern bewegt, und an deren Ende ein Zahnrad f anges 
bracht iſt, welches mittelft ber Rurbelgriffe und Getriebe g,g oder 
auf irgend andere Weiſe umgebrebt wird. Mn bdiefer Belle e befins 
den fid die Winkelhebel h, h, welche mittelff der Berbindungéftan: 
gen 1,i ben Querbduptern oder Balfen k,k eine abwechſelnde krei⸗ 
ſende Bewegung mittheilen. Diefe Querbäupter find an der Welle I 
angebracht, die in ben oberen Querriegeln des Geftelles aufgezogen 
it; an ihr find bie grofen Raͤder oder Rollen m,m angebradt, 
ler welche die Ketten oder Taue n,n laufen, Die Enden biefer 
Ketten oder Taue ſind an den Stangen 0, o befeſtigt, und dieſe fuͤh⸗ 
ten die Rabmen p,p der beweglichen Schneideblaͤtter d, d d. Die 
Rahmen werden, waͤhrend fie von ben Ketten in Bewegung geſezt 
werden, durch die ſeitlichen Traͤger q,q, die ſich an den Fuͤhrſtan⸗ 
gta r,r quf und nieder bewegen, in ihrer Stellung erhalten. Sie 
Fnd férner durch bie Retten oder Taue s,s mit ben an der entges 
ſergeſezten Seite der Maſchine befindlichen Rahmen in Berbinbung 
Stbracbt, indem biefe Retten an den unteren Latten der Rahmen p,p 
| igt find, und von bier aus unter den Mollen t,t durchlaufen, 
dit fi am Grunde des Geſtelles in Zapfenlagern drehen, fo daß 
Dintlerrs polyt. Journ Sd. LV, 9. 4. 7 47 
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die Rahmen alſo um die Raͤder m,m und die Rollen t,t herum 


eine endloſe Verbindung bilden. 

Die Fuͤhrer, auf welche der Rand der zu behandelnden Schle⸗ 
ferplatten oder ſonſtigen Materialien zu ruhen kommt, ſieht man 
bei u, u; der uͤberſchuͤſſige Theil oder jener Theil, der von dem Schie⸗ 
fer abgeſchnitten werden ſoll, ragt uͤber den Raud des Tiſches und 
des Gegenſchneidblattes c, c unter bas bewegliche Schneidblatt d, d 
binein. Die Enden biefer Sübrer bilben Schwalbenſchwaͤnze v,v, 
die in entfprechenden Falzen zwiſchen ben an ben Geiten der Tiſche 
befeftigten Srüfen w,w gleiten. Die Fuͤhrer laſſen ſich durch Schrau⸗ 
ben x, bie an bem einen Ende bamit in Berbindung ſtehen, und 


welche burd entſprechende, an ben Tiſchen befeſtigte Mutterfrou 


ben y gebeu, ftellen, indem biefe Schraüben burd kleine, an ibren 


Enden angebrachte Kurbeln umgebrebe werden. 2,2 find Fuͤhrſtan⸗ 
gen für die Schrauben, bie fit an der unteren Seite der Tiſche 


ober Tafeln in Ricgelbafen bemegen. Gemaͤß dieſer Cinridtungen 
fônnen demnach die Fuͤhrer u, den Raͤndern der Gegenſchueidblaͤt⸗ 
ter mehr genaͤhert oder weiter davon entfernt werden, um ſie der 
verſchiedenen Breite und Laͤnge der Schieferplatten anzupaſſen. Au 


dem anderen Ende der Dauptwelle s iſt ein Zahnrad 1 aufgezogen, 


welches in ein an dem inneren Ende der Welle 3 befindliches Ge⸗ 


trieb 2 eingreift; an dem entgegengeſezten Ende dieſer Welle iſt ein 


Flugrad 4 angebracht, wodurch die Bewegung der Maſchine wmehr 


gleichformig wird. 


Die Maſchine arbeitet auf folgende Weiſe. Die mit Beauf⸗ 


ſichtigung der Maſchine beauftragte Perſon legt die Schieferplatten 


oder ſonſtigen zu behandelnden Gegenſtaͤnde auf die Tiſche oder Lu 


feln und haͤlt dieſelben, worauf dann die beweglichen Schneidwerl— 


! 


L 


geuge berabfteigen, und au der einen @eite der latte Daë T6 
fhneiben, was ju viel if, fo baÿ bie Kante gang gerade wird. 


Waͤhrend die Schueidwerkzeuge bierauf wieder emporfteigen, verdn 
dert ber Urbeiter die Stellung der Schieferplatte, indem er die gerad 
geſchnittene Kante derſelben gegen den Fuͤhrer u kehrt, dem vorher 
die Weite gegeben worden, die die Schieferplatte bekommen ſoll; L 


wie baber die Schneidwerkzeuge nun abermals berab gelangen, wird 


auch bie eutgegengefeste Seite sugefcnitten, fo daß nun beide fans 


ten mit einander parallel laufen. In biefem Zuſtande Fonnen die 
Schieferplatten daun an jenen Arbeiter gelangen, der an dem naͤch⸗ 
ſten Meſſerpaare aufgeſtellt iſt, und der dieſelbe Operation nun auch 
an ben belden anderen Seiten der Schieferplatten vollbringt, ſo daß 
die Platten hiedurch die Laͤnge bekommen, auf welche der Fuͤhrer⸗ 
vorher geſtellt worden. Die Schieferſtuͤle koͤnnen uͤbrigens zuerſt 
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au an ber einen Sante abgefbnitten, und daun mit biefer Rante 
gegen die Gtüle w,w gefebrt werden, wo die Schneidwerkzeuge dann 
die Platten unter rechten Winkeln abſchneiden, fo daß fie bierauf, 
je nachdem man bie Weite und Lânge der Fuͤhrer ftellt, in Platten 
von verfchiebener Groͤße gefnitten werden fbnnen. Man wird aus 
ber gangen Einrichtung erfeben, daß waͤhrend bie Schneidwerkzeuge 
an der einen Seite der Mafdine den Schnitt vollbringen, iene au 
der anbderen Seite emporfteigen. | 

Der Patenttraͤger bemerft am Schluſſe, daß bie Kettenrollen m 
auch durch einen einzigen Winkelhebel, eine Verbindungsſtange und 
ein Haupt in Bewegung geſezt werden konnten, daß er jedoch zwei 
derlei Geraͤthe an einer doppelten Maſchine vorziehe. In dieſem 
Falle muͤßte jedoch eine der Stangen i durch ein Angelgewinde mit 
bem Balken oder Haupte k in Verbindung gebracht werden, wie 
man dieß in den Figuren durch & angebeutet fiebt. Die Auf⸗ und 
Niederbewegung Fann endlich den Rahmen, in denen ſich die Schneid⸗ 
werkzeuge befinden, auch dur Winkelhebel und Berbindungéftangen, 
welde unmittelbar über oder ünter denfelben angebradt find, unb 
ohne Dazwiſchenkunft des Hauptes, der Kitte, der Rollen und der 
Welle witgetheilt werden. 


— 


XLVII. 

Mt : an den fogenannten Droſſelmaſchinen, d deren 
man ſich zum Spinnen von Baumwolle, Seide, Flachs 
und anderen Faſerſtoffen bedient, und worauf ſich John 
Brown, Baumwollfabrikant von Heaton Norris, in 
der Grafſchaft Lancaſier, und Thomas Heys, Buchhal⸗ 

ter von ebendaher, dm 8. September 1832 ein Patent 
ertbeilen liefen. 

Aus bem London Journal of Arts. December 1834, ©, 212, 
Ru Abblüdungen auf Tab. Y. 








Gegenwaͤrtige Erfindung ſoll in einer neuen Methode die Spu— 
len einer Droſſelmaſchiue auf und nieder zu bewegen beſtehen, um 
auf dieſe Weiſe die von den Fliegen herfuͤhrenden Faͤden gleichmaͤßig 
auf die Spulen zu vertheilen. Die Leſer moͤgen ſelbſt abnehmen, 
worin eigentlich das Neue der Erfindung beruht, indem es uns we⸗ 
nigſtens nicht recht einleuchten will. 

Fig. 35 zeigt einen Theil der Fronte einer Droſſelmaſchine, 
woran man mehrere Spindeln mit ihren Spulen und Fliegen in 
Thaͤtigkeit ſieht. Fig. 36 iſt ein Querdurchſchnitt — Theile. 
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a ſtellt einen der Gcitenpfoften der Maſchine vor; b iſt der Boden⸗ 
riegel, auf welchem die unteren Enden der Spindeln c, c, c, die fit 
in Pfannen drehen, ruhen. d ift die Dokenlatte, die vorne durch 
die ganze Maſchine laͤuft, und auf der die Spulen e,e,e ruhen. 
fiſt cine andere, mit der Dokenlatte parallel laufende Latte, die 
mit dieſer durch Saͤulen, welche in gewiſſen Entfernungen von ein⸗ 
ander angebracht ſind, in Verbindung ſteht. Die Spindeln gehen 
durch Scheiden, die ſich in dieſen Latten befinden, und werden auf 
dieſe Weiſe in ſenkrechter Stellung erhalten. 

Die zu einer Art von Rahmen verbundenen Latten d und f be: 
wegen ſich in Sübrern h, welche an bem Endpfoſten angebracht finb, 
und in Scheiden, bie ſich zu biefem Bebufe in der Bobenlatte b be 
finben, auf und nieder. Die Spindeln geben durch bie @pulen, 
und an ibren oberen Œnben find, wie gewoͤhnlich, die Gliegen befeftigt. 

Die Sypindeln werden durch Laufbaͤnder umgetrieben, bdie von . 
der Trommel k ber über Rollen laufen; und auf biefe Weiſe werden 
auch bie Sliegen in Bewegung gefest, damit bdie von den oberbalb 
befindlihen Strekwalzen abgegebenen Faſern dadurch gedreht oder 
geſponnen werden. 

Wenn die Dokenlatte d, auf der die Spulen ruhen, ſtationaͤr 
waͤre, fo wuͤrden die von ben Armen der Fliegen herkommenden Faͤ⸗ 
den nur um die Mitte der Spulentrommeln gewunden werden. Da 
die Latte und die Spulen aber gehoben und geſenkt werden, ſo muͤſ⸗ 
fen die Faͤden nothwendig in ſchnekenfoͤrmigen Windüungen von einem 
Ende zum anderen auf die Spulentrommeln gewunden werden. Dieſe 
Bewegung der Dokenlatte wird durch die Walze J hervorgebracht, 
von der Ketten an die an den uuteren Theilen der Saͤulen g ange⸗ 
brachten Arme herabſteigen; die Walze kann uͤbrigens auch auf irs 
gend eine andere Weiſe mit der Dofeulatte in Verbindung gebracht 
werden. Die Walze 1 wird, wie uns ſcheint, burd die gewoͤhnliche 
Borridtung, wie burd ein Wechſelrad und ein Getrieb, um (bre 
Achſe bin und ber bewegt, um dadurch bie Latten d und f und die 
Gpulen e fo auf und nieder zu bewegen, wle es zum regelmaͤßigen 
Aufwinden der Faͤden in (piralfbrmigen Windungen erforderlich iſt. 

Die Vortheile, die dieſe Erfindung gewaͤhren ſoll, bezeichnen die 
Patenttraͤger in folgenden Punkten. 1) Da die Reibung au ben 
Spindeln nicht auf einen Theil beſchraͤnkt, ſondern Aber die ganje 
Streke, in der ſich die Latten d und f auf und nieder bewegen 
ausgebreitet iſt, fo werden die Spindeln laͤnger dauern, als an den 
gewdhnlichen Droſſelmaſchinen. 2) Da die Spulen von der Doleus 
latte emporgeboben werden, fo werden fie von berfelben gettagen. 
3) Die Geſchwindigkeit der Spindeln kann, wenn es nbtpig If, be⸗ 


| 
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ſchleunigt werden (und zwar, wie uns ſcheint, dadurch, daß deren 
Schwingungen in irgend einem Grade durch ble beiden Latten d 
und fverhindert werden). 4) Die Spindeln kbnnen ſehr leicht ges 
macht, und dadurch nicht bloß die Reibung, ſondern auch die zu de⸗ 
ren Betrieb erforderliche Kraft vermindert werden. 5) Endlich er⸗ 
gibt ſich eine Erſparniß an Oehl, indem die Spindeln mit einem 
bedhlten Schwamme ſchluͤpfrig gemacht werden. | 


—- 


XLIX. 


Berbeflerungen an den Maſchinen zum Vorfpinnen und 
Floͤthen der Baumwolle und Wolle, worauf fit Ridard 
Gimpfon, Gentleman von Southampton ⸗row, Blooms⸗ 
bury, in der Grafſchaft Middleſex, in Folge einer von 
einem in Frankreich wohnenden Fremden am 3. Junius 
1834 ein Patent ertheilen ließ. | 

Au6 bem London Journal of Arts. %anuar 1835, ©. 350. 

Mit Abblildungen auf Tab. V. 


2 





Gegenwdrtige Verbeſſerungen an ben Maſchinen zum Vorſpin⸗ 
nen und Floͤt hen (slubbing) der Baumwolle und Wolle beſtehen in 
gewiſſen neuen Erfindungen, die ſich insbeſondere an jener Art von 
Maſchinen amwenden laſſen, auf welche ſich Dr. David Selden 
von Liverpool am 26. Februar 1831 ein Patent ertheilen ließ, und 
durch welche bekanntlich den Vorgeſpinnſten der Baumwolle und an⸗ 
derer Faſerſtoffe ein gewiſſer Grad von Conſiſtenz gegeben und das 
Aufwinden derſelben auf Spulen oder Walzen bewerkſtelligt wer⸗ 
den fol. “) 

Die Erfindungen, welche Hr. Simpſon von einem in Frank⸗ 
reich wohnenden Fremden mitgetheilt erhielt, beſtehen: 1) in einer 
verbeſſerten Einrichtung der Apparate, wodurch die Floͤthen oder Vor⸗ 
geſpiunſte, fo wie ſie zum Behufe des Aufwindens auf die Spulen 
oder Trommeln von den Strekwalzon herab gelangen, zwiſchen zwei 
einander gegenuͤberliegende Flaͤchen eines endloſen Laufbandes zu⸗ 
ſammengedruͤkt und etwas gedreht werden. 2) In einem neuen Me⸗ 
chanismus, mittelſt welchem die Spulen oder Trommeln endwaͤrts 
hin und her bewegt werden, damit die Floͤthen oder Vorgeſpinuſte 
in gleichformigen Schnekenwindungen von einem Ende zum anderen 
auf die Spulen oder Trommeln gelegt werden, ſo daß die Enden 
der cylindriſchen Spulen Kegelſegmente bilden. 3) Endlich in einer 


54) Die Maſchine des Hrn. Selden, findet man hit fm Polyt. Journ. 
Bi. Xini. ©, 429 beférieten und abgebildet. AE A7 


& 
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eigenthuͤmlichen Mobification der Reiboberflaͤchen, welche in Sels 
den's Patent beſchrieben ſind, und welhe den Baumwoll⸗ oder 
Mollenvorgeſpinnſten Didtheit und Zaͤhigkeit geben. 

._ Sig. 14 ift ein Fronteaufriß der vollfommenen, mit ben beiben 
erſten Berbefferungen ausgeftatteten Maſchine. Fig. 15 gibt eine 
Endanſicht berfelben Mafbine A ift der Rigger, burd welben 
bie Mafchine mittelft eines Laufbandes von einer Dampfmafine, 
einem Waſſerrade oder einer anbderen ÆZriebfraft ber in Bewegung 
gefest wird. Der Migger À ift an der Welle der unteren Reihe ven 


Strekwalzen befeſtigt; unb an bem entgegengefegten Ende dieſer 


Belle ift ein Getrieb B angebradt, welches in ein Raͤderwerk ein: 
greift, burd welches die Strekwalzen auf die gewoͤhnliche Weiſe in 
freifende Bewegung verfeit werden. Die Baumivollé oder Wolle 


wird in bem Zuſtande, in welchem fie aus der Zurichtmaſchine kommt, 


uͤber die cylindriſchen Fuͤhr⸗ oder Leitungswalzen C, C, Cund auf 
die gewoͤhnliche Weiſe durch die Strekwalzen D, D, D geleitet, um 
dann gehoͤrig geſtrekt an die Spulen herab zu gelangen und mittelſt der 
ſpaͤter zu beſchreibenden Vorrichtungen auf dieſelben aufgewunden zu 
werden. 

“Mn bem Ende der Achſe des Riggers A ift ein Winkelzahnrad F 
aufgezogen, und bicfes grelft in ein entfprehendes Winkelrad G, 
welches fid an bem oberen Theile der fentrehten Welle H befinbrt. 
Det untere Theil biefer lezteren Welle fuͤhrt ein anderes aͤhnliches 
Winkelzahnrad J, welches in ein entſprechendes, an dem Ende der 
horizontalen Welle L angebrachtes Winkelrad K eingreift. An die⸗ 
fer Welle L befindet ſich auch eine geriefte Walze oder ein langes 
Getrieb M, in welches ein Zahnrad IN cingreift; lezteres iſt an 
ber Achſe einer Trommel O aufgezogen, bie in bem verfciebbaren 
Rahmen oder Wagen P,P,P angebradt iſt. An dem entgegeuges 
festen Ende biefes Rahmens oder Wagens ift eine aͤhnliche Trommel 
aufgeogen, und: über dieſe beiden Trommeln ift ein enblofes Lauf⸗ 
Band ©Q,Q gefpannt, womit bas Aufwinden des Borgefpinnftes oder 
der Floͤthen auf die @pulen oder Trommeln bewirft mird. Der 
Wagen wird wie gewoͤhnlich bin und ber bervegt. 


In die oberen Latten oder Riegel des Rahmens oder Wagens, 


und zwar ſowohl an dem hinteren, als an dem vorderen Theile ſind 


entſprechendd Reihen von Gabeln oder Riegelhaken R, R, Reingeſezt, 


durch welche die Enden der Achſen der einzelnen Spulen E,E,E in 


ihrer Stellung erhalten werden. Der Umfang einer jeden Spule 
ruht auf der Oberflaͤche des endloſen Laufbandes Q, Q. 

Hieraus erhellt, daß darch die Umdrehung des Riggers À das 
Raͤderwerk und die Wellen F,G,H,I,K und L in Thaͤtigkeit gera⸗ 
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then; und daß durch die geriefte Walze oder den langen Triebſtok M, 
der ſich an der Welle L befindet, das Zahnrad N und die Trom⸗ 
mel O umgetrieben werden, wodurch bas Laufband Q,Q durch die 
Maſchine laͤuft. Durch die Bewegung dieſes Laufbandes diehen ſich 
auch die Spulen um ihre Achſen, indem ſich die Oberflaͤche des Lauf⸗ 
bandes an ben Spulen reibt. Fi dem Maße daher, als die Floͤthen 
bdder Vorgeſpinnſte von ben Strekwalzen D,D,D herab gelangen, 
werden ſie auf den Umfang der Spulen oder Trommeln aufgewunden. 
Um die Faſern des Baunnvollens. oder Wollenvorgeſpinnſtes in 
einem ſolchen Grade mit einanber in Berdbrung zu bringen, daß fie | 
dadurch hinreichende Geftigfeit erbalten, um mit gebdriger Spannung 
auf die Spulen oder Trommeln aufgewunden werden zu fbnnen, 
laufen die Borgefpinnfte, fo wie fie von den Strekwalzen berab ges 
langen, zwiſchen zwei reibenden Oberfldden dur, welche burd das 
endlofe Laufband S,S bervorgebradt merdben. Durch biefe Reibung 
erhaͤlt das Vorgeſpinnſt naͤmlich eine temporaͤre Drebung, die beim 
Aufwinden auf die Spulen oder Trommeln wieder verloren geht. 

Dieſes endloſe Band S,S iſt uͤber zwei Rollen T, T geſpannt, 
und der doppelte Theil deſſelben wird durch zwei andere ſtellbare und 
von Hinten her druͤkende Rollen gegen die Flaͤche einer Leitungs⸗ 
latte U,U gegogen. Alle dieſe Rollen drehen ſich um Zapfen, welche 
zugleich mit der Leitungslatte U an bem Brette V feftgemadt find. 
Diefes Brett V ift an zwei ſenkrechten Schieberſtangen W, W aufs 
géjogen, und biefe Stangen geben durch Oehre oder Oebfen, welche 
qu diefem Bebufe an bem Œndgeftelle der Maſchine angebradt finb. 
Doë Brett und bdie dazu gebbrigen Œbeile werden von den unteren 
Enden der ſenkrechten Schieberſtangen W, W getragen, und dieſe 
lezteren ruhen auf den Hebeln X, X, welche an der horizontalen Laͤn⸗ 
genwalze Y,Y befeſtigt find. Das Gewicht des Ganzen iſt durch 
den Hebel mit dem daran haͤngenden Gewichte Z ausgeglihen. 

Die Bewegung des reibenden Laufbandes S wird durch die ges 
tiefte Walze oder den langen Triebſtok a, der ſich an der ſenkrechten 
Welle H befindet, hervorgebracht, indem derſelbe in die Zaͤhne des 
horizontalen Rades b eingreift, welches an der Achſe © der einen 
der Rollen T befeſtigt iſt. Wenn alſo die ſenkrechte Welle H mit⸗ 
teſt des oben beſchriebenen Raͤderwerkes in Bewegung geſezt wird, 
ſo wird ſich auch das Rad b, die Achſe © und die Rolle T umdre⸗ 
bn, und folglich wird fit bas doppelte Laufband S laͤngs der Lei⸗ 
tungslatte U bewegen. Die Faſern des Vorgeſpinnſtes werden da⸗ 
her, ſo wie ſie von ben Strekwalzen herab und zwiſchen den reiben⸗ 
den Oberflaͤchen des Laufbandes durch gelangen, über den Beruͤh⸗ 
rungspunkten in einem gewiſſen Grade gedreht, damit fie mehr 
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Staͤrke und Feſtigkeit bekommen. Dieſe Drehung wird jedoch unter 
den Beruͤhrungspunkten wieder durch eine Gegendrehung beſeitigt, ſo 
daß das Vorgeſpinnſt mit ſchlichten oder geraden Faſern auf die 
Spulen aufgewunden wird. Durch daſſelbe Raͤderwerk erhaͤlt das 
andere endloſe Laufband Q gleibgeitig eine ſolche Bewegung mitge⸗ 
theilt, daß ſich die Spulen oder Trommeln umdrehen und die Vor⸗ 
geſpinnſte auf ſich aufnehmen. 

Um die beiden Oberflaͤchen des reibenden Laufbandes S dicht 
an einander zu halten, gleiten die gedoppelten Theile deſſelben durch 
eine Reihe von kleinen Leitern oder Fuͤhrern d,d,d, welche zu die⸗ 
fem Behufe an der Flaͤche des Brettes U,U befeſtigt ſind, wie mon 
dieß aus dem Durchſchnitte Fig. 16 und auch aus der in Fig. 17 
gegebenen Fronteanſicht dieſer Theile erſieht. In lezterer Figur iſt 
jedoch das Band S weggenommen, damit man ſieht, auf welche 
Weiſe dieſe Fuͤhrer ſowohl, als das Federſtuͤk e, durch welches die 
beiden reibenden Oberflaͤchen an einander gedruͤkt werden, ange 
bracht ſind. 

Es wurde ſchon oben bemerkt, daß das Gewicht des Schieber⸗ 
brettes V und der dazu gebbrigen Theile durch ben Hebel und bas 
daran befindliche Gewicht Z beinahe ausgeglichen wird; es muß ba: 
her hier in dieſer Hinſicht noch beigefuͤgt werden, daß das Gewicht 
dieſes Brettes V mit ben dazu gehdͤrigen Theilen dennoch vor je: 
nem des Debels mit dem Gewichte etwas vorfdlagen muß, damit 
das Laufband S fo nabe an den Spulen erbalten wird, daß bas 
Borgefpinnft mit Regelmaͤßigkeit darauf aufgemunben werden kann. 

Wir geben nun zur Befhreibung jenes Mechanismus dber, der 
den zweiten Œbeil des Patentes bilbet, und durch welchen bas ends 
weiſe Æraverfiren ber @pulen oder Ærommeln bervorgebradt wirb, 
bamit das Borgefpinnft in gleibfèrmigen Schnekenwindungen auf 
die Spulen gelegr merde, und damit die Enden der Cops eine Fegel: 
formige Geftalt befommen. Da diefe Vorridtung aus Big. 14 und 
15 nur unvollfommen erfidtlid ift, fo ift fie in Fig. 18, 19, 20 
und 21 in verſchiedenen Stellungen abgebildbet. Fig. 18 zeigt deu 
Apparat im Aufriſſe, fo wie man ibn vom Ruͤken der Maſchine ber 
fieht; ein Theil deffelben ifé au dem binteren Riegel des Geſtelles 
der Maſchine, ein Theil bingegen an bem Wagen P befeftigr. Die: 
fer Wagen, in welhem die Zrommeln O des enblofen Laufbandes Q 
aufgegogen find, bewegt fit auf Raͤdern ff, die auf den Querſchie⸗ 
nen g,g laufen, vom Ruͤken gegen bie Gronte der Maſchine bin und 
her und umgelebrt. Diefe Dins und Herbewegung des Wagens 
wird durch bie fogleid zu beſchrelbende Vorrichtung bervorgebradt. 
Fig. 19 geigt den Mechanismus, (o wie er erſcheint, wenn man ihn 


# 
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unter rechten Winkeln gegen Fig. 18 betrachtet; der Wagen P und 
der hintere Riegel der Maſchine ſind hier im Durchſchnitte darge⸗ 
ſtellt. Fig. 20 gibt eine horizontale Anſicht oder einen Grundriß 
deſſelben. 

An dem hinteren Ende der Achſe der einen der Spulen E, naͤm⸗ 
lich an E* befindet ſich, wie Fig. 18 und 19 zeigt, eine Schraube 
ohne Ende, die in den langen an dem oberen Theile der ſenkrechten 
Belle j angebrachten Triebſtok i eingreift. Die Spule E* wird 
durch Haken und belaſtete Hebel J,J, die mit ben Enden ihrer Ach⸗ 
ſen in Verbindung ſtehen, mit dem Bande Q in Beruͤhrung erbals 
ten. Die fenfrechte Belle j dreht ſich in einer Spalte, welche an 
bem oberen Miegel des Wagens P angebradt ift, und wird am 
Grunde von einer Unterlage getragen, melche, wie Fig. 19 3eigt, von 
bem unteren Riegel des Wagens ausläuft. An bem unteren Theile 
ber Belle j befindet fid ein Getrieb k, Fig. 18, deſſen Zaͤhne in 
die Gdraubengänge der einen der Wellen 1 oder m, welche in einem 
Rabmen n,n,n aufgezogen find, eingreifen. So wie nun die Spule E* 
mittelft des Laufbandes © um ibre Achſe umgebrebt wird, bewirft 
der Wurm oder die endlofe Schraube h, daß die kreiſende Bervegung 
auf bie Getriebe und Wellen i,j und k forrgepflanst wird. Da aber 
legteres, fo wie e8 fit umbrebt, in ben Schraubengângen der Belle 1, 
wie Sig. 16, 18 und 20 zeigt, ein Hinderniß findet, fo wird ber 
Wagen P mit feinen Trommeln O, O, mit dem Laufbande Q und 
den SpulenE langfam gegen den binteren Æbeil der Mafchine bewegt, 
fo daß bie Borgefpinnfte in Schnekenwindungen aufgewmunden werden. 

An dem binteren Riegel des Wagens P ift an einem Arme def: 
felben eine doppelte ſchiefe Flaͤche angebradt; und wenn der Wa⸗ 
gen, indem er mit feinen Raͤdern f,£f auf den Schienen g rolt, ben . 
Ort feiner Beſtimmung erreidt bat, fo fommt die ſchiefe Flaͤche 
mit dem unteren Theile des belafteten Hebels p in Berübrung. Das 
burd wird biefer Debel emporgeboben, damit nun bas Getrieb k in 
bie andere Schraubenwelle m eingreife, und bamit bieburd die Be⸗ 
wegung des Wagens umgekehrt werde. \ 

Die Mitrel, wodurd dieß bezwekt wird, erfiebt man am beften 
au8 Sig. 21, wo der Upparat in derfelben Stellung abgebildet iff, 
bie er in Gig. 18 bat; in dieſer Sigur ift naͤmlich Das Ende des 
Rabmens n mweggenommen, damit man bas Ynnere deffelben erfebe. 
Die beiden Schraubenmellen 1 und m find in dem Rahmen n boris 
gontal an excentrifhen Zapfen aufgezogen, und burd bas an ibre 
Enden geſchraubte Bandftif q mit einanber verbunden. In Folge 
dieſer Einrichtung koͤnnen ſich die Wellen l und m auf ihren Zapfen 
big und her bewegen, ohne ſich jedoch zu drehen; und dadurch, daf 
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dieſe Wellen zu gewiſſen Zeiten in ſeitliche ſchwingende Bewegungen 
verſezt werden, wird es moͤglich, daß bas Getrieb k guerft auf die 
Schraubengaͤnge der einen Belle wirkt, um ben Wagen zuruͤkzutrei⸗ 
ben, und bierauf auf die Schraubengänge der anbderen, um ibn wie 
der vorwaͤrts zu ſchaffen. 

An dem Ende der Melle 1 iſt ein einer, doppelarmiger Hebel r 
befeftigt; der ‘eine dieſer beiden Arme wird von der Spiralfeder s 
angezogen; auf den anberen bingegen wirkt ein Schneken⸗ oder Hem⸗ 
mungérab t, welches an bem Œnde der unteren borigontalen, gleid: 
fall in bem. Rabmen n aufgezogenen Belle v,v angebradt ift. Um 
den mittieren Theil biefer Melle v ift, wie Gig. 19 zeigt, eine be: 
faftete Schnur u gewunden, burd welche die Belle gleid der Trom⸗ 
mel eines Uhrwerkes nad einer Ridtung berumgezogen wird. Dieſe 
Belle ift an beiden Enbden eine gewiſſe Strele lang mit Schrauben⸗ 
gângen verfeben; der Umfang bdiefer Schraube iſt jebod nicht cylin: 
driſch, fonbern mit Sperrgäbnen verfeben, mie Sig. 21 zeigt. Das 
Ende des kuͤrzeren Armes eines jeben der Debel p,p iſt in der Naͤhe 

des Stuͤzpunktes wie ein Sperrkegel geformt, damit derſelbe in die 
Sperrzaͤhne der Schraube der Belle v einfallen, und dadurch das 
Umdrehen der Welle verhindern kann. 

Hieraus ergibt ſich nun, daß wenn die ſchiefe Flaͤche o durch 
die Bewegungen des Wagens P auf bie beſchriebene Weiſe unter ir: 
gend einen der belaſteten Hebel p gelangt, ber laͤngere Arm dieſes 
Hebels emporgehoben und der an bem entgegengeſezten Ende befind⸗ 
liche Sperrkegel folglich aus den Sperrzaͤhnen der Belle v ausgezogen 
wird. Die belaſtete Schnur u wird daher dann die Belle v und das 
Shnefenrad t umbreben, mo dann eine der Spizen oder 3afen bies 
fes Rabes auf den längeren Arm des Hebels r wirfe, fo daß pus 
Hebel gurifgetrieben und bdie Schraubenwelle J mit dem Getriebe k 
in Berdbrung gebradt wird, mie Gig. 21 zeigt. 

Dierauf wird ſich der Wagen P fo [ange gegen bden Ruͤken der 
Mafchine bin bemegen, bis die fcbiefe Slide d unter ben anberen 
Hebel p gelangt, wo bann biefer Hebel gleid dem erfteren emporge⸗ 
boben, und beffen Sperrfegel von den Sperrzaͤhnen befreit wird, ſo 
daß bie Melle v ‘und das Scbnefenrad t nun von ber belafteten 
Schnur mieder iweiter berumgezogen werden ann. Der Sperrfegel 
des erfteren belafteten Hebels p faͤllt bierauf in bie Sperrzaͤhne der 
Trommel v, und unterbridt beren Umbrebung in der Mitte zwiſchen 
zwei Zaͤhnen des Rades t; die Feder s kann alfo ben Pürgeren Arm 
des Hebels r 5— dadurch die Schraubenwelle ! von 
dem Getriebe k befreien, waͤhrend die andere Schraubenwelle m de: 
gegen mit biefem Getricbe in Beruͤhrung kommt, fo daß fi der 
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Wagen dann in Folge der Umbrebung dieſes Getriebes auf die be⸗ 
ſchriebene Weiſe wieder vorwaͤtts gegen die —— der Maſchine 
bewegt. | 

Wenn der Wagen P —— des Aufwindproceſſes immer gleich 
weit auf den Babnen g bin und her laufen wuͤrde, fo wuͤrde das 
Borgefpinnft in Form von Cylindern mit flachen Enden aufgewun⸗ 
den werden. Da es jedoch zum Behufe des weiteren Verſpinnens 
des Vorgeſpinnſtes beſſer iſt, wenn die Cylinder kegelfoͤrmige Enden 
haben, fo muß die Ausdehnung der Bewegung des Wagens allmaͤh⸗ 
lich abnehmen, damit nicht immer eine gleiche Anzahl von Windun⸗ 
gen auf die Spule gelegt werde. | 


Um dieſen Zwek ju erreihen muͤſſen die belafteten Hebel p, r 
ſo wie der Aufwindproceß vorwaͤrts ſchreitet, einander allmaͤhlich naͤ⸗ 
her gebracht werden, damit die ſchiefen Flaͤchen o oͤfter auf dieſelben 
wirken, und die Bewegung des Wagens oͤfter abaͤndern. Dieß ge⸗ 
ſchieht auf folgende Weiſe. Jeder dieſer Hebel p,p iſt mittelſt ei⸗ 
mes als Stuͤzpunkt dienenden Zapfens an einem verſchiebbaren Bloke 
ober an einer Mutterſchraube w,w angebracht; und dieſe Bloͤke wer⸗ 
den mittelſt eines Zahnes, der in die in die Welle geſchnittenen Schrau⸗ 
bengaͤnge eingreift, laͤngs der Belle v fortgefuͤhrt, wobei fie durch 
einen auf der Leitungsſtange x ruhenden Fuß in ihrer Stellung er: 
balten werden, Die gegen die Enden der Belle v bin befindlichen 


Scchranbengaͤnge find nach entgegengeſezten Richtungen geſchnitten: 


d. h. die eine iſt eine redt: und die andere eine linkhandige Schraube. 
Durch jeben dieſer Bloͤke w gebt ein Zapfen y, deſſen Spize gleich 
einern Zahne in die endloſe Schraube oder in den Wurm eingreift. 
So wie daher die Welle v mittelſt der beſchwerten Schnur u und 
des Rades tauf die beſchriebene Weiſe umgedreht wird, wirken die 
Zaͤhne y,y auf die recht- und linkhandigen Schrauben, woraus denn 
nothwendig folgt, daß die Bloͤke mit ben Hebeln einander allmaͤhlich 
naͤher ruͤken, daß die Traverſirbewegung des Wagens alſo vermindert 
wird, und daß die Cops demnach cylindriſch und an beiden Enden 
kegel formig werden. | 
Die bdritte Erfindung, welche in einer Modification der reibenden 
Oberflaͤchen, bdurd welche den Borgefpinnften mebr Feſtigkeit und 
Staärke gegeben werden fol, beftebt, iſt aus Gig. 22 und 23 erfidt: 
li. Sig. 21 ift ein theilweiſer Grundriß oder eine borigontale Ju: 
ſũcht einer Maſchine, bderen Æbeile gemaͤß dieſer Erfindung eingerich⸗ 
tet ſind; Fig. 23 iſt ein Querdurchſchnltt durch die Mitte derſelben 
Maſchine. Wir brauchen nicht alle Theile dieſer Maſchine im De⸗ 
tail zu erlaͤutern, indem dieſelben dem Principe nach eben fo gebaut 
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finb, wie an ben bereits beſchriebenen Maſchinen, und indem fit 
dieſelben nur durch einige Modificationen unterſcheiden. | 


A, A, A fiub bie Strekwalzen, burd welche das Vorgeſpinnſt 
durchgeht, um in die Laͤnge gezogen zu werden, und dann an die 
reibenden Oberflaͤchen zu gelangen. B, B find zwei lange cylindriſche 
Walzen, welche sum Spannen des endloſen ledernen Bandes C,C 
dienen. D iſt eine groͤßere Walze von gleicher Laͤnge, deren Ober⸗ 
flaͤche mit Leder uͤberzogen iſt, und welche auf der oberen Flaͤche des 
endloſen Laufbandes C aufruht. Das Vorgeſpinnſt gelangt von den 
Strekwalzen aus zwiſchen die Oberflaͤchen des Bandes C,C und der 
Walze D, und laͤuft von hier aus durch Leitungsoͤhren au die Spu⸗ 
len oder Trommeln E, E. Eine der Walzen B wird durch bas Ré 
derwerk F von der Melle G ber in kreiſende Bewegung verſezt, und 
an biefer Belle befinder fi der Rigger, der ſowohl bie Strekwal⸗ 
gen, als bie dbrigen Theile der Mafhine in Thaͤtigkeit bringt. 
Durch die Umbrebungen der Walze B wird auch bas eublofe Lauf: 
band C veranlaft, fi dber bie beiben Walzen zu bewegen, uud 
burd bie Meibung der Oberfléhen wird and die Walze D, welche 
auf benjelben rubt, zu Umbrebungen veranlaßt merden, und das 
Borgefpinnft von den Strekwalzen gegen die Spulen bin leiten. 


Um jedoch dem Vorgeſpinnſte waͤhrend ſeines Durchganges af: 
ſchen dem endloſen Laufbande C und der Walze D mehr Dichtheit 
und Feſtigkeit zu geben, werden beide nach entgegengeſezten Richtun⸗ 
gen hin und her bewegt. Dieß geſchieht mittelſt eines Buͤgels oder 
Zaumes H, welcher an der Welle der Walze D und an einer Stange! 
angebracht ift. Dieſe Stange ift ndmlid an bem IBagen der Bal 
gen B, B befeltigt, welche beide mit ben an der Querwelle L,L an: 
gebradten Excentricis J und K in Berbindung ſtehen. Wenn daher 
bie Maſchine daburd, daß man dem Rigger und der Belle 6 eine 
freifende Bewegung mittheilt, in Thaͤtigkeit verſezt wird, fo werden 
das endloſe Laufband C, C und die Walze D ſeitlich hin und her 
bewegt werden; und zugleich werden alſo auch die Faſern der Baum⸗ 
wolle oder Wolle zuſammengedreht werden, damit das Vorgeſpinnſt 
mehr Feſtigkeit und Staͤrke erhaͤlt, und auf die Spulen oder Trom⸗ 
meln E,E,E aufgewunden werden kann. 


Damit das Aufwinden des Vorgeſpinnſtes auf die Spulen in 
regelmaͤßigen Schnekenwindungen erfolge, iſt mit dem Wagen M, 
ein Upparat in Berbindung gebradt, der bem unter bem zweiten 
Theile beſchriebenen vollfommen aͤhnlich if. Dieſer Wagen wird 
gleichfalls ganz auf dieſelbe Weiſe auf Raͤdern und auf eigenen Bah⸗ 
nen hin und her bewegt. — — 
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Cine Abaͤnderung in der Einrichtung der Maſchine, jedoch mit 
Beibebaltung berfelben Drincipien, fiebt man, in bem Querdurch⸗ 
ſchnitte, Sig. 24, einer anderen Maſchine, in der bas Borgefpinnft 
oder die Floͤthen in Rannen (cans) gefbafft wird. A find die Strek⸗ 
waljen, von denen aus das Vorgeſpinnſt zwiſchen bden reibenden 
Oberflaͤchen C, D durchgeht, nm bann zwiſchen den binteren Wal⸗ 
jen Z, Z durchgefuͤhrt su werden, und endlich in die Kannen YŸ berab 
ju gelangen. Die meiften Theile diefer Maſchine werden fhon aus 
den Befhreibungen der fruͤheren Giguren deutlich genug erbellen. 

Die Strekwalzen À werden von einem Rigger und einer Belle 
aus durch aͤhnliche Raͤderwerke und Vorrichtungen, wie ſie in Fig. 22 
und 23 beſchrieben wurden, in Bewegung geſezt, und von hier aus 


| erbalten auch bie reibenden Oberflaͤchen auf dbnlihe Weiſe die Freis 
ſende und feitlide Bewegung mitgetheilt. Cine Rolle N, die fih 
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an bem Œnbe der einen der Wellen der Strekwalzen befinbet, fübrt 
tin Laufband, welches gleihfals über einen Rigger O laͤuft, der 
an dem Ende der Belle der einen der Leitungswalzen Z befeñtigt 
if. Dieſe Leitungswalze wird mittelft biefer Rolle und des Laufs 
bandes umgebrebt, und. ba bie beiden Walzen Z, Z durd ein Paar 
Zahnraͤder mit einanbder in Berbindung fteben, fo breben fie fit ges 
meinſchaftlich nach entgegengefesren Richtungen, und leiten das Bors 
gefpinnft dadurch in bie unterbalb angebradten Rannen. Damit 
bas Borgefpinnft oder bie Floͤthen jedoch gleibfbrmig In biefen Fan: 


nen vertheilt werden, fo wird ber Platform, auf melche bie Rannen 
_ du fleben kommen, eine Traverſirbewegung mitgetbeïlt, unb zwar in: 
dem bie Getriebe Q in 3abnftangen eingreifen, bie fid an bem un: 


teren Rande der verfhiebbaren Urme R befinden. Der vordere Theil 
diefer Platform rubt auf Raͤdern S,S, welche auf ben Bahnen T,T 


laufen, bie an ben Pfoften der Maſchine angebradt find; der bin- 


tere Theil bingegen ſchiebt fih auf Gegenreibungsrollen. Die Ges 
triebe Q find an ber Achſe eines Wechſelrades V'befeftigt, und bies 
fes wird burd) ein an bem Ende der Schuͤttelwelle W angebractes 
Getrieb U abwechſelnd bin und ber bewegt. Dieſe Schaͤttelwelle er⸗ 
haͤlt ihre Bewegung von einer Schnur oder einem Laufbande, wel⸗ 


| des mit einer an der Miggermwelle angebradren Rolle in Verbins 


—— — — — 
= 2 


dung ſteht; ſo wie ſich daher das Wechſelrad abwechſelnd hinuͤber 


und heruͤber dreht, werden die Zahnſtangen mit der Platform und 


den fannen gleichfalls bin und ber bewegt. 
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Berbefferungen an den Maſchinen sum Dafpeln, Winden 


‘ und Dreben der Seide und anbderer Faͤden, worauf ſich 
Marcel Roman, Raufmann von Saint⸗Michaels⸗Alley, 


Cornhill, City of London, am 19. Mobember 1833 


ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent- Inventions. December 1834, 6. 331. 
Mit et auf Tab. V. 


“ 





Meine — oder blé fagt dei’ Patentträger, 
find theilé auf die Aufwindmaſchinen, mittelft welcher Seide oder 
andere Faͤden von Spulen auf Haſpel auf gewunden werden, um 
Straͤhne daraus zu bilden, theils auch auf die Zwirn⸗ oder Drehe⸗ 
maſchinen anwendbar, in denen die Seide gezwirnt oder gedreht, 
und zugleich auch von Spulen auf Haſpel aufgewunden wird, um 
fie in Straͤhne zu bringen. Sie befteben barth, daß id biefe Ta: 
ſchinen mit einigen neuen Theilen auéftatte, welche id mit Bejug 
auf bie beigefuͤgte Abbildung folgender Maßen befhreibe. Sd wenbe 
naͤmlich in Verbindung mit dem Haſpel ein Regulirraͤderwerk an, 
welches von dem Haſpel umgetrieben wird, und welches in gewiſſen 
und regelmäfigen Zeitraͤumen mittelſt Faͤngern, Hebeln und anbera 
Theilen, bie fpâter genauer beſchrieben werden ſollen, auf ein ercer: 
trifhes Sapfen: oder Rurbelrad wirkt, moburd ber Leitungs⸗ oba 
Sübrlatte die gewoͤhnliche traverſirende Bewegung mitgetbeilt wird. 
Daburd bewirkt nâmlid bas Regulirraͤderwerk, daß ſich der Mittel⸗ 
punkt des excentriſchen Zapfenrades etwas von der Stelle bewegt, 
und die Folge hievon iſt: daß ſich auch die Leitungslatte mit ihrer 
Zuhrerreihe eine kleine Streke weit endwaͤrts in der LängenriŸtus 
des Haſpels bewegt, ſo daß alſo jedes Mal, ſo oft das Regulir⸗ 
raͤderwerk und die damit in Verbindung ſtehenden Theile in Thaͤtig 
keit kommen, die Fuͤhrer anderen Stellen der Laͤnge des Haſpen 
gegenuͤber zu ſtehen kommen; und daß folglich auf dieſe Weiſe à 
geringer Entferuung von dem zuerſt gelegten Straͤhne ein zweite 
Straͤhn auf den Haſpel gewunden wird. 

Die Zahl der Windungen in jedem Straͤhne, und mithin auch 
die Geſammtlaͤnge: bes Fadens in jedem Straͤhne muß nothwendig 
mit der Zahl der umbrehungen correſpondiren, die der Haſpel zwi⸗ 
ſchen ben Zeitpunkten macht, in welchen bas Regulirraͤderwerk auf 
das excentriſche Zapfenrad und auf die Fuͤhrer wirkt, indem das ge⸗ 


nannte Raͤderwerk ſeine Bewegung wie geſagt von bem Haſpel ſeibſt 


mitgetheilt erhaͤlt. Wenn nun auf dieſe Weiſe die beliebige Foszabl 
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von Straͤhnen, die von jeder Spule abgewunden werden ſoll, auf 
den Haſpel gewunden worden iſt, ſo wirkt bas Regulirraͤderwerk mit: 
telſt Hebeln, die auf Klauenbuͤchſen wirken, dahin, daß die Welle 
des Haſpels von dem Getriebe befreit wird, welches denſelben in 


Bewegung fete, und daß die Maſchine alſo zum Stillſtehen kommt. 


Der Zwek meiner Verbeſſerungen iſt alſo: die beſtimmte Zahl 
der Windungen, welche zur Bildung eines jeden Straͤhnes erforderlich 


iſt, auf ben Haſpel zu winden, damit jeder Straͤhn gleiche Faden⸗ 


laͤnge bekommt; ferner ju bewirken, daß die Leitungslatte waͤhrend 
der Bewegung der Maſchine in beſtimmten und regelmaͤßigen Zeit⸗ 
raͤumen etwas endwaͤrts bewegt wird, damit zwiſchen jedem der 


Straͤhne, die von einer Spuie auf den Haſpel gewunden werden, ein 
kleiner Zwiſchenraum bleibt; und endlich zu bewirken, daß die Ma- 
ſchinen in Folge einer ſelbſtthaͤtigen Bewegung zum Stillſtande kom⸗ 


men, ſobald der lezte Straͤhn auf den Haſpel gewunden worden iſt. 
Die beigefuͤgte Zeichnung wird alle dieſe Vorrichtungen anſchaulicher 
machen. 


! 
, 


Fig. 1 iſt ein horizontaler Grundriß und Fig. 2 ein Endaufriß 


. einer Aufwind⸗ oder Drebemafchine, an der meine Berbefferungen an: 


nl 
⸗ 


gebracht ſind. a, b iſt die Treibwelle, welche mit einer Kurbel um⸗ 
gedreht wird, und durch welche man die ganze Maſchine in Bewe⸗ 
gung ſezt. Sie fuͤhrt naͤmlich ein Getrieb mit zehn Zaͤhnen c, und 
dieſes greift in ein anderes Getrieb d, welches ſich an einer fent: 
rechten Belle befindet. An dem einen Ende biefer Melle ift eine 
Trommel e,e angebradt, und an bem anberen oder unteren Œnde 


iſt, wie man aus Sig. 2 fiebr, gleibfals eine fole Zrommel e aufs 


gezogen. Ueber biefe beiden Trommeln lâuft ein Laufband ii, wel: 
ches auf bie in dergleichen Maſchinen uͤbliche Weiſe die indeln 
der Spulen f,f, welche Spindeln von einem ovalen, aus Fig. 1 er: 
ſichtlichen Rahmen getragen werden, in Bewegung ſezt. 

Die in Fig. 1 und 2 dargeſtellte Maſchine iſt doppelt, d. h. 
fie hat zwei Haſpel gg, und zu jedem derſelben gehoͤrt eine Spu— 
lenreihe und eine Leitungslatte mit ihren Fuͤhrern. Beide Haſpel 
werden von der Welle a, b aus mittelſt eines Raͤderwerkes, welches 
in der Zeichnung nicht abgebildet iſt, in Bewegung geſezt; die Raͤ— 
der muͤſſen von ſolcher Groͤße und ſo berechnet ſeyn, daß ſie die zum 
Aufnehmen der Seidenfaͤden erforderliche Geſchwindigkeit geben. 

Die gewodhnliche Traverſirbewegung erhaͤlt die Leitungslatte oder 
der Gabenleger (layer) von einem excentrifen Zapfenrade mitgez 
theilt, welches, wie Sig. 1 und 4 geigen, burch ben Haſpel in Bez 
weguung gefest wird. An dem einen Œnde der Achſe des einen Paz 
ſpels iſt naͤmlich innerhalb des Geftelles der Maſchine ein Rad von 
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22 3dbnen angebradt, welches in ein Zwiſchenrad von gleichfals 
22 Zaͤhnen eingreift, und dadurch ein 3534bniges Rad U umdreht, 
an beffen vorderer Flaͤche ſich ein excentrifer Zapfen befindet, da 
durch eine lange fenfrechte range mit einer borigontalen £atte ?, 
ſiehe Sig. 1 und 4, in Berbindung ftebt. Das Ende bdiefer Laite 2 
ift in eine Querlatte 3 gefuͤgt, von welcher zwei ſchiefe Latten 4,4 
emporfteigen, an deren oberen Œnbden bie borigontalen Leitungélat: 
ten 5,5 angebradt find. So wie baber bas Rad U mit dem m 
centrifhen Zapfen umgebrebt wird, erbdlt bas Ende der horizontales 
Querlatte 2 eine febr ſchwache Bewegung nad Aufwaͤrts und Y: 
waͤrts mitgetbeilt, und baburd wird an bie Leitungélatten 5,5 tine 
Traverfirbemegung oder eine Bewegung nad Vorwaͤrts und Mit 
waͤrts fortgepflangt, woburd bie Seidenfaͤden regelmäfig auf di 
Haſpel gelegt werden. Alle die oben beſchriebenen Theile gebbrn 
nicht zu meiner Erfindung, indem fie auch an ben getobbnliden Re 
fbinen in Umvendung fommen. 

In Big. 2 ſieht man hauptſaͤchlich bas Regulirraͤderwerk, | 
wie bie damit verbunbdenen Theile, welche meine Œrfindung eux 
machen, abgebilder. IN ift ein Getrieb mit 5 Zaͤhnen, welches m 
bem Ende der Achſe des einen Dafpels angebrabt ift, indem bidé 
Ende durd einen Rahmen oder durd ein Brett 7,7 bervorragl, 
welches an ben an dem Œnde der Maſchine befindlihen Querie 
geln 8,9 befeftigt ift. Dieſes Getrieb N treibt ein 50jébnigé 
Rad A, an beffen Belle ſich ein Gébniges Getrieb befindet; bier 
auf folgt ein Rad B mit 54 Zaͤhnen und mit einem Gzaͤhnigen Ge 
triebes bann ein Mad C mit 64 Zaͤhnen und mit einem Getrich 
von Gafébnen, und enblit ein Rad D mit 75 Zaͤhnen. Durd die 
fes wird nun die Geſchwindigkeit fo vermindert, daß das le 
Rad D nur einen Umgang madt, wébrend bas Getrieb N und dr 
Haſpel g, g ibrer 12,000 machen. J, H, L ftellt einen Luͤpfbehe 
vor, der bei I an einem firxitten Mittelſtifte aufgezogen if. Dit 
Gtift gebt némlid durch ein langes Genfter oder durd eine Syalt 
die in bem Œnbe des Hebels fo angebradt iſt, daß der Debel af 
und nieber gefhoben werden kann, wobei er an feinem oberen Et 
von einem Halsringe i gefübrt wird. Lift eine an dem Hebel LHL 
befeftigte Seber, beren Ende ſich gegen den Zapfen n ftemmt, 1 
welche den Hebel 1, H,L gegen die Raͤder A und D brüft, dani 
er fein Geſchaͤft vollbringen fann. An dem Rade A iſt ein Dim 
Jing ober ein Wiſcher R befeftigt, welcher auf den an dem obertt 
Ende des Hebels J, H, L befindlihen, bervorftebenden Faͤnger of 
Zahn L ju wirken bat, An bem Reifen des Rades D find 4 Mf 
bâlter oder fleine Déumlinge angebracht, bie jedoch in der Zeichnun 
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nicht ju ſehen find, indem fie ſich zwiſchen dem Rade D und dem 
Brette 7,7 beſinden; von dieſen Daͤumlingen wirkt bel jeder Vier⸗ 
telsumdrehung des Rades D einer auf den an dem uuteren Ende 
des Hebels I,H,L hervorragenden Zahn oder Faͤnger K. M ift 
| eine Schieberplatte, welche ſich in Halsſtuͤken oder Fuͤhrungsplatten, 
die an das Geſtell 7,7 geſchraubt ſind, bewegt. Au dem oberen 
Ende dieſer Platte befinden ſich 3, und gegen das untere Ende hin 
einer der Ausſchnitte Q,Q, O; dieſelbe Platte fuͤhrt ferner auch den 
Mittelſtift q des exceutriſchen Zapfenrades U. B iſt eine Klapper 
C(elick), welde an- bem Mittelfiife o. aufgezogen iſt, und welche 
+ mittelft der Geder p beſtaͤndig gegen die Platte M gedrilt wird. 
Alle biefe Theile arbeiten nun auf folgende Weiſe, wobei wir 
aunehmen wollen der Haſpel fep leer, und man beginue eben damit 
miehrere Strâbne auf benfelben 3u mwinden. So wie bdie oben ers 
vaͤhnte Rurbel umgebrebt wird, wird ſich ber Haſpel nad ber Rich⸗ 
lung des in Sig. 2 erfichtlichen Pfeiles umdrehen, und beim Be⸗ 
giane dieſer Bewegung wird ſich dec Daͤumling R gerade über bem 
Zahne L des Hebels I, H,L befinden, welcher leztere durch die Ses 
t der Jl in biefer Gtellung und frei von dem Dâumlinge erbalten wird, 
ſo daß fi der Daͤnmling KR, gugleih mit bem Made A umbdreben 
kann, obne quf den Zahn L ju treffen. So wie nun ble Faͤdenlagen 
des Straͤhnes burd die Umbrebungen des Haſpels gebilbet werden, 
wird bas excentriſche 3apfenrad U, deſſen Mittelpunkt wie gefagt in 
der Schieberplatte bei q aufgezogen ift, regelmäfig und mittelft der 
dre oben beſchriebenen Raͤder von dem Haſpel umgebrebt, bamit bie 
Leitungslatte auf biefe Weiſe ihre Traverſirbewegung mitgetheilt ere 
halte, und damit die Faͤden eben auf den Haſpel in den Straͤhn 
Mr. 1, Fig. 1, gelegt werden. Die Bewegung des Haſpels bringt 
Mer auch das Regulixraͤderwerk in Bewegung; und waͤhrend der 
Haſpel 3000 Umdrehungen und das Rad D einen Viertelumgang 
gemacht hat, oder, um genau zu ſprechen, etwas fruͤher als dieß ge⸗ 
ſchehen iſt, trifft eiger der Daͤumlinge des Rades D auf den Zahn R. 
Dadurch wird der Hebel JI, H, L nad Einwaͤrts gegen den Mittel⸗ 
punkt des Rades À getrieben, ſo daß der Zahn L in ben Bereich 
des Daͤumlings R fommt, der, indem er fi umdreht, nun den He⸗ 
bel l, H, in van Augenblike emporhebt, in welchem der Haſpel die. 
dreitauſendſte Umbrehung zuruͤkgelegt, und in welchem folglich der 
Straͤhn Mr. 1 vollendet wurde. Durd dieſes Emporheben des Des 
bels wird der Rqum bedingt, der zuiſchen dieſem uud dem naͤchſt⸗ 
folgenden Straͤhue zu bleiben et. 
Die Veraͤnderung der Stellung der Faden wird auf folgende 
Weiſe bewirkt. Wenn ter. Hebel I, H, auf: tie ja Weiſe 
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emporgehoben worden, fo trifft der Zapfen m, der an bem oberen 
Theile deſſelben augebracht iſt, und der in dem unterften Ausſchnitte 
der Schieberplafſte M rubt, auf ben oberen Theil dieſes Aueſchnittes, 
und hebt die Platte M empor, bis die Klapper oder der Eye 
kegel E in ben erſten Ausſchuitt Oeinfaͤllt. (Es iſt ju dieſem De: 
hufe in ben Rahmen 7,7 eine Fuge geſchnitten, in der ſich der Za— 
pfen m auf und nieder bewegen kann.) Da nun der Mittelſtift dei 
excentriſchen Zapfenrades U in der Schieberplatte Mäaufgezoegen if, 
fo fuͤhrt leztere bei ihrem Emporſteigen auch das excentriſche 3apfens 
rad mit ſich; und dadurch werden die Leitungsſtangen 5,5 mitdf 
der oben beſchriebenen Stangen 2, 3 und 4 endwaͤrts bewegt, ſo 
daß die Leiter oder Faͤhrer mit ben Faͤden um eine entſprechende 
GStreke verſchoben, und den für die Straͤhne Nr. 2 beſtimmten Pi 
gen gegenuͤber gebracht werden. 
Das Legen des Straͤhns Mr. 2, welches nun begiunt, geſchieht 
auf dieſelbe Weiſe, wie jenes des Seraͤhns Nr. 1, indem das er 
bem Zapfen q aufgezogene excentriſche Rad U eben fo von dm 
Haſpel umgedreht wird, und dadurch ben Leitungéſtangen die erfon 
derliche Traverſirbewegung mittheilt. Waͤhrend dieſer ganzen Zei 
bleibt der Hebel I, H, L, indem der Zahn K von bein erſten Daͤum⸗ 
linge des Rades D derlaſſen wurde, in ſolcher Stellung, daß de 


—Zahn L von bem Daͤumlinge R Befret iſt, und daß ſich late 


umbreben kann, obne daß ber Hebel dadurch emporgehoben wi. 
Wenn das Rad D beinabe das zweite Diertel eines Umganges jr 
rffgelegt bat, fo trifft der zweite au demſelben befindliche Daͤumlin 
auf ben Zahn K, und hebt baburd den Hebel I, H, L nenerbingé 
wiebèr fo weit empor, daß ber Sabn EL getroffen, und von dm 
Däumlinge R emporgeboben werden fann. So wird alfo dieſer De 
bel zum zweiten Male emporgeboben, und zugleich mit ibm mittif 
bes Zapfens m aud bie Schieberplatte M, bis der Spertkegel EN 
ben zweiten Ausſchnitt Q einfâlit. Durch dieſes zweite Emperfih 
gen der Platte Muwerden, indem auch die Achſe des excentiiſchen 
Raͤdes U emporgeboben wird, die Leitungsſtangen wieder verfdober, 
fo daß die Fuͤhrer jenen Stellen gegenuͤber ju ſtehen kommen, af 
welche nun die Straͤhne Nr. 3 gelegt werden ſollen. Dieſelbe Ope— 
ration des Regulirraͤderwerkes und der Theile, auf die es wirch, 
wiederholt ſich hierauf zum Behufe des kegens des Straͤhnes Nr. 4 

ein drittes Mals und dieſer Straͤhn iſt vollendet, wenn der Dai 
12,000 und das Rad D eine Umdtehung gemacht hat. Die Sche 
berplatte wird jedes Mal um einen Ausſchnitt Q emporgeboben, |! 
oft einer der Daͤumlinge des Rades D auf-ben Zahhn Ewirkie, nn 
fo oft der Haſpel zwiſchen je zwei Einwirlungen bes Démudinges À 
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auf ben Zahn L zur Bilbung der Strébne Ir. 4, 2, 3 und 4 eine 
Anzahl von 3000 Faͤdenwindungen aufgenommen bar. Der lezte 
Déumling des Rades D bringt ben Zahn L eben wenn der Straͤhn 
Mr. 4* vollendet ift, uͤber den Daͤumling R, wo dann der Hebel I, H,L 
in viertes Mal von biefem Daͤumlinge R erfaft, und gum Behufe 
des Anhaltens der Mafdine emporgehoben wird. Dieß geſchieht 
mittelſt des Hebels O,F, der ſeinen Schwerpunkt in s bat, und 
deſſen eines Ende O an den Hebel J, H, L geſchirrt iſt, waͤhrend ſein 
anderes Ende F dur ein Gelentfif F,G und durch eine Schnur 
oder Rette mit dem Ende der abgebogenen Seberffange a, a“ in Ver⸗ 
bindung ſteht. 

Man ſieht dieſe leztere in Fig. 2 und 3, von — leztere ei⸗ 
nen Durchſchnitt des einen der ſenkrechten Pfoſten des Geſtelles ber 
Mafdine vorſtellt. Durch jeden dieſer aufrechten Pfoſten iſt ein 
Zapfenloch geſchnitten, und in dieſen Zapfenlochern liegend laͤuft quer 
durch die Maſchine eine lange Stange À, A, b, b, deren beide Enden 
auf einer gebogenen Federſtange a, Fig. 2, ruhen, und durch die 
Zapfenldcher uͤber das Geſtell binausreihen, damit daſelbſt die Ge: 
wichte b,b’ angebracht werden koͤnnen. Sn der Mitte dieſer Stange 
A, Aiſt ein offener Halsring angebracht, ben man in Fig. 5, bei X 
noch deutlicher ſieht, und der die beiden Hebel C, D umfaßt. Dieſe 


Hebel oder Klauenbuͤchſenſtangen bewegen fi) um die Mittelſtifte t,t, 


welde in dem breiten Ende der Belle B der einen der Trommeln e 
befeftigt find; ibre unteren Enden find gabelfrmig gebildet, und ru- 
ben auf der gebogenen, an die Melle B gebolgten Stange u; ibre 
oberen Enden D,D bingegen werden mittelſt der Federn R,R nach 
Einwaͤrts gegen den Mittelpunkt der Welle B gedrift, ſo daf fie, 
fo lange ſich die Gtange A in der aus Gig. 5 erfichtlichen Stel— 


! lung, naͤmlich an dem oberen Theile oder in der Naͤhe der Zapfen 


der Hebel C, D befindet, d. b. fo lange die Stange A, A von ben 
gebogenen Federſtangen a, a getragen wird, in entſprechende Aushoͤh⸗ 
lungen oder Buͤchſen der Nabe des Getriebes d paſſen. Go lange 
nun die Maſchine arbeitet, wird die Stange A, A beſtaͤndig in dieſer 
Stellung erhalten, indem die aufrechten Federn der Federſtangen a,a 


4 den horizontalen, aus Fig. 3 erſichtlichen Theil unter ben Enden 


der Gtange a,a feftbalten. So oft aber der Debel J, H, L empor: 
geboben wird, bebr er auch bas Ende O des Hebels O,F, Sig. 2, 
empor, mwoburd bas andere Œnde F Gerabgedrift wird. Hieraus 
folgt, daß die Geberffange a mittelft des Gelentftüfes F, G und der 
Schuur oder Sette zur Rechten der Maſchine etwas unter der 
Stange A, A herausgezogen wird; gang frei wird fie jedoch erſt, 
wenn der Hebel JI, A, L zum vierten Male emporgehoben wird, was, 
18 * 
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mie oben gefagt worden, erſt daun gefcbiebt, wenn das Rad D els 


, men Umgang vollendet, und der Haſpel folglich 4 @trâbne aufges 


nommen bat, In dem Mugenblife, in welchem bie Geberftange a au 
dem rechten Œnde der Maſchine durch bie vierte Senkung des Ens 
des F des Hebels O,F gang von ber Stange A, A befreit wird, 
wird bas rechte Ende biefer Stange durch bas Gewicht ibrer Aus 
gel b Berabgebräft, und inbem der Halsring X an den gekruͤmmten 
oder von einander abſtehenden Œnden C,C der Hebel C, D berab: 
gleitet, brift er biefe Œnben gegen einanber, woraus dann folgt, 
daß ſich die oberen Enden von einander entfernen, und die Aushdh⸗ 
Jungen in der Nabe des Getripbes d verlaſſen muͤſſen. Da auf dieſe 


Weiſe nun die Belle B aufer Verbindung mit dieſem Getriebe ge: 


ſezt wird, fo kommt die Maſchine nothwendig zum Stillſtehen. 
Soll die Maſchine wieder in Thaͤtigkeit geſezt werden, ſo wird 
die Stange A, À wieder in die aus Sig. 2 erfibtlihe Stellung em⸗ 
porgehoben, indem man den an ihr befeſtigten rechten Schiebeibol⸗ 
gen C in die Hoͤhe hebt. Das zur Linken der Maſchine befindliche 
Ende der Grange À, À ruht, mie man in Fig. 2 fiebt, gleichfalls 
auf einer gebogenen Geberftange a. Dieſe legtere braucht jedoch nidt 
ausgezogen ju werden, wenn fi bie Maſchine ſelbſt anbalten {ol, 
indem die Senkung des einen der beiden Enden dieſer Grange À; À 
vollfommen biarelend iſt, um bie Maſchine zum Stillſtande ju 
Bringen. Der Arbeiter kann jebod, wenn e8 noͤthig ſeyn folte, die 
Mafchine in jedem beliebigen Augenblike burd bas Ausziehen der 


gebogenen Geberflange a am linfen Ende der Mafhine sum till: 


ſtehen bringen; und ba bieburd weder die Stellung des Lüpfbebels, 
noch jene der Scieberplatte in Unordnung geraͤth, fo wird die Wa 
fine, fo wie fie wieber in Thaͤtigkeit gefegt wird, da zu arbelten 


fortfabren, wo fie friber aufgebbdrt bat. 


Es iſt Bei dec Anmwendung und Fixirung des bier beſchriebenen 
Mechanismus wohl ju bemerken, daß bie Berbältnige des Dâéum 
lings R und der an dem Made D befindliden Daͤumlinge, fo wie 
deren Gtellungen in Bezug auf die 3dbne oder Sänger, auf welde 
fie einzuwirken baben, ſo berechnet ſeyn muͤſſen, daß die Daͤumlinge 
genau dann, wanu die Haſpel 3000 Umgaͤnge gemacht haben, den 
Luͤpfhebel vorwaͤrts uͤber den Daͤumling R (haffeu, und daß dieſer 
dann ben Hebel ergreifen und emporheben muͤſſe. In ben Zwiſchen⸗ 
zeiten hingegen, d. h. waͤhrend die Straͤhne guf den Haſpel gelegt 
werden, darf der Zahn L burdaus nicht mit bem. Daͤumlinge in 
Beruͤhrung kommen, waͤhrend ſich dieſer umdreht; denn waͤrden die 
Daͤumlinge zu fruͤh oder zu ſpaͤt In die Zaͤhne Kſeingreifen, fo wuͤr⸗ 
den Unregelmaͤßlgkeiten in der Laͤnge der Straͤhne eintreten. Eben 
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fo muß der Daͤumling R fo eingerichtet ſeyn, daß er ben Hebel LH, L 
genau dann trifft, wann die entſprechenden Daͤumlinge des Rades D 
auf ihn gewirkt haben, und daß er dieſen Hebel um fo viel bebt; 
als es wegen der Raͤume, die zwiſchen den kinzelnen Straͤhnen ju 
bleiben haben, erforderlich iſt. Wenn die Theile jedoch einmal ges 
horig zuſammengepaßt find, ſo wird die Maſchine ſich regelmaͤßig 
fortbewegen, und auf jeden Hafpel, oder auf einen Theil sa à 
4 Gträbne, jeden ju 3000 Umgaͤngen, legen. 

Ich babe in obiger Befbreibung die Drebung, welche bie Faͤ⸗ 
ben beim Uebergange von den Spulen an die Haſpel erleiden, uns 
bérffihrige gelaffen. Die in Bezug auf Sig. 4 und 2 befchriebez 
nen Mafhinen fônnen naͤmlich als einfache Windmaſchinen anges 
wendet, und die Spulen mit einfachen und gebrebten-obder boublirten 
gtbrebten Seidenfaͤden ober mit irgend anbderen Faͤden gefuͤllt wer⸗ 
den; oder mau kann ſich ihrer zugleich auch als Zwirnmaſchinen be⸗ 
dienen, wo die Spulen dann, um dem Faden die gehoͤrige Drehnng 
ju geben, mit Fliegen von gewbbnticher Art verfeben, und die Slies | 
gen mittelſt der Laufbaͤnder i, mit einer Geſchwindigkeit umgetiies 
ben werden muͤſſen, bie mit ber Geſchwindigkeit, mit welcher bie 
Seide von den Spulen abgezogen wird, in gebôrigem Verhalt⸗ 
niſſe ſteht. 

Man muß auch bemerken, daß man ſtatt zweier Haſpel did 
zweier Spulenreihen, tie id fie in Sig. À und 2 abgebildet babe; 
auch nur einen Haſpel in der Mitte der Maſchine anmenden- Flann, 
gleichwie dieß an ben gewdhnlichen Wind⸗ und Zwirnmaſchinen der 
Fall iſt. 

Wenn ein Faden bricht, ſo wird die Laͤnge der Straͤhne vets 
ſchieden werden, ausgenommen die Maſchine wird ſogleich angehal⸗ 
ten, damit die beiden gebrochenen Enden zuſammengeſtuͤkelt werden 
Banen, Da dieß jedoch in einigen Faͤllen unthunlich ſeyn duͤrfte, 
ſo muß der Arbeiter jene Straͤhne, an denen der Faden brach, be⸗ 
merken, und wenn ſaͤmmtliche Straͤhne von dem Haſpel abgenom⸗ 
men werden, die unvollkommenen auf die in Fig. 6 erſichtlichen Spu⸗ 
lenraͤder T, die die Groͤße der Straͤhne haben, bringen, und zugleich 
aoch mehr Seide hinzufuͤgen. Dieſe Spulenraͤder T merden dann 
in cine Windmaſchine gebradt, die der in Fig. 1 und 2 abgebilde⸗ 
tn volllommen dbnlid, und gleid biefer mit einem Regulirräders 
werle, einem Luͤpfhebel, einer Schieberplatte und den uͤbrigen zur 
Regulirung der Zahl der Straͤhne und der Faͤdenwindungen erfor⸗ 
derlichen Vorrichtungen verſehen iſt. Der Arbeiter kann demnach 
auf dieſe Weiſe einen friſchen Haſpel mit Straͤhnen von regelmaͤ⸗ 
Biger Laͤnge, welche aus den unvollkommenen Straͤhnen erzeugt wur⸗ 
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ben, fôllen. — Ich aiche jebod vor, bie nach meinen Verbeſſepun— 
sen gebauten Wind⸗ oder Zwirnmaſchinen fo einzurichten, daß wenn 
ein Faden bricht, die Maſchine von ſelbſt zum Stillſtehen kommt, 
damit der Arbeiter die beiden Enden jufammenftdfeln kann, bevr 
die Maſchine in ihrer Bewegung weiter faͤhrt. Um nun dieß ju be⸗ 
wirken, bringe ich, mie Sig. 7 zeigt, hinter der Leltungélatte eiurs 
borigontalen Rabmen P, h, H au, der mit feinen beiden Zapfen FH 
in Sapfenlageru rubr. Diefer Rahmen iſt fo gebaut, daß er fid 


‘genau auf beiben Seiten das Gleichgewicht bâlt, und daß er folglié 


immer in der durch punftirte £inien angebeuteten Gtellung bleibt, 
ausgenommen er wird durch irgend eine Kraft aus dem Gleidge 
wichte gebracht. Aus der Achſe F, H ragt gegen bas an der Achſe 
des Haſpels aufgezogene Sperrrad E ein Sperrkegel i hervor, der 
jedoch nicht mit dem Sperrrade in Beruhrung kommt, fo lange ſich 
der Rahmen F,h,H in der durch Punkte angedeuteten borigontalen 
Stellung befindet. Die Gübrer oder Drdbte find au einer langer 
Spindel befeftigt, und biefe rubt in Scheiden, welche an der fi 
tungélatte augebradt fiudb. Die oberen Enden der Drébte find mit 
ſehr fleinen Gewichten belaſtet, woburd biefelben zuruͤkgezogen wir 
den, wenn fie nicht geſtuͤzt wuͤrden. Waͤhrend nun die Mrbeit regel 
maͤßig und gehdrig von Statten geht, wird die Spannung der $b 
ben das Zuruͤkfallen der Fuͤhrer verhindern; fo mie aber einer dr 
Sven bridt, fo wird bas an bem gberen Œnbe des Zuͤhrers befind⸗ 
liche Gewicht den Drabt nach Rkwaͤrts fleuderu ;, dadurd win 
des Drabt auf den Rabmen F,h, H berabfallen, der baun quf dieſe 
Weiſe aus feiner borigontalen in bie aus Sig. 7 erſichtliche Stellun 
geraͤth. Bei dieſem Derabfallen treibt der Rahmen F, h, H jebod 
den ©perrlegel à nach der entgegengeſezten Seite des Mittelpurlies 
ſeiner Bewegung, fo daß er alſo in die Zaͤbhne des Sperrrades É 
eingreift, und daſſelbe feſthaͤlt. Auf dieſe Weiſe wird alſo die ganſt 
Maſchine angehalten, und fie kann nicht eher wieder in Bewegurg 
geſezt werden, alé bis der Zaden wieder angeſtuͤkelt, und bas Sperrrad 
E wieder von bem Sperrlegel i 1 befreit worden iſt, indem man dn 
Rahmen F,h,H wieber in Gorigontale Gtellung bringt. Iſt die Re 
{cine nach biefem Plane fo gebaut, daß fie fit felbft ſtellt, fo fit 
ich den Dafpel burd die Reibung an einer Trommel B, die vou it 
gend einer Triebkraft in Thaͤtigkeit geſezt wird, in Bewegung, ls 
dem id biefe Ærommel mit dem. Umfange einer anberen, an der 
Achſe des Haſpels angebrachten Trommel in Beruͤhrung bringe. em 
daher der Haſpel durch ben Sperrkegel i angehalten wird, fo fan 


ſich die Trommel B wohl fortwaͤhrend drehen, allein ſie wird uͤber 


deu Umfang der Trommel A Gingleiten, ohne dieſelbe ju drehen. — 
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Zu groͤßerer Deutlichleit iſt in Fig. 8 der Fallrahmen F, h, H mit 
dem Sperrkegel i einzeln für ſich, und In Fig. 9 die Spindel mit 
einem ber baran angebrachten Gübrer oder Drébte abgebildet. 

Als meine Erfinbung erklaͤre id nun ſchließlich das Regulirs 
raͤderwerk, welches in Verbindung mit dem Luͤpfhebel und ber Schie⸗ 
berplaite auf das excentrifche Zapfenrad wirkt, und dadurch die ge⸗ 
wdhaliche Traverſfirbewegung der Leitungslatte erzeugt, waͤhrend es 
mittelſt des Hebels O, Feund der damit verbundenen Theile, fo wie 
mittelſt der Hebel C, D die Zahl der Windungen des Fadens in je⸗ 
bem Straͤhne regulirt, und bewirkt, daß jeder Straͤhn in einer ge⸗ 
wiſſen Entfernung von dem andern aufgewunden wird, und daß die 
Maſchine zum Stillſtand kommt, weun die erforderliche Anzahl von 
Straͤhnen auf die Haſpel aufgewunden worden ſind. Uebrigens be⸗ 
ſchraͤuke ich mich nicht auf ein beſtimmtes Verhaͤltniß des Raͤderwerkes, 
indem die Anzahl der Windungen in jedem Straͤhne ſowohl, als bic. 
Auzahl der Siraͤhne ſelbſt beliebig abgeaͤndert werden kann. 





LI. 


Ueber die Goncurreng unferer Baumivollfpinnereien mit ben 
englifen. Von 6. 8. | | 

Das Polytechniſche Journal enthaͤlt (Bb. LIL S. 403 ff. und 
Bb. LIV. S. 200 ff.) zwei Aufſaͤze, wodurch Hr. Cowell darjus 
thun ſucht, daß der Urbeitélobn in Englaud keineswegs hoͤher 
fey als auf bem Continente, ſondern vielmehr niedriger; und zum 
Beweiſe ſtellt er folgende Berechnung an. 

In den beſten Spinnereien des Elſaſſes fuͤhre jeder Spinner 
nur einen Spinnſtuhl, und dieſer habe nur 200 Spindeln; in Eng⸗ 
land hingegen fuͤhre jeder Spinner zwei Stuͤhle, und zwar Stuͤhle 
von wenigſtens 400 Spindeln; obſchon alſo der franzoͤſiſche Spinner 
woͤcheutlich nur 14 Schill. und der engliſche 33 erhalte, fo ſey der 
Arbeitslohn des erſteren doch niedriger, denn er ſpinne nicht nur ., 
fondern oder vier Mal mehr. 

Dieſe Angaben, aus denen hervorginge, daß unſere Spinnereien 
noch unendlich zuruͤk ſeyn muͤſſen, verdienen cine Berichtigung. 

Ich will nur im Vorbeigehen bemerken, daß Dr. Cowell bier 
das Wort Arbeitslohn nur in einem, und nicht dem gebraͤuchlichern 
Sinne nimmt. Gewdhnulich verſteht man darunter den Verdienſt, 
und dieſer waͤre ſicherlich in England auch relativ grbfer als in 
Frankreich, wenn dort ein Arbeiter derſelben Claſſe 2/5 Mal mehr 
Lohn erhielte, die Lebensbeduͤrfniſſe aber lange nicht in dieſem Ver⸗ 
haͤltniſſe theurer waͤren. Ich glaube aber behaupten zu duͤrfen, daß 
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der Spinnerlohn aud in bloßer Beziehung auf den Fabrikanten kei⸗ 
neswege in England nicbriger iſt. 

Vorerſt iſt durchaus unwahr, daß die Spinnſtuͤhle in den erſten 
Spinnereien des Elſaſſes nur 200 Spindeln haben; in den meiſten 
vielmehr betraͤgt die Zahl uͤber 300. Machte doch eine elſaſſiſche 
Maſchinenfabrik vor 10 Jahren ſchon Stuͤhle von 392 Spindeln! 
Eben fo bedient haͤufig aud ba ein Spinner 2 Stuͤhle, und daſſelbe 
gilt von der Schweiz und wohl von ſehr vielen Shen des 
Evntinents. / 

Daf in England die Mules in ber Wegel mehr Spindeln ha⸗ 
ben, und daß dort allgemein 2 Stuͤhle durch einen Spinner gefuͤhrt 
werden, wil ich gern annehmen, obſchon es kaum glaublich iſt, daß 
manche Stuͤhle (zumal fuͤr niedrige Nummern) bis 600, ja bis 800 
Spindeln haben ſollen! Wahrſcheinlich haben jene Doppelſtuͤhle ſel⸗ 
ten über 360 Spindeln. 

Mod weniger ift aber zuzugeben, daß ein Spinner mit 2 Srüt- 
len boppelt fo viel fpinne, als mit einem von gleicher Grbfe. Da . 
bie Arbeit weit beſchwerlicher ift, fo: wuͤrden fiherlidh in einer Stunbe 
wentger Auszuͤge Statt baben, uud der Spinner die Arbeit weniger 
Stunden ausbalten koͤnnen. Deßhalb wird ein Doppelfpinner aud 
grôferen Lohn erbalten; die Spinnkoſten werden aber um fo we⸗ 
niger auf die Haͤlfte reducirt ſeyn, ba 2Stuͤhle immerhin doppelt 
ſo viele Kinder zum Anknuͤpfen erfordern. 
| Cowell fpridt von einer neuen Spinnerei, in der ein Spinner | 

mit drei Kindern 1024 Spindeln fdbre, und téglid an 40 Pfd. 
Garn von Nr. 70 bis 80 fpinne. Der Wagen made réglid an 
1500 Gânge (2 pèr Minute) von 59°. Ein folder Spinner vers 
diene woͤchentlich (nebft ben Rindern) 50 Schill. — Nach ibm felbft 
fheinen inbdeffen Stuͤhle von 312 Spindeln viel gewoͤhnlicher zu fepn, 
und ein ſolches Paar 4 bis -5_ Finder zu erfordern. Daffelbe gebt 
aus Tuffnell's Bericht (Polytechn. Fourn. Bd. LIII. S. 407) bers 
vor. Auch fagt biefer, daß bei nieberen Nummern (30 bis 40) 
etwa brei, bei boben Faum ein Auszug auf die Minute fomme. 
Nach Cowell licferten 2 Stuͤhle von 312 Spindeln woͤchentlich 
nur 16 Pfd. Garn von Jr. 200; alfo 1 Spindel 4, X 200 X 840, 
ober 4308 Yards, und kaum 6€ Yards per Stunde, fo daß auf 
eine Stunde nur 42 Auszuͤge zu 17, Dard fommen. 

In der Schweiz kenne id hingegen Spinnereien, wo 1 Spin⸗ 
ner mit einem Stuhle von 390 Spindeln jaͤhrlich 300 Gntr. oder 
tâglih 1 Gntr. von Pr. 22 in 14 Arbeitéftunden liefert. Gin fols 
der Stuhl ergeugt tâglid bemnad 100 X 22 X 840 oder 1,848,000 
Dard6, und eine Spindel ſtuͤndlich 4%, oder 326 Vards, fo daß 
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per Minute der Wagen iwenigftens 4 Gaͤnge maden muß. Auch 
mit den beften Maſchinen wird man in England ſchwerlich nur um 
die Haͤlfte mehr ergeugen koͤnnen, waͤhrend ber Lohn wenigftens ber 
doppelte, wo nicht der dreifache iſt. 

Und was von Spinnſtuhle, gilt auch von ben Praͤparations⸗ 
maſchinen. Noch in den lezten Jahren iſt Vieles vereinfacht worden. 
In manchen Karderien iſt die Zahl der Arbeiter auf die Haͤlfte re⸗ 
ducirt. Immer allgemeiner wird das Bodmer'ſche Kardirſyſtem, 
die Anwendung der Spindelbaͤnke und der double speeders u. ſ. w. 
Alle Fortſchritte gehen wohl von den Englaͤndern aus, aber das Feſt⸗ 
land bleibt kaum zuruͤk, da wenigſtens, wo kein Prohibitivſyſtem 
dem Fabrikanten ein Ruhekiſſen darbietet. Im Spinnen der feine⸗ 
rm Nummern nur mag der Vorſprung, den die Englaͤnder gewon⸗ 
nen, viel grͤßer ſeyn; geringere Garne hingegen koͤnnen die Schweiz 
zer ſet manchen Jahren ſchon wohlfeiler als die Englaͤnder ſtellen, 
und daraus allein geht hervor, daß die Productionskoſten, in fo fern 
ſie von der Handarbeit abhaͤngen, alſo die Arbeitsloͤhne in England 

bedeutend groͤßer ſeyn muͤſſen. 
| Noch kuͤrzlich hat zwar und amtlid Pr. Roman (in ter ge: 

genwaͤrtigen Enquête) die Bebauptung. gewagt, aud bie ſchweize⸗ 
riſchen Spinnereien fonnten mit den englifhen durchaus nidt cons 
currirens und anbere baben an das bâufige Auswandern der ſchwei⸗ 
zeriſchen Mrbeiter erinnert, um die Unentbebrlibleit der Probibitits 
mafregeln für alle Gontinentalländer barguthnn. Wie ungegründet 
aber biefe Mngaben find, liegt am Tage, ˖da die Schweiz, obſchon 
alles englifhe Garn vbllig 3ollfrei eingeben Fann, fon lângft ibren 
ganzen und nicht Fleinen Bebarf an Baumwollgeſpinnſt (mit Aus: 
nahme ber feinften) producirt, betraͤchtliche Quantitâten fogar aus: 
fbrt, und die Zahl der Spinnereien von Jahr ju Jahr vermebrt 
wird, Auch geht daraus deutlich herdor, wie abgeſchmakt die fo 
allgemein in dieſer Enquête vorkommende Aeußerung iſt, die Eng⸗ 
laͤnder wurden, waͤren ihre Waaren nicht prohibirt, durch Verſchleu⸗ 
derung ſofort alle Continentalfabriken zu Grunde richten. Wollten 
oder kdunten fie es darauf anlegen, fo wuͤrden fie ohne Zweifel laͤngſt 
ſchon dieſes Syſtem gegen die Schweiz verſucht haben, da ſie durch 
dieſe allmaͤhlich vom dortigen, und ſelbſt von fremden Maͤrkten ver⸗ 
draͤngt wurden. Sie wdroen, waͤre ein ſolches Syſtem ausfuͤhrbar, 
nicht abwarten, bis andere und ungleich grèfere Laͤnder mit in die 
Schranken treten. 

Daß die franzoſiſchen Spinnherren die fortdauernde Prohibition 
oder ihr gleichkommende Eingangszdlle wuͤnſchen, iſt begreiflich; auch 
glaublich, daß fre dermalen und bei ihren koſtbaren Einrichtungen 
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bie freie Concurrenz des Auslandes ju fürdten baben. Sachſen 
und die Schweiz beweiſen aber, daß troz mander den Œnglémdern 
günftigen Verhaͤltniſſe es — unmoͤglich iſt, mit ihnen im 
Preiſe Schritt zu halten. 





LIT. 


Berbefferungen ‘an ben Mufifinfirumenten, worauf fid 
Goldsworthy Gurney Esq. von Bude in Cornwallis, 
am 18. Oktober 1833 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus bem Repertory of Patent-Inventions. December 1834, ©. 343. 


Mit Abbildungen auf Tab. v. 





Meine Verbeſſerungen an den Muſikinſtrumenten, ſagt der Pa: 
tenttraͤger, beſtehen darin, daß ich ſtatt der Drabts oder Darmſaiten 
oder ſtatt gerader Metallſtaͤbe, Staͤbe aus Glas oder aus Metal, 
dieſelben moͤgen aus Stahl, Eiſen, Kupfer, Meſſing oder irgend ei⸗ 
ner Legirung beſtehen, anwende; daß ich dieſe Staͤbe an gewiſſen, 
von ihren Enden gleich weit entfernten Punkten fo biege, daß fic 
die aus Fig. 10 bei C, C erſichtliche Form oder Figur erhalten, und 
daß id fie au einem hoͤlzernen oder metallenen Stege B befeſtige, 
der ſelbſt wieder auf folgende Weiſe an einem Reſonanzboden À, A4, 
den die Zeichnung im Durchſchnitte zeigt, angebracht iſt. Durch den 
Steg B und ben Reſonanzboden À wird ein Loch gemacht, und durch 
dieſes werden die beiden Enden einer Drabts oder Darmſaite gejos 
gen, welche vorher, wie man in Gig. 10 bei P ſieht, um die Mitte 
des gekruͤmmten Stabes C geſchlungen worden find. Gegen den Rulen 
bes Reſonanzbodens À, À ift eine aufrechte Stahlfeder Q vou beis 
Idufig 6 30% Länge und % im Gevierte augebradt, und um biefe 
werdeu dann die Œnbden der .Drabts oder Darmfaiten gefdlungen. 
Dierauf wird das eine Œnde der Feder Q fo weit von dem Reſo⸗ 
nanzboden abgezogen, daß der Draht oder die Saite den gebogenen 
Stab mit hinreichender Spanuung und Kraft an der vordern Flaͤche 
des Steges befeſtigt, worauf dann zwiſchen dieſes Ende der Stahl⸗ 
fever Q und ben Reſonanzboden ein Keil eingeſchoben werden muß. 
Auf dieſe Weiſe wird demnach eine gleichmaͤßige Spannung bezwekt, 
und der gebogene Stab verhindert, ſich von ſeiner Stelle zu bewe⸗ 
gen, wenn der Hammer ſo auf ihn ſchlaͤgt, wie dieß ſogleich gezeigt 
werden ſoll. L if ein Hammer, der an die Latte H gefirrt if; 
ec wird burd einen Huͤpfer K, Der an dem Ende des Debels oder 
der Take G angebracbt ift, geboben, fo daß der Hammer alfo auf 
ben einen Schenkel des krummen Stabes C fblâgt, wenn der Spies 
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ler die Taſten G nad Art der Taſten eines Pianoforte's oder einer 
Orgel beruͤhrt. Unter dem Ende des Hammers iſt, um demſelben 
mehr Gewicht ju geben, ein Stuͤk Holz U angebracht, deſſen Groͤße 
je nach der Groͤße der angewendeten Staͤbe, und je nach dem Tone, 
den der Juſtrumentenmacher hervorbringen will, regulirt werden muß. 
Der Ropf des Hammers S muß mit Tuch, weichem Leder, oder 
nod beffer mit einer beiläufig 6 Zoll diken Schichte Kautſchuk dbrrs 
jgen werden, Die Latte H wird zwiſchen zwei Ghraubenmuti n 
om bem oberen Ende eines ‘mit einem Schraubengewinde verfebenen 
Netallſtabes O feftgebalten, und biefer Stab, der burd bte Taſten 
geht, iſt auf die gewoͤhnliche Weiſe in dem Taſtenbrette T des In⸗ 
frumentes befeſtigt. 

Gollen aud Daͤmpfer, wodurch bie Schwingungen — geboge⸗ 
un Staͤbe C,C abgekuͤrzt werden, pes werden, fo laſſen ſich 
biefe auf folgende Weiſe befeftigen. D ift ein Daͤmpfer, der an die 
obere Kante der Latte F geſchirrt, und alé auf bem Stabe C, C 
tubend dargeſtellt iſt; er wird beim Spielen des Inſtrumentes mit⸗ 
telſt einer Verbindungs ſtange E, die in einer Auskerbung ruht, 
welche zu deren Aufnahme an der oberen Flaͤche des Stieles des 
Hammers L angebracht iſt, in die Hoͤhe gehoben. 

Nachdem ich nun hiemit die Methode einen ſolchen gebogenen 
Schallſtab zu befeſtigen, anzuſpielen und zu daͤmpfen beſchrieben 
habe, erklaͤre ich, daß ein ganzes Inſtrument entlang eine ganze 
Reihenfolge ſolcher Staͤbe vom Baſſe bis zum Discant hinauf ans 
gebracht werden kann, und daß ſich bas Inſtrument nach Belieben 
mer oder weniger über 6 Octaven hinaus erweitern laͤßt. Die 
Grdße der gebogenen Staͤbe C kann verſchieden abgeaͤndert werden, 
fo daß der Fabrikant nach Belieben mobificirre Tène hervorbringen 
kann; ju demſelben Zweke kann man den Staͤben auf dem Durch⸗ 
ſchuitte auch eine runde, ovale, vierekige, platte oder irgend andere 
dorm geben. Die Staͤbe, deren id mich gegenwaͤrtig bediene, ſind 
chlindriſch, und haben an dem Baſſe '/, Zoll im Durchmeſſer, waͤh⸗ 
rend ſie gegen den Discant hin immer kuͤrzer und duͤuner werden, 
bis fie enblid mit einem Durchmeſſer von % Zoll enbigen. Die 
Léngé bângt von der Grôfe des Durchſchnittes, bder Art des ange: 
wendeten Metalles und der erforderlihen Hoͤhe ab. Die, welche id 
oben beſchrieb, beſtehen aus Stahl, und ſind in der hoͤchſten Note 
des Discantes beilaͤufig 2'/, Zoll lang, waͤhrend ſie gegen den Baß 
bin allmaͤhlich zuuehmen, und Bei einem Inſtrumente von 6 Octaven 
bis auf 20 Zoll Laͤnge ſteigen. Die Kruͤmmung der Staͤbe C, C 
muß ſich gegen den Baß hin mehr oder weniger oͤffnen oder erwei⸗ 
In, je nachdem der Ton ſtaͤrker oder milber werden foll, Die 
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Staͤbe werden geftimmt, inbem man ibre Œnben fo abfeilt, daß fie 
kuͤrzer werden, woburd ber Œon bbber wird; tiefer Fann man den 
Ton maden, indem man den Mittelpunkt der Biegung der Staͤbe C, C 
binner fellt. Will man flatt der Metallſtaͤbe glaͤſerne Staͤbe an: 
wenden, fo muͤſſen an biefe gebogen und auf aͤhnliche Weiſe anf: 
gezogen werden; nur muß man ihnen einen großeren Durchmeſſer 
geben. 


Der nie ertldrt, daß ex teinen ber bereits — 
Dheile als ſeine Erfindung in Anſpruch nimmt, ſondern lediglich die 
Anwendung derſelben auf ſeine Verbeſſerung und Erfindung, welche, 
wie geſagt, in der beſchriebenen Beuuzung von gebogenen Metall⸗ 
oder Glasſtaͤben zur Verfertigung von Muſikinſtrumenten beſteht. 


— mme © à 








LIII. 


Verbeſſerungen in der Salzſiederei, worauf ſich William 
Garrod, Gentleman von Davenbam in der Oraffhaft 
Ghefter, am 25. San. 1834 ein Patent ertbeilen lies. 

Aus bem Repcertory of Patent-Inventions. Januar 1835 G. 5. 
MWit Abbildungen auf Tab. V. 





Das Kochſalz faͤllt bei der gewoͤhnlichen Salzſiederei befanntlid 
in dem Maße, in welchem es kryſtalliſirt, auf deu Boden der Pfasne, 
von welchem man es von Zeit zu Zeit mittelſt Mafelu gegen dit 
Seitenwaͤnde der Pfanne zieht. Die Folge hievon iſt nun, daß ſich 
auf dem Boden der Pfanne nach und nach eine bedeutende Gely 
kruſte anſezt, und daß jener Theil der Pfanne, der der directen Ein 
wirkung des Feuers ausgeſezt iſt, bald zerſtoͤrt wird, indem das 
Metall einem hohen Grad von Hize ausgeſezt wird, weil ſich ſeine 
MBérme wegen der Anhaͤufung des kalten und feſten ſogenaunten 
Pfannenſteines nicht ſchnell genug an die Salzſoole fortpflanzen Faut. 


à 

Der Zwek meiner Erfindung ift nun, in bder Mitte der Sal 
pfaune, und zwar gerade dber jenem Theile des Bodens, der Der 
directen Einwirkung des Feuers im Ofen ausgeſezt iſt, einen Keſſel 
mit reinem Waſſer anzubringen, damit ſich die Hize des Feuers 
durch die Seitenwaͤnde des Keſſels an die Salz ſoole fortpflanze, und 
damit das ſich bildende und zu Boden fallende Salz ſich demnach 
nicht auf ſolchen Stellen anſammle, die der directen Einwirkung der 
Flamme ausgeſezt ſind. Damit man meine Erfindung jedoch vols 
fommen und genau auffaffe, fige id no folgende Beſchrelbarg 
der Abbildung meines Apparates bei. 
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Sig. 37 iſt ein Quetburbfdnitt dreier Salzpfannen, an benen 
mine Berbefferungen angebracht find. 

Sig. 38 flellt einen Grundriß vor, aus welhem man jedoch 

‘ur die heiden Enden des Apparates erfiebt, da fomobl bie Lânge, 
als die Breite der Pfannen verſchieden fepn kann. 

A iſt eine Pfanne, welche id die Feuerzugpfanne (ue - pan) 

nenne. B,B find zwei Pfanneu, welche von bem Keſſel C ber, der 
in der Mitte der Pfanne À angebradt ift, burd Dampf gebeist 
werden. © ifé ein Keſſel, der fid, mie gefagt, in der Mitte der 
anne À dber ber Feuerſtelle befindet. 
Uunter der Pfanne A iſt ein von der Feuerſtelle D herfuͤhrender 
Feuerzug angebracht, fo daß alſo der intenſivſte Theil der Hize auf 
den Boden des Keſſels C wirft, und daß nur die uͤbrige Waͤrme 
durch den Feuerzug unter die Pfanne À gelangt. Sd muß hier be: 
werlen, daß der Keſſel C um 4, 5 oder ſelbſt um mehr Fuß laͤnger 
if, als die Roſt⸗ oder Feuerſtangen in dem Ofen oder in der Feuer⸗ 
fe D, damit derſelbe fo viel alé moͤglich Hize aufnehme, bevor 
die Hize des Feuers mit der Pfanne À in Beruͤhrung kommt. Bon 
dem Keſſel C aus laͤuft die Dampfroͤhre E an die beiden Pfannen B, 
fo daß der in dem Keſſel erzeugte Dampf fortwaͤhrend und unun⸗ 
trbroden unter dieſe Pfannen ſtroͤmt, und die darin enthaltene 
Galzſoole erhizt, damit auf dieſe Weiſe von der durch den Ofen D 
eteugten Hize fo wenig als moͤglich verloren gehe. PF ift die Aus— 
tritisrͤhre, durch welche der Dampf unter ben Pfannen B auétritt; 
urigens ſind auch noch andere Roͤhren angebracht, durch welche der 
verdichtete Dampf oder das Waſſer, welches fid unter ben Pfan: 
nen B anfammelte, abfließen kann. Der Keſſel C wird durch vie 
Roͤhre d mit reinem Waſſer gefpelft, und an biefer Rdhre befinder 
fi, wie Big. 37 zeigt, ein Hahn, ber durch einen Schwimmer in 
Thdtigfeit gefegt wird, bamit das Waſſer auf biefe Weiſe immer 
af gebbriger Hoͤhe erbaîten merde, Unter dem Ausdruke reines 
Vaſſer verftebe id im Gegenſaze mit der Salzſoole fo reines Quels 
waſſer, als man fit baffelbe verfhaffen fann. 

Benn man die Zeichnung genauer betracbtet, fo wird man fin: 
den, daß der Keſſel C drei Oberfldhen barbieter, welche zum Œrs 
hizen der in der Pfanne À enthaltenen Salzſoole dienen: naͤmlich 
die beiden Seiten und das Ende. Ferner wird die Soole aber auch 
10 dadurch erhizt, daß von bem Ofen D ber, wie gefagt, unter 
der Pfanue A +in Fenerzug durchlaͤuft. Aus dieſer Einrichtung er⸗ 
helt demnach, daß auf jeneu Theil der Salzpfanne, welcher direct 
bd) das Feuer erhizt wird, kein Salz niederfallen kann, und daß 
die durch Verhrennuug des Brennmateriales im Ofen D erzeugte 
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Hize ſehr vortheilhaft benuzt wird, indem jener Theil der Hije, da 
nicht an die in der Pfanne A’ enchaltene Soole uͤbergeht, als Dampf 
zur Erhizung der beiden Pfannen B, B dienen wird. Da man auch 
Salzpfannen mit zwei oder mehreren Defen oder Feuerſtellen hat, 
ſo bringe ich in ſolchen Faͤllen uͤber jeder derſelben einen Keſſel mit 
Waſſer an, und laſſe dann entweder von jedem einzelnen ein Dampé 
rohr an die Pfannen B, B laufen, oder id verbinde ſaͤmmtliche Rif: 
ren ju einem Hauptrohre, welches id dann gleichfalls an dieſe Pfep— 
nen leite. 

Ich weiß, daß Dampf, derſelbe mochte aus reinem Waſſer oder 
aus der Soole ſelbſt entwikelt worden ſeyn, bereits ſchon oͤfter zum 
Eindampfen der Soole verwendet wurde, und bin daher weit ent: 
fernt, hierauf meine Anſpruͤche zu gruͤnden. Eben fo weiß ich, dah 
man doppelte Salzpfannen erbante, und den zwiſchen beiden befird— 
lichen Raum mit Waſſer oder einer anderen Fluͤſſigkeit auéfüllte 
Als meine Eifindung erklaͤre id) daher lediglich die Anwendung M 
Waſſerkeſſels C dber jenem Theile der Salzpfanne, welcher der de 
recten Einwirkung des Feuers ausgeſezt iſt, damit das niederfallende 
Salz ſich nicht auf dieſem Theile anfammeln und zur Berbrennung 
der Salzpfanne beitragen kͤnne. Der Bau des Keſſels ſelbſt bilde 
keinen Theil meiner Erfindung. | À 
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LIV. 


Ueber die Fabrikation des Runkelruͤbenzukers mit Huͤle 
der Apparate mit ununterbrochener Circulation. Dot 
Hrn. de Beaujeu. 55) | | 
Aus bem Recueil industriel.  Sunius, ©, 81; Julius, S. 1 u. f. 
Mit Abblildungen auf Tab. V. 





Ungeadtet der beftigen Angriffe, gegen welche die Manfetrdbtes 
zuker⸗Fabrikation ju kaͤmpfen batte, und ungeachtet man ihr fée 
fo oft ibren Untergang vorauéfagte, ſchreitet biefer Induſtriezweig 
der bis jet hauptſaͤchlich ein frangbfifher gemwordben und geblieben 
ift, unaufhaltfam und frâftig vorwaͤrts; er autwortet ſeinen Ot 


55) Wir baben fon im Polytechn. Journale Bb. LI. 6. 449 cire EN 
Befbreibung des Berfabrens des Hrn. de Beaujeu mitgetheilt, da jedoch dieſe 
Befhreibung fowobl, alé die Abbildung, tie fit nunmehr zeigt, nidt von dm 
Erfinder felbft herruͤhrten, und in mehrerer Hinſicht unvollfommen find, fo fat 
wir uns um fo mebr gebrungen, gegenmârtige, auéfübrlide, von Hrn. be Bear: 
jeu felbft bearbeitete Abhandlung dekannt su machen, alé feine Grfinbung die 
Runkelruͤbenzuker⸗ Fabritation wahrſcheinlich vom Grunde aus umwandeln, U 
auf einen bisber noch faum erreichten Grad von Boltommenbeit ne rh 
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nem nur durd Sbrberung der Landwirthſchaft und durch Erhdhung 
des Wohlſtandes ber Arbeiter und ber gangen Gegend, in der et bes 
trieben wird. Maturalifation eines Productes von erfter Wichtigkeit; 
Beguͤnſtigung des Berbrauches einer Menge von Gegenſtaͤnden, ble 
im Inlande ſelbſt ergengt werden; bebeutende Bermebrung der Pros 
ducte des Grand und Bodens; Ausdehnung der Viehzucht und Vieh⸗ 
maſtung; SBerbreïtung einer guten Bewirthſchaftung des Bodens; 

Berwendung einer großen Menge von Menſchenarmen waͤhrend cites 
Zeit, waͤhrend mwelcher biefelben grofen Theils muͤßig zu ſeyn pfle⸗ 
gen, und weſentliche Foͤderung des Wohlſtandes einer ganzen Ge⸗ 
gend: dieß ſind die unausbleiblichen Folgen der Begruͤndung dieſes 
Induſtriezweiges, den ſich eine geringe Anzahl von Individuen zu 
verleumden nicht entbloͤdet, waͤhrend ibn bereits ganze Provinzen 
ſegnen mb preifen. 

Mod in jebem Fabre bat die Runkelruͤbenzuker⸗Fabrikation einen 
Schritt vorwaͤrts gemacht, und uinabfebbar iſt bas 3iel, an welchem 
man, fleben Pleiben wird. Von ganz befonderem Einfluſſe duͤrfte 
aber bas gegenwaͤrtige Jahr anf biefelbe ſeyn: denn die Reſultate 
der lezten Campague zu Narcé laſſen keinen Zweifel über die gaͤnz⸗ 
liche Umwandlung, die ſie erfahren duͤrfte. Die zahlreichen Fabri⸗ 
kanten, welche ans ben noͤrdlichen Departements herbeigekommen was 
ren, und welche ſich bibher allein im Beſize der weſentlichſten Ver⸗ 
beſſerungen befanden, kehrten ſaͤmmtlich mit der Ueberzeugung zuruͤk, 
daß die neue Methode an Einfachheit uud Leichtigkeit Alles dbers 
treffe. Es wurden daher auch ſchon in dieſem Jahre in eben dieſen 
Departements fuͤr die dießjaͤhrige Campagne mehrere Fabriken er⸗ 
richtet, in welchen ſowohl bas Auspreſſen des Runkeltuͤbenſaftes, 
als bas Fittriren des Saftes und der Syrupe nach ben zu Narcé 
errichteten Apparaten vollbracht werden ſoll. Das Material einer 
Fabrik wird bei der neuen Methode bedeutend, und der Verbrauch 
an Handarbeit um die Haͤlfte vermindert; man braucht von nun au 
lfeine Dampfmafhine, kein Pferdegetrieb, keine Reiben, feine Drefs 
fen, feine Saͤke und keine Weidengeflechte mebr! Und bei all bdiefer 
zroßen Erſparniß erhaͤtt man dberbdieÿ einen groͤßeren Ertrag an bef: 
erem und reinerem Safte; und eine groͤßere Menge Zukers von ans 
jenebmerem Geſchmake! 

Eine taͤgliche Erzeugung von 216 Hectoliter Muntelrübenfaft 
eurkundet binreihend, wie febr bie Arbeit bereité eine fabrikmaͤßige 


eworden if; und alle Sabrifanten, welche meine Fabrik in Thâtigleit 


ahen, waren dber die géringe Anzahl von Arbeitern, die zur Erzie⸗ 
uns eines ſolchen Reſultates erforderlich waren, erſtaunt. Es ban: 
elt ſich daher nicht mehr um die Frage, welche Vortheile die nene 


Î 
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Methode gewäbrt, ſondern lebiglid barum, fie fo allgemein bekannt 
ais mbglid ju machen. Und es wird gewiß leinen —** ge⸗ 
ben, der ſeinem eigenen Jnutereſſe fo feind waͤre, daß er ba zuruͤl⸗ 
bliebe, wo er ſich mit einer ſehr geringeu, ſchon durch ben Ertrag 
der erſten Monate gedekten Summe auf die hoͤchſte Stufe ſeines 
Fabrikationszweiges zu erheben vermag. 

Es wurden bereits ſehr mannigfaltige Verſuche, ben Saft aus 
der Runkelruͤbe auszuziehen, angeſtellt. Vor dem Zerreiben der Ruͤ⸗ 
ben verſuchte man denſelben in Waſſer aufzuldſen, wobei man (os 
wohl robe, als getroknete Ruͤben anwendete. Dieſe Methoden, welche 
ſcchlecht ausgefuͤhrt wurden, mußten dem Zerreiben weichen, welches 
allein Beſtand ju gewinnen ſchien. Die nach Cadet⸗de⸗Paux's 

und anderer Angabe angeſtellten Verſuche, die Runkelruͤben mit Dampf 
aus zuſieden, fuͤhrten nur zu ſchlechten Reſultaten; und es war dem 
gelehrten Oekonomen in Roville vorbehalten, die bereits aufgegebenen 
Ideen wieder ins Leben zuruͤkzufuͤhren. Hr. de Dombasle ſtellte 
naͤmlich beſtimmte Grnüdſaͤze hieruͤber auf, unterwarf das Ganze dur 
Sanction der Erfahrung, und bewies dadurch die Moͤglichkeit, daß 
man aus der Runkelruͤbe einen groͤßeren Ertrag ziehen fdnue. Die 
Reſultate, die er in ſeinem Bulletin sur la Maceration dber ben 
Gang der Ausziehung des Runfelrübeufaftes angab, wurden durd 
die Laboratoriuméverfuche des Hru. Dnhrunfault berväbrt und 
beſtaͤtigt; und es blieb daber nur noch eine rage, naͤmlich die: ob 
dieſes Berfabren, deſſen man ſich in ben Apotheken fon feit langtr 
Zeit sur Bereitung vou Crtracten bebdlente, in Hinſicht auf die Run: 
kelruͤbenzuker⸗Fabrikation je ein fabrikmaͤßiges werden koͤnne. 

Um dieſe Zeit kam id auf die Idee meiner Methode, welche 
durch Filtration und ohne Unterbrechung oder mit Continuitaͤt arbei⸗ 
tet, und welche mir alle Einwendungen gegen cine Bennzung derſel⸗ 
‘ben im Großen zu heſeitigen ſchien. Die Ueberzeugung, welche id 

in dieſer Hinſicht durch meine, uͤber die Arbeit Dombas le's an 
geſtellten Verſuche gewann, bewog mich im December 1832 auf die: 
ſes Princip, welches ſich auf mannigfache Arbeiten, beſonders aber 
auf die Ausziehung des Runkelruͤbenſaftes und auf die Filtration 
zur Entfaͤrbung des Saftes und der Syrupe anwenden laͤßt, ein 
Patent zu nehmen. Nachdem die Apparate, die ich zu dieſem Be⸗ 
hufe verfertigte, gelungen waren, verbreitete ſich deren Ruf auberor: 
dentlich ſchnell; alle Zeitſchriften zeigten dieſelben an, und mehrere 
Journale gaban ſogar eine ſehr unvollkommene Beſchreibung davbon, 
obſchon ich ſelbſt bisher noch Niemanden eine ſolche mitgetheilt habe. 
Bon: ben zahlreichen Zeugen des vollkommenen Gelingens meiner Ap⸗ 
parate aufgefordert und gedraͤngt ſehe id. mich nun veranlaßt, dem 
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Publicum das Reſultat zweier auf, einanber folgender GCamypagnen | 


vorgulegen, — ein Refultat, welhes fo guͤnſtig ausfiel, daß fon 
bon allen Geiten der Neid und die Verleumdung rege ward, und 


daß eudlich die Nachahmung beffelben nidt ausbleiben Fann. Rein 


Zwel ift, jeden Gabrilanten burd grèfte Ermaͤßigung des Dreifes 
der Prâmien, welche id gugeftebe, in ben Stand zu ſezen, fid bas 
neue Berfabren anjueignen, wobei id jedoch erflâre, daß id jeben 
Gingriff in mein rechtmaͤßig erworbenes Patent gebbrig zuruͤkweiſen 
werde. | 
Mie groß auch bie zu errichtende Gabrif feyn tuag, fie mag ins 
nerhalb 24 Stunden 100, 200, 300 oder 400 Hectoliter Runkel⸗ 
rdbenfaft ergeugen, fo find sum vollkommenen Ausziehen des Saftes 
aus den Ruͤben bod nie mebr als 8 Bottiche noͤthig; und ber gange 


Unterfbieb liegt Jebiglid in der Grèbe der Bottihe. Jeder biefer. 


Bottiche beſteht ganz aus Holz und iſt mit bdrei eifernen Reifen be: 
ſchlagen; uͤbrigens koͤnnten die Bottiche auch aus Kupfer oder Eiſen⸗ 
blech beſtehen. Wenn dieſe Bottiche in eine oder zwei gerade Linien, 
oder im Kreiſe, oder im Vierek geſtellt ſind, fo ſtellt man zwiſchen 
dem Boden des einen und dem oberen Theile des naͤchſtfolgenden 
eine Verbindung her, indem man von Unten nach Oben einen ſenk⸗ 
rechten Cylinder fuͤhrt. In dieſen Cylinder taucht eine fpiralfèrs 
mige Rohre unter, welche Dampf leitet, damit der Saft auf dieſe 
Weiſe bei dem Uebergange des Dampfes aus einem Wottiche in den 
anderen auf einen beliebigen Grad erwaͤrmt werden kann. Wenn 
mun die Runkelruͤben in duͤnne Schnitten geſchnitten worden ſind, fo 


ſaͤtigt fi bas Waſſer (indem es von Oben nach Unten und allmaͤh⸗ 


lich in mehreren Bottichen durchfiltrirt, und indem es dabei auf dem⸗ 
ſelben Waͤrmegrade erhalten wird) mit den aufloͤslichen Theilen, wo⸗ 
bei es zulezt einen ſolchen Grad von Saͤttigung erreicht, daß es 
dem urſpruͤnglichen Runkelruͤbenſafte beinahe gleichkommt. Man er⸗ 
haͤt auf dieſe Weiſe beſtaͤndig und regelmaͤßig einen Saft, der im⸗ 
mur gleiche Staͤrke hat, und deſſen Staͤrke nur um einen halben 
Grad unter jener des ausgepreßten Saftes ſteht. Andererſeits ent⸗ 
left bas Waſſer, indem es mehrere Male dber dieſelben Ruͤben fils 
lit, bei ſeinem jedesmaligen Durchgange die Haͤlfte von dem, was 
an Zukerſtoff zuruͤkgeblieben war; fo daß die Ruͤben endlich ganz 
Mégefogen werden, oder nur mehr eine hoͤchſt unbedeutende Menge 
Zukerſtoff enthalten. Da ſaͤmmtliche Bottiche mit einander commu⸗ 
nlciren, fo braucht man das Waſſer nur in deu lezten gelangen zu laſ⸗ 
ſen, um ju bewirken, daß daſſelbe ohne irgend eine Arbeit zu erfor⸗ 
dern, auch in alle uaͤbrigen uͤbergehe. Der Fabrikant kann mithin 
das Waſſer mehr oder minder lange in einen und denſelben Bottich 
Dingler's polpt. Journ. Bb. LV. 9. 4. 19 
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einffrèmen laſſen; und bat es daher vollkommen in ſeiner Gewalt, 
die Ausziehung der Ruͤben ſo weit zu treiben, als es ihm beliebt, 
ohne daß ibn dieß mehr koſtet. Der geſaͤttigte Saft laͤuft frei für 
ſich in den dazu beſtimmten Behaͤlter oder in den Klaͤrungskeſſel, ſo 
daß die ganze Arbeit lediglich im Zerſchneiden der Runkelruͤben, im 
Ausleeren der ausgezogenen Ruͤben, und in der Leitung des Appara⸗ 
tes beſteht, welche fo eiufach iſt, daß man fie einem ganz gevèbn: 
lichen Arbeiter uͤberlaſſen kann. 

Eine mit 6 Schneidmeſſern verſehene Platte, welche mit einer 
derjenigen von zweien Menſchen gleichkommenden Kraft in Bewegung 
geſezt wird, zerſchneidet die Ruͤben, die ein Weib in einen Trichter 
wirft. Ein anderes Weib oder auch ein maͤunlicher Arbeiter ſchafft 
die zerſchnittenen Ruͤben in die Bottiche; und dieſe beiden Perſonen 
arbeiten leicht fo viel als noͤthig iſt, um in 24 Stunden 300 Heeto⸗ 
liter Ruͤbenſaft und daruͤber zu erzeugen. Wie groß die Fabrik auch 
fepn mag, fa reichen jederzeit 4 Perſonen bin, und in Folge eini⸗ 
ger neuer Einrichtungen, die ich getroffen habe, laſſen ſich ſelbſt von 
dieſen noch 2 erſparen. Man vergleiche nun dieſe Arbeit mit jener 
der gewoͤhnlichen Reiben, bei denen, abgeſehen von dem Waſchen der 


Saͤke, der Geflechte, der Preſſen, der Reiben, und abgeſehen von 


dem Ausbeſſern der Saͤle und Geflechte, 18 bis 20 Perſonen erfor: 
derlich find, um mit einer gleihen Quantitét zu arbeiten. Das 
neue Berfabren ift uͤberdieß auch ſo reinlid als molich, waͤhrend 
das aͤltere immer unreinlich bleiben wird. 

Meine Idee, die Runkelruͤben durch Filtration und fortwaͤhrende 


Circulation auszuziehen, ließ ſich auf verſchiedene Weiſe in Muéfits 


rung bringen; die Apparate ließen ſich mannigfaltig abaͤndern; d. b. 
ich konnte mit auf⸗ oder abſteigender, ſenkrechter oder horizontaler 
Filtration, in fixirten oder beweglichen Bottichen oder Cylindern ar⸗ 
beiten. Es war mir nicht moͤglich, alle dieſe verſchiedenen Ideen 
anszufuͤhren, und id blieb daher bei jener ſtehen, die mir unter al: 
{en am anwendbarſten fien, obfon natürlih auch alle dbrigen 
Mobificationen unter meiner Erfindung und folglid auch unter mei⸗ 
nem Patente begriffen find, fo baf id meinen Apparat in Zukunft 
fo abaͤndern fann, tie. id es am gecignetften finben merde. 30 
beftebe um ſo mebr bierauf, alé jene, die mit bent Snbalte meineé 
Patentes nidt befannt find, glauben koͤnnten, daſſelbe beziehe fid 
lebiglid anf ben Apparat, ben id bisher verfertigte, waͤhrend es 
fit bod auf bie gange Anwendung der Filtration burd unuaterbro: 
dene Gircalation erftreft. Jeder Mpparar, der dieſes Reſaltat be⸗ 
zwekt, ſchlaͤgt demnach in mein Patent ein. Ein junger Fabrilant, 
| Hr. Delimale, hatte z. B. die Idee, mehrere mit Runkelruͤben 
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gefülite Behaͤlter nach einander in Bottihe, welche mit Waſſer ges 
fuͤllt ſind, untertauchen su laſſen. Diefe Borrihtung, welche mit vies 
leu Umſtaͤndlichkeiten verbunden ifé, bat mit meiner Fabrifation durch 
vunnterbrochene Circulation nichts ju fhaffen. Dagegen bat man ju 
Arras eineu Apparat angefündigt, welcher auf continuirlihe Weiſe 
arbeiten ſoll; ich kenne benfelben nidt: aflein wenn das Waſſer in 
ihm durch die auf irgend eine Weiſe zerkleinerten Runkelruͤben ge⸗ 
leitet wird, und wenn eine ununterbrochene Circulation an demſelben 
Statt findet, ſo ſchlaͤgt dieſer Apparat in mein Patent ein. 

Da ſich vielleicht viele Fabrikanten keine hinlaͤnglich genaue Idee 
von der Ausziehung des Runkelruͤbenſaftes mit Waſſer zu machen 
im Stande find, fo will id dieſelbe naͤher eroͤrtern. Der Runkel⸗ 
ruͤbenſaft ift in einer Menge Fleiner Sellen enthalten, die béffen Aus⸗ 
fließen verhindern. Die Pektikſaͤure gibt der Runkelruͤbe, deren feſte 
Theile beilaͤufig nur 4 Hundertel betragen, ihre bekannte Feſtigkeit. 
Runkelruͤbenſchnitte, welche man in kaltes Waſſer einweicht, halten 
ihren Saft an ſich, und geben hoͤchſtens den auf ihrer Oberflaͤche 
befindlichen Antheil an das Waſſer ab; ſo wie man aber ſaͤmmtliche 
Zellen derſelben durch eine mechaniſche oder chemiſche Wirkung zer⸗ 
ſtoͤrt, ſo kann der Saft entweichen, und es entſteht nach den Ge⸗ 
ſezen der chemiſchen Verwandtſchaft eine Verbindung des Saftes mit 
dem Waſſer. Das dadurch zum Vorſcheine kommende Gemenge hat 
eine entſprechende Staͤrke; d. h. gleiche Theile Waſſer von 0° und 
Saft von 8° geben ein Reſultat von 40; und ſchafft man dieſes 
Waſſer weg, fo bat der in. ben Runkelruͤben euthaltene Saft auch 
nur mehr 4° Bringt man nun wieder Waſſer von 0° auf die Ruͤ⸗ 
ben, ſo erfolgt wieder eine Theilung zur Haͤlfte, ſo daß nur mehr 
Saft von 2° in denſelben zuruͤkbleibt u. ſ. f., fo weit alé man 
will, dergeſtalt, daß man ben Saft bis auf 1, 7, 7. /s°, turʒ auf 
einen fo geringen Gehalt bringen Yann, daß beffen weitere Gewins 
nang nicht der Muͤhe werth if. In bder Praxis begnügt man: fi 
gewbbalih damit, iÿn auf 7° gebracht su baben. | 

Um jebod) zu biefem Reſultate zu gelangeu, müffen, wie (bon 
oben gefagt worden, die 3ellen gserriffen werden. Dieſe Zerreißung 
kann entweder mechaniſch, oder burd Erhoͤhung der Æemperatnr, 
oder durch eine bis zum Gefrieren verminderte Temperatur, oder 
endlich auch durch einen ſtarken elektriſchen Schlag bewirkt werden. 
Die Verſuche des Hrn. de Dombasle haben erwieſen, daß eine 
Temperatur von 50° R. hinreichend iſt, um die Runkelruͤbe fo zu 
veraͤndern, daß fie allen ihren Saft abgibt, und um zu bewirken, 
daß Alles auf die ſo eben von mir beſchriebene Weiſe von Statten 
geht. | | 
19:* 
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Aus dem bisher Geſagten ergibt ſich demnach, daß wenn man 


bas Waſſer, welches bereits auf Runkelruͤben geſtanden, immer mie 


der auf neue Ruͤben treten laͤßt, die Staͤrke deſſelben fortwaͤhrend 
zunimmt, und daß man dieſe Staͤrke fo weit treiben kann, daß man 
endlich eine Fluͤſſigkeit erhaͤlt, welche beinahe eben ſo reich iſt, als 


der Runfelriibenfaft ſelbſt. In der Praxis begnuͤgt man ſich ge 


woͤhnlich, wenn nur mehr ein Unterſchied von einem halben Grade 
beſteht. 

Der auf dieſe Weiſe durch Filtration erhaltene Saft iſt viel 
reiner, als jener, den man ſonſt durch Auspreſſen gewinnt; er ents 


haͤlt nur aufldsliche Theile, und beinahe aller Eiweißſtoff, ſo wie die 


Pektikſaͤure bleiben in der Runkelruͤbe surdf, wodurch der Ruͤkſtand 
naͤhrender wird. Dieſer Ruͤkſtand verdient als Viehfutter um ſo 
mehr ben Vorzug vor ben zerriebenen und ausgepreßten Munfefrüs 
ben, als ber Eiweißſtoff burd bie erhoͤhte Temperatur in demfelben 
gerinnt, unb dadurch bie Wirkungsart des Ruͤkſtandes als Nahrungs⸗ 


mittel weſentlich verbeffert. Der Roth der Thiere, welche mit bies 


fem Ruͤkſtande gemäftet werden, bat weder den ffarfen Geruch, noch 
bie duͤnne Gonfifteng, die er bat, wenn die Maftung mit roben, 3er: 


riebenen und ausgepreßten Ruͤben gefhiebt. Ebendieſen Unterſchied 


bemerkt man bekanntlich auch bei der Fuͤtterung mit rohen und mit 
SU Erdaͤpfeln. 


Nachdem wir nun gezeigt, auf welche Weihe ſich der Ex mit 


* Waſſer vermiſcht, und wie man beinahe allen rin den Runkel⸗ 


ruͤben enthaltenen Saft gewinnen kann, wollen wir ſehen, wie ſich 
dieſes Verfahren fabrikmaͤßig betreiben laͤßt. Es ergeben ſich hie⸗ 
bei mehrere Schwierigkeiten. Wenn das Waſſer naͤmlich eine ge⸗ 


wiſſe Zeit uͤber auf ben Runkelruͤben geſtanden, und wenn die Der: 


mengung deſſelben mit dem Safte erfolgt iſt, ſo muͤßte man bai 
Waſſer abziehen und durch neues Waſſer erſezen. Dazu, fo wie zum 
Abtropfenlaſſen der Ruͤben, welches gleichfalls geſchehen muͤßte, waͤre, 


wenn der Bottich nur einige Groͤße hat, ziemlich viele Zeit erforderlich; 


rend uͤberdieß das Waſſer ablaͤuft, wuͤrde dafuͤr Luft eindringen; und 


padurch entſtuͤnde Abkuͤhlung, Schwaͤrzung und Neigung zur Gaͤh⸗ 


rung, ſo daß dieſes Verfahren alſo nicht fabrikmaͤßig betrieben wer⸗ 
ben fonn. Dieß ſind die Principien, auf denen bas patentirte Ver⸗ 
fahren des Hrn. de Dombasle beruht, und dieß find auch nach 
meiner Erfahrung die Hinderniſſe, die der Anwendung deſſelben im 
Großen im Weg ſtehen. Ich habe alle dieſe Hinderniſſe gluͤllich 


und ba dieſe Operation an 6 Bottichen hinter einander vorgenommen 
werden muͤßte, fo wuͤrde der Zeitaufwand noch groͤßer werden. Waͤh⸗ 
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befeitigts denn bei meiner Methode find die Ruͤben ſeen in 
Fluͤſſigkeit gebadet. 

Hiebei war unumgaͤnglich nothwendig, daß alle Fluͤſſigkeit aus: 

bem einen Bottiche in ben anderen dberging, ohne daß fie ſich mit 
jener Fluͤſſigkeit, an beren Stelle fie zu treten batte, vermengte, oder 
daß bie Schichten allmaͤhlich auf einander folgten, obne fit ie mit 
einander ju vermengen. Um dieß ju erlangen, brachte id bas phy⸗ 
fiſche Geſez von ben ſpecifiſchen Gewichten, welche nach der groͤßeren 
oder geringeren Menge der aufgeldſten Theile, fo mie auch nach bent 
verſchiedenen Waͤrmegrade der Fluͤfſigkeit verſchieden ſind, in An⸗ 
wenduug. 
Um zu bewirken, daß die Runkelruͤben ihren Saft abgeben, und 
um den Eintritt der Gaͤhrung zu verhindern iſt ein ziemlich hoher 
Waͤrmegrad erforderlich. Dieſe Waͤrme mußte ich, indem ich ohne 
Unterbrechung arbeiten wollte, fortwaͤhrend unterhalten, was mir 
auch durch den Zwiſchenapparat, den id zwiſchen jedem Bottihe 
anbrachte, gelang. Der Saft gelangt naͤmlich, nachdem er ſich auf 
dem Uebergange erwaͤrmt, waͤrmer und von geringerer Staͤrke auf 
die Oberflaͤche des naͤchſtfolgenden Bottiches; und da er aus dieſen 
beiden Urſachen leichter iſt, ſo muß er auch auf der Oberflaͤche blei⸗ 
ben. Nach den Verſuchen Boſſut's treibt aber eine Fluͤſſigkeit, welche 
beſtaͤndig auf die Oberflaͤche eines vollen, am Boden ausfließenden 
Glaſes gelangt, allmaͤhlich ſaͤmmtliche Schichten aus der Stelle, ohne 
ſich damit zu vermengen. Da nun dieſe Wirkung im gegenwaͤrtigen 
Falle um ſo mehr Statt finden muß, als zugleich auch ein Unter⸗ 
ſchied in der ſpecifiſchen Schwere beſteht, ſo treibt die Fluͤſſigkeit ei⸗ 
nes jeden Bottiches jene des naͤchſtfolgenden gaͤnzlich und ohne ſich 
damit zu vermengen aus der Stelle. Saͤmmitliche Bottiche zeigen 
daher auch waͤhrend der ganzen Arbeit verſchiedene Grade, und dieſe 
Verſchiedenheit bleibt auch, wie zahlreiche, in Gegenwart mehrerer 
Fabrikanten angeſtellte Verſuche bewieſen, immer eine und dieſelbe. 
Die Erfahrung war in dieſer Hinſicht um ſo nothwendiger, als zu 
befuͤrchten war, daß, indem das Waſſer durch eine ſo große Maſſe 
durchſikern mußte, doch eine Vermiſchung entſtuͤnde, wodurch die 
Regelmaͤßigkeit des Ganges der Operation getruͤbt werden kdunte. 
Gluͤklicher Weiſe haben die waͤhrend einer ganzen Campagne ange⸗ 
ſtellten Verſuche die volllommene Regelmaͤßigkeit der Ausziehung der 
Runkelruͤben durch Filtration erwieſen. Es folgt hieraus, daß in 
dem Augeublike, in welchem man bas Waſſer auf ben lezten Bottich 
treten laͤßt, das Niveau ſich aͤndert, und alle Bottiche in Bewegung 
kommen; und daß die sum Entleeren eines Bottiches udthige Zeit 
and zum Entleeren aller uͤbrigen hiureicht. 
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Gr. Demes may ber dltere von Lille, der mir gleichfalls die 
Ehre erwies, meine Anſtalt zu beſuchen, hat den Gang der Erwaͤr⸗ 
mung und der Saͤttigung in meinen Apparaten algebraiſch berechnet, 
und ich erlaube mir hier dieſe Berechnungen mitzutheilen. Ich muß 
jedoch vorlaͤufig bemerken, daß zu der Zeit, zu welcher Hr. Demes⸗ 
may bei mir war, mein Apparat nur mit 5 Bottichen arbeitete, 
wobei bas Waſſer beſtaͤndig warm in dieſelben gelangte, ausgenom⸗ 
men bei der lezten Auswaſchſiltration. Da der Saft nicht in den 
Bottichen, ſondern lediglich bei ſeinem Uebergange aus dem einen 
Bottiche in den naͤchſtfolgenden erhizt wurde, und da die neuen Ruͤ⸗ 
ben immer wieder eine neue Abkuͤhlung bedingten, ſo war es intereſ⸗ 
ſant durch den Calcul das daraus zum Vorſcheine kommende Reſul⸗ 
tat zu beſtimmen. Die allmaͤhliche Ausziehung der Runkeltuͤben 
durch die continuirliche Arbeit der Bottiche muß gleichfalls der Be⸗ 
rechnung unterworfen werden, um die Reſultate zu erfabren, die 
man von der Anwendung einer groͤßeren oder geringeren Anzahl von 
Bottichen erwarten konnte. Die Reſultate der Berechnungen des 
Him. Demesmay, fo wie die Verſuche, welche derſelbe hierauf ans 
flellte, werden ben wabren Sortheil, den mein Apparat gewaͤhrt, 
am beutlichften zeigen; und id ftebe nidt an bier dffentlid zu be: 
seugen, daß ich biefem Manne grofen Dank ſchuldig bin. Auf (ei: 
nen Math lief id bas Waſſer beftändig kalt zufließen; und wie er 
vorausfagte, reibten bie Waͤrmeapparate allein sur vollfommenen 
Ausziehung der Ruͤben bin, wie dieß der Calcul anbeutete, und wie 
fi bief aus den Berfuchen, Lois Refultate wir anfübren werden, 
ergab. 

Geſezt nun der Saft ſiche auf ſeinem von einem 
Bottiche zum anderen mit einer Oberflaͤche in Beruͤhrung, welche 
durch Dampf auf die Temperatur⸗n erhizt iſt, fo ergibt ſich genauen 
Verſuchen gemaͤß, daß die mitgetheilte Temperatur mit dem Unter⸗ 
ſchiede zwiſchen dieſer Temperatur n und der Temperatur der gti 
ſigkeit im Verhaͤltniſſe ſteht. 

Geſezt es ſeyen — b — — — e — f — die anfaͤnglichen 
Temperaturen der 6 Bottiche; a — b’— c’ — d’ — e’ — £’ — die 
Temperaturen nad der Siltration einer Maſſe Fluͤſſigkeit, welche dem 
Gewichte nach dem Gewichte der Runkelruͤben gleichkommt; a — b 
— cd" — — f""— die Temperaturen nach der Filtration einer 
gleichen Quantitaͤt Fluͤſſigkeit; t — — x — y — 2 die Temperatu⸗ 
ren, welche waͤhrend der erſten Filtration in ben 5 Erwaͤrmern, durch 
welche die Fluͤſſigkeit bei ihrem Uebergange von einem Bottiche zum 
anderen ſtrͤmen muß, aufgenommen werden; t’—uù"—x"— y"—1— 
die Temperaturen, welche bei der zweiten Filtration aufgenommen wur⸗ 
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ben, wobei vorausgefest iſt, daß das Waſſer bei feinem Eintritte in 

ben Apparat 0° babe, gleihwie aud bie frifen Runtelriben 0° 

baben, ober daß £ — 0; fo ergibt ſich: | 

a—92a.a+tt+b—2b.b Hukc—=2c. G+x+d=2d’. 

d+hy+te—=20. e+x—=2f. 
a= 2a, a°Lt'+b— 92h". bu’ Lc/—20c", c'Lx/+d 
— 9d”. d' + y’ Le’=— 2e’ ex =2f". 

t—(u— a) m. u— (n—b)m. x = (u— e))m. y —(n—d)m. 
..2=(n—c) m . 

Wobei m eine étant Groͤße ift, welche von der Oberfléde der 

Fluͤſigkeit abhaͤugt, die mittelft einer metallenen Oberflaͤche mit dem 

Dampfe in Beruͤhrung ſteht. 

Man erhaͤlt ferner auch die Gleichungen p = a, cc’ = b, 
d'=c,e*’ — d, f —e, welche ſich daraus ergeben, daß eine 
vollkommene Operation unter denſelben Umſtaͤnden beginnen muß, 
wie jene, die ëbr zunaͤchſt vorausging. 

Wenn man nun alle dieſe Gleichungen wegſchafft, ſo erhaͤlt man: 
a’ — 2 a’ 

a — 4a°’ 
b’ = a (6 + 2m) — nm 
b= a (8 + 8m) — 3 nm : 
c = a (10 + 20m “+ 2m) — nm (6 + 2m) 
c— a" (12 + 40m + 12m) — nm (10 + 5m) 
d'= a" (44 + 70m + 42m° + 2m°) — nm (45 + 15m + m°) 
d=a" (16 +112 m + 112m° + 16m°) — nm (21 + 35m + 7m’) 
e = a“ (18 + 168m + 252m° + 72m° + 2m) 
— nm (28 + 70m 4 28m° + m°) 
e — a’ (20 4 240m 4 504m° + 240m° + 20 m‘) 
7 _— nm (36 + 126m + 84m° 4 9m°) 
{= a (22 + 330m 4 924m° 4 660m° + 110 mé + 2m°) 
— nm (45 + 210m + 2100 + 45m° + m°) 
24 + 440m + 1554m° + —— — 24mw⸗. 

Nimmt man an, die Heizoberflaͤche ſey eine ſolche, daß bei ei⸗ 
ner Temperaturverſchiedenheit von 100° des hundertgradigen Ther⸗ 
mometers, die waͤhrend einer Stunde mitgetheilte Waͤrme 10 Grad 
betrdgt, fo wird m 0; und bezeichnet 1 dieſen Werth in den 
vorhergehenden Gleichnugen, und nimmt man n — 100° an, fo er: 
bâlt man : 

— —Moe, 655 Temperatur des Ruͤkſtandes. 

= 29, 31 | 
a = 58, 62. 
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b' — 77, 36 Temperatur des Mifftanbes. 
b — 88, 46 


À 


c’ 93, 80 
CC —= 94, 49 
d’ = 91, 07 
d — 83, 47 
e’ — 71, 69 
e — 54, 67 


f — 31, 31 Zemperatur des Productes. 
Um alſo unter den oben angegebenen Umſtaͤnden ſtuͤndlich 10 Hecto⸗ 
liter Product zu erhalten, genuͤgt es, wenn man den Erwaͤrmern eine 
Oberflaͤche von Quadratmeter gibt. Eine kleinere Oberflaͤche waͤre 
hinreichend, wenn die Temperatur des Dampfes auf mehr dann 100° 
des 100gradigen Thermometers geſteigert wuͤrde. 


Nach Péclhet entwikelt ein Quadratmeter Rohre, in welcher 
Dampf von t° enthalten iſt, und welche mit einer Fluͤſſigkeit von t° 
in Berdbrung flebt, 750 (t—t’) Cinbeiten Waͤrme, und nad die 
fen Daten wurde auch die Oberfldhe der Erwaͤrmer beftimmt. An: 
dere Berfuche, welhe mit Dampf augeftellt wurden, der in gewoͤhn⸗ 
lichen Kochkeſſeln mit Roſt und 16 Roͤhren circulirte, gaben 1750 
(t— t9; und anbere mit einer geringeren Anzahl von Roͤhren gaben 
3900 (t — t), fo daß alfo die Erwaͤrmer von ben oben angegebenen 
Dimenfionen immer ausreichen merden. Wir muͤſſen jedoch bemers 
fen, daß, obfdon bie Erwaͤrmer des ju Marcé aufgeftelliten Appara⸗ 
tes genau 7, Dieter Oberflaͤche baben, und obſchon ibre Leiftungen 
dem fraglihen 3wele entfprechen, bdiefelben doch nidt fo viel Waͤrme 
geben, als man von ibnen erwarten koͤnnte, obgleich bie Temperatur 
des Dampfes in ben Dampfergeugern 21, — 3 Utmofphdren beträgt. 
Es bilbet ſich nâmlih in ben Erwaͤrmern, welche aus Gußeiſen ver: 
fertigt und von ungleicher Dike ſind, manchmal ein Niederſchlag, 
der die Mittheilung der Waͤrme beeintraͤchtigt, weßhalb es gut ſeyn 
duͤrfte, ſich in der Praxis nicht ſo ganz genau an die durch die Be⸗ 
rechnung gefundene Oberflaͤche zu halten. Ein kleiner Ueberſchuß 
bringt naͤmlich um ſo weniger einen Nachtheil, als mit den Haͤhnen 
nach Belieben die Regulirung vollbracht werden kann. 


Wendet man 5,ftatt 6 Bottiche an, fo wird e die Temperatur 
der friſchen Runkelruͤbe und gleit 0°. © Man muß babet die anf 
bezuͤgliche Gleichung weglaffen, und erbâlt hienach: 
nm (36 + 126m 4 84m’ + 9m!) 

| 20 + 240m + 504m° + 240 m° + 20m. 
Die dbrigen Ausdruͤke a’ab’b 1, bleiben biefelben wie fruͤher; und 


a‘ — —f 
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nimmt man n — 150°, oder ben Dampf zu 4, Atmoſphaͤre an, 
ſo erhaͤlt man: 
a’ — 45° — des gtietande. 


a’ — 30 
a = 60 

b’ — 78 

b — 87 

co — 88 —8 

ce — 84 — 3 

d’ — 73 — 68 : 

d — 56 — 49 


e — 31 — 668 Temperatur des Productes. 

Um qu biefem Mefultate zu gelangen, miffen die Erwaͤrmer gleich⸗ 
fals eine Heizoberflaͤche von Quadratmeter haben. Waͤre : die 
Temperatur des Dampfes niedriger, als wir ſie hier angenommen 
haben, ſo ließe ſich durch Anwendung einer groͤßeren ———— 
abhhelfen. 

Aus dieſen verſchiedenen Gleichungen erſieht man, daß, man 
mag mit 6 oder mit 5 Bottichen arbeiten, die Temperatur des Saf⸗ 
tes, fo wie er gum Klaͤren kommt, 31° — 30 betraͤgt; waͤhrend der 


Ruͤkſtand, d. b. bie Ruͤben, die man aus den Bottihen nimmt, nur 


14 big 15° des 100grabigen Zhermometers bat, fo daß alfo fein 
merklicher Berluft an Waͤrme Statt finbet. Man erfiebt ferner, daß 
der Gaft waͤhrend des Laufes der Operation jedenfalls eine fo bobe 
Temperatur erlangt, al8 zum Zerreißen der Sellen und zur Berbin: 
dung des Gaftes mit bem Waſſer nôtbig ift. 

Auf eine aͤhnliche Weiſe laͤßt ſich nun auch der Zukergehalt des 
Saftes in jedem Bottiche, und zwar am Anfange, in der Mitte und 
am Ende der Operation berechnen, wenn man annimmt, daß ſich 
der Zuker gleichmaͤßig zwiſchen den bé und bem fie umgeben⸗ 
den Waſſer vertheilt. 


ES fey n die Quantitaͤt, des in den Runkelrüben enthaltenen 
Waſſers, und A’ die Quantitaͤt des daſſelbe begleitenden Zukerſtoffes. 
Es ſey ferner die Quantitaͤt des eingeleiteten Waſſers ebenfallë — n, 
ſo wird man am Aufange einer Operation erhalten: 

Reuer Bottich 2ter | zter ater 5ter ôter 
n+a—2 (n+b) —2(n + c)—2(n+d)—2(n+e)—2(n+f). 
. ber Giltration einer Quantitét Fluͤſſigkeit, welche — n iſt, ers 
t man: 
2 (ha) Li 9 (a + b') —2 (an + c') — 2 (n + d') — 2 (n +0) 
—2@+#; 


x mm 


298 De Beaujeu’s Babrifation bes Runkelruͤbenzukers 


und nach ber Giltration einer abermaligen eben fo grofen Quantirät : 
RE RRNS ER T 
—2m+e)—2MmHE) — 

Da nun unter denfelben Berbältniffen, wie das erfte Mal eine 
neue Operation beginnen-muf, fo muß a’ = b. b‘’—=c. d. 
d’’—e. e —f feyn. Man erhaͤlt aber uͤberdieß: 

a + b—92a. btc—=2b". c+d=2c". d+e=2d'. e+f—92 e. 
a°—+b'=9b. b’+c'=920c. c’+d'—=9d. d’ +He’—90. e‘-+f'—92f. 

Dieß fdbrt durch Wegſchaffung zu folgenden Refultaten: 


a“ — 4 Gehalt des Productes. 
b — "/,a 

b' = %,a 

c — #/,a 

c —=.7/, a 

d —= ‘}, 

d’ 4 

e — 4 

e— Je a F 
ET “ha @ 

= 7,4 


== },;-a; Gehalt des Ratſtandes und auch des Waſchwaſſers. 
ES erhellt alſo, daß bas Waſſer bei jeder Filtration 7, mehr von 
dem Zukerſtoffe der Runkelruͤbe aufnimmt. 


Wendet man ſtatt 6 Bottichen deren nur 5 an, ſo erhaͤlt man: 
a’ — %, à Zukergehalt des Productes. | ; 


— <a — 

b’ — 7/,,a 

ca 

= 7,4 

d — /,a 

de ca 

= on .: * 
6e — po à 


ee” = Ya, Zukergehalt des Ruͤtſtandes und des Waſchwaſſers. 


Der Gang der Operation iſt demuach ein conftanter und leicht 
burd Sormeln zu bezeichnen. Mit 5 Bottichen waͤchſt der Gebait 
an Zukerſtoff um Zehntel; mit 6 Bottihen um 3wblftel, und mit 
7 um Vierzehntel. Im erften Galle euthélt das Product 7. und 
der Ruͤkſtand /.; im gweiten Fommen auf erfteres ‘7, und auf lez⸗ 
teren nur 5 im britten endlich kommen auf das Product und 
auf ben Ruͤkſtand nur ss 
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Es verſteht ſich von ſelbſt, daß man dieſe Reſultate nur erzielt, 
venn die Runkelruͤben gar kein Leben mehr haben und ſo zerkleinert 
ind, daß ſie die Haͤlfte ihres Gehaltes an das fie umgebende Waſ⸗ 
er abgeben koͤnnen. Die erſtere dieſer beiden Bedingungen findet am 
Anfange der Filtration nicht Statt, und die zweite laͤßt ſich unmodg⸗ 
ich volllommen erreichen. Sn der Praxis gelangt man zu der ane 
zegebenen Ausziehung der Runkelruͤben, wenn man mebr Waſſer ans 
wendet, als oben bei der Feſtſtellung der Formeln angenommen wurde: 
n madt kaum 0,85 des Gewichtes der Runkelruͤbe aus, und man 
wendet eine Waſſermenge an, welche dem Gewichte der Runkelruͤben 
gleſchlommt. Man kann den von den Formeln bezeichneten Graͤnzen 
ſehr nahe kommen, und ſie ſogar uͤberſchreiten, wenn man die Waſ⸗ 
ſermenge verhaͤltnißmaͤßig erhoͤht. Dieß iſt jedoch nicht bis ins Un⸗ 
endliche thunlich, weil der Vortheil, der dadurch erwuͤchſe, daß man 
der Runkelruͤbe eine groͤßere Menge Zukerſtoff ent3dge, dadurch auf: 
gewogen wuͤrde, daß man · dafuͤr mehr Waſſer zu verdampfen haͤtte. 


Aus den oben augefuͤhrten Berechnungen ergibt ſich, daß wenn 
man in dem Apparate mit ununterbrochener Filtration bloß mit den 
Erwaͤrmern und mit 5 Bottichen arbeitet, wobei bas Waſſer beſtaͤn⸗ 
big kalt auf die Ruͤben gelangt, waͤhrend die Ruͤkſtaͤnde uur 15° des 
100gradigen Thermometers baben, von bem in ben Ruͤben ent: 
haltenen Zukerſtoffe verloren geht; waͤhrend, wenn man mit 6 Bot⸗ 
tichen arbeitet, dieſer Berluft nur , betraͤgt. Da mir mehrere Fa⸗ 
brikanten durch die Fragen, die ſie an mich ſtellten, bewieſen, daß 
ſie die Vorzuͤge meines Verfahrens nicht gehoͤrig zu wuͤrdigen verſte⸗ 
hen, und daß ſie dem eben erwaͤhnten Verluſte einen weit groͤßeren 
Werth beilegen, als ihm gebuͤhrt, ſo ſehe ich mich veranlaßt, hier 
noch ſchlagendere Vergleiche anzuſtellen. 


Man ſchaͤzt das Gewicht des in den Runkelruͤben enthaltenen 
Saftes beinahe auf 97 Proc., und die Schwere des ausgepreßten 
Saftes auf 8° am Araͤometer. Durch das gewoͤhnliche Verfahren 
mit den Reiben und Preſſen gewinnt man, je nach der Vollkommen⸗ 
heit der Apparate und der Arbeit von 60 bis zu 75 Proc. Saft; 
die Mehrzahl der Fabriken erzielt jedoch im Durchſchnitt nicht uͤber 
60 bis 65 Proc.; und die Arbeit gilt ſchon als ſehr gut, wenn 
70 Proc. erzielt werden. Folgende Tabelle zeigt den verhaͤltnißmaͤ⸗ 
higen Verluſt an Saft unter verſchiedenen Umſtaͤnden. 


/ 
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bâltniffe ju bem Verluſt an Saft. rungswoetſe auf 


| Brucht heile 
| —— —8 
ö¶q·ö—— — — 
Gewoͤhntiche Arbeit.. 65 32 —F 
Gorgfältige Arbeit.. 73 24 */« 
| 78. 7 49, WC 
Mit Dampf . + + + « + 87 16 “Je 
90 7 — 
91 6 1/16 56) 
it 5 Bottihen . . . . . 92 L Ÿ/20 
Mit 6 Bottiben . . . . : 95 & * TL 


97 0 

Schon auf ben erften Blik auf biefe Tabelle ergibt ſich de 
auferordentliche Vorgug des Berfabrens burd Giltration. Bei der 
ſorgfaͤltigſten Anwendung der Meiben und der Preſſen beträgt der 
Verluſt an Saft naͤmlich 75 bis , und arbeitet man nach bem 
Verfahren Demesmay's, fo verliert man ungefaͤhr 5. Dagegen 
betraͤgt der Verluſt bei der Anwendung von 5 Bottichen nur /, 
und bei 6 Bottichen nur . Hieraus allein, und ganz abgeſehen 
von ben uͤbrigen Erſparniſſen an Koſten aller Art, ergibt fi ſchon 
der unendliche Vortheil bei dem neuen Verfahren. | | 

Nachdem Pr. Demeëmas durch Berechnung zu den angegt: 
benen Refultaten gelangt war, wollte er auch nod einige praftifce 
Berfuche mit den in Thaͤtigkeit befindlihen Bottichen anftellen. Ich 
will auch baë Reſultat biefer Verſuche, die mit groͤßter Genauigleit 
betrieben wurben, und bei mwelden die Beobadtungen von balben ju 
balben Stunden notirt wurden, anfübren; man wird daraus erfeben, 
baÿ der Gang der Bottihe in Hinſicht auf die Waͤrme febr confiant 
und gang mit der Berednung im Berbdltniffe mar. 

Der erſte Verfud wurde mit 5 Bottichen undernommen; die 
Temyperatur wurde beſtimmt, als der Behaͤlter voll gemorden. Das 
Waſſer gelangte waͤhrend des erften Theiles der Operation mit 
80° R. in ben erſten Bottich; waͤhrend des zweiten Theiles betrug 
die Temperatur hingegen 22°. 

220 R. erſter Bottich 


45 zweiter — 
45 dritter — 
50 vierter — 


46 fuͤnfter — 
17 Produet. Staͤrke 60. 
50 Ruͤkſtand. 





56) Dieß Reſultat gab die Arbeit zu Narcé. A. d. O. 
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Bei dem zweiten Berfude wurde bas Waſſer bei der Tempera⸗ 
| tur des Bebditers, bder nie burd Dampf ermérmt wurde, in ben 
Bottich gebrabt. Saͤmmtliche Haͤhne mit Ausnahme des erfien 
. marben gcbffnet. Die Temperaturen waren folgende: 
| Erfter Lheil der Operation. 

Erſter Verſuch. After Bottich 25 Zweiter Verſuch. 25 


2ter — 39 40 
ster — 49 47 
Ater — 51 52 
5ter — 38 34 
Zweiter Theil der Operation. 
After Bottich 22 26 
rter — 33 34 
| Stex — 44 a4 
| “ter — 50 50 
é 5tec — 46 45 
b _Probuct 162 46'/à 
Staͤrke 6° ſchwach 50. 


Wir wendeten hierauf 6 ſtatt der 5 Bottiche an, weil wir fan: 
‘ben, daß die vier Erwaͤrmer nicht hinreichten, um die Temperatur 
gehdrig ju erhoͤhen, und weil dieſelben alſo eine groͤßere Oberflaͤche 
erfordert haͤtten, um dem Sinken der Staͤrke des Productes zuvor⸗ 
wiaonmen. 


Bottiche. Zahl der Verſuche. 
Erſter Theil. After 2ter zter Ater ter Gter 
e After Bottid 25 28 27 . 27 28 51 
te — 52 36 39 40 43 42 
Ste — 44 46 A9 53 51 51 
Aie — 49 52 58 58 58 58 
ſter — 63 68 57 58 61 57 
ôter — 36 36 36 37 39 39 
,  Bweiter bell. | i 
After Bottich 27 28 26 27 33 28 
at — 29 52 36 s8 41 35 : 
zter — 38 45 47 50 53 51 
at — 48 50 55 57 57 53 
‘te — 7 56 59 57 60 61 59 
bter — 47 48 47 50 52 51 
… Probuct 48 48 47 48 49 20 
Staͤrke oder Dichtheit 5'/,° 53/4 6° 51/2 6° 5"/2 


Die Urbeit dauerte auf dieſe Weiſe die ganze Nacht über; den Tag 
darauf nabmen wir bie Berfuche wieder auf, und erbielten dabei: 
Erſter Theil der Operation. | 


After Bottid 33 32 35 
at — 41 39 40 
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zter Bottich 63 42 52 
ater — | 6! 58 _ 62 
ste — 66 . 67 70 
Gt — 42 47 aa ‘* 
Zweiter Theil der Operation. 

After Bottich 53 31 55 
2ter — 40 39 37 
Ste — 43 46 45 
ter — 52 55 58 
ste — 65 65 64 
Gt — 59 62 60 
Product 20 20 49 
Staͤrke 6"/2° 6"/4° 6"/2° 
Rütftand | 51 86 37 
Staͤr 1° ha 1/20 


Die zerriebenen und ausgepreßten Runkelruͤben gaben einen 
Saft, welcher bei bem Druke der atmoſphaͤriſchen Luft 77,0 zeigte. 
Der aus den Bottichen fließende Saft wog Bei 20° R. 6//,°; auf 
die Temperatur der Luft zuruͤkgefuͤhrt, gewann er jedoch noch .. 

Betrachtet man dieſe Reihe von Verſuchen uͤber die Waͤrme ei⸗ 
nes jeden Bottiches, ſo wird man finden, daß die Erwaͤrmer zur 
Erreichung jenes Temperaturgrades, der ſich erzielen laͤßt, und der 
beſſere Reſultate geben wuͤrde, nicht genuͤgen. Dieſer Unvollkommen⸗ 
heit ungeachtet erfolgte die Ausziehung bis auf .0, und die Opera⸗ 
tion verlief mit groͤßter Regelmaͤßigkeit. Da ſich in der Folge keine 
weiteren Abweichungen in den Reſultaten zeigten, ſo wurden die 
Verſuche nicht laͤnger fortgeſezt. | 

Andere Gabrifanten, welche mid feither beſuchten, baben vie 
Verſache des Hrn. Demesmay bewdbrt gefunben, und dberdief bic 
verſchiedenen ardometrifhen Stärfegrade des Saftes in ben verfhie 
denen Bottichen ermittelt. Dr. Legrand, ebemaliger IBerffdbrer 
des Hrn. Hamoir zu Gaultain, fand, daß ber Unterfoied der 
Staͤrke in ben verfhiedenen Bottichen ſich gleich bleibe, und daß bit 
Staͤrke von bem ſechsten Bottiche guriif 6°, 5°, 4, 3°, 2, {1° 
7° betrage. 

Aus allem biéber Gefagten fann mana mit vollem Rechte ſchle⸗ 
ßen, daß das neue Verfahren ein hoͤchſt regelmaͤßiges iſt, indem je⸗ 
der Bottich ſich in demſelben Augenblike einer jeden Operation im: 
mer auf einer und derſelben Temperatur befindet; indem der Saft 
unter gleichen Verhaͤltniſſen immer gleiche Staͤrke bat; und indem der 
zur Klaͤrung gelangende Saft immer von gleicher Staͤrke und glei⸗ 
cher Temperatur iſt. Man haͤtte meinen koͤnnen, daß man bit 
Staͤrke des Saftes des erſten Bottiches von Zeit zu Zeit meſſen 
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maüffe, um ju feben, ob berfelbe zu entfernen oder noch laͤnger in Cir⸗ 
culation ju laffen ſey. Die Erfabrung bat jebod gezeigt, daß man 
Den Apparat ganz ſich ſelbſt dberlaffen Fdnne, und daß bas Product 
Peine Berdnderung erleibe, fo lange e8 meber an Dampf, nod an 
Waſſer feblt. Nicht einmal ein Wechſel in der Guͤte der Runkel⸗ 


rüben ergeugt einen merflichen Unterfhied in bem Producte; der 


Unterſchied zeigt ſich wenigftens nur langfam, indem ber Saft dur 
6 Bottide fliefen muß, ebe er in den Behaͤlter gelangt. Es ift 
Ddéieff von grofer Wichtigkeit; benn bder Mrbeiter, der ben Mpparat 
bedient, braucht nidt bie geringfte Renntnif und Geſchiklichkeit zu 
baben, indem er nichts weiter au thun bat, als ben Bebâlter zu 
féiflens, wenn er leer iſt, und ibn zu enticeren, wenn er voll iſt, was 
beiläufig alle balbe Stunden ein Mal zu gefheben bat. Die Gabri- 


_Fanten, welche meine Unftalt zu Narcé befuhten, fonnten ſich leicht 


hievon dbergeugens; benn ber eine ber beiden Arbeiter wußte ibnen 
gar einen Befcheid dber ben Apparat zu geben, obwohl er benfels 
_ ben eben fo gut bebiente, al8 der andere verftâändigere. 

| Da die Hrbeit auf dieſe Weiſe genviffer Maßen von dem Arbei⸗ 
‘ter unabbäéngig ift. fo folgt bieraus, daß fie beinabe gar feiner 
Beau fſichtigung bedbarf, und daß der Apparat fn einer beftimmten 
Beit immer ſo viel Arbeit liefern wird, als er feinem Baue nad zu 
liefern bat: ausgenommen bdiefelbe wird boͤswilliger Weiſe geftbrt. 
Sehr zu bemerken iſt ferner auch, daß ber Gabrifant (eine Res 
ſultate nad Belieben mobificiren, und bief fogar auf verſchiedene 
Weiſe ergielen Fann. Will er 3. B. bie Staͤrke des sur Klaͤrung 
gelangenden Gaftes erhdhen, ſo kann dieß geſchehen, theils indem 
er denſelben eine Circulation mehr machen laͤßt, theils indem er in 
die Bottiche etwas mehr Runkelruͤben bringt. Will er ſeinen Ruͤk⸗ 
ſtand ſtaͤrker ausziehen, ſo kann dieß entweder durch Anwendung ei⸗ 
ner groͤßeren Waͤrme; oder dadurch, daß er ein Waſſer mehr daruͤber 
laufen laͤßt; oder dadurch, daß er in jeden Bottich eine etwas gerin⸗ 
gere Quantitaͤt Ruͤben bringt, bewirkt werden. Will er die Arbeit mehr 
beleben, den Apparat ſchneller arbeiten laſſen, und dabei doch daſſelbe 
Meſultat erhalten, fo kann dieß durch eine ſtaͤrkere Erwaͤrmung oder durch 
kleineres Zerſchneiden der Runkelruͤben erzielt werden. Es ſtehen 
ihm alſo eine Menge Mittel zur Modification ſeiner Arbeit zu Ge⸗ 
bot; und er iſt auf dieſe Weiſe im Stande, auf eine unveraͤnderliche 
Weiſe jedes beliebige Reſultat zu erzweken. Die verſchiedenen Ab⸗ 
ande rungen oder Modificationen der Arbeit koͤnnen waͤhrend der Ga 
brikation durch die verſchiedene Gite der Runkelruͤben, oder durch 
Die laͤngere oder kuͤrzere, beſſere oder ſchlechtere Aufbewahrung der⸗ 
ſelben erheiſcht werden, Ich glaube daher, daß nicht leicht ein Ap⸗ 


— 


l 


i 
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parat mehr Vorzuͤge in ſich vereine, als der meinige, der ſich ge⸗ 
wiſſer Maßen in jeden Eigenwillen des Gabrifanten fuͤgt, und der 
in biefer Hinſicht alle meine Erwartungen uͤbertraf. Ich bin uͤbri⸗ 
gens weit eutfernt zu glauben, daß nichts an demſelben beſſer zu 
machen waͤre; denn ich weiß nur zu gut, daß die Verbeſſerungen 
keine Graͤnzen haben. Ich babe eine neue Bahn erdffnet; ich babe 
gezeigt, daß ſie gut iſt, und bewieſen, daß man mit Vortheil darauf 
fortſchreiten kann. 

Wir haben oben geſehen, daß die neue Methode im Vergleiche 
mit der aͤlteren, bei welcher die Runkelruͤben zerrieben und ausge⸗ 
pueñt wurden, ſowohl in Hinſicht auf die Koſten der Errichtung eb 
ner Fabrik, als in Hinſicht auf die Koſten der Unterhaltung und 
des Betriebes eine weſentliche Erſparniß mit ſich bringt, unb id 
will nun verſuchen, einen Ueberblik dieſer verſchiedenen Vorzuͤge zu 
geben. Hr. be Dombasle bat dieſen Artikel in ſeinem Bulleti 
de la macération mit einiger vorgefaßter Meinung, wenn gleich mit 
nicht geringerer Genauigkeit behandelt; ich glaube jedoch von einer 
anderen, wie mir ſcheint, natuͤrlicheren Baſis ausgehen zu muͤſſen, 
als dieſer Gelehrte, der die jaͤhrlich verbrauchte Quantitaͤt Nunkel⸗ 
ruͤben als Maßſtab annabm. 

Ich will naͤmlich die Quantitaͤt Saft, welche eine Fabrik zu 
verarbeiten im Stande iſt, oder auch die Quantitaͤt Zuker als Bafis 
annehmen. Eine bereits errichtete Fabrik, welche das neue Verfah— 
ren einfuͤhren will, kann nicht mehr Saft verarbeiten, ausgenommen 
es wird beinahe das ſaͤmmtliche Material der Fabrik vermehrt, was 
nicht immer moͤglich iſt. Weit leichter iſt es dafuͤr eine geringere 
Menge Rumkelruͤben zu verwenden. Wenn z. B. eine Fabrik taͤglich 
240 Hectoliter Saft verarbeitet, ſo kann ſie bei der neuen Methode 
dieſelbe Quantitaͤt, und in Betracht der Regelmaͤßigkeit der Arbeit, 
ſogar daruͤher behaudeln. Wenn fie fruͤher 5 bis 600,000 Pfund 


Zuker erzeugte, fo kann fie nach der neuen Methode eine gleiche 


Quantitaͤt erzeugen; nur wird ſie, waͤhrend ſie fruͤher hiezu 10 bis 
12 Millionen Runkelruͤben bedurfte, jezt nur mebr 7 Mill. 690,000 
bis 9 ⸗Mill. 230,000 Ruͤben brauchen. Auf dieſe Weiſe wird, wie 
mir ſcheint, die Berechnung viel einfacher. 





Die Fabrik zu Narcé, welche zur Erjeugusg von 5 — 600,000 


Pfd. Rohzuker eingeridtet wurde, befist eine Dampfmaſchine, welche 
25,000 Gr. foftete; 2 Reiben für 3000 &r.; 4 bporaulifhe Prefs 
fen für 12,000 Sr. Dieſe brei Dinge allein machten eine Musgabe 
von 40,000 Fr. nbtbig; und dieſe koͤnnen beinahe gaͤnzlich erfpart 
werden. Denn ſtatt dieſer Apparate braucht man nach der neuen 


Methode nur eine Vorrichtung zum Zerſchneiden der Runkelruͤben, 
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welche hoͤchſtens 200 Gr. koſtet; einen Filtrirapparat, beffeu Ein⸗ 
richtung auf 3000 Fr. zu ſtehen kommt, und mehrere hoͤlzerne Bot⸗ 
tiche, welche keine 1000 Fr. koſten. Statt obiger Ausgabe von 
40,000 Fr. hat man daher jezt nur mehr eine von 4200 Fr. zu 
machen; und ſchlaͤgt man hiezu noch die Licenz, welche gegenwaͤrtig 
1600 Gr. koſtet, fo gibt dieß einen Koſtenanſchlag von 5700 Fr. 
oder von beilaͤufig 6000 Gr; unè — eine reine. ddl von 
34,000 %r. * 

Bei einer Fabrik von dieſer Ausdehnung birfte. es jedoch im⸗ 
mer gut ſeyn, zum Pumpen und zum Betreiben des Schneideappa⸗ 
rates eine kleine Triebkraft zu Gebot zu haben: eine kleine Rofr- 
muͤhle oder eine fleine ———— von 2 Pferdebkraͤften — 
hiezu hinreichen. 

Der sur Errichtung des neuen Apparates noͤthige Raum die 
immer fleiner feyn, alé jener, ben man für die Reiben, die Prefs 
fen 1 brauct. Rechnet man daber zu den oben, angefübrten Er⸗ 
fparniffen an ben Anſchaffungskoſten auch noch bie Œrfparnifle, die 
fid dadurch ergeben, daß bie neue Methode weniger.-ausgebebute 
Bauten erforbert, fo wirb fi in biefer Dinfiht der ne — 
bei der Befolgung der lezteren herauswerfen. 

In Betreff der Fabrikationskoſten iſt die Erſporniß nicht min⸗ 
der groß. Sur Bedienung der beiden Reihen und der 4 Preſſen 
brauchte man nicht weniger, als 18 Perſonen; aux; Uaterbaltung der 
Saͤke, zum Waſchen derſelben ſowohl, als der Geflechte und der 
Reiben, waren 6 bis 8 Arbeiter erforderlich.“ Man brauchte alſo 
fuͤr die Tagarbeit 25 Arbeiter, und eben ſo viel fuͤr die Nachtarbeit; 
im Ganzen demnach 50. Bei der neuen Methode hingegen ſind an 
den ©dneibapparaten 2 und an ben Bottichen 2 Urbeiter beſchaͤf⸗ 
tigt; man braudt alfo für bie Tag⸗ und Nadtarbeit 8 Mrbeiter, 
D. b. um 42 meniger, als bel der alten Methode. Hat man eine 
Triebkraft zu Gebot, fo erfpart man aud nod die beiden Urbeiter 
an ben Schneidapparaten; wo nibr, fo ergibt fit wenigſtens eine 
Erſparniß von 38 Arbeitern, was taͤglich beilaͤufig 35 Granten 
ausmacht. 

Die Unterhaltungskoſten einer Dampfmaſchine, zweier Reiben 
und 4 Preſſen find bedeutend, und die Saͤke ſowohl als die Geflechte 
muͤſſen oͤfter erneuert werden. Alle dieſe Koſten fallen an dem neuen 
Apparate weg; denn derſelbe beſteht bloß aus firen Stuͤken oder 
aus Haͤhnen, die ſich nur wenig abnuͤzen, weil beinahe gar keine 
Laſt auf ihnen ruht. Die einzige Vermehrung der Koſten iſt durch 
das Brennmaterial bedingt; allein auch dieſe iſt gering. Denn wenn 
die Heizung der Bottiche gut ———— iſt, ſo geht nur eine hoͤchſt 

Dingaler's polyt. Journ. Br. LV, 9. 4. 20 
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unbedeutende Quantitaͤt Waͤrme, bd. h. hoͤchſtens die in dem Rôûf: 
ſtande der Runkelruͤben enthaltene verloren. Da dieſer Ruͤhftand, 
wie wir oben geſehen haben, am Eade der Ausziehung nur 18 bis 
20° R. bat, ſo iſt dieß der einzige und ganze Berlaft .an. Waͤrme⸗ 
ſtoff. Bei der von Hrn. de Dombasle angegebenen Methode 
kommen die ausgezogenen Runkelruͤben beinahe ſiedend heiß aus dem 
Apparate, fo daß alſo hier ein weit grdßerer Verluſt an Waͤrme⸗ 
ſtoff Statt findet, als bei meinem Apparate. 


Wenn man nun in Anſchlag bringt, daß der Munkelrũbenſaſt | 


bei ber neuen. Methode um einen Grad ſchwaͤcher, d. h. su 7 ftatt 


au 8°, sue Klaͤrung fommt — ein. Unterſchied, welcher als bas Ma⸗ 


rimum anzuuehinen iſt — fo bat man ‘auf 100 Kilogr. Runkelruͤben 
107 Liter Fluͤſſigkeit su 7° ftatt 91 Liter bon 8°, — mm 16 Liter 
Waſſer mebr zu verdbampfen.: 
Man rechnet gewoͤhnlich, daß 1 Kilegr. goûte 6 Liter Waſſer 
verdampft, wonach alſo auf 100 Kilogr. etwas weniger als 3 Kilogr. 
Kohle mehr kdaͤmen, Fuͤr cine: Fabrik, welche taͤglich 240 Hectoliter 
Saft behandelt, reichen 640 Kilogr. oder beilaͤufig 6% Heetoliter 
Kohle Hin: 

Stellt man hienach alle dieſe Erſparuiſſe and Mehrkoſten zu: 
faimmen, fo ergibt fi für eine: Runkelruͤbenzukerfabrik, fo wie id 


ſie oben angenommen babe, folgende Berechnung: 
Koſten der Errichtung der —— 


Grfparnaͤßß der —2* pe . + 25000 fr 
— der zwei⸗-Reiben. +. — — 3,000 — 
— der vier Preffen +, + +. + + 46,000 — 
Éommunicator, Triebwerk, Sezen der Appatate HA à 3000 — 
| 47,000 St. 
Dafür find anzuſchaffen: 
Der Apparat mit ben Bettiden  , ,; 7, 4000 ge. | 
Der Apparat zum Bexféneiben ae giben. 200 — — 
Nebenausgaben. di. 500 2 ui 
î ‘ î 4700 — 





Mithin Ceſparniß an den Errichtungskoſten 49,300 Sr. 
foften der Gabrifation. 


Da man qu 500,000 Pfund Runkelruͤbenzuker nidt 40 Millionen, ſondern nur 
7,690,000 Ruͤben braucht, fo gibt dieß eine Erſparniß von 2,340,000 Ruͤben; 
und rechnet man das 1000 Ruͤben zu 10 Fr., fo gibt biefr 4 + 23,000 Br. 

Da die Zahl der Arbeiter von 50 auf 38 permindert wird, fo 


gibt dieß täglid eine Erſparniß von 35 Fr.; alfo füt 200 Sage + 7000 — : 


Die Unterbaltung der Reiben und Preffen kann auf nidt weniger 

angeſchlagen werden, als afff 2109000 — 
Jene der Saͤke und Geflechte af + + «+ ee + + 4009 — 
Die Unterbaitung der Dampfmafdine .. ,, + . , +  ... + 2000 7 
Kohle für bie Mafdine su 8 bis 10 P erdekraͤften, für die Reis 

ben und Preſſen; beitäufig 800 Heckoliter zu Br. . . . . . 2400 — 


suis det élit 56,500 Se 
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Vermehrung der Koſten. 
r Brennmaterial zum Berbampten von ‘768,000 Liter Gaft, welche 
r. bei ber neuen Methode mebr erzielt werden: 1300 pin 
k Moble au SW à à à à … + 3900 Fr. 
F Mirhin Erſpatniß 32,600 Fr. 
DdDie Errichtungskoſten der Fabrik it mithin eine Erſparniß von 42, 300 Fr. 
Bringt man hievon als Koſten der des ses os + # =  1:500 — 
im Abzug, 0 bleiben nich ... J . + 40,800 tv: 


" Die — hingegen weiſen eine Erſparniß von 
600 Gr. aus; nund dieſe Erſparniß iſt um: fo wichtiger, als fie 
| fé jaͤhrlich wiederholt. Bas die Producte der Fabrikation ſelbſt 
À betrifi, ſo nehme id fie als gleich an, ſo daß alſo an den uͤbrigen 
babrilationskoſten nichts zu aͤndern iſt. 


Die zum Betriebe des Sdmeiteapparates nbtbige Rraft Éann 
ni auf jme zweier Menſchen angefdlagen werden. Man ann den 
y Apparat entweder burd Menſchenhaͤnde, oder wenn man zugleich 
& auch nod andere Maſchinen zu treiben bat, burd eine fleine Roß⸗ 
i müble oder einen Waſſerſturz, oder auf irgend andere Weiſe in Bes 

wegung ſezen. Dieſe Ausgabe, welche vor. den Ortéverbéfiniffen 
m bhaͤngt, und welche Jedermann ſelbſt anzuſchlagen wiſſen HD, 
1 muB nou obigen Ausgaben hinzugerechnet werden. 
Geſchiüß im noͤchſten Hefte.) 








LV. 
Anfichten ———— —— franzofiſchen Fabrikanten aber den 
gegenwaͤrtigen Zuſtand ihres Induſtriezweiges in Frank⸗ 
: reich, und über die goes der Auhebung des Probibis 
tivſpſtemes für ibre Fabriken. 
Im Ausguge aus bem Temps und Moniteur universel. 
(Bortfegung von Deft 2, ©. 155.) 





LEA EE 


IV. Ueber die Tuch⸗ und Wollenwaaren⸗Fabrikation. 


y 3 Ausſagen des Hrn. Victor Rondoing, Eudfabrifanten 
Hzu Abbeville und Abgeordnetem der dortigen Handels⸗ 
kammer. 


Fr. Mie bed belaͤuſt ſich die Tucfabrikation Abbeville's? — À. Ich 
bin der einzige Tuchfabrikant daſelbſt. Meine Fabrik, in der ein Capital 
von 117, bis 2 Mill. Gr. ſtekt, erzeugt jaͤhrlich fuͤr 1,400,000 Fr. Waare, 
und arbeitet mit einem Betriebscapital von 1,200,000 Fr. Wegen der langen 
Zahlzeit, die wir den Tuchhaͤndlern und Schneidern, an welche wir direct 
verlaufen, zugeſtehen muͤſſen, beduͤrfen wir eines ſo hohen Betriebscapitals. 

Fr. Wie viel Tuch koͤnnen Sie erzeugen, zu welchen Preiſen, und aus 
welcher Wolle? — A. Meine Fabrik erzeugt jaͤhrlich gegen 60,000 Ellen Tuch, 
20 * 


— 


— 
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deſſen Preis von 17, 49 bis au 50 Fr: die Elle wechſelt; manchmal, jedoch 
ſelten, erzeugen wir auch Tuch, welches 55 Gr. die Elle gilt. Wir perarbeiten 
gewoͤhnlich Wolle aus der Beauce und aus der Brie, welche vortrefflich iſt; 
auch mit deutſcher Wolle arbeiten wir, doch find unſere Märfte nicht gehoͤrig 
mit dieſer Sorte verſehen. Der mittlere Preis des Kilogramm gewaſchener 
Wolle betrug in den lezten 18 Monaten 11 Franken. 

Fr. Welchen Einfluß hatte Ihrer Anſicht nach der auf die fecaben Wollen 
gelegte Einfuhrzoll von 30 Proc.? — A. Ich babe dieſe Frage in einer eigenen 
von mir herausgegebenen Schrift abgehandelt, und erlaube mir hieraus Fol 
gendes auf dieſen Getenſtand Bezuͤgliche vorzuleſen. „Bis zu der im Jahr 
1825 eingetretenen Kriſe hatte jene zahlreiche und nicht weit vorausſehende 
Claſſe, welche von ihrer Arbeit lebt, fo lauge der Arbeitslohn ſeinen hoben 
Stand beibehielt, einen ausgeſprochenen Einſluß auf ben Verbrauch au den land⸗ 
wirthſchaftlichen und induſtriellen Erzeugniſſen ausgeuͤbt. Die Grniedrigung 
des Lohnes wirkte zuerſt nachtheilig auf die lesteren und dann aud auf die 
ecfteren zuruͤt; denn bei Abnahme Der Arbeit oder des Lohnes für dieſelbe 
fluft ju allen Clafen allmaͤhlich und fottſchreitend die Wohlſahrt. Aus dieſer 
zweifachen Verminderung des Verbrauches erfolgte nothwendig auch ein ver⸗ 
minderter Bedarf an Rohſtoffen, und mithin ein merkliches Sinken in deren 
Preiſen. Unter dieſen Umſtaͤnden forderte die akerbautreibende Claſſe, die ſich 
beeintraͤchtigt fuͤhlte, von Seite der Staatsverwaltung für einige ihrer Producte 
einen Schuz, der an Mißbrauch graͤnuzte. Zablreich in den Kammern vertre⸗ 
ten, und in damaliger Zeit von großem Einfluſſe auf die Miniſter, brabteu 
es die großen Guͤterheſitzer leicht dahin, daß man ihre Reclamationen bei. einem 
neuen Mauthgeſeze sur Grundlage nabm; und fo kam es denn, daß bas 
Schlachtvieh, die Wolle und andere Producte, die wir bisher sum Theil von 
unſeren oͤſtlichen und ſuͤdlichen Nachbarn bezogen, uns entweder gar nicht 
mehr, oder nur mit Muͤhe zukamen, indem ſie mit einem Zolle belegt worden 
waren, der beinahe einem Verbote gleichlkam. Dieſes Spſtem, welches man 
gegen die allgemeinen Intereſſen des Landes und ſelbſt gegen die ſpeciellen Im 
tereſſen derlenigen einfuͤhrte, die baffelbe bervorriefen; fuͤhrte bald au Meprd: 
ſalien, deren Opfer ſowohl die Landwirthſchaft als die Induſtrie wurde. Denn, 
wie ſchon geſagt, gehen dieſe beiden Saͤugmuͤtter des Staates ſowohl' im Gluͤl 
als Ungluͤk Hand in Hand; und man mag mie Sully die Landwirtdſchaft 
obenan fejen, ober mit Colbert der Induſtrie den Borrang einräumen, ſo 
wird, man mag su Gunſten ber Landwirthſchaft oder au Ounften der Sud» 
{trie eine Maßregel ergreifen, dieſe, wenn fie wahrhaft nuͤzlich ift, nidt ver: 
feblen auf beide Zweige ihren moblthätigen €infuÿ qu dufern, Su unferem 
Salle wurde in Golge beffelben Principes, allein jn entgegengefcitem Sinne, 
ein Theil des neuen Mauthgeſezes, obſchon ex dem Schein nat der Land⸗ 
wirthſchaft guͤnſtig mar, derſelben dennoch nachtheilig, weil er bem Abſajze 
unſerer Induſtrieproducte noch groͤßere Hinderniſſe brachte, als ibm ohnedieß 
ſchon im Wege ſtanden. Ich will verſuchen die Richtigkeit dieſer meiner Be— 
hauptung klar ins Licht ju ſezen. So lkange ſich die Zoͤlle, womit die fremden 
Rohſtoffe belegt waren, auf einem hohen, aber doch erreichbaren Grade erhiel⸗ 
ten, hatte ſich zwiſchen den producirenden Laͤndern und uns ein Tauſchhandel 
ausgebildet, der um fo mehr su unſerem Vortheile war, als wir die Roh—⸗ 
ſtoffe, die wir bezogen, mit unſeren Erzeugniſſen bezahlten, und auf dieſe 
Weiſe den Arbeitslohn hereinbrachten, und auch noch für die Fabrikation einen 
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anfehnlichen Gewinn ſicherten. Sn Folge des Prohibitiyzolles, der im Jahr 
1826 auf die Einfuhr der Rohſtoffe gelegt wurde, wurden dieſe unſere Ver⸗ 
bindungen mit Voͤlkern, Die beinahe kein anderes Mittel hatten mit uns in 
Verlehr zu bleiben, unterbrochen. Von unſerem Boden zuruͤckgeſtoßen, wen⸗ 
deten ſie natuͤrlich ihre Blile nuf andere Laͤnder, in welchen man ben reichen 
Trihut, den wir zuruͤkwieſen, freudig in Empfang nahm; und wenn es nun 
auch wahr geworden iſt, daß mir nichts aus dem Auslaude beziehen, fo iſt es 
eben ſo wahr, daß wir auch nichts dahin verſenden. Wenn daher die Landwirth⸗ 
ſchaft bereits fruͤher gegen die Ruͤkwirkungen der erſten induſtriellen Kriſen 
zu kaͤmpfen hatte, fo mußte fie natuͤrlich um fo empfindlicher die Folgen einer 
neuen von ihr ſelbſt unkluger Weiſe hervorgeruſenen Kriſe verſpuͤren. Kaum 
waren auch unſere Verbindungen mit dem Auslande unterbrochen, als ſich die 
Production unſerer Gabrilen, die fruͤher auf einen Abſaz berechnet war, wel⸗ 
der uns nunmehr eutging, ſogleich verminderte; die nothwendige Folge hie⸗ 
von war Mangel an Arbeit, mithin verminderte Conſumtion im Inneren, und 
daher nethwendig ein neues Sinken der Landesproducte.“ Meine Anſicht iſt 
daher die, daß uns der Zoll von. 30 Proc. unſeren Abſaz, nach Mürtemberg, 
Bayern und Spanien raubte, und daß die Serniateruns unſerer Ausfuhr 
dieſem Zolle zuzuſchreiben iſt. 

Fr. Welche Wirkung hatte Ihrer Anſicht ie die Ordounanz vont 8 Julius, 
durch welche der Zoll um 11 Proc. ermaͤßigt wurde? — A. Es ift fhwer ben 
bisherigen Erfolg biefer Mafregel zu bemeſſen, benn die deutſchen Wollen liegen 
in Magazinen, in denen ſie von Speculanten zuruͤkgehalten werden, aufge⸗ 
ſpeichert, und aus Spanien koͤnnen mix gegenwaͤrtig wegen der Cholera keine 
Wolle beziehen. Uebrigens bin ich folgender Anſicht: wenn die Herabſezung 
des Zolles unſeren Verkehr mit dem Auslande belebt, ſo werden wir dabei 
gewinnen, und ebendeßhalb wird auch der Akerbau dabei gewinnen. Wenn 
aber Spanien dieſer Herabſezung der Zoͤlle ungeachtet uns keine Zugeſtaͤndniſſe 
macht; wenn Preußen fortfaͤhrt alle Laͤnder, uͤber die es ſeine Hand ausſtrekt, 
mit ſeinem Mauthneze zu umgarnen, ſo wird die — Zolles 
fuͤr uns nur wenig Erfolg haben. 


Fr. Sie werden doch wenigſtens die Rohſtoffe zu beſſeren Bedingungen 
erhalten, und dieß wird fuͤr ben inneren Verkehr von weſentlichem Nuzen 


fon? — A. Allerdings, allein wozu wird uns alles diesß helfen, wenn unſere 
Ansfuhr nicht zunimmt? Ich muß hiebei immer wieber auf das Ausland zu⸗ 
titlommen, denn nur von dieſer Seite her duͤrfen wir eine Erhoͤhung der 
Gonfumtion" erwarten, auf der doch allein de Vermebrung des Wohlſtandes 
beruht. 

Fr. In welchem Verhaͤltniſſe ſtehen bie Soften der dbrigen Subſtanzen, 
des Oehles, des Indigo und bder uͤbrigen arbftoffe, su bem Geftehungspreife 
der Tuͤcher, im Vergleiche mit dem englifhen oder belgifhen Geftebungépreife ? — 


A. Unfere rigeutliden Mivalen find nidt ſowohl die Englander, fonderu vielmebr 


Die Belgier, und bdiefe will id bei meinem Bergleide sum Grunde legen. 
Man erlaube mir suerft die Berebnungen des Hrn. Bacot von Seban, der 
au einer groͤßeren Differena gelangte, als id, angufübren. Nach deſſen An⸗ 
gaben kommt naͤmlich das Kilogramm Wolle in Belgien um 22 Proc. wohl⸗ 
feiler zu ſtehen, als in —— 
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Davon die Haͤlfte genommen, gibt * .  . . ° A1 recent. 
Der Arbeitslobm ift nm 26 Proc. niebriger, davon pie Haͤlfte 13 — 
Der Unterſchied in den Intereffen des Geldes betraͤͤt 2 — 
Eine Anſtalt, welche in Frankreich 500,000 Fr. koſten wuͤrde, 
koſtet in Belgien nur 300,000 Fr., der Unterſchied be⸗ 
traͤgt alſo — 4% — 


Der Unterſchied im vreife bee Rob verhst be nageheure 
Summe von. — — 


Gelamm Difr e 50 Vert 
per Kllogramm verarbeiteter Wolle. In meiner Fabrik — ſich dir 
Unterſchied jedoch nur auf 20 bis 22 VProcent. | 

Gr. Mie theuer zahlen Sie ble Steinkohlen, und woher bejiehen Gie 
biefelben? — A. Ich bezable den Hectoliter Steinkohlen, welche id bald veu 
Angin, balb von Mons auf bem Canale von Saint Quentin und ef kr 
Gomme bis an die Lhüre gefdafft evbalte, su 5 Gr. und 3 Gr. 25 Cent. 
Engliſche Steinkohlen habe id nie benuzt, fo daß id daher nicht weiß, où fr 
uns conveniren wuͤrden. Der auf den Steinkohlen laſtende Zoll von 53 Gent, if 
unbedeutend; dagegen find bie Frachtkoſten die Urſachen des hohen Preiſes de 
ſes Brennmateriales. Ich verbrauche taͤglich 22 bis 23 Hectoliter Kohle, mai 
folglich jaͤhrlich fuͤr 24,000 Fr. 

Fr. Welcher Unterſchied beſteht zwiſchen den franzoͤſiſchen und englifée 
Maſchinen? — A. Unſere Maſchinen ſind um den dritten d. h. in 
26 big 30 Proc. theurer als die engliſchen. 

Fr. Die Fabrikanten von Elbeuf ſchlagen dieſen unterſchied doch mit 
geringer an, und erklaͤren ihn beinahe fuͤr null und nichtig? — A. Ich ſchlut 
ben Unterſchied danach an, daß id die Zoͤlle und Transportkoſlen der fremden 
Maſchinen als Baſis nahm. Meine Maſchinen wurden in Frankreich gebau 
und erſt in neuerer Zeit ließ id mir aus Aachen eine Scheermaſchine lommen 

Gr. Wie viele Arbeiter befhäftigen Sie, und in wie viele Elaſſen ticila 
Sie dieſelben? — A. Ich beſchaͤftige 550 bis 700 verſonen, und theile bi 
Arbeiter in drei Claſſen. Der Arbeitslohn der Maͤnner wechſelt von 35 lit 
zu 40 Sous und betraͤgt demnach im mittleren Durchſchnitte 32. Sous. Di 
Weiber verdienen taͤglich 15 bis 25, und die Kinder 10 bis 15 Sous. 

Fr. Pat der Arbeitslohn in einer beftimmiten Reihe von Jahren gr 
Schwankungen erfabren, und fidert er den Mrbeitern ein gebôriges Auslin 
men? Mie viele Stunden mird bei Ihnen gearbeitet? — A. Der Urbeitén 
blieb bei uns fo siemlid gleich; unfere Sage iſt unter guͤnſtigen Umſtaͤnder 
daher beffer, unter ungünftigen Umſtaͤnden bingegen ſchlechter, alé jene anderer 
Gabrifen. Im Jahr 1830 3. B. beblelten wir alle unfere Arbeiter bei. D 
unſere Arbeiter im Allgemeinen maͤßig und orbentiid leben, fo finben ſie Ki 
uns ihr gebôrigeë Auskommen. Wir haben uͤbrigens in neuerer Seit aud dut 
Sparcaſſe erribtet, von der mir uns fegengreide Reſultate verfpreden. Di 
Zahl ber Arbeitsſtunden belduft fit bei uns auf 13. 

. Gr. Fuͤhren Sie von Ihren Fabrikaten etwas aus? — A Nur ſeh 
wenig; allein im Inneren von Frankreich finden dieſelben uͤberall Abſa;. 

Gr. Geſchah der Verkauf ſeit bem vergangenen Jahre unter guͤnſticen 
Umſtaͤnden, und welche Handelskriſen hatten Sie im Laufe der lezten Jar 
zu beſtehen? — A. Unſer Abſaz war bis zum lezten Junius ziemlich gut; ſeit 
her zeigte ſich aber eine große Adnahme deſſelben. Der Preis der Wole in 
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ſehr ſchwankend, und wir fuͤrchten daher eine Anhaͤufung von Fabrilaten. 
Die exrſte Handelskriſis hatten wir im Jahr 1818, in welchem viele Tuch⸗ 
fabrilen evridtet wurden, und mo durch ben Ueberſchuß der Fabrikation ein 
Stoken ber Seſchaͤfte cintrat, zu beſtehen; eine zweite und dritte folgte in 
den Sabren 1821 und 1830. 

Sr. Welches iſt der Durchſchnittspreis Ihrer Fabrikate und welche 
Zeh lungsfriſt und Skontro geſtatten Sie? — A. Ich fabricire Tuch im Vreiſe 
ven 18 bis ju 39: Gt; der Mittelpreis betraͤgt jedoch 22 big 23 Gr. Unſere 
Facturen lauten zwar auf 6 Monate; allein im Allgemeinen iſt die Zahlungs⸗ 
Lee laͤnger, und mebr als der dritte Cheil unſerer Geſchaͤfte wird auf 12 

and ſelbſt 44 Monat Zeit gemacht. Dies iſt jedoch ein Verkaufsſpſtem, 
welches uns eigen iſt; denn wir wanden uns one Dawwiſchenkunft der Grofs 
haͤndler direct an die Detailhaͤndler. 

Fr. Fuͤhren Sie von Ihrem Tuche aus, und wie bob belaͤuft ſich die 
Ausfuhr? — A. Ich fübrie Tuch mad Baden aus, allein mit bem Januar 
1835 wird dieſe Ausfuhr wegen des preußiſchen Zollvereines wohl authoͤren. 
Un ſere Ausfuhr geht daher vorzuͤglich nach der Schweiz und sum Theil auch 
nach Piemont; mir maden gegenwaͤrtig auch einen Verſuch der Ausfuhr nach 
Trieſt, Rom uwd Livorno. Die Geſammtausfuhr mag ſich auf 250,000 Gr. 
oder beilaͤufig auf ben: ſiebenten Theil unſerer Fabrikgtion belaufen. 

Gr. Fuͤhren Sie auch nach Belgien Tuch aus? — À. Ich will mich auch 
in dieſer Hinſicht ohne Hinterhalt ausſprechen. Die Mode und die Neuheit 
mochten bewirken, daß in Belgien fo wie anderwaͤrts gewiſſe Sorten franzoͤſiſcher 
Tuͤcher gefucht waren; id geſtehe daher, daß wir gegen eine Praͤmie von 10 
Procent Tuͤcher nach Bruͤffel und Antwerpen ſchmuggeiten; ; deren Quantitaͤt 
war jedoch nur ſehr genius. — 

Gr. Koͤnnen Sie uns den Gang angeben, ben Ihr Induſtriezweig ſeit 
ben Jahr 4846 nahm? — A. Die erſten Fortſchritte unſerer Fabrikation dus 
ſherten ihre Wirkung hauptſaͤchlich auf den Arbeitslohn, welcher bedeutend ſank. ⸗ 
Die Scheermaſchinen wurden z. B. fo vrreinfacht und vervollkommnet, daß eine 
derlei Maſchine gegenwaͤrtig 60 Perſanen erſezt. Tuch, welches mir fruͤher 
zu 40 und 42 Gr. verkauften, koͤnnen mir gegenwaͤrtig ſelbſt von beſſerer Qua⸗ 
litaͤt zu 22 und 23 Gr. geben, und fuͤr Tuch, welches mir jezt zu 18 Gr. lie⸗ 
fern, erhlelten wir fruͤher 80 Gr. 

Fr. Hat Ihre Production zugenommen? — A. Nein, und zwar aus pen 
Grunde, weil unſer Abſaz su befhrénit if. Die innere Concurrens bindert 
cine groͤßere Zunahme Der Fabrikation; naurentlich thut uns Glbeuf, welches 
einen großen Aufſchwung nahm, und welches vor uns den Vorzug eines Hart, : 
tes voraus bat, großen Eintrag. 

Sr. Nach andern Aufſchläͤſſen, die uns gegeben wurden, mére der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen den franzoͤſiſchen und auswaͤrtigen Fabrikaten nicht fo bebeutenb, 
als wie Sie ibn angaben? — A. Die Thatſachen ſind doch ar; in Hinſicht 
auf den Preis der Rohſtoffe findet zwiſchen uns und Belgien ein Unterſchied von 
22, und in Hinficht auf ben Arbeitslohn von 26 Proc. Statt; und was ben | 
Derlaufépreis betrifft, fo find auch hierin die belgiſchen Fabriken im Vortheile. 
On Belgien ſammelte ſich naͤmlich bas Vermoͤgen ſchon ſeit langer Zeit in ge⸗ 
wiſſen Famnlien an; der Sohn foltzte innmer ſeinem Vater, und an Capitalien 
gibt es daher einen großen Maberfinf. Hr. Ingler, ein reicher belgiſcher 
Fabrikant, der anu der Gpise einer großen Anzahl von Fabrikunterfpehmungen 
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verfdiebener Art ftebt, verſicherte mid, daß et fit ſehr glatlich ſchaͤge, wenn 

er von ſeinen Capitalien 41, Proc. Intereſſen gewinnen koͤnne. In gleichem 
Falle befindet ſich das Haus Biotep und Simonis, welches ſich hauptſach⸗ 
lich von franzoͤſiſchem Gelde bereicherte, und deſſen Schaͤze durch Aufhebung 
des Einfuhrverbotes nur noch zunehmen wuͤrden. 

Gr. Die franzoͤſiſche Ausfuhr if doch ziemlich bedeutend, denn fie belief 

ſich im Jahr 1832 auf 18 Millionen. Mic waͤre dieß moͤglich, wenn ſich Frauk 
reich im Vergleiche mit andern Laͤndern unter fo ungdnitigen Fabrikations⸗ 
verhaͤltniſſen befaͤnde? — A. Dieß laͤßt ſich leicht erklaͤren. Ich habe ſo eben 
geſagt, daß die Neuheit und die Mode eine kleine Ausſuhr unſerer Tuͤcher 
nach Belgien erzeugt; es iſt daher nicht zu wundern, wenn aus denſelben Gris 
den auch auf andere Maͤrkte etwas von unſeren Fabrikaten gezogen wird. Uebri 
gens genießen die franzoͤſiſchen Tuͤcher einen gewiſſen Ruf; ſie ſtehen zwar 
an aͤußerem Anſehen hinter den engliſchen Tuͤchern zuruͤk, allein ſie tragen ſich 
beſſer, und werden daher in einigen Landern dieſen vorgezogen. In der 
Schweiz 3. B., wo ich mich eben befand, als die gegenwaͤrtige Handelsun⸗ 
terſuchung zur Sprache kam, will man keine engliſchen Tuͤcher mehr; allein 
die Schweizer find auch unſere Nachbarn und Alliirten, die gern mit uns in 
Verbindung bleiben. Dieß if jedoch immer noch keine Ausfuhr von Belang; 
denn mag find 18 Millionen Franken für ein Land wie Frankreich, und was 
ſind fie vollends, wenn mun fie mit der Ausfuhr Englauds und Belgiens ver: 
gleibt! Sie finb nidts meiter als bas Neſultat der Phantaſie der Bewohner 
einiger Winkel unſerer Erde. 
Fr. Wenn dieſe geringe Ausfuhr jedoch conſtant iſt, fo ſcheint es doch 
nicht, daß fie durch die Mode allein bewirkt werde? — A. Wenn unſere Aus- 
fuhr fortwaͤhrt, ſo liegt der Grund hauptſaͤchlich darin, daß wir für unfere 
Tuͤcher fremde NMobftoffe in Tauſch annebmen. 

Sr. Olauben Sie, daß nnfere Gabrifen mit einem auf die fremben Et: 
er gelegten Schuzzolle auf unſeren eigenen Maͤrkten Concurrenz balten koͤn⸗ 
nen? — A. Die Conſumtion Frankreichs iſt beſchraͤnkt, wir koͤnnen dieſelbe 
nicht erweitern, und wenn man auch die erwaͤhnte Maßregel traͤfe, ſo wuͤrde 
unſere Ausfuhr in deren Folge dennoch nicht zunehmen. Welchen Zoll man 
daher auch immer auf die fremden Tuͤcher legen mag, fo wird bic Erlaubniß 
der Einfuhr unſeren Fabriken dennoch immer nactheilig bleiben. Unſer Ver⸗ 
brauch im Inneren muß zwar im Verhaͤltniſſe der Zunahme der Bevoͤlkerung 
ſteigen; allein dieſe Zunahme iſt nicht ſehr merklich, fo zwar, daß ſich unſere 
Production in den lezten zwei Jahren um gar nichts vermehrte. 

Fr. Welches wuͤrden Ihrer Anſicht nach die Folgen ſeyn, wenn man 
das Einfuhrverbot durch einen Schuzzoll erſezen wuͤrde? — A. Wemn Of 
mich unter den gegenwaͤrtigen Verhaͤltniſſen laſſen, ſo kann ich dieſe Frage 
nicht loͤſen; denn wie groß auch der Schuzzoll ſeyn mag, ſo wird uns die 
Aufhebung Der Einſuhrverbote ſchaden. Man verlangt von uns ein Opfer, 

uns eine Entſchaͤdigung dafuͤr zu geben; denn in dem vorgeſchlagenen 
Zolle kann ich keinen Schuz, ſondern nur eine unkluge Maßregel erbliken. 

Fr. Ole werden doch nicht annehmen, daß das Prohibitivſyſtem ewit 
dauern muͤſſe; wir haben nicht das Wohl der Tuchfabrikanten allein, ſondern 
jenes von ganz Frankreich zu berukfichtigen? — M. Ich wuͤnſchte ſehr, daß 
es moͤglich waͤre, das Cinfnbroerbot durch einen Sol zu erſezen; allein ich 
muß vante, daß unferc Induſtrie mit anderen in Verbindung fiebt, und 
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daß ein Schlag, der fie treffen ſoll, nothwendig auch auf die anderen zuruͤk⸗ 
wirken muß. Ich ſpreche aus dieſem Grunde nicht bloß im Intereſſe der Tuch⸗ 
fabrilen. Die Frage ſcheint, fo mic ſie gegenwaͤrtig geſtellt iſt, nur die Fabri⸗ 
kationsproduete im Auge zu haben; id betrachte dieſelbe hingegen von einem 
ganz anderen Geſichtspunkte. Nach meiner Anſicht muß der Schuz je nach 
den Auflagen, die auf den verſchiedenen Induſtriezweigen laſten, ſtufenweiſe 
vertheilt werden. So gibt es z. B. einige Rohſtoffe, von denen man ſo wenig 
Zoll als moͤglich forbernifoll, und einige andere Producte, welche, obſchon fie 
ſich nicht im vollfommen rohen Naturzuſtande beſinden, dennoch nur einen 
geringen Zoll bezahlen ſollten, weil ſie zum Betriebe verſchiedener ausgedehn⸗ 
ten Fabriken erforderlich ſind. Einen großen Schuz fordern jedoch jene Fabri⸗ 
kate, welche hauptſaͤchlich aus inlaͤndiſchen Rohſtoffen verfertigt werden, und 
dabei eine grofe Anzahl von Menſchen naͤhren, wozu z. B. die Tuͤcher gehoͤ⸗ 
ren. Wenn die Tuchfabrikation durch hohe Zoͤlle auf die zu ihr nothwendigen 
Rohſtoffe beſchraͤnkt wird, fo ſchadet man ben Wollenzuͤchtern und folglich 
wird auch die Landwirthſchaft ſelbſt dadurch beeintraͤchtigt werden. Man muß 
die Frage daher ſowohl von dem induſtriellen, als von dem landwirthſchaft⸗ 
lichen Standpunkte aus betrachten. 

Fr. Sie werden wohl einſehen, daß es ſich Hi nidt darum ban- 
belt Ihnen den Schuz, deſſen Sie bedtirfen, au entziehen, ſondern um die 
Erforſchung einer Mabregel, mekbe die Intereſſen des Producenten fo gut 
als môglid mit jenen des Gonfumenten in Einklang bringt, und welche ben 
Guterefen der Mehrzahl am meiften entipribt? — A. Ich wuͤrde gern in 
cine Maßregel, die die Geſtehungokoſten verminberte, einflimmen, wenn 
fuͤr andere Ind uſtriezweige kein Nachtheil darnus erwuͤchſe. Man muͤßte alſo 
zuerſt die Conſumtion erhoͤhen, mo wir dann den Ueberſchuß mit dem Aus⸗ 
lande theilen wuͤrden. 

Fr. Die Regierung will, wie Sie nicht zweifeln werden, mit großer 
Klugheit und Vorſicht su Merle gehen. Alles, mas fie gegenwaͤrtig bezwekt, 
beruht auf Erzielung eines Mittels, wodurch die Fabrikation in Frankreich fo 
angeregt wuͤrde, daß die franzoͤſiſchen Fabriken die Concurrenz des Auslandes 
nicht mehr au fuͤrchten brauchten? — À. Wenn man die Frage fo ſtellt, und 
angenommen, daß andere hiemit in Verbindung ſtehende Intereſſen dadurch 
nicht beeintraͤchtigt wuͤrden, ſo wuͤrde ich meinerſeits mich auf die Wechſel⸗ 
faͤle der Concurrenz einlaſſen. Ich bin kein abſoluter Anhaͤnger des Prohibi⸗ 
tivſpſtemes; allein ich verlange, daß man uns vorher beſſere Arbeitsbe⸗ 
dingungen ſchaffe, damit mir, wenn der Tag des Wettſtreites kommt, mit 
gleichen Waffen auftreten koͤnnen. So lange id fuͤr meine Fabrikate nur einen 
beſchraͤnkten Abſaz habe, und ſo lange man mich nicht von den Feſſeln, die 
mich an einer Erweiterung deſſelben hindern, befreit, kann ich den Kampf 
mit einer freieren Vroduction nicht aufnehmen. 

Sr. Welches find denn die Feſſeln, uͤber die Sie ſich zu bekllagen haben? — 
A. Ich ſprach oben von einem Unterſchiede von 20 bis 22 Proc. im Vergleiche 
mit den belgiſchen Producten; in Sedan ſchlaͤgt man dieſen Unterſchied ſelbſt 
zu 30 Proc. an. Machen Sie daher vor Allem, daß auch wir um 20 — 30 
Proc. wohlfeiler fabriciren koͤnnen. 

Fr. Sollen mir hieraus ſchließen, daß, wenn bas Einſuhrverbot durch 
einen Zoll von 20 — 30 Proc. erſezt wuͤrde, Sie keinen Schaden dabei er⸗ 
leiden wuͤrbden? — A. Nein, ich wuͤrde gewiß einen unendlichen Schaden babri 
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erleiden; benn in bergleihen commerciellen Weltkaͤmpfen tragen die großen 
Capitalien den Sieg davon. Das Haus Biolep beſizt ein Vermoͤges von 22 
Millionen Franken, und viele andere belgiſche Fabrikanten beſizen 6 — 7 Jill. 
Fr.; fie koͤnuten daher, wenn fie ſich mit einander su einem augeubliflihen 
Opfer verbaͤnden, unſere Maͤrkte leicht fo uͤberſcwemmen, daß nafere Fabri⸗ 
ken dadurch ruinirt waͤren. 

Fr. Da die Conſumtion in Frankreich beinahe an 200 Mill. Fr. 
betraͤgt, fo ſcheint es, daß außerordentlich zroße Opfer erforderlich waͤren, at 
zu dem von Ihnen angedeuteten Reſultate su gelangen? — A. Und bed bin 
ich uͤberzeugt, daß ſich die Belgier su einem ſolchen Schritte entſchließen wuͤr⸗ 
ben, indem fie gewiß ſeyn wuͤrden, ihren Verluſt mad dem Muaine unſerer 
Fabriken in Kuͤrze wieder zu erſezen. Uebrigens habe id die Frage nur von 
Einem Geſichtspunkte aus betrachtet. Wer wuͤrde die belgiſche Regiernng, bic 
ſich erſt au befeſtigen ſuchen muß, bindern, 20 bis 30 Mill. Gr. au Praͤmien 
zu opfern, um dadurch die Ausfuhr der belgiſchen Producte nech den froanujo⸗ 
ſiſchen Maͤrkten ju deguͤnſtigen? 

Gr. Es ſcheint ſehr zweifethaft, daß die belgiſche Regietung zu einen 
ſolchen Zweke uͤber 20 bis 30 Mill. Fr. verfuͤgen koͤnnte oder wollte. Wenn 
uͤhrigens gegen alles Erwarten eine ſolche Maßregel ergriffen werden ſollte, 
fo wuͤrde die franzoͤſiſche Regierung dagegen ſolche Wege einzuſchlagen mifien, 
die deren Erfolg neutraliſiren wuͤrden. Erlauben Sie mir Ihnen zu bemer⸗ 
ken, daß fie, mas ganz natuͤrlich iſt, bisbher in Betreff der in Ihrer Jnduſtrie 
ſtekenden Capitalien immer von einer vorgefaßten Meinung eingenommen 
waren, und daß die Regierung die Sache vou einen allgemeineren Geſichts 
punfte aus betrachten muß. Ste muß bei dem Conflicte der Intereſſen einem 
jedem derſelben gehoͤrig Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Sd frage Sie, ob 
im Falle der Beibehaltung des Einfuhrverbotes gegen fremdes Tuch der Laub 
mann nicht eben ſo gut das Recht haͤtte, ein Verbot der fremden Wollen zu 
fordern; und dieſes wuͤrde Ihnen doch gewiß ſehr unangenehm ſeyn, indem 
Sie dann der Ausfuhr Ihrer Fabrikate ganz entſagen muͤten? — A. Die Ang 
fubr if gegenwaͤrtig im Vergleiche mit der Maſſe unſerer Producte fo gering, 
daß wie durch ein Aufhoͤren derfelben nicht ſehr viel verlieren wuͤrden. Wuͤrde 
auch die fremde Wolle verboten, fo wuͤrde doch die Wollenproduction Franb⸗ 
reichs unſere Fabriken hinreichend bethaͤtigen. Uebrigens muß ich hier aber⸗ 
mals auf bas Dilemma zuruͤkkeuumen: entweder iſt Der Zoll, den man flatt 
des Verbotes einfuͤhren will, illuſoriſch, und warum beunrubigt man ues dann 
in dieſem Falle unnoͤthiger Weiſe? Oder die Maßregel wird ihre natüuͤrliche 
Folge haben, und wenn 100 Stuͤcke Tuch eingefuͤhrt werden, fo koͤnnen eben ſo 
gut deren 1000 und 10,000 eingefuͤhrt werden und die Folge wird ſeyn, daß 
man in einigen Jahren in unſere Fabriken eine endloſe Verwircung gebracht 
haben wird, ohne irgend einen Erſaz dafuͤr gefhefien su haben. 

Gr. Dieſe unangenehmen Folgen wuͤrden fé mur ergeben, wenn der 
Zoll ſchlecht berechnet wuͤrde. Geſezt aber der Zoll waͤre geboͤrig berechnet, und 
er wuͤrde vollfommen erhoben, ſo ſcheint es mir, daß Sie ſich nicht zu bella⸗ 
gen haben duͤrften? — A. Welchen Zoll man auch an die Stelle des Einſuhr⸗ 
verhotes ſezen mag, ſo wird derſelbe doch immer Anlaß zur Schmuggelei 
geben, gegen die man keine Hausdurchſuchungen mehr wird vornehmen koͤnnen. 

Gr. Dagegen muß ich Ihnen bemerken, daß mittelſt Beiſezung einer 
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môglid fepn wuͤrde, fo daß die Garantien, mwelde die gegentärtigen Zollge⸗ 
ſeze gewaͤhren, durch die Aufhebung des Cinfubroerbotes nicht im Geringſten 
beeintraͤchtigt werden wuͤrden. Dieß angenommen und wohl verſtanden muß 
ich Sie neuerdings fragen, ob Sie bei einem Schuzzolle von 30 Proc., der 
von dem Minimum des Werthes erhoben wuͤrde, von der Concurrenz des 
Auslandes etwas zu befuͤrchten zu haben glauben? — A. Ich muß auch hier⸗ 
auf antworten, daß ſo lange wir uns in denſelben Feſſeln bewegen, wie bis⸗ 
her, mir uns ſelbſt auf einen Schuzzoll von 30 Proc. nicht einlaſſen duͤrfen. 

Sr. Erklaͤren Sie fit noch ein Mal und genau uͤber dieſe Feſſeln. — A. 
96 verſtebe darunter hauptſaͤchlich die Auflagen, welche unſere Rohſtoffe ver: 
theuern. Wenn es moͤglich waͤre durch eine allmaͤhliche Verminderung der 
Zoͤlle und der Transportkoſten die Wolle, die Steinkohlen und die Farbftoffe 
(id will von dem Eiſen nicht ſprechen, weil ich nach der Maßregel, für die 
man ſich in Folge der lezten Unterſuchung entſchied, der Meinung bin, daß 
des Eiſen uns in Zukunft nicht theurer zu fleben kommen wird, als dem Aus⸗ 
lande), wenn es, ſage id, moͤglich waͤre, dieſe Subſtanzen auf dieſelben Preife 
zu bringen, auf denen ſie im Auslande ſtehen; und wenn die Intereſſen der 
Capitalien in Frankreich ſo weit herunter gebracht werden koͤnnten, als wie ſie 
in Belgien und England ſtehen, ſo wuͤrde ich ſehr gern in die Aufhebung des 
Einfuhrverbotes willigen. 

Gr. Wuͤrden Sie denn nicht auch in biefem Salle ben Einbruch belgiſcher 
Fabrikate und deſſen Folgen, die Sie vorhin angaben, zu befuͤrchten haben? — 
A. Unter den Umſtaͤnden, unter denen wir uns gegenwaͤrtig befinden, kann 
ich nur weniger erzeugen; allein, wenn unter der von mir angenommenen 
Hoppotheſe die Verminderung des Preiſes der Rohſtoffe eine entſprechende Ver⸗ 
minderung im Preiſe der Fabrikate hervorgebracht haben wird, ſo wird eine 
Vermehrung der Conſumtion Statt finden. Dieſer Ueberſchuß an Conſumtion 
oder Verbrauch nun wird uns von der fremden Concurrenz ſtreitig gemacht 
werden; und wenn ſich dieſe dieſes Ueberſchuſſes auch ganz bemaͤchtigen wuͤrde, 
ſo bliebe uns doch noch immer das Feld der gegenwaͤrtigen Conſumtion uͤbrig. 
Ich koͤnnte bei einer ſtaͤrkeren oder wenigſtens gleichen Nachfrage de Thaͤtigz 
keit in meiner Anſtalt fortwaͤhrend unterhalten, und brauchte die Erſchuͤtte⸗ 
rungen jener Kriſen nicht ju fuͤrchten, welche beinahe alle 4 Sabre in den Fa⸗ 
brikſtaaten Statt finden, und welche mich zwingen wuͤrden meine Fabrikation 
einzuſtellen, wenn ſie mit ihrer ganzen Gewalt auf mich zuruͤckwirken wuͤrde. 

Fr. Sie ſind alſo, fo lange dieſe Bedingungen nicht erfuͤllt ſind, ge⸗ 
zwungen, auf der Beibehaltung des Einfuhrverbotes zu beſtehen? — A. Ich 
muß mit Bedauern darauf beſtehen, obſchon ich nicht blind an dem Einfuhr⸗ 
verbote haͤnge. Wenn es ſich nur um das Aushalten des Mettlampfes han⸗ 
deln wuͤrde, fo wuͤrde id mich bei meiner Jugend und Thaͤtigleit nicht ſcheuen 
mich darauf einzulaſſen. Allein die Frage iſt nicht ſo ei ; denn es handelt 
ſich nicht um die Wohlfahrt einzelner Individuen, ſondekpum jene eines gro- 
fen Æbeils des Vaterlandes. Wenn ich das Einfuhrverbot vertheidige, fo, 
geſchieht dieß nicht bloß zum Schuze der Tuchfabrikation, ſondern einer großen 
Mae bamit in Verbindung ſtehender nationaler Intereſſen. 

Gortſezung folgt.) 
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LVI. 
Miszellen. 


1 
Verzeichniß der neueſten engliſchen und ſchottiſchen Patente. 
a) Engliſche Patente. PR 

Dem Anbrew Smith, Mechaniker in Princes Street, Haymarket, in de 
Graffhaft Mibbiefer: auf ein neues ftebendes Tauwerk für Schiffe, unb eine 
neue Methode baffelbe angumenben., Dd. 42. San. 1835. | 

* Dem James Gtemart, Pianofortemacdher in George Street, Euſton Square, 
în bec Graffhaft Mibblefer: auf Verbefferungen im Mechanismus von. borigon: 
talen und Querfortepianos, Dd. 45. San. 1835. . — 

Dem Alexander Shanks jun., Flachsſpinner in Arbroath, Grafſchaft Fer⸗ 
far: auf gewiſſe Verbeſſerungen an den Maſchinen zum Vorbereiten des Flachſes 
und anderer Faſerſtoffe. Dd. 145. San. 1838. J 

Dem James Gherry, Maler und Vergolder in der City von Coventry: 
auf gewiſſe Verbeſſerungen an Bettſtoͤtten oder Apparaten zur Pequemlichkeit 
ſchwacher und kranker Perſonen. Dd. 15. Jan, 1335. | | 

Dem William Houſton, Drufer in Fleet Street, in der City von London: 
auf aemiffe Berbefferungen im Letternguß. Dd. 47, San. 4835. ‘” ” : 

Dem John Streets jun., Spigenfabrilant, und Thomas MWhiteley, 
Mecaniter, beipe in Nottingham: auf Verbeſſerungen an der Kettenmaſchine, die 
man bei der Gabrifation von Spizen und anberen Fabrikaten anwendet. Dd. 
22. Dan. 1835. , | 

Dem John Jervis Tucker Esq., in Erematon Hall, in der Grafſchaft 
Cornwall: auf gewiſſe Werbefferungen an Thee⸗ und Gaffeemafdyinem. ‘Hd. 22. 
Januar 1855. | 

Dem John Dar, Gentleman in York Serrace, Peckham, in der Graffdait 
Surrey: auf Verbeſſerungen in der Cinridtung von Eiſenbahnen. Dd. 22. Ja⸗ 
nuar 1835. 

b) Schottiſche Patente. 

Dem Matthew Buſh, Kattundruker in Dalmonach, Printfield, bei Bonhill: 
auf Verbeſſerungen an den Maſchinen gum Druken der Kattune und anderer Gas 
brikate. Dd. 25. Sptbr. 1834. 

Dem Amaſa Stone, Maſchiniſt in Liverpool, in der Grafſchaft Lancaſter: 
auf eine Verbeſſerung an mechaniſchen und anderen Webeſtuͤhlen für Seide, Hanf, 
Baumwolle und Wolle. Dd. 3. Oktober 1834. 

Dem Thomas Searle, Kaufmann in Coleman Street, in der Gity von 
£onbon: auf gewiſſe Berbefferungen an Dampfleffein. Bon einem Auslaͤnder mit: 
getbeilt. Dd. 16, Oftober 1834. | 

Dem Claude Marie Dilaire Molinard, Saüfmann in Brewer Street, 
Golben Square, in der Graffhaft Mibblefer: auf eine gewiſſe Berbefferung an 
mechaniſchen Webeſtuͤhlen. Von einem Auéslänber mitgetheiit. Dd. 46. Ob 
tober 1834. 

Dem James Jamiefon Cordes, Kaufmann in Idol Lane, in der Gity von 
London: auf eine gewiffe Verbefferung an ben Mafdinen zur Magelfabrifation. 
Son einem Auslaͤnder mitgetheilt. Dd. 16. Oktober 1834. 

Dem James {ton, Œudappreteur in Sowerby Bribge, in der Graf: 
fhaft Yort: auf iffe Berbefferungen an Sarbätfhen gum Kardaͤtſchen der 
Wolle, Baumwolle, Seide und anberer Haferftoffe. Dd. 23. Oftober 1834. 

Dem Jean Baptifte Mollerat, abritant demifher Producte, in White⸗ 
beabs Grove, in der Graffhaft Mibblefer: auf gewiffe Verbefferungen in der 
Leuchtaasbereitung. Dd. 24. Oftober 1834. | 

Dem Andrew Hall, Fabrikant zu Mancheſter, in der Grafſchaft Lancaſter. 
und Schn Slad jun., gu Gboriton upon Meblod, in berfelben Graffhaft: auf 
Berbefferungen an mechaniſchen und Hanbwebeftüblen. Dd. 31. Oftober 1834. 

Dem Charles Atberton, Medaniter in Glasgow: auf Berbefferungen an 
Dampfmaſchinen. Dd. 14. November 4834, 
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Dem Joſeph Gibbs, Mechaniker su Kennington, in der Grafſchaft Surrey: 
auf Berbeſſerungen an Wagenraͤdern. Dd. 19. Rovember 1834. 

Dem Alexander Craig in Edinburgh: auf Verbeſſerungen an Dampfmaſchi⸗ 
nm, Bon einem Auélänber mitgetbeitt. Dd. 49. December 1834. 

Dem James ones, Mafhinenmadher in Galforb, in der Grafſchaft Lane 
taſter: auf gemiffe Berbefferungen im Vorſpinnen, Spinnen und Dubliren von 
Baumwolle, Seide, Flachs und anberen Faferftoffen. Ld. 5. Januar 1835. 

Dem Samuel Garner, Gentleman in Lombard Street, in ber Gity von 
Sonbon: auf eine Berbefferung in der Kunſt, gewiffe 3eidnungen und Graviruns 
gen oder Abdruͤke zu vexvielfältigen. Mon einem Auslaͤnder mitgetbeilt. Dd. 
7, Januar 1835. 

Dem George Didinfon, Papiermader in Budlandb, bei Dover, in der 
Onffdaft Rent: auf eine Verbeſſerung in der Papierfabrifation. Dd. 7, Ja: 
poor 4855, 

Dem James Goud, in Stoke Davenport, Gapitän bei: der koͤniglichen Ma: 
ta: auf gewiſſe Werbefferungen an Schiffsrinnen. Dd. 15. Sanuar 1835. 

Dan John und George Sobnfon, Hutmachern in Reith, in der Graffbaft 
Ediaburgh; und bem Games, Alexander und Joſeph Johnſon, Dutmachern in 
Cdiaburgh: auf gewiſſe Berbefferungen in der Berfertigung von Huͤten, Kappen 
und Mugen mittelft Maſchinen, fo wie im Verfahren, fie waſſerdicht zu machen, 
Dd. 44, Januar 4835. | 

(lus om Repertory of Patent -Inventions. ebruar 1835, ©. 137.) 


Denibnif ber vem 28. Novbr. bis 22. Decbr. 1820 in England 
ertheilten und jet verfallenen Patente. 


Des James Ranſome, ŒCifengiebers su Ipswich, Suffolk, und Robert 
Rapfome, Gifengiefers in Colcheſter, Œffer: auf eine Berbefferung ivrer früs 
her fon patentirten Pflüge. Dd. 28. Novbr. 1820, (Befdrieben im Reper- 
tory, zweite Reihe, Bd. XXXIX. S. 321.) 
_ De Billiam Renbrid, Gbemilers in Birmingham, Warwickſhire: auf 
eiaen Apparat sum Grtrabiren gerbeftoffbaitiger Gubftangen. Dd. 5. Decem- 
be 1820. (Befhrieben im Repertory, zweite Reibe, Bb. XLI. S. 12.) 

Des Thomas Dobbs, Plattirers in Smallbrock Street, Warwickſhire: auf 
ein Berfabren Jinn auf Blei zu plattiven, Dd. 9. December 1820. (Beftbries 
bm im Repertory, zweite Reibe, Bd, XXX VIII. S. 207.) 

Des John Moore jun., Gentleman, in Gaftte Street, Briftol : auf einen 
pparat, bec burd Dampf, Waſſer ober Gas in Bewegung gefeat werden kann, 
nad als Triebktaft dient. Dd. 9, Decbr. 1820. (Beſchrieben im Repertery, 
zweite Reihe, Bd. XL. S. 193.) | 

De George Vaughan, Sentleman, in Sheffieid, Vorkſhire: auf ein neues 
Gebléfe gum Schmelzen von Erzen und Metallen, Dd. 44, December 1820. 

Des William Mallet, Schloſſers in Malborough Street, Dublin: auf 
Berbefferungen an Schloͤſſern für Thüren und zu anberen Zweken. Dd. 14. Des 
tember 1820. (Belbrieben im Repertory, zweite Reibe, Bd. XLI. ©. 82.) 

Des Andrem Timbrell, Raufmanns im Old South Gea Doufe in Lon: 
bon: auf eine Verbeſſerung der Ruder für Schiffe. Dd. 22. Dec. 1820. (Be⸗ 
ldricben im Repertory, gmeite Reihe, Bb. XLV. ©. 12.) 

De Sir —**— Gongreve, in Cecil Street, Strand, Middleſer: auf 
bewiſſe Verbeſſerungen im Druken mit einer, zwei oder mehreren Farben. Dd. 
22. December 1820. | 

Des William Pritchard, Mechanikers zu Leebs, Yorkſhire: auf gewiffe 
ttbefferungen an ben Apparaten zur Erſparung an Brennmaterial und Verzeh⸗ 
Tung des Rauches. Dd. 22. December 1830. 





E. Collier's neuer Dampffeffel. 


Das Dampfboot.,,Meteor’’ wurde bem Esser Herald gemäß zu Woolwich 
kuͤrzlich mit einem neuen von Hrn. E. Collier erfundenen Seffel ausgerüftet, 
uad ſoll nun mit biefem zur Probe eine Gabrt nad) Liffabon machen. Durd biefe 
nene Grfinbung fol nidt nur ein Raum von 13 Fuß erfpart werden, fondern der 
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neue Keſſel ſoll auch, wenn ex mit Woſſer gefuͤllt iſt, un 45. Tonnen wmiger 
wiegen, als ein nach bem alten Syſteme erbauter. Dex Dampf ſoll ferner in «is 
ner um eine Stunde kuͤrzeren Zeit zur Entwikelung gebracht werden koͤrmen, wo⸗ 
bei man noch uͤberdieß nicht weniger als eine Tonne Steinkohlen erſparen ſoll. 
Die Verſuche, welche bereits auf einem Fluſſe angeſtellt wurden, laſſen keinen 
Zweifel, daß die ganze Vorrichtung auch auf der See die beſten Dienſte leiſten 
wird, (Mechanics’ Magazine, No. 595.) 7 —— 


#+ 





Amerikaniſches Dampfwagen⸗Curioſum. 

Das Mechanies' Magazine theilt in ſeiner No. 595 aus bem American 
Railroad Journal folgendben Dampfwagens Snear mit, „In Maffadufetts 
wurbe ein Dampfwagen für gewoͤhnliche Landſtraßen erfunden, der fit bei meb- 
reren Verſuchen bemäbrte, und der fit nidt nur felbft aufs unb ablaben fol, 
ſondern ber auch feibft Über feinen Frachtlohn Rechnung fübren wird.’ | 


L 





Das Canadiſche Zwillings⸗Dampfboot, 


wovon wir im Polyt. Journale Bd. LIV. ©. 428 Rachricht gaben, bat ben be: 
von gebegten Erwartungen für dieß Mal nidt gang entfproden, Es ging nüm- 
lich mit Waſſerr und Koblenvorrath belaben und befradtet nicht 24, ſondern 32 
Boûl tief im Waſſer; aud gelang es nidt, die reifenden Stroͤmungen des Lo⸗ 
renzo⸗Stromes zwiſchen Gebars. und Prescott mit einer ſolchen Geſchwindigkeit 
zu UÜberwinben, wie man es exwartet botte, San bofft jedoch alle biefe Dinde: 
niffe in Baͤlde zu uͤberwinden, obfdon fit einige Stimmen babin vernepmen lie: 
fen, daß ble Zwillingsboote in Hinſicht auf Geſchwindigkeit ben gebegten MBün: 
ſchen nidt entfpreen duͤrften, weil der Umftanb, daß bier vier Geiten und zwei 
Boben durch bas Waſſer getrieben werden müffen, und daß bas Waſſer zwiſchen 
den beiben Booten in ftarle Erſchuͤtterung fommt, eîne groͤßere Reibung erzeun⸗ 
gen fol, als man vermutfete, (Mechanics’ Magazine, No. 592.). | 





Mortalitit der Dampfhoote anf den Waͤſſern des weſtlichen Nord⸗ 
Amerika. | 


Wir entlebnen aus bem Western Magazine foïgenben Artikel, der zeigt, 
mt welchem Eifer man in Nord-Amerika Ales  ergreift und betreibt, was regen 
Handels⸗ und Induſtrieumſchwung bebingt, und wie wenig man fé burd Ur 
fâlle zuruͤkſchreken iaͤßt. „Am 4. Januar 1834 erſchien ein officteller Bericht 
uͤber die Dampfboote auf ben weſtlichen Gewaͤſſern der Vereinigten Staaten, 
naͤmlich auf bem Miſſiſſippi, Ohio ꝛc., und aus dieſem geht hervor, daß ſich de⸗ 
ren Geſammtzahl auf 230 belaͤuft, die zuſammen 39,000 Tonnen fuͤhren. om 
Ende des Jahres 1831 bis gum Ende des Jahres 1833 kamen nicht weniger als 
66 Dampfboote außer Dienſt; 15 wurden naͤmlich als unbrauchbar aufgegeben; 
7 gingen durch Eis su Grund; 45 gingen in Flammen auf; 24 zerſchellten, und 
5 wurden durch andere Boote zerſtoͤrt. Zieht man hievon die als unbrauchbat 
aufgegebenen 45 Dampfboote ab, : fo gingen in ben zwei Jahren durch unfaͤll 
nidt weniger alé 51 zu Grunte, fo daß alfo jäbrlid 12 Dampfboote vom 100 
au Grunde geben. Der Berluft an Tonnenzahl berebnet ſich bienad jaͤhrlich auf 
40 Procent.“ (Aus dem Mechanics Magazine, No. 598.) | 





Bronzebeſchlag für Seefchiffe. 


Die Lords ber Abmiralität baben am Schluſſe bes abgelaufenen Jahres Br 
febt ertheilt, zwei ber Paketboote su Falmouth, deren Kupferbeſchlag einer Auf: 
beſſerung bedarf, nicht durchaus mit Kupfer, ſondern sur Vergleichung an der 
einen Seite mit Kupfer, nnd an der anderen mit Bronze zu beſchlagen. Die 
Admiralitaͤt fand ſich hiezu veranlaßt, indem die Verſuche, welche den Annales 
maritimes gemâf, in ben Sabren 4830 bis 1832 in Franfreid bierüber ang: 
ſtellt wurden, erwieſen baben follen, daß der Bronzebeſchlag um die Oaͤlfte m6: 
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niger an Gewicht verliere, als der Kupferbeſchlag, und daß fit derſelbe gugleich 
auch volllemmen rein erbalten ſoll. — Mehrere Journale, welche dieſe Notiz 
mittheilen, machen darauf aufmerkſam, daß man hiebei wohl vermeiden muͤſſe, 
daß die beidetlei Beſchlaͤge nicht mit einander in Beruͤhrung kaͤmen, indem die 
ſonſt Gtatt findende galvaniſche Wirkung nothwendig die Reſultate der Verſuche 
truͤben muͤßte. Wir haben ſchon in mehreren fruͤheren Artikeln hierauf hinge⸗ 
wieſen, und namentlich angefuͤhrt, daß beſonders bie Naͤgel, womit die Platten 
angenagelt werden, audpbemfelben Materiale beſtehen muͤßten, wie dieſe Platten 
felbfts wir bemerken daher hier nur noch, daß bas London Journal in feinem 
Rovemberbefte 148332, S. 177, einige weitere Details über ben Schiffsbeſchlag 
dt fm. Dr. Bompas gibt, ben wir bereité Bb, XLVII S, 312 des Po: 
lytechniſchen Journales bekannt machten. 





Plan zu einer Eiſenbahn zwiſchen Paris und Verſailles. 


Die PO, Bergier und Bayard legten kuͤrzlich den Plan zu einer Ei⸗ 
ſeabahnverbindung zwiſchen Paris und Verſailles vor. Die biéberige Landſtraße 
fat eine kaͤnge von 18,000 Meter; die Œifenbabn, welche durch bas Boulegner 
Hoͤlzchen, Neuilly und Saint Clond fuͤhren wuͤrde, wuͤrde eine Laͤnge von 10,000 
Zoiſen oder von 19,875 Meter erhalten. Die Koſten des ganzen Baues find auf 
6 ML. Fr. angeſchlagen; die jährliche Einnahme auf 976,500 Fr.; die Ausga⸗ 
ben hingegen auf 325,500 Fr., und mit dem Intereſſen auf 625,500 Fr., wonach 
tin jͤhrlicher Ertrag von 351,000 Fr. bliebe. Der Preis einer Fahrt von Pa: 
té nach Berfailles würbe an Werktagen per Perfon 1 Fr., an Sonntagen 4 Fr. 
15 Gent, betragen; jener einer Bart nach St. Gloub wuͤrde fid auf 50 unb 
75 Gent, berednen. | 





Hrnu. Billot's neues Geſchoß. 


Ein franzoͤſiſcher Oekonom, Ramens Billot, welcher ſich eifrig mit Mes 
charik beſchaͤftiat, und auch bereits zwei neue Arten von Hebeln erfand, bat 
eine Maſchine ausfindig gemacht, mit welcher in jeder Minute 2000, und in ei⸗ 
mer Gtunde alſo 420,000 Kugeln von 8 Unzen Schwere ohne irgend eine Unter⸗ 
dtechung abgeſchoſſen werden koͤnnen. Die Kugeln werden aus vier verſchiedenen 
Rindungen ausgeſchleudert, und dieſe Muͤndungen koͤnnen entweder auf verſchie⸗ 
dene oder auf einen und denſelben Gegenſtand gerichtet werden. Die Thaͤtigkeit 
der Raſchine kann nach Belieben unterbrochen werden; ſie ſchleudert die Kugeln 
Que auf 100 Meter weit; doch verſichert der Erfinder, die Triebkraft um das 
Bierfade erbôben zu koͤnnen, wobei uͤbrigens das Gewicht der Maſchine von 80 
dE auf 310 Pfd. erhoͤht wuͤrde. Die Gef ——— der Geſchoſſe gibt den 
durch Pulver abgeſchoſſenen Kugeln nichts nach, und die Triebkraft beſteht an— 
gli weber in comprimirter Luft, noch in einer Federkraft, noch in einem 
Brennftoffe, (Aus dem United. Service - Journal.) 





Mittel gegen die Bleifolir. 


Der Borftand einer Bleiweißfabrik in Frankreich hat, wie der Brighton 
Guardian ſchreibt, die Bleikolik ſchon ſeit einiger Zeit gaͤnzlich aus ſeiner Fa⸗ 
brik gebannt, indem er feinen Arbeitern ben freien Gebrauch von Limonade, die 
mit Schwefelwaſſerſtoff impraͤgnirt iſt, geſtattete. 





Kautſchuk zur Aufbewahrung von Leichen empfohlen. 


Die ungeheuren Ausgaben, ſchreibt ein Correſpondent des Mechanica' Ma- 
zarine, welche haͤufig bei der Beerdigung von Verſtorbenen aufgewendet werden, 
ta mich feit iaängerer Zeit veranlaßt, meine Aufmerkſamkeit auf dieſen Ge⸗ 
genſtand zu richten. Sd glaube nunmehr auch wirklich auf eine Methode ges 
“men zu ſeyn, bei welcher die Koͤrper der Entſeelten eben fo vollkommen er: 
halten werden koͤnnten, wie es in bleiernen Saͤrgen der Fall iſt, ohne daß die 
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Koſten fo hoch waͤren, wie bei der Anwendung dieſer oder der aͤgyptiſchen Ein⸗ 
balfamirungémetbode. Meine Methode beſteht in nichts weiter, als in der Ans 
wendung eines Kautſchukuͤberzuges, der ſich anbringen ließe, indem man ben Leich⸗ 
nam von Oben bis Unten 5 bis 6 Mal mit einer Kautſchukaufloͤſung uͤberſtriche. 
Koͤrper, die auf biefe Weiſe bebanbelt worden, wuͤrden fi gewiß auch in hoͤl⸗ 
zernen Saͤrgen ſehr gut conferviren. 





Es . | 
Ucber den Bakofen ber HH. Lemare und Sammetel. 


Das Journal des connaissances usuelles, November 1834, ©. 254 giôt 
folgende Notiz Über einen hoͤchſt ſonderbaren Bafofen, auf welchen fid die O9. 
Semare und JSammetel in Paris Fürglih ein Patent ertheilen liefen, und 
den fie bem Publikum unter dem Namen Four aërotherme empfeblen. „Eine 
Geuerftelle ven — kleiner Dimenſion, die jedoch mit bem Rauminhalte bei 
Ofens im Verhaͤltniſſe ſteht, iſt mit einem Mauerwerke, auf bem der Ofen ruht, 
umgeben. In dieſem Gemaͤuer find Sanaͤle angebracht, weiche Luft enthalten und 
mit einander communiciren; ſie nehmen jedoch weder von Außen, noch auf dem 
Herde Luft auf, und haben nur Oeffnungen, die in ben Ofen fuͤhren, fo daß fit 
alſo nur burd bas Bafofenlod mit frifher Quft verfeben werden koͤnnen. 
bas Feuer angezünbet, fo wird ſowohi bas Aſchenloch, als bas Bakofenloch ver⸗ 
fioffen, und ſaͤmmtliche Oeffnungen luftbidt mit Thon verſtrichen. Das Feuer 
brennt beffen ungeadbtet lebhaft und mit folder @eftigfeit fort, daß bie Stein: 
Loblen nur hoͤchſt feine, der Holzaſche ébnlide Aſche gurüflaffen, und baÿ ſelbſt 
Gufeifen und Œifen in Fluß tommt. . Mir fônnen nidt erflären, auf welde 
BWeiſe die sur Unterbaltung des Feuers nôthige Luft in ben Ofen gelangt, indem 
die Grfinber aud bie Fugen awifden ben Batfteinen fo gut. verftreiden, taf 
Leine Luft burdbringen fann, Merkwuͤrdig iſt, daß wenn man Luft in den Herd 
treten laͤßt, das Feuer, welches lebhaft weiß war, ſogleich toth wird und endlich 
au brennen aufhoͤrt. Haͤlt man ein Blatt Papier Über den Rauchfang, fo wird 
daſſelbe beinahe gar nicht gefärbt, gum Beweiſe, daß beinabe aller Rauch im Ofen 
verbrannt wird. Die in ben Roͤhren enthaltene Luft erhizt ſich dergeſtalt, daß Blei 1 
ihr in Fluß geraͤth, wozu bekanntlich 2800 des hundertgradigen Thermometers et: 
forderlich ſind. Dieſer Ofen, der alle Theorie der Verbrennung umzuſtoßen ſcheint, 
dient gum Broboafen, gum Abdampfen von Fluͤſſigkeiten, sum Verkohlen des Hol⸗ 
es, gum Môften verfhiebener Subftangen, gum Schmelzen von Talg ꝛc.; un 
alles bief gefchicht mictelft beifer Luft, bderen Anmendbung immer haͤufiger und 
haͤufiger zu werden ſcheint. Hr Mouchot, einer der verſtaͤndigſten Baͤker in 
Paris, bat ſich von ben beiden HH. Erfindern einen Ofen bauen laſſen, and theilt 
uns nach mehrwoͤchentlicher Erfahrung folgende Reſultate daruͤber mit: 9) Der 
neue Ofen laͤßt innerhalb derſelben Zeit wenigſtens dieſelbe Anzahl von Gebaͤken 
au, wie die gewoͤhnlichen Oefen. 2) Der Ofen wird mit Steinkohlen oder Kohls 
geheizt und. verzehrt 35 bis 40 Kilogr. (jedes zu 2 Pfd.) in 24 Stunden, M: 
bei man wenigſtens 15 Gebaͤke machen kann. olg und Torf eignet fit nicht 
zum Heizen dieſes Ofens. 3) Die Arbeit iſt viel einfacher, indem man nie die 
Gluth heraus zunehmen und ben Ofen auszukehren braucht; der Heizer iſt woͤh⸗ 
rend 24 Stunden hoͤchſtens eine halbe Stunde — am Feuer in Dienſt, und 
ſelbſt dabei nicht der aͤußerſt beſchwerlichen und ſchaͤdlichen Wirkung des Feuert 
ausgeſezt. 4) Der neue Ofen iſt immer rein, und bas Brod wird weder verun⸗ 
reinigt, noch nimmt es einen Geruch an, indem es nur mit der heißen kLuft in 
Beruͤhrung kommt. 5) Das Brod wird jedes Mal in allen Theilen vollkommen 
ausgebaken, und bekommt die ſthoͤnſte Farbe, indem die Temperatur uͤberall gleich 
iſt. 6) Die Temperatur des Ofens wird genau durch einen Pyrometer angedeu: 
tet, und der Arbeiter braucht daher keine beſondere Uebung zu haben, um zu be 
ſtimmen, ob der Ofen die gehoͤrige Temperatur bat, 7) Der neue Ofen öffnet 
nach meiner Anſicht bem Bäfergemerbe eine gang neue Epoche; und der Baͤker 
wirb bei bem Gebrauche deſſelben eine bebeutenbe Œrfparnif an Arbeitslohn und 
Brennmaterial machen.“ Dief find bie Ausſpruͤche eines erfabrenen Baͤkers; wir 
werben nach weiteren Aufſchluͤſſen forfhen, und nicht fäumen, biefelben unferen 
Lefern feiner Zeit mitgutheilen, 


— — 
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| EVE 
Weber eine neue Methode die Schieber und Klappen der 
Dampfmañchinen zu betvegen, wenn der Dampf ausdeh⸗ 
nungsweiſe angewendet wird. Von Hru. dames Whi⸗ 
telatv. 
Aus dem — of Patent-Inyentions. Januar 1835, S. 60. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





Ich theile bier eine neue Methode Dampfmafchinen von der 
gewoͤhnlichen Cinrihtung ausdehnungsweiſe zu betreiben mit. Sig. 1 
iſt eine Geitenanficht einer Maſchine, an der bie Zeit der Ubfperrung 
des Dampfes burd den Governer regulirt wird, unb woran einige 
Theile im Durchſchnitte dargeftellt find. Fig. 2 ift ein Endaufriß 
des Cylinders, der Schnauzen (nozles) und der sur Bewegung der 
Klappen dienenden Steuerung. Sn beiden Giguren find gleite Ge⸗ 
genftände mit gleichen Buchſtaben bezeichnet. | 

Die Unterlagen, in denen fid die Zapfen a,a der Schuͤttelwelle 
bewegen, find an bie Gifterne gebolst, und fo wie bie Gewichte, die 
daë Gewicht der Klappen ausgleihen, und einige anbere Theile in 
der Zeichnung nicht abgebilbet, bamit bie neuen Theile um fo an: 
ſchaulicher werden. Die Welle b,b, bie zur Bewegung der Abſper⸗ 
rungsklappen dient, bewegt ſich in ben beiden Hebeln c,c, die an 
die Schuͤttelwelle geſchirrt ſind. Der Governor macht dieſelbe An⸗ 
zahl von Umdrehungen wie die Kurbelwelle, und der Waͤſcher (wi- 
per) d fo mie die damit in Verbindung ſtehenden Theile ſezen die 
Abſperrklappen auf folgende Weiſe in Bewegung. Ein Theil der 
Stange des Governors iſt cylindriſch ahgedreht, und an dieſer Stelle 
find ein oder einige Gänge einer Schraube angebracht, welche in bei⸗ 
laͤnfig zwanzig Mal ihrem Durchmeſſer eine Umdrehung macht. Das 
Stuͤt fiſt ausgebohrt, und in ſeiner Bohrung mit einigen Schrau⸗ 
bengaͤngen verſehen, damit ſich daſſelbe leicht an dem abgedrehten 
Theile der Governorſtange bewegen kann. Der aͤußere Theil von f 
iſt in ein in den Waͤſcher gebohrtes Loch gepaßt, gleichwie die Go⸗ 
vernorſtange in das in £ befindlihe Loch eingepaßt iſt; nur iſt hier 
das Schraubengewinde im Inneren des Loches des Waͤſchers ange⸗ 
bracht, damit die Halsringe, welche ober⸗ und unterhalb angebracht 
ſind, und welche das Steigen und Fallen dieſes Stuͤkes hindern, ſo 
klein im Durchmeſſer als moͤglich ſeyn koͤnnen; da hiedurch die Rei⸗ 
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bung an den Enden des Waͤſchers vermindert wird, ſo wird derſelbe 
leichter von dem Governor in Bewegung geſezt werden koͤnnen. e,e 
find Reibungsrollen, und die Theile g,g des Geſtelles, an denen fie 
fi befinden, ſchieben fi in meffingenen Fuͤhrern ruͤk⸗ und vors 
waͤrts. Die Stange h pflanst die Bewegungen des Geſtelles an 
den Hebel i fort, der in Fig. 1 durch punttirte Linien ‘angebeutet 
ift; dieſer Hebel ſezt die Melle b, b, an der die Hebel 1,1 angebradt 
find, in Bewegung, und dieſe legteren Debel bewegen die Gtange, 
welche mittelff des Querbauptes s und bder Geitenftangen o, o die 
Abſperrklappen in Thâtigleit fest. Die Stangen n,n muͤſſen Aus 
gels und Scheidengeleute baben, damit fi beren untere Enden bers 
umbreben koͤnnen, fo mie fie ben Theil £ auf und nieber bewegen. 

Die Schraube, welche das Ynnere von Êf mit der Governorftange 
verbindet, muß nad einer anberen Richtung gewunden feyn, alé 
die Schraube, die das Aeußere von f mit dem IBdfher verbindet. 
Beide Shrauben find in dem Uufrife als an berfelben Seite bes 
findlich gezeichnet, waͤhrend fie ſich an entgegengefesten Seiten es 
finden ſollen, wie man dieß aus Fig. 2* ſieht, wo einige der hier 
beſchriebenen Theile im Grundriſſe dargeſtellt ſind. 

Da die in ben aͤußeren Theil von kgeſchnittene Schraube, ins 
dem ſie ſich nach Abwaͤrts windet, dieſelbe ſeitliche Richtung hat, 
wie die Bewegung des Waͤſchers, ſo wird die Reibung an dem un⸗ 
teren Halsringe dem Governor beiſtehen, um den Waͤſcher ruͤkwaͤrts 
zu drehen, waͤhrend bas Gewicht des Waͤſchers die Reibung an dem 
oberen Halsringe vermindert, ſobald ſich der Waͤſcher nach der ent⸗ 
gegengeſezten Richtung dreht. Die Halsringe und die Unterlagen, 
an denen fie’ befeſtigt ſind, find nicht abgebildet, indem fie den 
Theil fverhuͤllt haben wuͤrden. | 

kiff ber Debel, In welchem fid die vom Excentricum berfüts 
rende Stange bervegt. Die Gtellungen ꝛc. der übrigen Theile wers 
den erbellen, vwenn man bie Bebeutung folgender Buchftaben vers 
folgt. Die Hebel m,m befinden ſich loſe an der Schuͤttelwelle, und 
der Zwek berfelben ift, die Bewegung der Abſperrklappen, welche 
Statt haben wuͤrde, wenn ihre Seitenſtangen unmittelbar mit den 
Hebeln 1,1 in Verbindung ſtuͤnden, zu beſeitigen. 

Wirft man einen Blik auf den Durchſchnitt der Klappe in 
Sig. 1 und auf die Ruͤkenanſicht derſelben in Fig. 1%, fo wird man 
feben, daß viefelbe fo gebaut ift, wie bie kurze Schiebklappe (short 
slide valve); bo befindet fit an derfelben aud no eine Buͤchſe 
von der Laͤnge und Breite der Dampfwege, an deren beiden Enden 
jedoch die Endplatten fehlen. Es erhellt ferner auch, daß dieſe lez⸗ 
teren Theile keinen Unterſchied ‘in dem Betriebe der Dampfmaſchine 
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hewirken fͤnnen, ausgenommen die Flaͤche der Schnauzen (nozles), 
auf der ſich die Klappe ſchiebt, verhindert das Eindringen des Dam⸗ 
pfes in den vorderen Theil der erwaͤhnten, zunaͤchſt an dem Dampf⸗ 
nde des Cylinders befindlichen Buͤchſe, wenn eine der kleinen Ab⸗ 
ſperrkllappen, welche man gleichfalls in ben Zeichnungen den 
Rulentheil dieſer Buͤchſe bedekt. 


Die Art und Weiſe, auf welche der Governor auf den Waͤſcher 
wirkt, wird aus Folgendem hervorgehen. Der Waͤſcher d muß fo ans 
gehracht ſeyn, daß, wenn ſich die Maſchine mit den Kugeln des 
Governors nach Abwaͤrts bewegt, er die Abſperrklappen ſolcher Mas 
fn in Bewegung ſezt, daß genau am Ende des Kolbenhubes eine 
ditfer Rlappen die oben erwaͤhnte Buͤchſe, durch welche der Dampf 
in den Cylinder tritt, bedekt. Bei dieſer Stellung der Kugeln be⸗ 
wegt ſich die Maſchine langſam; auch wird waͤhrend der ganzen 
kuͤnge des Hubes zur Erzeugung ihrer Bewegung der ganze Druk 
des Dampfes verwendet. Wenn ſich die Schrauben an dem unte⸗ 
tm Ende der Governorſtange und an dem Waͤſcher nach gehoͤrigen 
Richtungen winden, fo wird, wenn ſich ble Kugeln nach Auswaͤrts 
bewegen, der Waͤſcher ſich aus ſeiner fruͤheren Stellung vorwaͤrts 
dtehen, und den Dampf mehr am Beginne des Hubes abſperren, 
und dadurch wird die Maſchine, die Laſt mag groß oder klein ſeyn, 
ſo lange, als ſie nicht uͤberlaſtet iſt, mit gleicher Geſchwindigkeit in 
Vewegung erhalten werden. Wenn der Waͤſcher von der Stellung 
aus, In der er ſich an der Governorſtange befand, fo lange die fu: 
gén tief ſtanden, eine halbe Umdrehung gemacht bat, fo werden die 
Kugeln ſo weit emporgeſtiegen ſeyn, als es ihnen moͤglich iſt; und 
dann wird der Dampf ſchon am Beginne des Kolbenhubes abge⸗ 
ſperrt werden, ſo daß man keine Gefahr laͤuft, daß die Maſchine 
durchlaͤuft. 


Da waͤhrend der D nca der Abſperttlappen kein Dampfe | 
brul Gtatt findet, fo iſt bie Meibung an benfelben aud nur ſehr 
hering; benn bie an bem Ende der Schieberklappe angebrachte Buͤchſe 
beſindet ſich immer fo weit binter bem Ende der vorderen @eite der 
Schnauzen, daß ber Dampf zu beiben Seiten der Abſperrungsklappe, 
welche ſich von der Buͤchſe weg bewegt, Zutritt hat. Aus einem 
SE auf Fig. 1 und 3 wird dieß noch deutlicher werden; denn man 
wird hieraus erſehen, daß die Enden der vorderen Flaͤche der Schnau⸗ 
zen ſich genau in einer Linie mit der inneren Wand der aͤußerſten 
Caden der Buͤchſen befinden, ſobald beide Dampfwege von der Schie⸗ 
berllappe bedekt ſind. Und ba die Flaͤchen an dem Ruͤken der Schie⸗ 
berllappe, auf — ſich die ———— bervegen, uͤber 
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den Ruͤken der Klappe emporgehoben werden, ſo wird der Dampf 
auf die Klappe, welche offen iſt, keinen Druk ausuben kdnuen. 

Die Bewegungen der Schuͤttelwelle koͤnnen die Stellung, à 
welche die Abſperrklappen durch ben Waͤſcher d an der Schieber⸗ 
klappe gebracht werden, nicht veraͤndern, indem das Ende des He 
bels i, in welchem ſich die Stange h bes Waͤſchers bewegt, ni 
weit von dem Mittelpunkte der Bewegung der Schuͤttelwelle entfernt 
iſt. Es waͤre nicht geeignet, wenn man die Welle b,b ſich in firirs 
ten Unterlagen bewegen laſſen wollte, indem die Schieberklappe im 
mer in Bewegung iſt, und indem die Abſperrklappen keine entſpre⸗ 
chende Bewegung beſizen, wodurch dieſelben an der Schiebklappe an 
ihrer Stelle erhalten wuͤrden. 

Da die Enden des Waͤſchers aus Kreiſen zuſammengeſezt ſind, 
welche von dem Mittelpunkte der Governorſtange aus gezogen ſind, 
ſo wird der Waͤſcher ſehr leicht von dem Governor in Bewegung 
geſezt werden, indem ble kreisformigen Theile uͤber die Reibungs— 
rollen gehen; denn die Reibung des Waͤſchers an den Rollen wird 
um dieſe Zeit beinahe nichtig ſeyn, weil die Walzen genau fo weit 
entfernt ſind, daß fie die aͤußerſten Theile des Waͤſchers nicht be 
ruͤhren. | | | 

Der Hub ber Abſperrwalzen ift febr kurz, und die Rraufn 
(raffs) an ben Theilen g,g reguliven bie Laͤnge deſſelben. Wenn 
fi bie Melle, welche die Abſperrklappen in Bewegung ſezt, ni 
in Sig. 1 und 2 unter der Schuͤttelwelle befindet, fo rubt bi 
Gtange h auf der oberen Œnbe des Debels i, wo bann ibr Ge 
wicht bie Reibungsrollen abbâlt, auf ben duferften oder kreisſor 
migen Theilen des Waͤſchers zu ruhen, indem bas Geſtell auf zwei 
der Krauſen der Theile g, g aufzuruhen kommt. 

Da die Schraubengewinde, welche die Verbindung zwiſchen der 
Governorſtange und dem Waͤſcher bilden, in beilaͤufig bem zwanzig⸗ 
fachen Durchmeſſer der geſchraubten Theile nur eine einzige Un: 
drehung machen, fo kann keine auf das Ende des MWaͤſchers wirkende 
Kraft denſelben umbreben, ohne die Governorſtauge mit ſich ju fé 
ren; dagegen wird die geringſte von dem Gevernor ausgehende Arift 
den Waͤſcher zu Umdrehungen an der Strange veranlafen. 

Wenn mon den Waͤſcher lang genug macht, und ſein oberes 
Ende mit ben Stangen n,n verbinbet, fo braucht man den Zwiſchen⸗ 
theil £ gar nidt. In dieſem Gale bürfen aber die Reibungsrollen 
feine vorſtehenden Randſtaͤke babens auch wird der Waͤſcher un eine 
doppelt groͤßere Strele ſteigen oder fallen, als der Theil £. 
= On Big. 3 fiche man eine aͤhniiche Mer von Ablperrklappe af 

bie gewdhnliche D Klappe augmenter, Das Ende ber oberen 1 


4 
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féérungérbbre iſt durch éinen fhattirten Kreis angebeutet, und bie 
mit einem Randſtuͤke verfebene Mrmrbbre am Grunde der Schnau⸗ 
gen bilbet die untere Auofuͤhrungsroͤhre. Die Dampfrdbre befindet 
fé an ber weggelduittenen Seite der Schnauzen; ibre Form und 
Stellung iſt jedoch durch punktirte Rinien angebeutet. Bon dem Cy⸗ 
linder ſelbſt if nur ein Theil abgebildet. 

Nunde Schieber⸗ oder Kolbenklappen koͤnnen einen kleineren Kol⸗ 
ben haben, der ſich innerhalb jeder Klappe bewegt, um den Dampf 
abzuſperren. 

An der fogmannten Bauchſchieberklappe (leech shde valve) kann 
man ben Abſperrklappen flatt ber Schieberbewegung auch eine Be⸗ 
wegung an Augelgewinden geben, wie fie an der gewoͤhnlichen Aus⸗ 
trittéllappe Statt findbet. In bdiefem Balle werden die Abſperrklap⸗ 
pen, wenn fie gedffnet find, ua Oben oder Unten gericbtet feyn, 
wégrend fie, wenn fie gef@loffen find, cine beinabe borigontale Stel⸗ 
lmg baben werden. 

Sig. 6 zeigt eine febr einfache Einrichtung der Stangen und 
Hebel, welde zum Betriebe ber Schieber⸗ und Abſperrklappen an 
einer horizontalen Maſchine dienen. In dieſer Figur bezeichnen die⸗ 
ſelben Buchſtaben dieſelben Theile, wie in Fig. 1 und 2. 

Wendet man den oben beſchriebenen Apparaͤt auf eine Dampf⸗ 
maſchine ohne Godernor an, fo kann deren Kraft abgeaͤndert wer⸗ 
den, ohne daß man die Maſchine anzuhalten brauchte; es genuͤgte 
hlezu mit dem Theile feine Grange und einen Griff in Verbindung 
au Dringen. Wenn kein Oovernor erforderlid iſt, fo waͤre es noch 
einfacher, den Waͤſcher d an der Kurbelwelle anzubringen. 

Cine zwiſchen der oberen, und eine andere zwiſchen der unteren 
Dampfklappe und dem Keſſel angebrachte Abſperrklappe wuͤrden, 
wenn fie auf die aus Fig. 1 und 2* erſichtliche Art und Weiſe 
burd einen Waͤſcher bettieben wuͤrden, febr gut arbeiten, wenn beim 
Oeffnen derfelben fein Druk des Dampfes auf die Rlappen Gtatt 
faͤnde. Klappen, welche gleich der in Sig. 4 abgebilbeten gebaut 
find, finb zu biefem und anberen berlei Zweken febr gut geeignet. 
Die Stange, welche die Klappe in Bewegung feit, fiebt man bei c; 
a,a find bie Gtangen, welche ben Hauptdruk erleiben, und bie 
Stange d laͤuft in der Dampfrèbre berab, um zur Bewegung der 
Abſperrklappe su bienen, welche fid am Boden dieſer Dampfroͤhre 
befindet. Sig. 5 gibt einen Grundriß der Klappe in einem etwas 
grèBeren Maßſtabe. Um biefelbe an Ort und Stelle anjubringen, 
fann man Kork ober irgend eine andere etwas elaſtiſche Subſtanz 
in die Buͤchſe b bringen. Der Druk kann an biefer Urt von laps 
pen an irgend einer beliebigen Seite berfelben Statt finden; wirkt 
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er auf dieſelbe Seite, an der ſich die Stangen a,a befinden, ſo kann 
man die Gefuͤge dieſer Stangen ein klein wenig loſe laſſen: in bie: 
ſem Falle iſt jedoch die Einpaſſung der Klappe mit Kork nicht noth⸗ 
wendig. Die Fuge (snug) an dem Scheitel des Klappenſizes, wor⸗ 
auf die Klappe ruhen ſoll, iſt nur in gewiſſen Faͤllen erforderlich. 
Sur Schieberklappen eignen ſich die in Fig. 1, 2 und 3 ange 
gebenen Einrichtungen am beſten; für kegelformige Klappen kann 
man ſich hingegen mehr der aus Fig. 4 und 5 erſichtlichen Dette 
den bedienen. 2 
, Un ben bier bef@riebenen Methoden, den Dampf in irgend ei 
nem Zeitpunkte des Solbenbubes abgufperren, iſt die Zahl der De 
wegungen der Theile um die Haͤlfte geringer; die Thaͤtigkeit, welche 
von Seite des Governors erforderlidh ift, um ben Waͤſcher umjr⸗ 
| breben, ift, ba fid der Waͤſcher nie parallel mit der Achſe der Rei⸗ 
bungérollen bewegt, nie fo grof, und mebr gleichmaͤßig; aud wird 
der Dampf nâber an bem Cylinder abgefperrt, als bief nad der 
Methode der HH. Maudsley und Field bder Gal if Hm. 
Tredgolb's Methode ift ſicherlich Yeine gute, felbft wenn die Ab⸗ 
fperrungôzeit des Dampfes durd den Oovernor regulirt werden kdnnte. 
Wer bie alte und bie neue Methode genau Fennt, wird dbrigené, 
abgefeben von den bereitS angegebenen, in der von mir beſchriebe⸗ 
nen Methode nod mebrere Vorzuͤge vor ben alten Methoden ent 
deken. ue 
Das Umbreben eines Waͤſchers an einer Melle mittelſt eines 
Schraubengewindes kann nicht bloß in dem oben beſchriebenen Falle, 
ſondern auch noch zu verſchiedenen anderen mechaniſchen Zweken mit 
Voriheil verwendet werden. Ich haͤtte oben noch angeben ſollen, 
daß der kleinere der beiden Kreiſe, welche ben Waͤſcher dumſſchrel⸗ 
ben, ein Halbkreis ſeyn fol; auch haͤtte id bemerken ſollen, bai, 
wenn der Dampf an dem einen Ende des Cylinders abgeſperrt mil, 
die Abſperrklappe an dem anderen Ende gedffnet wird, ſo daß die 
Maſchine beim Beginne der naͤchſten Haͤlfte ihres Hubes immei 
fruͤh genug Dampf erhaͤlt. 


Anhang. | 

Eine febr einfache, obſchon vielleicht nicht die befte Methode, 
die Dampfmaſchinen ausdehnungsweiſe ju betreiben, erſieht man 
aus Fig. 7. Hier iſt à die Roͤhre, welche von dem Keſſel het 
fuͤhrt, waͤhrend das eine Ende der Môbre P, c an die obere, das 
andere hingegen an die untere Dampfklappe fuͤhrt. Wenn nun mit⸗ 
telſt eines gewoͤhnlichen Ercentricum der Kolben à, der genau in die 
mdhre b, e paßt, an der Rdhre à auf und nieder bewegt wird, ſe 


/ 
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wird der Dampf durch Umtreibung des Excentricum um ſeine Welle 
bei jedem beliebigen Theile des Kolbenhubes abgeſperrt werden. 
Wenn man die Flaͤchen der Abſperrklappen verlaͤngert, oder wenn 
man an der Stange, wodurch dieſelben in Bewegung geſezt wer⸗ 
den, ein Schiebergefuͤge anbringt, fo kann man auch in allen den 
oben angegebenen Gâllen ein Excentricum anwenden, welches mit der 
Hand in die gebbrige Gtellung an der Belle gebradt wird. Mir 
geringen Modificationen in der Gteuerung der Klappen koͤnnen bie 
bier angebeuteten Methoden beinahe an allen — von Dampf⸗ 
maſchinen in Auwendung fommen. *) 





LVII. 


Verbeſſerungen an den Maſchinen gum Heben und Leiten 
von: Baffer und anderen Fluͤſſigkeiten, worauf ſich John 
Beare, Civilingenieur von Pallmall⸗Eaſt, in der Graf— 


ſchaft Middleſex, am 12. April 1834 ein Patent erthei⸗ 


len ließ. 
Aus dem London Journal of Arts. November 1834, ©. 149. 
Mit Abbildungen auf Lab. VI. | 





Die unter obigem Patente begriffenen Erfindungen beziehen ſich: 


1) Auf eine Verbeſſerung der Form und des Baues der Kammern 


einer Vacnumpumpe, in Folge deren der Eimer und andere innere 
Theile leichter untergebracht werden koͤnnen, als dieß bei dem ge⸗ 
woͤhnlichen Baue der Pumpen moͤglich iſt. 2) Auf eine Modifica⸗ 
tion in dem Baue der Hebe⸗ oder Drukpumpen, wodurch auch an 
dieſen derſelbe Vortheil erzielt werden kann. 3) Auf eine Vorrich⸗ 
tung, welche der Patenttraͤger ben Luftzuruͤkhalter (air-retainer) nennt, 
und durch welche das Emporſtroͤmen der Fluͤſſigkeit in der Saug⸗ 
roͤhre beguͤnſtigt wird. 4) In der Anwendung einer mechaniſchen 
Vorrichtung, wodurch der Patenttraͤger die Operationen einer Hebe⸗ 
und Drukpumpe mit der gewdhnlichen Wirkung des Hebels eines hy⸗ 
drauliſchen Abtrittes (water-closet) verbinden kann; und 5) in der 


Anwendung einer biegfamen Scheidewand in Verbindung mit dem 


Rolben einer Biermaſchine (db. b. einer Art von Pipe). 


Sig. 8 gibt eine dufere Anfidt einer Scbiffépumpe, welche nach 


der erſterwaͤhnten Erfindung gebaut iſt. Sig. 9 iſt ein Durchſchnitt, 





57) Die beigefuͤgten Zeichnungen werden den Mechanikern hoffentlich die Un⸗ 
deutlichkeit und Verworrenheit, die hie und da in der Beſchreibung Statt fin⸗ 
det, und die ſelbſt von dem engliſchen Originale geruͤgt wird, > art 
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welcher ſenkrecht durch die Mitte dieſer Pumpe genommen iſt, und 
an welchem man ſaͤmmtliche innere arbeitende Theile ſieht. Die 
obere und untere Kammer a, a und b,b beſtehen aus Gußeiſen oder 
aus irgend einem anderen geeigneten Materiale, und find aus einem 
Stuͤke ohne vorſpringende Randgefuͤge verfertigt. Der Dekel oder 
bas Scheitelſtuͤhtc iſt beweglich, und mittelſt einer Lippe in ben 
Rand der oberen Kammer eingefuͤgt; es kann daher febes Mal au⸗ 
genbliklich entfernt werden, wenn man in das Innere der Pumpe 
gelangen will. In dieſer Pumpe ſieht man eine biegſame fegelfdr: 
mige Scheidewand d angebracht, welche aus Leder oder irgend einem 
anderen geeigneten Materiale beſtehen kann; der eine Theil dieſer 
Scheidewand iſt an dem Eimer und an dem glokenformigen Schilde e, 
welcher beim Emporſteigen des Eimers das Zuſammenſinken der 
Scheidewand hindert, angebracht; der andere Theil hingegen wird 
durch ein Paar meſſingene oder kupferne Ringe ff, welche feſt zuſam⸗ 
mengeſchraubt werden, feſtgehalten, wie man dieß in Fig. 10 einzeln 
für ſich ſieht. Der Eimer wird dann, wie man in Fig. 9 ſieht, fo 
in ben Stiefel hinabgelaſſen, daß die Ringe auf der inneren Leiſte gg 
der Kammern ruhen, wo ſie, wenn es erforderlich ſeyn ſollte, auch 
dadurch leicht befeſtigt werden kͤnnten, daß man zwiſchen den Stie⸗ 
fel und den Rand der Ringe einen Keil eintreibt. 


Fig. 11 iſt eine Hebe⸗ oder Drukpumpe fuͤr Bergwerke oder 
tiefe Brunnen. Dieſelbe iſt hier in einem Brunnen angebracht ab⸗ 


gebildet, waͤhrend Fig. 12 einen ſenkrechten Durchſchnitt durch die 


Mitte derſelben darſtellt. Hier ſind ſowohl die Kammern, als der 
Dekel in einem Stuͤke gegoſſen; an der einen Seite der oberen oder 
vierekigen Kammer a,a,a,a iſt eine Oeffnung oder ein Hauptloch an: 
gebracht, welches, wie Fig. 11 zeigt, mittelſt einer mit einer Liede⸗ 
rung verſehenen Platte b verſchloſſen iſt. 

Fig. 13 zeigt jene Vorrichtung, welche det Patenttraͤger dm 
Luftzuruͤkhalter nennt; der obere Theil des Saugrohres iſt wie gewbbns 
lich mittelſt hervorragender Ranbftüle an bem Boden der unteren 
Kammer des Pumpenſtiefels angebracht. Fig. 14 gibt einen Durch⸗ 
ſchnitt durch die Mitte derſelben Vorrichtung. Das Saugrohr iſt 
hier bedeutend in ſeinem Durchmeſſer erweitert, ſo daß innerhalb zur 
Aufnahme eines Volumens Luft, deren Spannkraft das Emporſtei⸗ 
gen des Waſſers beguͤnſtigt, Raum bleibt. In dieſen erweiterten 
Theil des Saugrohres a,a iſt eine Rohre b eingeſenkt, welche mits 
telſt eines hervorragenden Randſtuͤkes zwiſchen dem Bodenrandſtule 
der Kammer und dem oberen derlei Randſtuͤke des Saugrohres feſt— 
gehalten wird. Dieſe Roͤhre macht es moͤglich, daß im Juneren des 
Saugrohres ein Volumen Luft enthalten ſeyn kann; ſie verhindert 
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bas Œmporgieben biefer Quft in dem Pumpenſtiefel; und bie auf 
biefe elfe in den Raum c,c eingefhloffene Luft uͤbt befténdig eis 
nen elaftifen Druf aus, ber das Œmporfteigen des Waſſers over 
ber fonftigen Fluͤſſigkeit beguͤnſtigt. 

Sig. 15 gibt einen Aufriß ber vorzuͤglichſten Theile eines bye. 
drauliſchen Abtrittes, bei welchem der Waſſerbehaͤlter, der fonft im 
oberſten Stokwerke angebracht ſeyn muß, entbehrlich iſt. a iſt bier 
bas Beken; b bas Entleerungs⸗Ventilgehaͤuſe; © das Abzugsrohr; 
d,d der Hebel, durch welchen bas Entleerungseventil mittelſt eines. 
Griffes und einer Stange e gedffnet wird. Der Stiefel oder die 
fammer £ enthält ben Kolben einer Debes oder Drufpumpe, und 
an bem Boden biefer Pumpe iſt bas Saugrobr g angebrabt, mel: 
es von bem SBafferbebälter h ber fuͤhrt. 1 ſtellt die Roͤhre vor, 
burd welche das Waſſtr mittelſt der Pumpe in bas Beken getrieben 
wird, Mit bem Hebel d ffebt die Pumypenftange k burd ein Ge⸗ 
fuͤge in Verbindung; wenn alfo der Griff e emporgeboben wird, 
um das Entleerungsventil zu dffnen, fo bebt der Hebel d zugleich 
aud bie Stange k, und bewirkt daburd, baf der Kolben ein Volu⸗ 
men Waſſer in das Beken emportreibr. Beim Derabdrüfen des 
Griffes k hingegen wird bas Entleerungsventil wieder geſchloſſen und 
der Kolben wieder binabgedrdft, fo daß er bereit iſt, bei dem naͤch⸗ 
ſten Hube abermals wieder eine Waſſerſaͤnle emporsufhaffen. | 

Sig. 16 3eigt ben Otiefel einer Biermaſchine von Außen, waͤh⸗ 
tend Fig. 17 einen Durchſchnitt und Gig. 18 bie biegfame kegelfoͤr⸗ 
mige Scheidewand eingeln fuͤr fi barftellt. Hier in dieſem Gaïle 
kann ber aͤußere Rand der Scheidewand zwiſchen den vorfpringenden 
Randſtuͤken der oberen und unteren Theile des Stiefels oder auch 
dadurch befeſtigt werden, daß man ihn, gleichwie dieß in Fig. 9 der 
Fall war, auf eine innen in dem Stiefel hervorragende Leiſte legt. 
Auch der innere Theil der Scheidewand wird wie in Fig. 9 an dem 
Eimer befeſtigt, und das Bodenventil beſteht aus einem durchbroche⸗ 


nen Korke, auf deſſen oberer Seite ſich eine Klappe befindet. Wen⸗ 


= — — 


det man dieſe Vorrichtung an einer Biermaſchine an, ſo wird man 
finden, daß dieſelbe woblfeiler fommt, als die aͤlteren Apparate; daß 
ſie nicht ſo leicht in Unordnung geraͤth, wie dieſe; und daß hier alle 
ble ſchaͤdlichen Einfluͤſſe, die bisher wegen der Oxydation der Metalle 


ſo haͤufig an den Biermaſchinen vorkamen, ivegfalleg 


Der Patenttraͤger hat dem London Journal auch noch folgende 
Bemerkungen uͤber ſeine Erfindungen mitgetheilt. 

„Da ich der alleinige Eigenthuͤmer des Patentes bin, welches im 
April 1825 meinem Onkel, dem Hru. William Shalders, auf eine 


Lai 


830 Verbeſſ. Maſchinen zum Heben u. Lelten von Waſſer u. a. Fluͤſſigkeiten. 


Pumpe ertheilt wurde, die in England unter dem Namen: Graritat. 
ing Expressing Fountain *) berdbmt geworden, fo war mein Au— 


genmert baupridlid barauf gerichtet, ein in der Hydraulik (bin | 
[ange erfebutes Ziel ju erreichen: naͤmlich Waſſer zu beben, one 


daß babei ein Berluft an Kraft Statt findet. Die Erfindungen, die 
in meinem neuen Patente begriffen find, ſezen mid in Stand, x 
allen bybranlifhen Zweken Pumpen ju verfertigen, an benen weder 
Reibung, nod Ausſikern, nod eine Neigung leicht in Unordnung ju 
gerathen, nod andere bderlei Fehler bemerlbar find, und bei deres 
Anwendung mandmal außerordentliche Koſten, die bisber erforderlich 
waren, wegfallen.“ 

„Das Reſultat meiner ſeit mebreren Jahren raſtlos fortgefegte 
Beſtrebungen iſt, daß nun im Vergleiche mit ſaͤmmtlichen, bißher 
bekannt gewordenen Pumpen ein Mann leicht das verrichten lan, 
wozu fruͤher ihrer zwei erforderlich waren; oder daß ein Weib on 
deu ſtaͤrkſten Maun zu erſezen vermag. In der koͤniglichen Marin 
machte es meine Patentdrukpumpe moͤglich, daß an Bord eines fi 
nienſchiffes erſter Claſſe ein Mann nun eben fo viel Waſſer au 
pumpen vermag, als fruͤher drei Maͤnner mit der gewoͤhnlichen Re 
bungepumpe emporzuſchaffen im Grande waren. Meine Pumpe ge 
waͤhrt alfo im Seedienſte, wenn fie ſtatt der alten Kettenpumpe ar: 
gewendet wird, große Erſparniß und Sicherheit. Auch auf da 
Oſtindienfahrern und ſonſtigen Kauffahrteiſchiffen zeigte ſich derſelbe 
Vortheil; und der Capitaͤn des Indienfahrers Lady Flora ſchrieh 
mir erſt kuͤrzlich, daß mit 4 Arbeitern und einer meiner Pumper 
eben fo viel ausgerichtet werden fann, als mit zwei alten Pump 
und ben 16 bis 18 Haͤnden, bie zur Bewegung bderfelben anges 
det werden kEdunen. Einer der erjten. Malsfabrifanten bemerlte mi 
in gleiber Hinſicht, daß an meiner Pumpe ein Mann immer ed 
fo viel leiflete, als zwei an der gewoͤhnlichen Pumpe, und da « 
in einigen Faͤllen fogar einen ſtarken Arbeiter die Srelle von dreien, 
die nach) bem alren Syſteme noͤthlg waren, vertreten ſah.“ 


„Eben fo leiften meine Pumpen in landwirthſchaftlicher Dinfdt 


fowobl gum Trokenlegen, alé zum Bewaͤſſern gemiffer Landſtriche di 
beften Dienfte; und eben fo beurfunden fie ibren Werth aud is 
Bergwerfen und beim Graben tiefer Brunnen. Ich befige in dieſe 
Beziehung ein Feuguiß, in welchem angegeben iſt, daß die Annahme 
meiner neuen Pumpe gegen die alten eine jaͤhrliche Erſparniß vw 
50 Pfd. Sterl. bedingte. Uebrigens werden die Kuͤnſtler und Se 


58) Man ſehe ber fun. Shalder's gravitirendbe Drufpumpe bas Poll 
Sournal Bb, XXIL ©, 279, XX VIIL. ©, 394, XXXVIIL ©, 450 und AL 
S. 434 | Lt 
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brikanten, die ſich meiner Pumpe bedienen, nicht nur eine bedeutende 
Erſparniß machen, ſondern der Werth dieſer Vorrichtung wird noch 
groͤßer erſcheinen, wenn man bedenkt, daß durch dieſelbe und durch 
deren allgemeine Einfuͤhrung auf den Schiffen gewiß eine große An⸗ 
zahl von Menſchenleben gerettet werden kann.“ | 

„Was mein gegenwärtiges Patent betrifft, fo war mein voi: 
zuͤglichſtes Augenmerk barauf geridtet, eine Cinridtung zu treffen, 


welche mit groͤßter Leidtigleit ben Sutritt sum Juneren der Pumpe 


geftattet, bamit man, im Galle ja etwas in Unorbnung gerathen 
follte, fo ſchnell als moͤglich Abhuͤlfe ſchaffen kann, indem unter brin: 
genden Umftänden und, wenn Gefabr brobt, oft der geringfte Zeit⸗ 
derluft vielen Menſchen bas Leben Foften kann. Nicht bloß sur 
See, fondern auch in Bergwerfen und tiefen Brunnen wird dieß von 
bober Vebeutung ſeyn.“ 

„Der Luftbehaͤlter gewaͤhrt den großen praktiſchen Vortheil, daß 
eine dreizoͤllige Saugroͤhre beinahe eine eben ſo große Menge Waſſer 
liefern kann, als an ben einfachen Pumpen eine gewoͤhnliche fuͤnf⸗ 
zoͤllige Rohre: indem hier eine foxtwaͤhrende Stroͤmung hervorgebracht 
wird. Die Anwendung der Doppelwirkung des Kolbens auf einen 


bybraulifhen Abtritt macht es moͤglich, daß man ben Abtritt auf die 


einfachſte Weiſe, und ohne daß deßhalb ein unter dem Dache ange⸗ 
brachter Waſſerbehaͤlter noͤthig waͤre, geruchlos machen kann. Die 
Aunwendung der biegſamen Scheidewand an ben Biermaſchinen end: 
lich vermindert nicht nur die Arbeit bei der Bewegung derſelben, 
ſondern es wird hiebei auch alle Gefahr, die ſonſt aus der — 
tion der Metalle erwaͤchſt, umgangen.“ 


LIX. 

Beſchreibung eines Pendels, deſſen Schwingungen von den 
ag ou der Æemperatur nicht beeintraͤchtigt wer⸗ 
ben. Son Hrn. W. Forman, Capitaͤn in der koͤnigl. 
großbritanniſchen Marine. 

Aus bem Mechanics' Magazine, No. 583: S. 25. 
Mis Abbildungen auf Tab. V. 

Die zahlreichen Verſuche, melbe fortwdbrend angeſtellt wurden, 
um die verſchiedenen Wirkungen der Hize und Kaͤlte auf die Schwin⸗ 
gungen eines Pendels auszugleichen, fuͤhren zu der Vermuthung, daß 
dieſer Zwek bisher immer noch nicht vollkommen erreicht ward. Ich 
lege daher dem Urtheile des ſachverſtaͤudigen Publicums folgenden 
Plan zu einem Pendel vor, welches id ein doppelſtangiges Hebel⸗ 


+ Î | 


332 8 orman's Beſchreibung eines Pendele. 


pendel nenne, und welches ſich, wie ich hoffe, als von dem Einfluſſe 
der Temperatur unabhaͤngig bewaͤhren wird. | 

A ſtellt in &ig. 19 jene Strange vor, bderen Ausdehnung am 
geringſten iſt, und an der der Stuͤzpunkt des Hebelpendels anges 
bracht wird. B hingegen iſt der Stab, deſſen Ausſsdehnung am ſtaͤrk⸗ 
ſten iſt. P iſt der Zapfen oder der Aufhaͤngepunkt, um welchen ſich 

das Pendel ſchwingt. VY ſtellt bas Gewicht des Hebelpendels vor; 
F iſt der Stuͤzpunkt, auf ben der Hebel wirkt, und M bie Stell⸗ 
ſchraube. 

Die beiden Staͤbe ſowohl, als bas Gewicht des Hebels muͤſſen 
platt feun, damit der Widerſtand der Luft den mbglid geringſten 
Einfluß darauf ausuͤbe. Der Zapfen oder der Aufhaͤngepunkt muß 
fo angebracht ſeyn, daß das Pendel, wenn es im Zuſtande der Rahe 
iſt, fo viel als moͤglich ſenkrecht haͤnge. Der. Stab B muß aus ei⸗ 
nem Metalle verfertigt werden, welches ſich bei Veraͤnderungen der 
Temperatur ſehr ſtark ausdehnt oder zuſammenzieht; der Stab À 
hingegen kann aus Holz, Fiſchbein oder einem ſolchen Metalle ver⸗ 
Æertigt werden, deſſen Ausdehnungen und Zuſammenziehungen hur 
febr gering find; benn je groͤßer ber Unterfien zwiſchen der Aus⸗ 
debnung biefer beiden Staͤbe ift, um fo nâber wirb bas Pendelge⸗ 
widt bem an dem Stabe A befindlichen Stuͤzpunkte fommen. 

Ich babe bei obiger Sigur angenommen, daß bie Grade bet 
Ausdehnung und Zuſammenziehung des Stabes B gerabe das Doÿs 
pelte von jenen des Stabes À finbs in:biefem alle muß alfo bas 
Gemidt W geradbe fo weit rechts von dem Staͤzpunkte F angebradt 
werden, als bie Spize des Gtabes B nad Linfs von dieſem Punfte 
_entfernt if. Wenn der Unterſchied, der in der Ausdehnung der bei 
ben Staͤbe Statt findet, durch Berechnung nicht genau ermittelt wers 
ben Fann, fo braucht man baë Pendel nur bei verfchiedenen Tempe⸗ 
raturen fwingen zu laſſen, und die Stellſchraube M fo lange vors 
oder ruͤkwaͤrts zu breben, bis bie Schwingungen bel’ jeber Tempera⸗ 
tur gleiche 3eit balten. Die punktirten Linien deuten an, daß, went 
das Inſtrument gebdrig geftellt ift, bie mittiere Schwingungszeit 
durch eine Berânderung der Temperatur beeintraͤchtigt werden kann, 
indem das Gewicht ober bie Linie immer in einer und bderfelben per: 
penbdiculâren Œntfernung von dem Aufhaͤngepunkte feyn muß, wie 
grof aud die Ausdehnung oder Zuſammenziehung der Staͤbe ſeyn 
mag. Ich muß jedoch bemerken, daß die Spizen der beiden Pendel 
nie weniger dann 2 — 3 Zoll weit von einander entfernt ſeyn fol⸗ 
len, oder daß das Pendelgewicht oder die Linſe jedenfalls ſo weit 
von bem Stuͤzpunkte entfernt ſeyn muß, daß es an bem ausdehn⸗ 
barſten Stabe den moͤglich groͤßeren Grad von Ausdehnung uͤberſteigt. 
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Y On b a n 6. 

Hr. Benjamin Durley von Portémouth madbte im Mechanics 
Magazine, No. 591 folgende Bemerfungen über bas Peudel des Hrn. 
Rorman. „Aus cinem einfachen Blike auf bas Penbel des Hrn. 
Sorman epibt ſich, daß balfelbe in bdiefer Form praktiſch unbrauchs 
bar if, Dagegen fheint mir die Anwendung zweier Staͤbe, deren 
Anusdehnungskraͤfte in doppeltem Verhaͤltniſſe ſtehen, und welche auf 
einen Hebel wirken, sine ſehr ſinnreiche Idee. Ich ſuche daher von 
dieſer Idee dadurch Mugen zu ziehen, daß ich denſelben Zwek durch 
zwei Hebel erziele, welche ich ſo anbringe, daß fie die Form eines 
roſtfoͤrmigen Hebels erhalten, ohne daß uͤbrigens jener complicirte 
Mechanismus noͤthig waͤre, mit welchem dieſe Art von Hebel gewoͤhn⸗ 
lich verbunden iſt. 

AA, BB, Fig. 20 finb zwei gleicharmige Hebel, welche in der 
Zeichnung gebogen gezeichnet ſind, damit man ſie beide erſehe. Der 
Hebel À, À iſt an bem einen Ende mit dem Stabe C, an dem ans 
deren bingegen mit dem Stabe G in Berbindung gebradt, welcher 
ſeinerſeits wieder mit ber Linfe in Verbindung ftebt. Der Hebel B,B 
if auf gleide Meife fomobl an dem Stabe E als an dem Berbine 
dungsſtabe F angebradt, Die Denbelftange D gebt in ber Mitte 
zwiſchen ben beiden Staͤben burd, und alle brei find fle durch einen 
Stift, der alfo die Stuͤzpunkte für bdie Debel bilbet, mit. eingnber 
verbunden. Dieſer Stift ſowohl, als wie jene an ben Enden der 
Hebel, muß ſo angebradt ſeyn, daß eine vollkommen leidte Bewe⸗ 
guess an denſelhen moͤglich iſt. Die oberen Enden aller drei Staͤbe 
ſtehen durch den Querſtab H mit einander in Verbindung, und bas 
Pendel wird auf die gewoͤhnliche Weiſe durch die Ubrfeder Lin Be⸗ 
wegung geſezt. 

Die Staͤbe C und E befteben aus Metall, welches us 8 Thei⸗ 
Een Zink uud einem Theile Sinn gufammengrfeit ift; der Gtab D 
bingegen aus gehaͤrtetem Stahle. Alle find fie flach, beinahe 5 Zoll 
bit, und wie die Schneide eines Meſſers geformt. Die Ausdehnung 
der Zinkſtaͤhe betraͤgt 00269; jene des Stahlſtabes 00137, fo daß 
Dos Berbéltuif alſo beinahe ein doppeltes iſt; durch Haͤmmern der 
Zinkſtaͤbe laͤßt ſich vie Berbéltnis dérigens vollkommen genau 
erzielen. | 

Geſezt nun bie Auedehnung der Staͤbe verhalte ſich wirklich 
wie 2 zu 1, ſo folgt hieraus, daß der Mittelpunkt der Pendelſchwin⸗ 
gung unter allen Temperaturen unveraͤndert bleiben wird, und daß 
mithin anf dieſe Weiſe ein weit einfacheres und wohlfeileres Roſt⸗ 
pendel erzielt wird, als sh der von db Darrifon der 
Maiete. - | 
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Ich fuͤge hier noch den Math bei, daß die Stelfhrauben, mit 
beren Huͤlfe dem Pendel die wabre Schwingungszeit gegeben werden 
muß, in Mutterſchrauben enden follen, welche in Zapfenlbchern ru, 
hen, die ganz durch einen Theil der Linſe geſchnitten ſind. Dieß, 
ſo wie einige andere Kleinigkeiten, welche die Zuſammenſezung, Ge⸗ 
fuͤge 2c. betreffen, kann jedoch dem Verſtande eines jeden guten und 
gewandten Arbeiters uͤberlaſſen bleiben, ſo daß ich hier nur eine Aus⸗ 
einanderſezung des Principes für nbthig erachte. 

Fig. 21 zeigt, auf welche Weiſe der gewoͤhnliche Zwek durch die 
ungleiche Ausdehnung der Staͤbe erzielt wird. Eine weitere Be⸗ 
ſchreibung dieſer Figur waͤre durchaus uͤberfluͤſſig. 





LX. 


Ueber die Perkins ſchen Heizapparate mit Aberhiztem 
Waſſer. Von €. B. 





Wie mittelſt Dampf, ſo laſſen ſich Zimmer oder andere — 
auch mit heißem Waſſer heizen, wenn man durch dieſe Mbbren fuͤhrt, 
and durch die Mbbren heißes Waſſer laufen laͤßt; und eine beſtaͤn⸗ 
dige Circulation des Waſſers iſt bel anntlich auf folgende Weiſe 
erhaͤltlich: 

Die durch den zu heizenden Raum laufende Rohre bringt man 
einerfeité mit bem Boden eines Keſſels, anbererfeits mit dem oberen 
Œnde einer aus demfelben fenfredt auffteigenden Rohre in Berbins 
bang, und fuͤllt bann burd eine oben angebrachte Anſazrohre Keſſel 
und Mbbren mit Waſſer. Wird nun bas Waſſer im Keſſel allmaͤh⸗ 
li gum Kochen gebradt, fo erbist fit aud bas in den Rodhren 
enthaltene Waſſer. Da biefes aber in ben Rdhren ſich fortwaͤhrend 
erfâltet, waͤhrend es in der fenfredten mwenig Waͤrme verliert,: und 
jene Waſſerſaͤule baber fpecififd ſchwerer iſt als biefe, fo ergibt ſich 
eine Stoͤrung des hydroſtatiſchen Gleichgewichtes, und daraus ein 
anhaltendes Aufſteigen des im Keſſel heiß werdenden Waſſers, und 
ein fortdauerndes Zuruͤkfließen des kaͤlter gewordenen in den Keſſel. 
— Bei gehdrigen Verhaͤltniſſen des Keſſels und der Rohren und ans 
gemeſſener Feuerung mag bas Waſſer bis nahe an den Siedepunkt 
erhizt werden und lauwarm zuruͤkfließen. Jedenfalls kaun der ſich 
bildende Dampf durch ſie entweichen, und nach Bedarf Waſſer nach⸗ 

gefuͤllt werden. 

Da dieſe Heizatt beſonders —— iſt, eine gleichfoͤrmige Tew⸗ 
peratur hervorzubringen, fo iſt fie von Bonnemain zur — 
von Bruͤteſtuben empfohlen worden. Hie und da werden auch Treib⸗ 
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haͤuſer auf dieſe Weiſe geheizt; und in England iſt fie ſelbſt in grès 
feren Gebaͤuden angemenbdet worden, obſchon in biefem Gale Keſſel 
und Roͤhren, ba bas Waſſer kaum 100° beig werden ann, ein bes 
deutendes Volumen baben muͤſſen. 


Compendidfer und wahrſcheinlich auch Sur erfparenb it 
ein neues, von dem beruͤhmten Perkins eingefuͤhrtes Syſtem. 
Mit dem beſten Erfolge ſoll derſelbe ſeit einigen Jahren eine Menge 
ſolcher Heizapparate ſchon in England errichtet haben. In Zuͤfich 
ſah ich welche neulich in den Werkſtaͤtten des Hrn. Eſchers, deren 
Lelſtungen ebenfalls in hohem Grade befriedigen ſollen. 


Der Perkins'ſche Apparat unterſcheidet ſich von den fruͤheren 
weſentlich dadurch, daß hier das in geſchloſſenen Roͤhren circulirende 
Waſſer auf mehrere hundert Grad (2 — 3000 C.) erhizt wird. 
Um dem Waſſer eine ſolche Temperatur ertheilen zu koͤnnen, muß 
daſſelbe natuͤrlich in Rohren eingeſchloſſen ſeyn, und dieſe muͤſſen alſo 
eine bedeutende Staͤrke haben; denn das Waſſer kann nun in dem 
Maße eine hoͤhere Temperatur, ohne zu ſinken, annehmen, als es 
einen Widerſtand erleidet, der dem Druke eines dieſer Temperatur 
entſprechenden Dampfes gleichkommt. Soll es auf 1220 C. erhizt 
werden, fo muß die Roͤhre einem Druke von 2 Atm. widerſtehen, 
weil das Waſſer bei dieſer Hize ein Beſtreben hat, ſich in Dampf 
von zweifacher Spannung zu verwandeln. Beſizt Dampf von 160° 
eine Spannung von 6 Atm., Dampf von 200° die von 15 Atm., 
und Dampf von 2500 die von 38 Atm. u. ſ. w., ſo muͤſſen die 
Roͤhren, in denen Waſſer ſo ſtark erhizt werden ſoll, einen Druk von 
wenigſtens ſo vielen Atmoſphaͤren aushalten koͤnnen. 


Ferner iſt zu beachten, daß ſich das Waſſer mit der Erhoͤhung 
der Temperatur ausdehnt. Um wie viel es ſich bei dieſen Hizgra⸗ 
den ausdehne, iſt meines Wiſſens noch nicht genau ausgemittelt; da 
das Ausdehnungsverhaͤltniß aber von O — 100° zunimmt, und bei 
100° per Grad ungefaͤhr 70. betraͤgt, ſo mag bas Volumen bei der 
Erhizung auf 2 oder 300° febr anfebnlih grèfer merden. Es muf 
daber der Raum der Roͤhren bdiefe fpâtere Ausdehnung des Waſſers 
geſtatten. 


Da nun aber, ! wenn das Waſſer und biemit die Deixrdbre 2 — 
3000 heiß aiſt, biefe ungleich mehr Waͤrme an bie umgebende Luft 
(urch Mittheilung und Ausſtrahlung) abzugeben vermag, und aus 
demfelben Grunde eine weit groͤßere Differenz des ſpecifiſchen Ge⸗ 
wichtes, und daher eine viel raſchere Circulation ſich ergeben muß, 
ſo ſieht man, daß bei dieſem Syſteme Roͤhren von ungleich kleineren 
Durchmeſſern genuͤgen werden, und daß ſolche dann auch leicht von 
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der erforderlichen Staͤrke herzuſtellen ſeyn moͤgen. Auch wird das 
Waſſer in aͤhnlichen Roͤhren, ſtatt in einem Keſſel, ſich erhizen laſſen. 


Die Rbbren, die Perkins gebraucht, gleichen Flintenlaͤufen, 
find aber um 4“ diker und doppelt zuſammengeſchweißt. Ihr aͤuße⸗ 
rer Durchmeſſer betraͤgt etwa 14 und der innere kaum 6‘. Auf 
ben laufenden Fuß faſſen fie alfe uur etwa 2 Kub.“ Waſſer; 
und eine Roͤhre von 400’ nur 57, Kub.“ 


Ein Theil biefer Rohren iſt in 20 oder 30 Windungen trompes 
tendbnlid neben und über einanber geflungen, und biefer liegt in 
dem Ofen, und vertritt die Stelle des Reffels. Der Ofen nimmt 
demnach einen dberaus Feinen Raum ein; denn für eine Lânge von 
80 ober mebr Fuß Môbren geniüigt ein Maum von 6 — 8 Kuob. 
Die dbrigen Môbren fuͤhren das Waſſer erft ſenkrecht in bie Hoͤhe, 
und bann wie bei ben vorigen Upyaraten burd die 3immer. 


Dei Drn. Eſcher beist ein folder Mpparat mebrere dber ein: 
ander liegende, über 100’ lange Saͤle. (Da biefer wie ber vorige 
Binter ungewoͤhnlich milbe if, fo bat bie Erfabrung noch nicbt leh⸗ 
ren koͤnnen, mas er ju leiften vermag. Das Baffer wird l'ange nidt 
„bis auf ben Grad erhizt, auf ben der Apparat berechnet if. Ab⸗ 
ſichtlich wurde bie Hize aber mebrere Male ſo weit getrieben, daß 
Blei mit der auffteigenden Roͤhre in Verdbrung gebradt ſchmol, 
was eine Hize von 320 C. angeigt. 


Sur Bemeffung der Temperatur {einen dérigens feine thermos 
metrifden Mittel vorhanden ju fepn: fie Fann jedoch einiger Maßen 
nad der Unlauféfarbe abgefhäst werden, welche eingelne blanke Stel⸗ 
len, je nachdem ſie erhizt ſind, zeigen. 


Am oberen Theile des Apparates iſt eine Roͤhre, die — 
leer gelaſſen wird; die ſich zuerſt mit Dampf fuͤllt, daun zugeſchraubt 
wird, und deren Raum die Ausſsdehnung des Waſſers geſtattet. Die 
Ausdehnung der Rdhren ſelbſt, ba fie eine einzige zuſammenhaͤngende 
Laͤnge bilden, und nirgends feſt eingemauert find, kann keinen Uebel⸗ 
ſtand erzeugen. 


Das Merkwuͤrdigſte bleibt indeſſen, daß dieſe Apparate troz der 
ungeheueren Gpannung des alſo erhizten Waſſers vdllig gefahrlos ſeyn 
ſollen. Dr. Eſcher bat ſich naͤmlich uͤberzeugt, bag nicht nur 
Roͤhren von der angegebenen Beſchaffenheit eine Erhizung auf 300 
und mehr Grad aushalten, ſondern auch daß abſichtlich verauſtaltete 
Berſtungen durchaus keine Erplofion sur Folge haben. 
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LL : 
Ueber das Abdampfen mittelſt heißer Luft. Bon C. B. 





In Gefaͤßen enthaltene Fluͤſſigkeiten konnten bis jezt nur dann 
raſch verdampft werden, wenn man ſie bis zum Sieden erhizte. Neulich 
bat man aber gefunden, daß eine raſche Abdampfung und Fluͤſſigkeit, 
auch ohne ſie zum Sieden zu bringen, bewirkt werden mag, wenn 
man durch dieſelbe heiße Luft moͤglichſt vertheilt ſtreichen laͤßt. 

Dieſe neue Abdampfungsmethode wurde namentlich zur Concen⸗ 
trirung oder Einkochung des Zukerſaftes oder Syrupes empfohlen. 
Die Erfahrung lehrt naͤmlich, daß durch das gewoͤhnliche Verſieden 
ein bedeutender Theil kryſtalliſirbaren Zukers in nichtkryſtalliſirbaren 
oder Melaſſe umgewandelt wird, und daß dieſer Verluſt verhindert 
wuͤrde, wenn der Syrup ohne bis zum Siedepunkt erhizt zu werden 
und dennoch raſch genug verdampft werden koͤnnte. Verſchiedene 
Apparate wurden zu dem Ende von Beaam, Kneller, Peuvion, 
Newton (S. Polytechn. Journal Bd. LIT. S. 133, Vo. LIV. 
S. 159) u. a. angegeben. Weſentlich befteben.fie aus Golgendem : 

Der Syrup befindet fid in einem Bottiche, der einen fiebfdr- 
mig bdurdlèderten Doppelbodben bat; mittelft eines Gebldfes wird 
unter dieſen Doppelboben Luft eingeblafen, und biefe, bevor fie bas. 
bin gelangt, auf eine gecignete Weiſe erhizt. — Offenbar wird bie 
Fluͤſſigkeit durch die durchgetriebene Luft erwaͤrmt, doch hoͤchſtens nur 
die Temperatur der heißen Luft erlangen koͤnnen. Bleibt dieſe alſo 
unter 1000, fo wird die Fluͤſſigkeit nicht zum Sieden kommen. Den⸗ 
noch wird indeſſen eine ziemlich ſchnelle Abdampfung Statt finden 
kdnnen; denn da die Luft durch den Siebboden zertheilt in unzaͤhli⸗ 
gen bünnen Strahlen oder Blaſen durch die Fluͤſſigkeit aufſteigt, und 
daher mit derſelben in enge Beruͤhrung kommt, ſo wird ſie waͤhrend 
des Durchganges ſo viel Feuchtigkeit aufnehmen, als ſie bei ihrer 
Temperatur zur Saͤttigung bedarf. 

1 À.’ Luft bedarf 1 À.’ Dampf von derſelben Temperatur zur 


Saͤttigung; 

und 1 À.’ Dampf von 95°C. wiegtO,0005 X 70 Pfd. — 0,035 Pfd. 
1 — — so — 0,00042 X70 — —0,0294— 
A — —  —85 — 0,00035 X70 — —0,0245 — 


Iſt alſo bie burchgeblafene Luft beim Entweichen nabe an 95° 

beig, fo mag 1 À.’ etwa x Pfo. Waſſer aufgenommen baben, oder 

30 K.“ 1 Pf0., und um 1000 — Waſſer zu verdampfen, werden 

30,000 K.“ Luft erforderlih fepn. Da nun 30,000 À,’ Luft kaum 

2800 Pfb. wiegen, und die MBérmecapacität der Luft 4 Mat kleiner 
ÆDingieré polyt. Journ. Bb. LV. 9. 5. 22 
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als die des Baffers iſt, ſo wurbe die Erhizung dieſes Luftquantums 
um circa 80° nur 700 X 80 oder 66,000 w erfordern. 

Offenbar koſtet aber die Dampfbildung ſelbſt, und wenn die Fluͤſſig⸗ 
keit ein Mal auf 950 erhizt iſt, noch 660 — 95 oder 555 w per 

Pfd., und alſo 555,000 w, um 1000 Pfd. Waſſer zu verdampfen. 

Man ſieht hiemit, daß dieſe Methode weit entfernt iſt, weniger 
Brennſtoff zu koſten; ſondern daß vielmehr alle kuͤnſtliche Waͤrme, 
welche die aus der Fluͤſſigkeit entweichende Luft beſizt, durch einen 
Mehraufwand von Brennſtoff iht verſchafft werden muß. 

Eben ſo klar ſcheint ferner, daß, ſoll die Fluͤſſigkeit durch die heiße 
Luft verdampft werden, ein ohne Vergleich groͤßeres Quantum Luft 
durchgeblaſen werden muß, zumal wenn dieſe nicht zu heiß ſeyn ſoll. 
Es wird endlich die Luft jedenfalls in der Fluͤſſigkeit bedeutend ab⸗ 
gekuͤhlt werden, weil fie vlelen Waͤrmeſtoff zur Bildung des Dampfes 

abtreten muf. 

Nehmen wir an, der Dampf ſtroͤme 150° beif ein (was vkeb 
leidt ju viel), und die Slüffigleit babe eine Æemperatur von 70°, 
fo wird 1 Pfd. Luft */, oder 20 w abtreten; und ba 1 Pfd. Baf: 
fer von 70° 6:50 — 70 oder 580 w erbalten muf, um fit in 
Dampf ju vermanbdeln, fo bedarf es %,, ober 29 Pfd. oder cirea 
320 K.“ Luft, um 1 Pfd. Waſſer zu verdampfen. Diefes Quan⸗ 
tum Luft wird inbefen um fo leidter allen Dainpf aufidfen mb 
wegfuͤhren, da 320 K.“ Luft von 70° nabe an 5 Pfd. Dampf auß 
nehmen koͤnnen, oder zur Saͤttigung beduͤrfen. 

Auch unter dieſer Vorausſezung iſt aber die Anwendung dieſes 
Verfahrens denkbar. 

Ledſt man 100 Pfd. Rohzuker in gleich viel Waſſer auf, fo mé 
ungefaͤhr dieſelbe Menge beim Verkochen verdampft werden. Wa 
brauchte biemit 32,000 K.“ und die Verdampfung haͤtte in weniget 
als 2 Stunden Statt, wenn per Minute 300 À.’ Luft durchgeble 
fen werden. | 

Um 32000 À.’ oder 2900 Pfd. Luft um 140° zu erwaͤrmen 
bedarf es ꝰ.. 140 = 100,000 w oder circa 17 Pfd. Steinkeob 
Ten, wenn 1 Pfd. 6000 w liefert; waͤhrend zur birecten Berdam 
pfung von 100 Pfd. Waſſer (bei Reffelfeuern) theoreti(ch nur 60,000 v 
” alfo 10 Pfd. Steinkohlen erforderlid find. 

Es ergibt fi alſo ein nod weit groͤßerer Mebranfivand tu 
Brennftoff. Nichts befto weniger waͤre inbdeffen dieſes Berfabra : 
vortheilbaft, wenn man / dadurch ſtatt %; wie gewdhnlich an %, oder 
daruͤber an raffinirtem Zuker erzielen konnte. 

Es bietet ſich hier inzwiſchen eine andere Frage bar: ob es 
nicht zwekmaͤßiger waͤre, den Syrup direct zu erhizen, und kalte 
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Luft durchzublaſen; in biefem Falle braucht man naͤmlich nur fo viel 
Luft, als zur Aufloͤſung des Dampfes nbréig iſt — und brandt man 
weit weniger Luft, fo waͤre weniger Brennitoff jur Erwaͤrmung der: 
felben und weniger Triebtraft für bas Geblaͤſe ndthig, der. Apparat 
waͤre viel einfacher. Leicht waͤre ferner mittelſt des Œinblafens bie 
Temperatur der Fluͤſſigkeit zu erzielen. Es erlitte endlich dieſe in 
keinem Theile eine groͤßere Erhizung. Immerhin * Ab⸗ 
dampfteſſel eine — — Tiefe haben. 


LXIL 
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An allen —— Gcilentauermafdinen ſchlaͤgt ein Hammer 
auf den in der Maſchine befeſtigten Meißel, oder es wird aus freier 
Hand mit einem Hammer auf den pe: in 2e ee anges 
bracht, geſchlagen. 

Bei dieſen Maſchinen — — en des Maßeis durch den 
Schlag des Hammers oͤfters Schaden leiden, und da der Meißel 
daurch die Maſchine regiert wird, fo bleibt jedes Mal unbekannt, ob 


Hieb nicht mitten durch ben Meißel geht, fo ſezt derſelbe die Hiebe 
auf der Breite der Feile nicht gleich tief. Eine ſolche fehlerhafte 
Stelle aber kann der Kopf des Meißels bei einem maͤßigen Schlage 
bald erbnlten, Dieſe Fehler koͤnnen nicht vorkommen, wenn ein ges 
ſchikter Feilenhaner aus freier Hand haut, indem derſelbe durch fein 
Gefuͤhl jeden nicht ſichtbaren Fehler auf. bem Kepfe des Meißels 
gewahr wird, und et weiß dann fuͤr den naͤchſtfolgenden Hied eine 
kaum morkbare veraͤnderte Richtung zum Vortheile des Hauens bem 
Hammer ju geben. Dieſes iſt auch nicht nur dann und wann, ſon⸗ 
dern fortwaͤhrend belm Hauen nothwendig, damit jedes Mal der 
Schlag mitten durch den Meißel der Laͤnge nach wirkt. Dieſes er⸗ 
waͤhnte feine Gefuͤhl in der Hand und die Fertigkeit, dem Hammer 
die gehoͤrige Richtung in der anderen Hand augenbliklich zu geben, 
macht die vorzuͤglichſte Geſchiklichkeit des Feilenhaners aus. 
An allen Maſchinen, die man bis jezt hat, wird der Meißel 
durch eine Feder nach jedem Schlage gehoben, um das Doppelſchla⸗ 
gen bei jedem Hiebe zu vermeiden, welches aber eine ſehr mangel⸗ 
hafte Einrichtung beſonders deßhalb iſt, weil daduͤrch die Kraft des 
Hammers nie gleichformig auf jeben Hieb wirken kann. Meine Mas 
fine ſezt jeden Hieb ohne Hammer und ohne Fedek auf die unter⸗ 
gelegten Seahlplatten, und das Doppelſchlagen iſt an meiner Mu⸗ 








der Schlag mitten bar den Meißel geht oder nicht; wenn nun der 
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ſchine vdllig aufgehoben, denn jeder Schlag geſchieht durch zwei ver⸗ 
ſchiedene in gleicher Zeit wirkende Bewegungen, wovon die eine eine 
geradlinige und die andere eine Kreisbewegung iſt. Dieſe zwei ver⸗ 
ſchiedenen Bewegungen verhindern bas Zuruͤkprallen des Meißels. 
Auch haben alle ſchon bekannten Maſchinen die Unvollkommen⸗ 
heit, daß wenn der Schlag geſchwind geſchieht, der Meißel und end: 
lich die ganze Maſchine in Vibration geraͤth und eln unrſchtiges 
Hauen erfolgt. Auch dieſe Unvollkommenheit iſt bei meiner Maſchine 
beſeitigt, und wenn auch die groͤßten Anſazfeilen gehauen werden, ſo 
iſt an dem Hauapparat keine Vibration zu bemerken, weil alle Ach⸗ 
ſen, welche die entgegengeſezt wirkenden Kraͤfte ausſsben, in einem 
beſonderen Apparate angebracht ſind, welcher jedoch mit dem Haupt⸗ 
apparate ſo verbunden iſt, daß, wenn der zweite Apparat vibrirt, 
der. Hauapparat nicht mit vibriren kan. 
. Ferner haben auch alle bekaunten Maſchinen die Unvollkommen⸗ 
heit, daß, wenn Feilen gehauen werden ſollen, welche in der Laͤuge 
gewdlbt; ſind, der Meißel bei jedem naͤchſtfohgenden Hiebe auf cine 
andere Ebene kommt, weßhalb der Meißel waͤhrend des Hauens ſich 
veraͤndern muß, damit der Hieb in dar ganzen Breite gleich tif 
wird. In meiner Maſchine find die Meißel mit einer ſolchen Ein⸗ 
richtung eingeſezt, daß ſich jeder Meißel waͤhrend des Haueuns auf 
Der voxkommenden veraͤnderten Ebene die gehoͤrige Lage ſelbſt geben 
Das Feſtlegen der Feilen auf dem Amboße ft cine ſchwietige 
Mufoabe: denn. die Kraft, womit jeder ſcharfe Hieb auf die Feilen 
geſezt wird, zerlegt ſich in zwei Kraͤfte, wovon eine in der lothrech 
ten and. die andere in der horizontalen Richtung nach der Augel 
der Feile hin wirlt. Die erſte Kraft iſt sum Feſthalten, der Feillen 
auf der Unterlage vortheilhaft, die zweite iſt zum Nachtheil, und 
dieſe Kraft if ſo groß, daß keine Schraube von Obeu. berab dE 
Feilen auf bem Amboße feſtzuhalten im Stande iſt, ſondern die Fei⸗ 
Jen ſchieban ſich unmerkbar bei jedem Hiebe der Laͤnge nach auf: 
Amboß mit der, Unterlage fort. Ich mußta eine ſolche Einrichtung 
erfinden, wodurch jede Feile leicht und geſchwind auf der Amboße 
befeſtigt und wieder davon genommen werden konnte. Dieſe Er⸗ 
findung bat mie viele Muͤhe gekoſtet, jedoch babe id die Vorrichtang 
nach vielen Verſuchen und Verbeſſerungen endlich ſo angebracht, daß 
an keine Verſchiebung der Feile zu denken iſt. 
Die gavbbulichen Unterlagen von Blei ſind bei Feilen, auf. Mas 
ſchinen: gehauen, nidt anwendbar, weil biefelben zu oft verbe 
werden maſſen, indem das Zuſammendruͤken des Bleies wicht zu ver 
meiden iſt. Ich bin fo glaͤklich geweſen, auch neue Unterlagen zu 
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entdeken, die ſich nicht durch die Laͤnge der Zeit zuſammenpreſſen und 
auch nicht wie Bleiplatten ihre Ebene verlieren Fônnen. Auch find 
dieſe nuuen Unterlagen von der Art, daß, wenn auf. einer Flaͤche der 
Hieb fertig iſt, die Unterlage den fertigen Hieb nicht verlezt. Dieſe 
Unterlagen ſind auch ſehr leicht mit neuen ohne Roſtenaufwand zu 
verwechſeln. 

Es. war . bei dieſen Unvolllommenheiten aller ſchen amen 
Naſchinen nicht moͤglich, ſolche Beilen bauen zu een * ſie aus 
fuir Hand gehauen werden. 

Meine Maſchine verfertigt alle moglichen — kleinen 
und großen Anſazfeilen, welche in der Laͤnge eben oder gewoͤlbt find, und 
haut ſo fein, daß 400 Hiebe auf einen Pariſer Zoll gehen. Anch 


kann meine Maſchine auf eine ſechs Mal breitere Feile denſelben feis 


— 





nen Hieb ſezen, als bis jezt hat geſchehen koͤnnen. 

Bel allen guten Anſazfeilen muͤſſen alle einzelnen Oberhiebe, 
welche durch den Unterhieb getheilt werden, gleich hoch uͤber der gan⸗ 
zen Flaͤche der gehauenen Feile ſtehen, damit beim Feilen alle ein⸗ 
zelnen Schaͤrfen des Oberhiebes zugleich angreifen und zugleich ſtumpf 
werden. Dieß leiſtet meine Maſchine, kann aber von Feilei sul 
frier Sand gebauen nicht ermwartet werden. 

Auf diefer Maſchine koͤnnen aber keine groben Geilen, ſondern 
mit Schlichtfeilen bdis zur groͤbſten und groͤßten Sorte gehauen 
werden. 

Meine Maſchine haut zugleich auf vier untergelegte Feilen, 
und wenn dieſelben in der Laͤnge eben und nicht in der Laͤnge ge⸗ 
wolbt find, ſo werden zugleich vier Staͤbe von 17, Fuß kaͤnge ge⸗ 
hauen, welche mehrere kleine Feilen geben. 

Sie haut in drei Secunden vier bis fuͤnf Hiebe mit Inbegriff 
des Feſtlegens der Feilen auf den Amboß. 

Die Maſchine wird mit der Kraft eines Kindes von 12 Jah⸗ 
tn in Bewegung unterhalten, und iſt auch fo eingerichtet, daß die⸗ 
ſelbe mit einer Dampfmaſchine oder mit einem Waſſerrade ss 
werden kann. 


Das Schaͤrfen der Meißel faͤllt bein meiner Maſchine viel we⸗ 


“tiger wie beim Hauen aus freier Hand vor, und man kann mit 


den Meißeln, mwelche den Unterbieb verfertigen, eine Woche und mit 


den Meißeln zum Scharfenhieb einen Tag, aud wohl zwei Tage 


ne zu ſchaͤrfen hauen. Zum Schaͤrfen der Meißel babe id einen 
heſonderen Apparat verfertigt, womit bas Ebenſchaͤrfen derſelben 


or ph Neigung ſehr leicht und IDE bewerkſtelligt wer⸗ 
en 
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Der Rantenbleb Fann auch mit- meiner Maſchine gebauen wer⸗ 
ben, wozu aber nod ein befonderer Apparat gebdtt. 

Su biefer Maſchine kann auch febr leicht ein Apparat hinzuge⸗ 
fuͤgt werden, wodurch auch alle ſpiz zulaufenden flachen und dreiekigen 
Gtilen gebauen werben koͤnnen. 

Meine Maſchine if ganz anders confiruirt, als alle — be⸗ 
kanuten Maſchinen. 

Ich habe dieſelbe aus Liebhaberei verfertigt; und ich bin nicht 
willens ſelbſt einen Gebrauch davon zu machen, oder mehrere a 
ſchinen zu bauen, ſondern ich wuͤnſchte, daß die Maſchine in einer 
großen Fabrik in Anwendung gebracht werde. 

Ua dieſer Maſchine babe id beinahe au 1000 Thlr. Auslage 
gehabt und zu derſelben find uͤberhaupt 11 Entr. Metall verarbeitet 
worden. Sie iſt 47, Fuß Pariſer Maaß lang, 27, Juß breit und 
5 Fuß hoch. 

Alle, welche geſonnen ſind, meine Maſchine zu faufen, konnen 
ſich bald in frankirten Briefen an mich wenden, id) merde eine Feile, 
auf meiner Maſchine gehauen, ſo auch die Verkaufsbedingungen, ferner 
was der Kaͤufer uͤber die Maſchine wiſſen muß, und was fuͤr Ma: 
ſchinen und Werkzeuge zu einer vollſtaͤndigen Fabrik gehdren, uͤber⸗ 
ſenden. Ich bitte aber für Abſchreibegebuͤhren und ſonſtige Ausla⸗ 
gen 1 Œblr: dabei zu legen. | 

Buͤckeburg in Shaumburg-Lippe, den 6. Febr. 1835. 

H. €. W. Breithaupt, Profeſſor. 


Prof. Breithaupt, Lehrer der Mathematik und Phyfl 
am hieſigen Gymnaſium, aͤlteſter Sohn des verſtorbenen Hofmechani⸗ 
kus und Bruder des Muͤnzmeiſters und Mechanikus Breithaupt 
in Caſſel, der vormals eine eigene mechaniſche Werkſtaͤtte beſaß, und 
ſelbſt mit ſeinem Schuͤler Althans Gezt koͤnigl. preuß. Bauinſpector 
auf der Sayner⸗Huͤtte) arbeitete, auch mehrere geſchaͤzte Schriften 
dber Mathematik, Feldmeßkunſt und Mechanik ſchrieb, bat ſeit vie: 
len Jahren an der Erfindung einer Feilhauermaſchine, die er durch 
viele Verſuche und Erfahrungen erprobte, mit dem groͤßten, ſchaͤrf⸗ 
ſten Nachdenken, unermuͤdlichem Fleiße und großen Koſten garbeitet. 
Die von ihm erfundene Maſchine, wie der Augenſchein mich lehrte, 
iſt ſehr ſtark und dauerhaft, iſt im Ganzen einfach, im Einzelnen 
ſehr kunſtreich, und ſie haut, wie id (ab, mit großer Geſchwindig⸗ 
keit vortreffliche Schlichtfeilen, 4 auf ein Mal. Dieſe Maſchine, 
einzig in ihrer Art, und ihr kunſtreicher Mechanismus koͤnnten, wie 
es mir ſcheint, großen Fabriken in Feilen und Eiſenwaaren von gro⸗ 
fem Mugen ſeyn. Dieſes Zeugniß kge ich aus eigenem Autriebe 


— 
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und mit Vergnuͤgen meinem verebrten Freunde und feinem verdienſt⸗ 
vollen Werke, meiner Ueberzeugung gemaͤß, hiemit bei. 
Buͤckeburg, den 10. Febr. 1835. 
B. C. Fauſt, Dr., Hefrath und Ritter. 


LXII. 
Beſchreibung einer verbeſſerten sidi 


Mit Abbildungen auf Tab. VI. 








Als Beſizer einer bedentenden Gewehrſammlung, welche ziemlich 
Alles enthaͤlt, was in dieſem Seche Neues von einigem praktiſchen 
Werthe bisher erfunden wurde, und als großer Jagdfreund, war ich 
ſchon laͤugſt hinſichtlich der, Eiurichtung der gewoͤhnlichen Jagdge⸗ 
wehre nicht ganz befriedigt. Dieß veranlaßte mich ſchon vor un⸗ 
gefaͤhr 12 Jahren daruͤber nachzudenken, wie eine Jagdflinte ſo ein⸗ 
gerichtet werden koͤnnte, daß fie keinen der bisherigen Maͤngel mehr 
darbietet, und zugleich eine groͤßere Sicherheit mit ihrem Gebrauche 
verbunden iſt. Nach langen und muͤhſamen Verſuchen conſtruirte 
ich endlich zu damaliger Zeit eine Doppelflinte, welche von Hinten 
mit eiſernen Patronen geladen wird, und die id) erſt im J. 1827 
im Aſten Oktoberhefte des XXVI. Bandes des Polytechniſchen Jour⸗ 
nals, fo wie auch in einigen anderen Zeitſchriften bekannt machte, 
und zwar deßwegen fo ſpaͤt, weil id zuvor durch vielfaͤltigen Ge⸗ 
brauch dieſes Jagdgewehres die Ueberzeugung gewinnen wollte, daß 
es in jeder Beziehung Alles leiſtet, was ich davon erwartet hatte. 

Seitdem erhielt ich aus Paris mehrere franzoͤſiſche, meiner Era 
findbung mehr oder weniger nachgeahmte Flinten, und zwar zuerſt 
die eines Hrn. Pauly, welche aͤußerſt complicirt, dabei unbequen 
und ſehr theuer, aber vortrefflich gearbeitet iſt; hierauf eine von 
Hru. Plondeur erfundene, die auch vorzuͤglich gearbeitet, allein in 
ihrem Mechanismus ſo zuſammengeſezt und ſo koſtſpielig iſt, daß 
nicht viele Liebhaber fſich entſchließen moͤchten, ſich ein ſolches Ge⸗ 
wehr anzuſchaffen, beſonders da es bei — —— bald — 
den leidet. 

Kaum hatte Hr. Robert ſeine — bts. ne 
gemacht, melhe von Biclen für das Non plus ultra gebalten-wirb, 


alé mir eine febr ſchoͤne Doppelflinte nach feiner Conftruction zu⸗ 


am, fo wie auch ein.trefflidh gearbeiteter 3willing des Hrn. Potter. 

Die Erfindung des Hrern. Dauly batte lange Zeit fih der Ehre 
qu erfreuen, bie bobe Protection. deë großen Jagdfreundes Sarl X 
qu befigens fie fbeint aber nur dazu gecignet, einen Derrn, welchen 
Dugende von Jaͤgern zu Dienften fteben, befricbigen su koͤnuen, denn 
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die Behandlung einer ſolchen Flinte erfordert nothwendig mehrere 
« Mugen und Haͤnde, indem in jede papierne Patrone eine durchbohrte 
mit einer meſſingenen Kappe verſehene Schraube eingeſchraubt wers 
den muß, um dann ein Knallkornchen als Zuͤndkraut aufſezen ju 
koͤnnen; ſie moͤchte auch immer auf der Jagd einen mit ſeinem IBerf: 
zeuge verſehenen Buͤchſenmacher nicht uͤberfluͤſſig machen. Alle hier 
erwaͤhnten Gewehre werden, fo wie das von mir ſchon vor 12 Jah⸗ 
ren erfundene, ebenfalls von Hinten geladen, aber nicht mit eiſer⸗ 
nen, ſondern mit papiernen Patronen, deren Anfertigung nicht nur 
ſehr zeitraubend iſt, ſondern auch Geſchiklichkeit erfordert. Die groͤßte 
Genauigkeit iſt unumgaͤnglich noͤthig, um ſolche Patronen anwenden 
zu koͤnnen, denn ſowohl bas Schießpulver, als auch bas Blei, wo⸗ 
mit fie gefuͤllt werden, muͤſſen mit der groͤßten Feſtigkeit hinein ges 
preßt werden, damit die Patronen, welche ſehr genau in die Laͤufe 
paſſen muͤſſen, keine Runzeln bekommen, ſonſt moͤchten ſie ſchwerlich 
eingeſchoben werden fbnnen. Davon abgeſehen fragt es ſich, ob das 
mit Zwang in dieſe Patrone eingepreßte Schießpulver nicht zum 
Theil ju Mehlpulver zerquetſcht wird, me alsdaun der Schuß an 
ſeiner Kraft unausbleiblich verlieren muͤßte? Auch moͤchte ich dieje⸗ 
nigen, welche viel mit ſolchen genau paſſenden Patronen ſchießen, 
fragen, ob es nicht oft vorgekommen iſt, daß der Pulverdampf und 
Ruß, der ſich nach mehreren Schuͤſſen in den Laͤufen anſezt, es nicht 
nothwendig macht, dieſelben zu reinigen um die Patronen ohne Hin⸗ 
derniß einſchieben zu koͤnnen? Sd weiß, daß viele gute Jaͤger, nach⸗ 
dem ſie die Eigenſchaften ſolcher ſchͤnen Gewehre kennen gelernt 
hatten, erklaͤrten, daß fie ihnen ihre gewoͤhnlichen Flinten vorziehen; 
eine genaue Pruͤfung der Sache ergibt auch, daß dieſes Urtheil 
nicht aus Vorliebe für bas Gewohnte entſprang. Man darf auch 
nicht uͤberſehen, daß dieſe Patronen von verſchiedenfarbigem Papier 
gemacht oder numerirt werden muͤſſen, damit man ſich, da ſie ſeht 
dit verleimt ſind, merken kann, welche Schrotnummern fie enthal⸗ 
ten; denn eine Verwechſelung muͤßte aͤrgerlich ſeyn, und wollte man 
auf 36 Schritte, falls aus Verſehen mit Becaſſinſchrot geladen 
dre, einen Fuchs oder einen Rehbok ſchießen, fo muͤßte offenbar 
Samiel helfen, wenn nicht gepudelt werden ſollte. Die Verfertiger 
ſolcher Gewehre pflegen ihre Abnehmer auch mit Patronen dieſer 
Art von verſchiedenen Schrotnummern zu verſehen, die ſehr elegant 
ſind; id beſize deren ſogar rofafarbige! it den Flinten von 
der Erfindung des Hrn. Robert wurden mir keine buntfarbigen 
Patronen zu Theil, ſondern weiße papierne; ſie ſind mit einer Zuͤnd⸗ 
dhre (stupile) verſehen, die mit chemiſchem Pulver gefuͤllt iſt, un 
vurch deren Zerquetſchung die Entladung des Schuſſes bewirkt wird. 
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Diefe Zuͤndroͤhren oder aud Zuͤndnadeln, wie fie genannt werden, 
ſteken zur Haͤlfte ibrer Lânge in dem mit Pulver ausgefuͤllten Ranm 
der Patronen. Damit nun berjenige Theil dieſer Zuͤndroͤhren, mels 
er berausragt, geſchuͤzt ift, fo bat jede Patrone einen papiernen 
Ueberzug, eine Art Gutteral, welcher an bem Theil, der die Zuͤnd⸗ 
rôbre bebeft, mit einem eingelerbten Stuͤkchen Holz verfeben if, 
and vor bem Laden abgegogen wird. Es ſcheint mir indeffen, daß 
wenn die Patronen des Hrn. Robert ſehr dit und Bart gemadt 
und bie Zuͤndrohren barin feft eingezwaͤngt und eingeleimt wuͤrden, 
dieſer Ueberzug uͤberfluͤſſig waͤre. Die Erfindung des Hrn. Robett 

‘hat indeſſen mit der Art und Weiſe und in der Schnelligkeit, mit 
welcher geladen wird, mit der von mir vor 12 Jahren gemachten eine 
große Aehnlichkeit; nur bedient er ſich keiner eiſernen Patronen, ſo 
wie ich, und ſein Gewehr ſpannt ſi ch durch einen beſonderen Mecha⸗ 
nismus ſogleich und bleibt geſpannt, wenn die Bedekung aufs 
gelupft wird, um die Patronen in die Laͤufe einſchieben zu koͤnnen. 
Uebrigens : Ehre dem Ehre gebuͤhrt! Dr. Robert bat das große 
Verdienſt, den Mechanismus der Gewehre ſehr vereinfacht, ſo wie 
zugleich, indem er ſich der Zuͤndroͤhren (stupilés) ſtatt der allgemein 
angewandten Zuͤndhuͤtchen bedient, manche Nachtheile der lezteren be⸗ 
ſeitigt zu haben. Unter dieſe Nachtheile zaͤhle ich beſonders, daß es 
oͤfters geſchieht, daß durch den Schlag des Hahns und das dadurch 
bewirkte Zerplazen des Zuͤndhuͤtchens kleine Metallbroken die Oeff⸗ 
nung des Piſtons verſtopfen, beſonders wenn dieſe klein iſt, um die 
Kraft des Schuſſes ſo wenig als moͤglich zu ſchwaͤchen. Darauf 
nahm ich auch bei dem von mir erfundenen Gewehr, welches unten 
beſchrieben iſt, beſonders Ruͤkſicht. Schade, daß Hr. Robert bei 
ſeiner ſehr ſinnreichen Erfindung die Sicherheit der Schnelligkeit ge⸗ 
opfert hat, und man bei einer ſolchen Flinte, nachdem man geladen 
bat, genoͤthigt iſt, immer ein geſpanntes Geweht ju tragen. Ich 
werde mir alle Muͤhe geben, bei der Benuzung des ſehr verdienſt⸗ 
lichen Mechanismus des Hrn. Robert dieſen Nachtheil zu beſei⸗ 
tigen, und ſollte es mir gelingen, nicht anſtehen, es bekannt zu 
machen. Zu bemirken iſt and) noch, daß alle Gewehre, welche von 
Hinten mit papiernen Patronen geladen werden, meiſtens nach je⸗ 
dem Schuß ihre Huͤlſen in den Laͤufen zuruͤklaſſen, und dieſe Huͤlſen 
erſt herausgenommen werden muͤſſen, um eine friſche Patrone ein⸗ 
ſchieben zu koͤnnen. Oft haͤngen ſich dieſe Huͤlſen ſehr feſt an, be⸗ 
ſonders nachdem oft geſchoſſen worden iſt, denn hier findet kein hin⸗ 
laͤnglicher Schuz ſtatt, weder vor Pulverdampf noch vor dem Ruß, 
die jedes Schießpulver mehr oder weniger nach jedem Schuß zuruͤk⸗ 
laͤßt, was bei meinen eiſernen Patronen nicht der Fall ſeyn kann. 


/ 
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Daburd geht nur Zeit verloren, waͤhrend doch bie Erfindung d | 
Hru. Robert hauptſaͤchlich auf Zeitgewinn berecnet ju fepn féeint, 

Was die Cifindbung des Hru. Pottet anbelangt, der, wie u 
fheinr, vie erſte Anwendung der Spiralfedern (ressorts à Boudin) 
fi aueignet, fo ift fon früber im Polptechniſchen Journale ax 
gemerft worden, daß fid ber Dr. Patentträger barin eine Hein 
Licencia poetica erlaubt; denn feit laͤnger als 20 Sabren beſize ich 
Buͤchſen⸗Zwillinge und einfache Glinten in uieiner Sammlung, welche 
alle à Percussion eingerichtet find, beren Stoßkraft durd Girl 
febern (ressorts à. Boudins) bewirft wird. Im uͤbrigen iſt bie Er 
fubung, auf welhe Dr. Pottet Anſpruch macht, rebt swelmifis, 
und er bat au, was die Vorbeugung der Gefahr anbetrifft, beſer 
geforgt, al8 Dr. Robert; der Mechanismus (eines Gewehres if 
aber nicht ſo einfa, wie ec bebauptet, und id mußte fuͤr fist 
Doppelftinte, au welcher aufer der febr fparfamen Gravirung ihnn 
Garaitar fonft gar keine Berjierungen angebradt find, den ant 
béltnifmägigen Preis von 1000 Granfen bezahlen; es fceint, dé 
Dr. Pottet feine rofafarbenen gefdliten Patronen, womit id wr 
feben wurde, fo mie einigeé 3ubebèr zu ibrer Berfertigung, it 
Zierlichkeit wegen etwas bod anrechnet. Ich hielt e8 für gmelmi: 
fig, alles das bisher Geſagte voraus zu ſchiken, bevor id das ven 
mir conſtruirte Gewehr zu beſchreiben beginne, und zwar aus bn 
einfachen Grunde, um die Leſer dieſes Journales in Stand ju fe 
Vergleichungen anſtellen zu koͤnnen, und dann meine — ge 
hoͤrig zu beurtheilen. 

Ich babe bei meinem Gewehre theils fruͤher von mir Erfunde 
nes mit neu Erdachtem verbunden, theils brauchbare, von Andere⸗ 
angegebene Mechanismen benuzt; fo findet man an. demſelben die 
Spiralfedern, welche mir laͤngſt als zwekmaͤßig bekannt waren; he 
einem anderen Gewehre habe ich an Statt derſelben halbe perl 
Schidſſer mit Schlagfedern angewenbet, aus dem Grunde, weil fi 
weniger brechen, alé jene, und wenn ja biefer Gall vorfommen fall, 
von jedem mittelmaͤßigen Arbeiter leicht wieder erſezt werden konnen. 

Dieſes neue Gewehr wird eben fo, wie mein fon vor ml 
Jahren erfundenes, von Dinten mit eifernen Patronen geladen. Di 
Pacrouen werden aber gang verfdieben von ben fruͤheren angtfr 
tigt, und baben tief im Innern verfhraubte und verloͤthete Sci} 
fhrauben, auf welchen die Piſtons zur Aufnahme der Zuͤndhuͤther 
angefchraubt find, und gwar fo, daß biefer bintere Theil der eiſel⸗ 
nen Patronen fo weit hervorragt, daß die Zuͤndhuͤtchen davon be 
laͤnglich beſchuͤzt ſind, und, wenn ja bei dem Laden der Parrot | 
cine folche auf einen barten Korper faͤllt, fie dadurch keinen Gr 
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erleiben, und eine Entladung berfelben @ratt finden koͤnnte. Ich 
brauche kaum ju erwaͤhnen, daß biefe Patronen eben fo geladen, 
und mit ibren tiefliegenben Sdubhéthen verfeben werden, als wie 
jedes gewoͤhnliche Gewehr, und man ſie ſo Monate lang vorraͤthig 
geladen laſſen kann, wie dieſes manche Jaͤger ju thun pflegen, 
welche eben deßwegen vor dem ſogenannten Nachbrennen nicht ſicher 
finb. | 

Eine an dem Buͤgel des Gewehrs angebracbte Cinribtung mit 
einer Feder bewirkt, wenn fie vorgefoben wird, daß bie Laͤufe, 
welche ebenfalé auf einer Feder ruhen, und ſtatt des hoͤlzernen Vor⸗ 
derſchaftes in einer von Eiſen verfertigten, genau anpaffenden und 
mit einem Charnier verſehenen Einfaſſung aufliegen, ſich ſehr ſchnell 
nach Borne ju ſenken, und zwar fo viel als es noͤthig iſt, um die 
eiſernen Patronen in die Laͤufe einſchieben zu koͤnnen. Iſt dieſes 
nun geſchehen, fo klappt man mit einem leichten Druk die Laͤufe 
wieder in ihre gewoͤhnliche Lage zu, ſpannt die kleinen Haͤhne, und 
druͤft ab. Damit der Dampf, der aus der Oeffnung des Piſtons 
herauskommt, ſich nicht wegen Mangel an einem Ausgang anſezen, 
und dadurch zu manchem Nachtheil Anlaß geben kann, ſo iſt jede 
Patrone an dem oberen Theil derſelben, auf welchem eine kleine 
vierekige Erhabenheit (wegen welcher die Flintenlaͤufe aufgeſchlizt 
ſand) aufgelbthet iſt, mit einem Loche verſehen, welches groß genug 


nf, daß bei jedem Schuſſe der Pulverdampf herauskommen kann, 


und auch um die Patronen bequem herausnehmen zu koͤnnen. Ein 
dicht vor dem Ort, wo der hintere Theil der geladenen Patrone zu 
liegen kommt, angebrachter Cylinder, der von Außen wie ein ver⸗ 
laͤngertes Stuͤk eines doppelten Laufes ausſieht, enthaͤlt ſtatt eines 
anderen Schloſſes die Spiralfedern (ressorts à Boudins), welche 
einen Bolzen mit Kraft vorwaͤrts ſtoßen, wenn durch die Druͤker 
Die geſpannten Spiralfedern ſich ploͤzlich ausdehnen. Die inneren 
Zapfen der Haͤhne find vorſezlich zum Spannen nicht bloß mit ei⸗ 
ner einzigen Raſte in der Nuß verſehen, ſondern fie haben deren 
zwei, und zwar deßwegen, weil, wenn fie in Ruhe find, und durch 
irgend eine zufaͤllige Hebung der Haͤhne aus derſelben kommen, als⸗ 
dann die Bolzen durch die kaum geſpannten Spiralfedern keine hin⸗ 
laͤngliche Kraft haben koͤnnen, die Zuͤndhuͤtchen, da ſie in dieſer Lage 
denſelben ganz nahe ſtehen, zu gerquerfen. Auch koͤnnen die Bols 
zen durch die Haͤhne ganz ſanft hervor gelaſſen werden, und ſo 
zwar, daß ſie auf den Zuͤndhuͤtchen ruhen, ohne daß man eine Ent⸗ 
ladung des Schuſſes befuͤrchten duͤrfte, wenn ſie ſchnell etwas ge⸗ 
hoben wuͤrden. Hiedurch zeichnen ſich die Spiralfedern vor den ſo⸗ 
genannten Schlagfedern ſehr vortheilhaft aus, denn id moͤchte Nie⸗ 
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mand ratben, der gewbbnlide Détcuffforistétt ei" En feinem Gewehre 
bar, die Haͤhne auf die Zuͤndhuͤcchen herabzulaſſen, utb deßwegen 
filé und Andere ſicher au glauben, da die geringfte ſchuelle Hebung 
derſelben, und waͤre es auch nur um einen halben Zoll, die Ent⸗ 
ladung des Schuſſes gar leicht bewirken kEonnte. Leider fehlt es 
nicht an vielen Ungluͤksfaͤllen, welche dieſer Meinung und leider ſehr 
verbreiteten Gewobuheit ihre Eutſtehung verdanken. Sollte ja den⸗ 
noch einiger Zweifel ſich erheben, daß bei meiner Erfindung die her⸗ 
abgelaſſenen Haͤhne moͤglicher Weiſe durch das ploͤzliche Brechen eis 
ner Nuß, Male oder der Stange zu einer unwillkuͤrlichen Schuß⸗ 
entladung Aulaß geben koͤnnten, fo braucht man, um ſich ganz ju 
ſichern, waͤhrend man das Gewehr auf der Achſel traͤgt, bloß auf 
die am Buͤgel angebrachte Vorrichtung einen kleinen Druk auszu⸗ 
uͤben, um die Laͤufe aus ihrer Lage zu bringen, we es alsdann dem 
Bolzen unmoͤglich wird, die Zuͤndhuͤtchen zu beruͤhren. Ueberdieß iſt 
die Art und Weiſe, mit welcher mein Gewehr geladen und entladen 
wird, ſo leicht und fo aͤußerſt ſchnell, daß es wahrlich keine Muͤhe 
koſten kann, ſeine Patronen herauszunehmen, und daher hinſichtlich 
der gaͤnzlichen Hebung der Gefahr Alles ju thun, was jedes Unglif 
gang unmdͤglich macht. Die Gewehre nach meiner Einrichtung ba: 
ben alſo wegen der eiſernen Patronen, mit welchen fie geladen wers 
ben, nicht bloß hinſichtlich der Schnelligkeit des Ladens einen Bors 
ang, ſondern der Schuͤze iſt dabei auch vollkommen ſicher, daß 
ſpraͤnge auch eine ſolche Patrone, ibm eben-ſo wenig Schaden ju 
gefuͤgt werden kann, als ben Laͤufen, worin die Patronenfprengung 


erfolgte. Dieſes leuchtet Jedem ein, der nur einige phyſikaliſche 
Keuntniſſe beſizt, indem der auch noch fo geringe Luftraum, welcher 


ſich zwiſchen den genau angepaßten Patronen und den Laͤufen be 
findet, vdllig dazu hinreicht, um dieſe zu iſoliren, und bei den 
Verſprengen der Patronen es zu verhindern, daß die Laͤufe Schaden 
leiden. 

Ich erwaͤhnte bereits, daß es oͤfters geſchieht, daß durch das 
Zerquetſchen der Zuͤndhuͤtchen ſich kleine Broken derſelben abſondern, 
und durch den Schlag des Hahnes, welcher als eine Art Hammer 
zu betrachten ift, in die Piſtonsroͤhre feſt eingetrieben werden, weß⸗ 
wegen id die Anwendung der Zuͤndroͤhren (8tupilés) als Zuͤndkraut 
vorzoͤge. Die Erfahrung bat mich indeſſen belehrt, daß dieſer Nach⸗ 
theil nicht vorhanden iſt, wenn die Zerſchlagung der Zuͤndhuͤtchen auf 
diejenige Art wie bei meinem Gewehre bewirkt wird. Um dieſes zu 
beweiſen, braucht man nur, fo wie ich es gethau babe, 100 Zuͤnd⸗ 
huͤtchen nach einander verknallen zu laſſen, und dabei jedes Mal die 
Patrone, welche zu dieſer Pruͤfung gebraucht wird, zu unterſuchen, 


? 


| 





Beféreiéung. eines erheherten Dahdflnte. — 349 


um ſich zu verſichern, ob der Piſton durch kleine Metallbroken ver⸗ 
ſtopft worden ſey. Da der Schlag, der: durch die ſchnelle Ausdeh⸗ 
nung der Spiralfeder bewirkt wird, bei weitem nicht ſo ſtark iſt, 
als bei ben ſogenannten Schlagfedern, und derſelbe bei meinem Gers 
wehre eher nur einem Stoß aͤhnlich iſt, ſo ſcheint mis hierin die Ur⸗ 
ſache zu liegen, daß ſich auf biefe. Melfe die Piſtons nicht [ait 
verſtopfen. Auch kommt es viel darauf an, ob das Metallhuͤtchen 
zaͤhe oder ſproͤde iſt, und es waͤre zu wuͤnſchen, daß die Zuͤndhuͤt⸗ 
chen⸗Fabrikanten ihre zu verarbeitenden Metallplatten fo geſchmeidig 
alé moͤglich durch vas bftere Ausgluͤhen derſelben zuhereiten moͤch⸗ 
ten. Da meine eiſernen Patronen geladen, und mit ihrem Zuͤnd⸗ 
draut verſehen, in einer beſonders dazu eingerichteten Safe, welche 
um. den. Leib geſchnaht wird, aufbewahrt werden, ſo ſind auch die 
Piſtons, worauf die Zuͤndhuͤtchen aufgeſezt find, geringelt, um zu 
vermeiden, daß leztere nicht hexabfallen koͤnnen. Dieſe Patronen 
ſind hinreichend lang, um drei volle Ladungen aufnehmen ju kon⸗ 
uen, und fie wurden ſaͤmmtlich gebèrig gepruͤft, nicht etwa um ſich 

zu verſichern, daß man durch das Zerſpringen einer. berfelben keine 
WVerlezung zu befuͤrchten babe, denn dieſes it unmbglid, ſondern 
| Sur, um ſich zu verfibern, daß feine zerſpringen kann, wenn ſie ge⸗ 
big, d.-b, nidt bobl gelaben wird. Ohbgleich id fon fruͤher in 
 tiniges Journ alen mid dber die vollſtaͤndige Gefabrlofigteit meiuer 
eiſernen Patronen gedufert zu baben erinnere, fo glaube id: bo, 
da dieſes vielleicht von viclen verehrlichen Lefern vergeffen feyn mag, 
nichts Ueberfluͤſſiges daruͤber su fagen, wenn ich dasjenige wieder 
| erwaͤrne, was mir mit zwei ſolchen Patronen, welche zerplazten, bes 
gegnet iſt. DIS mein aͤußerſt geſchikter Buͤchſenmacher, Dr. Sai⸗ 
ler, ein denkender Kuͤnſtler, in meiner eigenen vollſtaͤndig eingerich⸗ 
zeten Werkſtatt, eben damit beſchaͤftigt war, einen rohen Flintenlauf 
zur Perfertigung von eiſernen Patronen abzuſchneiden, zeigte er mir 
tn Stuͤl Rohr, welches unganz und alſo unbrauchbar war. Dieß 
verſchaffte mir Gelegenheit, zu beweiſen, daß die Zerplazung meiner 
Patronen ipeber dem Schuͤzen noch dem Flintenlaufe im mindeſten 
nachtheilig ſeyn koͤnne; ich ließ naͤmlich die unganze Patrone wie 
jede andere bearbeiten, und dann ſehr ſtark laden, damit fie wo 
moͤglich die erfte Probe nicht aushalten ſollte. Mein Buͤchſenmacher 
nahm auch nicht ben geringſten Anſtand, mein Gewehr au den Ba 
Len ju nehmen, und ein ſehr heftiger und etwas pfeifender Kunall, 
ohne aber nach ſeiner Behauptung ihm einen ſtarken Stoß beige⸗ 
bracht zu haben, uͤberzeugte uns gleich, daß unſer Zwek, dieſe ſchlechte 
Patrone zu zerſpringen, vollkommen erreicht ſey. Sie war von 
Oben herab zerriſſen; aber ihre verldthete und genau eingeſchraubte 
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Schwanzſchraube lag noch feſt uͤberall, wo bie Patrone noch ganz 
war. Weder an dem Flintenlauf noch fodft wo, war auch nur dk 
mindefte Spur des Borgegangenen wahrzunehmen, fonder Alles in 
normalen Juftanbe geblieben. Auf der Schnepfenjagd -begegnete à 
mir einſt, daß mein Jaͤger mir eine ſolche eiſerne Patrone, mit ml 
cher ich fou recht oft ſeit mehreren Jahren geſchoͤſſen hatte, «ln 
Wahrſcheinlichkeit nach nicht gebèrig lud, denn bei der Erlegung ex 
mer Schnepfe zerplazte ſtez id merkte hiebei aber nichts, «als daß 
der Schuß viel ſtaͤrker Inalte, als gewoͤhnlich, und ‘einen beſonderen 
Ton vernebuen ließ. Als ich aber meine Patrone herausnehmen 
wollte, um. eine geladene einzuſchieben, fonnte id dieſes nur mittelſt 
eines eiſetnen Ladſtokes, weil meine Patrone bei ihrem Zerplazen 
Rd ihrer Laͤnge nach, fo weir:fie konnte, ausgedehnt und feſt in 
ben Flintenlauf, als waͤre fie darin mit aller Gewalt eingezwaͤugt 
worden, eingerammt hatte. Ich glaube, daß das hier Geſagte nicht 
wenig dazu beitragen wird, meine Erfindung zu empfehlen, deun k 
habe doch wahrlich kein anderes Intereſſe dabei, als den Wunſch, 
daß cine muͤzliche und aller Gefahr vorbeugende Erfindung als ſeolche 
unparteiiſch beurtheilt und anugewandt werde. Wer ſich nur: einmal 
eines ſolchen Gewehres auf der Jagd bedient baben wird, der wird 
nimmermehr ein anderes gebrauchen. Ich habe die Wahl water: 
ner großen Zahl von Flinten, und beſize Alles, was nur Anſpruch 
auf Brauchbarkeit machen kann, allein fo weit wuͤrde wahrlich nicht 
meine Vorliebe fuͤr meine eigene Erfindung gehen/ daß ichcls let 
denſchaftlicher Jagdfreund mich vorzugsweiſe derſelben bedienen folle, 
haͤtte id nicht die vdllige Ueberzeugung gewonnen, daß ſie die ver: 
zuͤglichſte iſt. Dieſes zu meiner Rechtfertigung. Ehe ich auf die 
Beſchreibung der einzelnen Theile meiner neuen Erfindung ůuͤbergehe. 
will ich noch Einiges für diejenigen bemerken, welche einen beſe 
deren Werth auf die ſchuellſte Art zu laden legen, und ein Lit 
angeben, welches ihnen, beſonders wenn ſie es mit meinem Gewehre 
angewendet haben werden, nicht leicht etwas zu wuͤnſchen uͤbrig laſ 
ſen wird. Um meine eiſernen Patronen noch ſchneller und viel leich 
ter als auf gewoͤhnliche Art su laden, braucht man nur ſich daje 
der von Hrn. Sellkier, dem ruͤhmlich bekannten Fabrikanten em 
Verbeſſerer der Zuͤndhuͤtchen, erfundenen Patronen zu bedienen, welche 
beſonders für bas mit Dercuffionsgewebren verſehene Militaͤr dubert 
vortheilbaft find, und die ich fon an mebreren Drten empfohlen 
| babe. *) Dieſe Patronen find wie bie gewoͤhnlichen von Papier vei⸗ 








59) Es ift mir faum begreiflich, daß man auf biefe fût bas Militaͤr nidt 
genug zu lobenbe Erfindung bis: jezt nicht mebr Ruͤkficht genommen fat, 
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fertigt, und muͤſſen verleimt ſeyn. Am vorderen Ende derſelben, wo 
das Blei zu liegen kommt, wird ein rundes Stuͤk diken Filzes, das 
ein rundes Loch in ſeiner Mitte hat, in die Patrone eingeleimt, um 
in daſſelbe ein Zuͤndhuͤtchen einſteken zu koͤnnen, welches durch die 
Elaſticitaͤt des Filzes aufgehalten, nicht herausfallen kann. Um zu 
laden, nimmt man die Patrone in die rechte Hand, und ſezt das 
Zuͤndhuͤtchen auf den desfalls geringelten Piſton auf; man wird 
dann finden, wie leicht das vor bem Herausfallen durch die Une 
wendung des Filzes geſchuͤzte Zuͤndhuͤtchen abgeht. Hietauf wird 
wie gewoͤhnlich geladen, aber etwas ſtaͤrker mit dem Ladſtok auft 
geſezt, wenn man ohne Patronen ladet. Dieſe papiernen Patronen 


muß man aber, wie alle mit Schrot gefuͤllten, zeichnen, um zu 


wiſſen, welche Schrotnummer ſie enthalten. Sie ſind nicht ſchwer 
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zu machen, aber man braucht einen gut gebärteten Durchſchlag, 


der genau mit dem Kaliber der Flintenlaͤufe dbereinftimmt, um 
die kleinen Filzplatten weder zu groß noch zu klein ſchlagen zu 
koͤnnen. 

Hier folgt nun die — Beſchreibung meines Gewehres * 
der Zeichnung. 

a ſind die Laͤufe, welche * genau ſo lang und ſo weit aus⸗ 
gebohrt ſind, daß die eifernen : Patronen : binein geſchoben werden 
koͤnnen, um dann in bem eiſernen und broncirten Vorderſchaft b ge: 
nau paſſend ruhen zu koͤnnen. e ſtellt eine von ben eiſernen Pas 
tronen vor, deren mehr als 12 Stuͤke zu beſizen id für uͤberfluͤſſig 
halte. d iſt der ganze (und d’ einer der einzelnen) Behaͤlter der 
Spiralfedern (ressorts à Boudins), welcher in einen Zapfen paſ⸗ 
ſend, anf einem ftarfen Cifenftüf in den vorderen Schaft feſtgeſchraubt 
wird, und dazu bient, fowobl bie Patronen feft anjubrifen, als 


aud ju verbindern, daß, wenn gefhoffen wird, fie nicht zuruͤkprellen 


Fôunen. e iſt der Druͤker oder Schluß, welcher in die Oabel am 


: unteren binteren Theil mit einem Cbarnier befeftigt wird, unb durch 


die Feder bei bem Hinunterdruͤken der Laͤnfe auf ben aufgeſchraub⸗ 


ten Stahl am Vorderſchaft einſchnappt. g iſt ber eine Rolben, 


— 


welcher burd bie um bdenfelben herumgewundene Spiralfeder auf 
das Zuͤndhuͤtchen kraͤftig getrieben wird, und gang genau : paffenb 


gemacht, gar feine Schwankung beffelben geſtattet. h ftellt einen 
kleinen, bloß ber aͤußerlich ſichtbaren Spannung wegen an. ber 


Seite angebrachten Hahn vor; i eine Nuß, deren zwei noͤthig ſind; 
Kift eine der Stangen; 1 eine Stangenfeder; m ift ein Gelenk, 
welches mit dem Rolben und ber Nuß in Berbindung ſteht; n if 
der Sapfen der Nuß, an welem der Hahn angebradt wird; o if 


eine Schraube, welche mit bem daneben gezeichneten Gchraubens 


— 
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ſchluͤſel o fn ben Spiralfederbehaͤlter eingeſchraubt, die Spiralfedern 
einſpannt; p iſt der hoͤlzerne Schaft; q ift eine Feder, welche dazu 
dient, mit ihrem Druͤker die Kolbenkappe zu ſchließen; r ift einer 
der Druͤker; s iſt der Theil, welcher dazu beſtimmt iſt, die Laͤufe 
in dem Vorderſchaft feſt zu halten; t iſt ein ſtarkes und langes Ei⸗ 
ſen, welches dazu dient, nicht nur den Hals des Schaftes zu ver⸗ 
ſtaͤken, ſonderu auch um als Dekel alles darin Angebrachte zu 
ſchuͤzen; u iſt der Buͤgel uͤber den Druͤkern; v bedeutet einen Druͤ⸗ 
ker mit ſeiner Feder, wodurch die Garniturkappe aufſpringen kann; 
unter dieſem liegt im Schaft ein Behaͤlter fuͤr die Zuͤndhuͤtchen, der 
eiſerne kurze Ladſtok mit ſeinem Kraͤzer, die Ladung, und eine mit 
einem Knopf verſehene Raͤumnadel. 

Dieſes Gewehr zeichnet ſich uͤbrigens auch durch ſeine meiſter⸗ 
hafte Ausfuͤhrung und geſchmakvolle Verzierung aus. Sd ließ 
kuͤrzlich durch meinen Buͤchſenmacher Sailer auch ein anderes Ge: 
wehr nach demſelben Syſtem verfertigen, nur mit dem Unterſchiede, 
daß die Stoßkraft zur Zerquetſchung der Zuͤndhuͤtchen nicht durch 
Spiralfedern, ſondern durch Schlagfedern mit ſogenannten Halb⸗ 
ſchloͤſern erzeugt wird. Dieſes Zwillingsgewehr ſchießt ganz vors 
zuͤglich, ſowohl Schrot als Kugeln. Auch ließ ich dazu eine von 
denen Doppelkugelformen verfertigen, die ich ſchon vor mehreren 
Jahren erdacht, und in der Aſchaffenburger allgemeinen Forſt⸗ und 


Jagdzeitung bekannt gemacht babe. Denjenigen verehrlichen Leſern 


dieſes Journals, welchen fie nicht bekaunt iſt, moͤge zur Notiz die⸗ 


nen, daß id, nachdem id haͤufig die Erfahrung gemacht hatte, daß 
gar viele Flinten zwei Kugeln nicht gehoͤrig nahe an einander ſchie⸗ 
ßen, man mag die Pulverladung verſtaͤrken oder ſchwaͤchen, auch die 
Kugeln aufſchlizen, und was die Jaͤger gemeiniglich auf einander 
ſchrauben heißen, auf den Gedanken kam, einen Kugelmodel verfer⸗ 
tigen zu laſſen, worin zwei Kugeln neben einander gegoſſen werden, 
#ub zwar fo, daß ſolche an einander hinlaͤnglich haͤngen, um nicht 
gleich nach bem Schuſſe ſich zu trennen. Mein Verſuch gelang 
vollkommen, denn wenn ich meine Flintenladung nach der Staͤrle 
des Pulvers berichtigte, ſo hatte ich ſehr oft die Freude, auf eine 
Weite von 80, 100, ja ſogar von 120 Schritten, meine zwei Ku⸗ 
geln ſehr nahe au einander einſchlagen zu ſehen. Bisweilen geſchah 
es ſogar, daß ſie ſich auf 80 bis 90 Schritte wenig oder gar nicht 
trennten. Dieſe Kugelu werden in duͤnuen Barchent feſt eingenaͤht, 
dann mit Unſchlitt eingelaſſen, und, da ſie genau in die Laͤufe paſ⸗ 
ſen, auf dieſelbe Art wie bel den Kugelſtuzen gepflaſtert. Da meine 
eiſernen Patronen das Kaliber meiner Flintenlaͤufe ungeachtet ihrer 
gehdrigen Dike und Staͤrke von dem Augenblik an halten, wo in 
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den Laͤufen die Widerſtandskolbung derfelben aufbbrt, fo baben meine 
Rugeln das gebôrige Raliber, welches mit ben gewoͤhnlichen Schei⸗ 
benbuͤchſen dbereinfommt. Auch babe id noch nie, wenn id traf, 
was al8 eine Golge langer Uebung meiftens auf gebbrige Weite der 
Zall iff, gefunben, daß meine zwei Kugeln nidt hinlaͤngliche Kraft 
gehabt haͤtten, um Knochen und andere harte Theile, ſowohl bei 


Hirſchen als bei Wildpret, zu zerſchmettern, daher id dieſe Dop⸗ 
pelkugeln als bewaͤhrt empfehlen kann. 


Wenn mein Gewehr uͤbrigens gegen manche andere ziemlich 


complicirt erſcheinen ſollte, ſo wird man dieſen Umſtand wohl da⸗ 
durch entſchuldigen, daß ich beſonders die ennenſte Sicherheit 
des Gebrauchs dabei zu erreichen ſuchte. 


Damit man die Federn meiner Flinte nicht gar zu fut à zu 
machen braucht, wodurch ihre Spannung durch die kleinen Haͤhne, 
erſchwert wuͤrde, ſo muß man eine Gattung von Zuͤndhuͤtchen waͤh⸗ 
len, welche von ſehr weichem Metall verfertigt ſind; ich kaun hiezu 
ganz beſonders die Zuͤndhuͤtchen, vornehmlich die weißen, aus der 
dabhrik der HH. Collenbuſch und Dreiſe in Sommerda empfeh⸗ 
lu, welche mit einem Adler bezeichnet und deren Zundmaſſen mit 
einem Metallplaͤttchen bedekt ſind. Manche Buͤchſenmacher begehen den 
Fehler, daß fie die Piſtons nicht ganz genau nach der Groͤße der Zuͤnd⸗ 
huͤcchen, deren man ſich gewdhulich bedienen will, bearbeiten, wo⸗ 
durch es dann freilich dfters geſchieht, daß keine gehdrige Eutzuͤn⸗ 
dung erfolgt. Dieſes geſchah mir ſogar oͤftens mit ben vortrefflichen 


von ben HH. Sellier und Bellot erfundenen geſpaltenen Zuͤnde 


huchen, und aus keinem anderen Grunde, als weil der Piſton zu 
ſtark war, und der Widerſtand des Zuͤndhuͤtchens ungeachtet des hef⸗ 
tigen Aufſchlagens des Hahns die Zuͤndmaſſe nicht nahe genug auf 
den Piſton brachte, um zermalmt werden zu konnen, und alſo ſich 
zu entzuͤnden. | 
Heinrich, Herzog von MBürtemberg, 
mebrever gelebrten Gefellfaften theils wirklichem, theils 
Œbrenmitgliede, 


— — 
— — — — —ñ— — — — — — 





LXIV. | 
Ueber ben Bleiſtiftſchneider des Hrn. Labauffe in Paris, 


rue du Faubourg-Poissonnière No. 1. 
Tut tem Bulletin de la — d'encouragement. Oktober 1834, ©. 406, 





Dr. Labauffe legte der Société d'encouragement in | paris 


einen von ibm erfundenen Bleiſtiftſchneider vor, auf den er ſich ein 
Dinglers polyt. Journ. Bo. LV. 9. 5. 23 | 


354 Qabauffe’s Vieiſtiftſchneiber. 


Patent batte geben laſſen, und dber welchen Or. Gouvrfier fol: 
genden Bericht erféattete. 

Es iſt bekanntlich mit einigen Schwierigkeiten verbunden, wenn 
man mit den gewbbulihen Huͤlfsmitteln den Bleifedern eine ſehr 
feine und kegelformige Splze geben will; auch iſt es ſehr unan: 
genehm, ſich dabei die Fiuger beſchmuzen zu muͤſſen. Man hat da⸗ 
her auch bereits ſchon mehrere Bleiſtiftſpizer erfunden, von denen 
jedoch keiner populaͤr geworden zu ſeyn ſcheint. ©) 

Eines dieſer Juſtrumente, welches, weunn id mich nicht irre, 
engliſchen Urſprunges iſt, beſteht aus zwei Feilen, die der Laͤnge 
nach ſo mit einander verbunden find, daß fie einen Winkel bilden, in 
welchem man den Bleiſtift, nachdem man ihn zugeſchnitten hat, unter 


Umdrehen nach allen Richtungen leicht abreibt. Dr. Labauffe er 


ſezte dieſe beiden Feilen durch eine einzige, welche ausgehohlt und 
etwas kegelfoͤrmig iſt. 
Im einfachſten Falle beſteht naͤmlich ſein Bleiſtiftſchneider as 


einer Art von ekiger oder halbcylindriſcher Furche aus Holz, in der 
eine einzige Feile angebracht iſt. Er wendet aber auch zwei Feilen 


von verſchiedener Feinheit, oder eine Feile und eine Raſpel, oder 
zwei Feilen nnd cine Raſpel an, und die Berbindung dieſer drei 
verſchiedenen Mittel reicht fuͤr alle Faͤlle hin. | | 

Das gange Fnftrument befindet Kb in einem mebr oder mins 
der einfachen oder verjierten @tui aus Pappendelel oder aus Holz, 


in welchem and eine kleine Buͤrſte angebradt if, deren man ft 
bedient, wenn die Feilen zu ſehr mit Bleiſtiftpulver verlegt ſind. 


Endlich verſſteht Dr. Lahauſſe ſein Juſtrument auch mit eine 


gum Schieben eingerichteten Klinge, der das Etui als Griff diet, 
und welche man flatt eines Federmeſſers sum Schueiden des Blei⸗ 


ſtiftes nimmt. 





Aach den Verſuchen, welche mehrere Mitglieder der Sefellſchaft 
mit dieſem Geraͤthe gemacht haben, ſcheint daſſelbe ſeinem Zwelke 


vollkommen ju entſprechen und allen Zeichnern ju empfehlen. Selbſ 


ſehr weiche Zeichenſtifte kdnnen auf dieſe Weiſe vollfommen gut ge 


ſpizt werden, und man beſchmuzt ſich nicht nur die Finger niche, 
ſondern der abgefeilte Bleiſtiftſtaub faͤllt auch in die Furche, in der 
ſich die Feilen befinden, oder in bas Etui, fo daß auch das Papiet 
gar nicht beſchuungt werden bann. 


60) Dr. Boucher, Bataillonschef am Ingenieurcorps, bat im Jahre 1821 
einen Bleiſtiftſpizer erfunden, der aus einer Feile beſteht, welche fich in cbwr 
ſchiefen Ebene bewegt, waͤhrend ſich der Bleiſtift, der nach der Laͤnge der Feile, 
aber — gelegt wird, um ſeine Achſe dreht. Man findet dieſes Inſtrument 
fm Bulletin de la Société d'encouragement 1831, @, 164 —— 
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Die einfachſten Snftrumente biefer Art koſten nur einen Fran⸗ 
ken; die zuſammengeſezten, d. h. ſolche, welche aus drei Feilen und 
einer Federmeſſerklinge beſtehen, kommen auf 3 Sr. ju ſtehen. | 





Ueber einen fid felbft puzenden Ceuté Von gen. Berry 
Duncan Cunningham in Gosport. — 


Aus dem Mechanies' Magazine , No. 591, ©, 162, 
Mit ohne nad einem — auf Lab, Y 
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Die vielen alagen und die Verwunderung, die ich daruͤber aͤu⸗ 
Bern hoͤrte, daß man noch immer feinen Leuchter hat, der zugleich 
auch das laͤſtige Geſchaͤft des Lichtpuzens vollbringt; fo wie anbererz 
ſeits der Zweifel in Hinſicht auf die Moͤglichkeit einer ſolchen Vor— 
richtung veranlaßten mich, meine Aufmerkſamkeit auf dieſen Gegen— 
ſtand zu lenken. Ich lege demnach unter den mancherlei Vorrich— 
tungen, auf welche ich Fam, jene vor, die mir die vorzuͤglichſte darun— 
ter ju ſeyn ſchien, und welche, wenn fie auch als bloße mechani— 
ſche Spielerei zu betrachten iſt, doch manchem Leſer angenehm, 
und Leuten, die ihre Haͤnde verloren, vielleicht Joe von Nuzen 
werden koͤnnte. 

AFig. 21 iſt irgend eine Art von Leuchter, der an ſeinem obe⸗ 
Ende A” vierefig und hohl iſt. B if der Kerzenhalter, welcher 

frei an dem Fuͤhrer D hin und her ſchiebt, und durch eine 
os oder Kette m, die in einer Kehle uͤber das Rad F Iäuft, 
mit einem Gewichte C in Verbindung ſteht, welches Gewicht ſich 
an einem Fuͤhrer D’ auf und nieder ſchiebt. Un der Welle F befin: 
det fi, wie der Durchſchnitt Sig. 22 zeigt, in dem ausgehoͤhlten 
Theile des oberen Endes A’ des Leuchters ein fenfrectes Stirn⸗ 
rad H, welches mit einem.an der fenfrechten Melle O befindlihen 
Rronrade in Verbindung ſteht. Un dem oberen Ende bdiefer Melle 
If an bem Punkte h, wie man befonders aus Sig. 23 erfiebt, ber 
eine Schenkel der Puzſcheere befeltigt. d,d iſt eine kreisrunde Patte, 
die an den Scheitel des Leuchters gefchraubt, und an dem Punfte W 
mit einem Faͤnger verfeben ift, ber béi der Umbrébuhg der Puzſcheere 
auf biefelbe drift, und baburd den beweglichen Schenkel, wie man 
in Sig. 23 fiebt, fo lange offen erbdlt, bis er an ben Dodt P ges 
laugt, wo bann biéfer Schenkel abagleitet, und bie in ber Lichtpuze 
euthaltene Feder benfelben auf dem Dochte ſchließt. Da bie burd 
den beweglichen Schenkel gegebene Widerſtandskraft in dieſem Falle 


aufhoͤrt, fo beginnt nun eine an bem firirten Schenkel befindliche Ses 


23 * 
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der einen Druk auf ben Kreis d,d auszuuben, der dem Widerſtende 
der Schließfeder gleichkommt, und fo lange fortwaͤhrt, bis der Faͤn— 
ger W mieder in Thaͤtigkeit kommt. ‘Auf dieſe Weiſe wird die pu 
Erzeugung der Umdrehung erforderliche Kraft, deren Entſtehung ich 
ſogleich beleuchten werde, ausgeglichen. | 
Das. Gewicht. C Fommt, abgefeben von einem einen Uebe: 
ſchuſſe, der sur Peberwindung der Reihung und des Widerſtandes, 
den ble Federn leiſten, erforderlich iſt, an Schwere dem Kerzenhal— 
ter B gleit, ſo daß hiedurch in dem Rade F das Gleichgewicht her— 
geſtellt wird. So wie nun die Kerze abbrennt, verliert dieſelbe an 
Gewicht, und daher ſinkt das Gewicht C in deu Maße an dm 
Fuhrer D’ herab, in welchem der Kerzenhalter B emporfteigt, we 
durch bann feinerfeité bas Rad F umgebrebt und folglid die Um 
brebung der Puzſcheere bervorgebradt wird. \Da jebod bas Ge 
wicht C burd das Berbrennen der Serge verhaͤltnißmaͤßig fo vid 
gewinnt, daf das Gemidt über das Mivean der Puzſcheere empor 
ſteigt, ſo iſt der Fuͤhrer D’ hohl und in demſelben eine Spiralfede 
angebracht, welche auf das Gewicht C ivirft, und deſſen Herabſinle 
in dem Maße hindert, in welchem die verhaͤltnißmaͤßige Sun 
zunimmt. — | 
Dieraus erbellt, daß ber Leuchter bdie Kerze nur dann pui 

wenn es udthig ift; benn je fneller die Rerge abbrennt, um {0 
laͤnger wird ber Docht werden, um fo fdneller wird fid bas Rad F 
umbreben, ‘und um fo bfter muß die Puzſcheere folglid die fai: 
pugen, und umgefebrt. — 

Im Falle die Kerze ablaͤuft, wird der ablaufende Talg vu 
bem Halter b aufgenommen, der die Serge beſtaͤndig in fenfredir 
Richtung erhaͤlt. — J 
ee à —— | 
Verbeſſerte Methode, gemiffe thieriſche Fette, und wegels 
biliſche ſowohl als animaliſche Oehle zu bleichen, worau 
fo William Septimus Loſh, Gentleman von Wal 
in. ber Graffbaft Northumberland, am 17: Qulius 1834 

ein Patent ertheilen ließ. J— | 
Aus dem London Journal of Arts. Sanuar 1835, ©. 279. 
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Der Vatenttrâger fagt, daß feine Erfindung darin beſtehe, ml | 
er bie Gette und Deble, auf welche feine Methode anwendbat in, 
mit Waſſer miſchbar mache, damit dieſelben mit einer Chlorkallauß 
ſdſang gebleicht werden kdͤnnen. Sein Verfahren beſchreibt derſelbe 
auf folgende Weiſe. 
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Ich nebme eine belicbige Quantitaͤt bder zu' bleihenben fetten 
oder bbligen Subſtanz und verfege fle mit bem zwanzigſten Theile 


lbres Gewichtes Aezkali oder Aeznatrum, oder mit dau. zwoͤlften 


Theile kohlenſauren oder ſalzſauren Kali's oder Natrums, welches id 
vorher in einer der Quantitaͤt der zu bleichenden Subſtanz gleich⸗ 
kommenden Menge ſiedenden Waſſers aufgeldſt habe, und womit ich 
die fettige Subſtanz ſo lange abruͤhre, bis ſie gleichfoͤrmig damit 
vermiſcht iſt, und nirgendwo Knoten bemerkbar find, Nachdem dieß 
geſchehen, loͤſe ich dem Gewichte nach den vierten Theil taͤuflichen 
Eblorkalk in kaltem Waſſer auf, und zwar in einem folchen Ver⸗ 
haͤltniſſe, daß 600 Gallons Waſſer auf 100 Pfd. Chlorkalk kommen; 
die klare, von bem Ruͤkſtande abgegoſſene Aufloͤſung des Chlorkalkes 
laſſe ich dann unter beſtaͤndigem Umruͤhren langſam in das na 

obiger Weiſe bereitete fettige Gemiſch traͤufeln, welches zu die⸗ 
fem Behufe auf einer ſolchen Temperatur erhalten werden muß, da 

es ſich in fluͤſſigem Zuſtande befindet. Gleich nachdem dieſe Miſchung 


vorgenommen, beginnt der Bleichproceß, um ſo lange zu dauern, his 


der Subſtanz die Farbe benommen iſt. — 


Die auf dieſe Weiſe behandelte und gebleichte fettige DR 
bringe id bann in einen Keſſel, der der Einmwirkang ‘bi Schwefell 
fâure ju widerſtehen vermag. Am geeignetſten fand ich hiezu einen 
gewdhnlichen eiſernen, innen mit Blei gefuͤtterten Keſſel.In dieſem 
Keſſel nun koche id die Maſſe in verduͤnnter Schwefelſtare, die ich 
mir bereite, indem id einen Theil Schwefelfaͤure von 1We unter 20 
Theile Waſſer menge; und dieſes Kochen ſeze ich ſo lange fort, bis 
aller Kalk und: alle alkaliſche Subſtanz, die ſich waͤhrend des Bleich 
proceſſes mit dem Fette verbunden bat, wieder ausgeſchleden iſt, und 
bis das Fett gang rein und klar oben auf der ſqquren Fluͤſſigkott 
ſchwimmt, und in reines Waſſer gebracht werden kann, um es da⸗ 
ſelbſt durch Abwaſchen von allen anbéngender fauren Theilen oder 


ſonſtigen Unreinigkeiten zu befreien. 


+ Die Quantitéten und Verhaͤltniſſe der hier angegebenen Gubs 
ſtanzen koͤnnen febr verſchieden abgeaͤndert werden, ohne daß der 
Proceß dadurch eine weſentliche Veraͤnderung erleidet. Ich bemerke 
daher nur, daß ich gefunden habe, daß der Bleichproceß bei den an⸗ 
gegebenen Verhaͤltniſſen ſehr ſchnell und vallklommen gelingt, und daß 


er ſich vorzuͤglich auf Leinfamens und Palmbbl, Fiſch⸗ und Seehund⸗ 
thran, unreinen Talg und ſogenquntes Kuchenfeit anmenden laͤßt. 
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: LXVI. 
ueber ble. hi der bleidenben Verbindungen 
| bes Cbors; von Sin. Balard in Montpellier. 
Aus bem Journal de Pharmacie. Decbr, 1934, ©. 661. 





Dr. Balard hat kuͤrzlich eine Schrift von ziemlichem Um: 
fange uͤber die bleichenden Verbiudungen des Chlors herausgegeben. 
Bei der Wichtigkeit des Gegenſtandes und der ausgezeichneten Be⸗ 
handlungsweiſe deſſelben bedauern wir ſehr, unſeren Leſern nur einen 

„Auszug aus derſelben mittheilen zu koͤnnen, werden jedoch keine der 
bemerkenswertheren Thatſachen, die ſie enthaͤlt, mit Stillſchweigen 
uͤbergehen. 

Im Eingange fuͤhrt Dr. Balard kurz die zahlreichen Anwen⸗ 
dungen des Chlors und ſeiner entfaͤrbenden Verbindungen in der 
Technik und Medicin an. Im erſten Paragraph werden die vers 
ſchiedenen Auſichten, welche bis jezt uͤber die noch ungewiſſe Zuſammen⸗ 
ſezung dieſer Verbindungen aufgeſtellt wurden, gewiſſenhaft erdrtert. 
Mir werden aus dieſem Theile der Schrift, der nur Bekanntes ent: 
haͤlt, nichts mittheilen, ſondern ſogleich sur Beſchreibung der Ver⸗ 
fabrungsarten uͤbergehen, wodurch ſich Hrn. Balard die chlo⸗ 
sise Saͤure erhalten laͤßt. 

Erſt nach vielen fruchtloſen — es ihm, dieſe 
Saͤure zu erhalten, welche man vor ibm ohne Erfolg aufgeſucht 
botte. Wenn man annimmt, ſagt er, daß die fogenannten Oryd⸗ 
chloruͤre nur Gemenge von Chloriden mit chlorigſauren Salzen ſind, 
ſo faͤllt es in die Augen, daß ihre Zuſammenſezung leicht auszu⸗ 
mitteln waͤre, wenn es gelduge, dieſe beiden Salze vou einander ju 

trennen, und daß dieſe Trennung nur dann moͤglich ift; wenn man 
ein Metal ausfindig macht, welches mit dem Chlor ein unauflbéli 
es, mit ber clorigen Saͤure bingegen ein, aufldslies Salz bilbet. 
Da nur das Blei, Queffilber und Silber unauflèslihe Chloride bil⸗ 
den, ſo ſtellte Hr. Balard mit dieſen Verſuche an. 

Als die Blei- und Quekſilberſalze mit Chlorkalk oder Chlorna⸗ 
tron behandelt wurden, entſtanden Niederſchlaͤge von Chlormetallen, 
und die uͤberſtehenden Fluͤſſigkeiten zeigten ſich ſtark entfaͤrbend; die 
in ihnen enthaltenen Verbindungen zerſezten ſich aber ſo ſchnell, daß 
Hr. Balard ihre Unterſuchung aufgeben und ſich zu den Silberſal⸗ 
zen wenden mußte, iwomit er jedoöch nicht viel genuͤgendere Reſultate 
erhielt. 

Verſezt man namlich faleterfäures Silber mit affalifhem Chlor⸗ 

alk, fe faut — und Silberoxyd nieder, und in der ge 
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keit bleibt chlorigſaures Silber aufgelbſt; ba dieſes chlorigſaure Salz 
aber in Beruͤhrung mit Silberoxyd nicht beſtehen kann, ſo bildet ſich 
ſogleich wieder eine Quantitaͤt Chlorſilber, und es entwikelt ſich 
Sauerſtoffgass. 

Iſt der Chlorkalk hingegen mit Salpeterſaͤure dberféttige, + wenn 
er mit dem Silberſalze in Beruͤhrung kommt, ſo entwikelt ſich Chlor 
und bas chlorigſaure Salz verſchwindet. 

Bei Auwendung von neutralem Chlorkalk endlich erhaͤlt man 
zwar einen Niederſchlag von Chlorſilber, und die uͤberſtehende Fluͤſ⸗ 
ſigkeit iſt in, hohem Grade entfaͤrbend; aber das in dieſer Fluͤſſigkeit 
enthaltene lorigfaure Salz ift auch nod fo zerſezbar und unbeftäns 
big, und vermandelt fi fo ſchnell in chlorſaures Salz und Cblorib, 
baB Or. Balard es ju ſchwierig fanb, bie chlorige Sâure daraus 


auszuziehen. 


Gluͤklicher Weiſe erhielt er durch die directe Einwirkung von Chio 
auf in Waſſer zertheiltes Silberoxyd eine ſtark entfaͤrbende Aufld⸗ 
ſung von chlorigſaurem Silber, die weniger zerſezbar war, als die 
vorhergehenden: er ſchlug die Baſis aus dieſem chlorigſauren Salze 
durch einen ſchwachen Ueberſchuß von Chlor nieder und erhielt ſo 
wieder Ghlorfilber und eine Aufldſung von chloriger Saͤure. Die fe 
bereitete Aufldſung ift jedoch noch keine reine lorige Sâure; fie ents 
bâit im Gegentbéile eine febr große Menge Chlorſaͤure, die durch bie 
unvermeidliche Veraͤnderung eines Theiles der chlorigen Saͤure ſelbſt 
entſteht. Allein leztere Saͤure beſizt eine ſo große Fluͤchtigkeit, daß 
man ſie von den verſchiedenen Verbindungen, womit ſie vermiſcht iſt, 
leidt trennen kann. 

Um fie zu reinigen, beftillirt man fie bei einer aledrigen Tem⸗ 
peratur im luftleeren Raume; die erſten Daͤmpfe beſtehen aus los 
riger Saͤure, welche mit vielem Waſſer verduͤnnt iſt; um ſie mehr 
zu concentriren, unterzieht man ſie einer zweiten Deſtillation, wobei 
man nur die erſten Producte aufſammelt. 

Auf dieſe Art erhielt Dr. Balard zuerſt die chlorige Saͤure; 
ſpaͤter wandte er mit beſſerem Erfolge das rothe Quekſilberoxyd ſtatt 


des Silberoxyds an. Er blieb am Ende bel folgendem Verfahren 
ſtehen: 


Rothes Quekſilberorvd wird fein — und mit ſeinem zwoͤlf⸗ 
fachen Gewicht Waſſer angeruͤhrt, in Glasflaſchen, die mit Ehlorgas 
gefuͤllt ſind, gegoſſen; die Abforption erfolgt ſo ſchnell und ſo voll⸗ 
ſtaͤndig, daß die Flaſchen bioweilen in Folge des entſtandenen luft⸗ 
leeren Raumes zerbrechen. Nachdem ſie beendigt iſt, filtrirt man 
die Fluͤſſigkeit; bas Quekſilberoxyd⸗Chloruͤr bleibt auf dem Filter, 
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und man erhaͤlt eine Aufldoſung von chloriger Sdure, die man dann 
Deſtillation reinigt und concentrirt. F 


Eigenſchaften der in Waſſer aufgeloͤſten chlorigen Saͤure. 


Die Aufldſung der chlorigen Saͤure bildet eine durchſichtige Fluͤſ⸗ 
ſigkeit; im concentrirten Zuſtande iſt ſie ſchwach gelb gefaͤrbt. Ihr 
ſtarker und durchdringender Geruch naͤhert ſich dem von Davy's 
Chlordeutoxyd. 

Sie greift die Oberhaut ſtaͤrker als die Salpeterſaͤure an und 
ertheilt ihr eine roͤthlichbraune Farbe. 

In concentrirtem Zuſtande zerſezt ſie ſich ſelbſt bei der gewoͤhn⸗ 
lien. Temperatur zum Theil, und zwar in Chlor, das ſich entbin: 
det, und in Chlorſaͤure; wenn fie aber verduͤnnt und gegen das Licht 
verwahrt iſt, kann man fie einige Zeit lang aufbewahren. Die chlo⸗ 
rige Saͤure zerſezt ſich um ſo ſchneller von ſelbſt, je hoͤher die Tem⸗ 
peratur iſt; indeſſen erfolgt die Zerſezung auch bei 100° nur zum 
Theil, und man fann fie bei dem gewoͤhnlichen Druke deftiliren. 
| Durd die Einwirfung der Sonnenftrablen 3erfest fie ſich in 
Gblor und in lorige Sâure. 

Bringt man fie in ben Kreis der Bolta’fhen Saͤule, fo ents 
bindet ſich bloß Sauerftoff am pofitiven Pole, und, was merkwuͤrdig 
ift, bie ungerfeite Saͤnre gebt nidt in Cblorfdure über; nad Der: 
lauf einer gewiſſen Zeit findet man mit Gauerftoff vermifdtes Chlor. 
Wahrſcheinlich, ſagt Dr. Balard, werden unter biefen Umfténden 
die lorige dure und bas Waſſer gleichzeitlich zerſezt, fo daß fid 
Gblorivafferftofffdure bilbet, die dann auf die lorige Sâure wirlt 
und Chlor liefert. 

Das Brom und Jod ſaͤuern ſich auf Koſten der chlorigen Gâure, 
fo daß entweber bloß Brom⸗ und Jodſaͤure oder ein Gemenge der: 
felben mit Gblorbrom und Chlorjod entftebt, je nad) den angewand⸗ 
ten Berbdltniffen. 

Stikgas und Waſſerſtoffgas baben feine Wirkung auf bdie los 
tige Saͤure; der Schwefel, bas Selen, ber Phosphor und Arſenil 
verwandeln fid aber in Berdbrung mit berfelben in Schwefelſaͤure, 
Phosphorſaͤure, Selenfdure und Arſenikſaͤure, wobei fi eine reichliche 
Menge Chlor enthindet. 

Der Kohlenſtoff hat keine Wirkung auf die chlorige Saͤure: 
wirft man Kalium in dieſe Saͤure, fo verbrennt es augenbliklich und 
die Fluͤſſigkeit enthaͤlt Chlorkalium und chlorſaures Kali. 

Eiſenfeile zerſezt die chlorige Saͤure augenbliklich unter ſtarker 
Erhizung und lebhafter Chloreutbindung; es entſteht dabei Eiſenoxyd 
und Chlorid; das Eiſen iſt merlpirdiger Weiſe beinahe das einzige 
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Metall, welches die chlorige Sdure zerſezt; die uͤbrigen thun es nur 
mic Huͤlfe einer anderen Saͤure, welche noch dazu vou der Art ſeyn 
muß, daß fie mit dem Metalloxyd ein aufloͤsliches Salz bilden kann. 

Gold und Platin ſcheinen durch die chlorige Saͤure gar nicht 
angegriffen zu werden, dieſelbe mag rein oder mit einer anderen 
Saͤure vermiſcht ſeyn; bas Kupfer, Quekſilber und Silber hingegen 
zerſezen ſie, jedes auf eigenthuͤmliche Art. Das Kupfer entbindet 
Chlor, mit Sauerſtoff vermengt, wobei Chlorkupfer und Kupferoxyd⸗ 
chloruͤr eutſtehen. Bei dem Quekſilber zeigt ſich keine Gaseutbindung 
und es entſteht Quekſilberoxydchloruͤr. In Beruͤhrung mit fein zer⸗ 
theiltem Silber entwikelt die chlorige Saͤure ſchnell ihren Sauerſtoff 
und es bildet ſich Chlorfſilber. 

Die lorige Saͤure ſcheint alſo eines der kräftigſten Orxyda⸗ 
tionsmittel zu ſeyn; das Selen verwandelt ſie, wie wir geſehen ha⸗ 
ben, geradezu in Selenſaͤure, was weder Salpeterſaͤure noch Koͤnigs⸗ 
waſſer thun. Es verdient noch bemerkt zu werden, daß die chlorige 
Saͤure durch ihren Sauerſtoff und nicht durch das Chlor auf die 
einfachen und zuſammengeſezten brennbaren ˖ Koͤrper wirkt. 

Bringt man in eine mit Cyau gefuͤllte Glasflaſche einige Tro⸗ 
pfen chlorige Saͤure, fo entſteht ein lebhaftes Aufbrauſen, und die 
Flaſche fuͤllt ſich mit Chlor. Die Producte beſtehen aus einem Ge⸗ 
menge von Ehlorcyan und Chlorſtikſtoff, welches eine ohhlartige Fluͤſ⸗ 
ſigkeit bildet, ferner aus Salzſaͤure, Cyanſaͤure, und einem Gemenge 
von Chlor mit Stikſtoff und Kohlenſaͤure, worie Chlorcyan in Dampf⸗ 
form aufgeld ſt iſt. 

Hr. Balard unterſuchte das Verhalten der chlorigen Saͤure zu 
ben verſchiedenen Bromiden, Sulfuriden und Hydraten der einfachen 
nichtmetalliſchen Koͤrper, ſo wie zur Blauſaͤure, und uͤberzeugte ſich 
dadurch immer mehr, daß dieſe Saͤure eines der kraͤftigſten Oxyda⸗ 
tionsmittel iſt und im Gegentheile nicht leicht durch das in ihr ent⸗ 
haltene Chlor wirkt. 

Die chlorige Saͤure bringt faſt immer die Sauerſtoffverbindun⸗ 
gen auf ihre hoͤchſte Oxydationsſtufe; das Kohlenoxydgas wird durch 
ſie gar nicht veraͤndert; wirft man aber ein Stuͤk Kleeſaͤure in maͤ⸗ 
ßig concentrirte chlorige Saͤure, ſo entſteht eine ſtarke Erhizung und 
ein lebhaftes Aufbrauſen von Kohlenſaͤure und Chlor. 

Die chlorige Saͤure verwandelt die meiſten nicht mit Sauerſtoff 
geſaͤttigten Metalloryde in Peroxyde und bat keine Wirkung auf die⸗ 
jenigen, welche nicht hoͤher oxydirbar ſind. Das Bariumdeutoxyd 
fuͤhrt ſie aber auf das Protoxyd zuruͤk und bildet mit ihm ein chlo⸗ 
rigſaures Salz. 

Apt * chlorige Saͤure auf ein cbenſame oder ein eſſigſau⸗ 
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res Salz wirfen, fo werden biefe Saͤuren gum Theil ausgetrieben; 
es entwikelt fit Chlor, mit ein wenig Sas vermengt, und es 
entftebt clorfaures fall. 


Bu ben Salzen verhaͤlt ſich bie dicrige Saͤure im Allgemeine 


ſo, als wenn ibre Saͤuren und ihre Baſen frei waͤren. 

Hr. Balard brachte eine große Menge vegetabiliſcher und ani 
maliſcher Verbindungen in Beruͤhrung mit chloriger Saͤure und fand, 
daß faſt in allen Faͤllen eine ſehr lebhafte Einwirkung mit Œntbix: 


dung von Chlor und Kohlenſaͤure Statt fand. Wenn die Subſtanz 
Stikſtoff enthaͤlt, wird derſelbe frei, wobei ſich zugleich ein Geruch 


nach Chlorſtikſtoff verbreitet. 

Vermiſcht man Alkohol mit chloriger Saͤure, fo verwandelt er 
fi in Eſſigſaͤure und man erhaͤlt zugleich eine gewiſſe Menge vou 
der dhligen Fluͤſſigkeit, welche durch Einwirkung von Chlor auf Al⸗ 
kohol entſteht. 


Koͤnnte man nicht, ſagt Hr. Balard, mit einem ſo kraͤftigen 


Orydationsmittel, wie es die chlorige Saͤure iſt, welche ſogar die 


Salpeterſaͤure weit uͤbertrifft, durch ſeine Einwirkung auf die uner⸗ 
ganiſchen Verbindungen einige neue Producte erhalten? Dieſes be⸗ 


halte ich mir vor ſpaͤter zu unterſuchen. 


Ueber bas chlorigſaure Gas. | 


Nachdem Hr. Balard bie Beobachtung gemadt batte, bof 
eine: Aufloͤſung von loriger Sdure in Baffer, an der Luft bald ihre 
Sarbe und ibren Gerud verliert, obne Gauerftoff oder Feuchtigkeit 
daraus aufjunebmen, glaubte er, dieſe Saͤure aud im gasformigen 
Zuſtande erbalter ju koͤnnen. Er erbigte alfo eine folhe Aufloͤſung 
gelinde und fammelte bas fi entbindende Gas über Quetfilber auf; 


er erbielt aber auf biefe Art nur einige Blafen und die Flüſſigkeit 
batte, nachdem fie einige Zeit beinabe bis zum Sieden erhizt worden 


war, von ibren Gigenfhafren nidt merklich verloren. Nach biefem 
mißlungenen Berfuche ſuchte er der Dlorigen Sâure ibr Waſſer durd 
Schwefelſaͤure zu entyieben, erhielt aber auf diefe Art nur ein Ge 


menge von Gblordeutoryd mit Gblor und. Gauerftoff, welche bard | 








die Wirkung der Schwefelſaͤure auf die chlorige Saͤure fetbft entfichen. 


Mit trofenem, falpeterfaurem Kalke erreidte er feinen Zwek bef 
fers er vermifohte eine concentrirte Aufloͤſung von chloriger Saͤure 
mjt einem gleihen Gewichte dieſes Salzes, wobei fit mit Uufbrau: 


fen ein Gas entwilelte, welches in Waſſer aufgeldſt wieder alle Ei⸗ 


genſchaften der fluͤſſigen chlorigen Saͤure darbot. 


Berfndt man dieſes Gas uͤber Quekſilber aufzufangen, fo wird | 


bas Metall angegriffen, und man erhaͤlt dann nur weth Ganerftoffs 
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gas; bisweilen ift ble Abſorption fogar vollſtaͤndig. Um bas Gas 
unverdnbdert fammeln zu koͤnnen, muß man folgender Maßen vers 
fabren : 

Man bringt in ben oberen Theil einer mit Quelfilber gefétren 
Gloke ungefaͤhr %, ibres Volumens concentrirte chlorige Saͤure und 
fuͤhrt dann allmaͤhlich Stuͤke von trokenem ſalpeterſaurem Kalk bin: 
ein; bas Gas entwikelt ſich mit Aufbrauſen und die Auflofung des 
ſalpeterſauren Salles verhindert es, bas Quekſilber zu beruͤhren. 
Man kann es uͤbrigens, wenn man raſch verfaͤhrt, von einer Gloke 
in eine andere uͤberfuͤhren, ohne daß es durch das Quekſilber merk⸗ 
lich veraͤndert wird. 

Das chlorigſaure Gas hat eine etwas dunklere gelbe Farbe als 
das Chlor; das Quekſilber verſchlukt es vollſtaͤndig und verwandelt 
ſich in Oxydchloruͤr. Waſſer loͤſt davon ſchnell wenigſtens fein hunm⸗ 
dertfaches Volumen auf. Bei einer erhoͤhten Temperatur zerfezt es 
ſich mit Exploſion und ſehr lebhaftem Lichte. 

Es ſcheint durch die Waͤrme ſchwieriger zerſezbar zu ſeyn, als 
die Chlororyde; doch detonirt es bisweilen, wenn man es in ein an⸗ 
deres Gefaͤß uͤberfuͤhrt. Daher muß man auch bei ſeiner Bereitung 
den ſalpeterſauren Kalk nur in kleinen Quantitaͤten zuſezen, damit 
fi die Temperatur durch ſeine Muflbfung nicht zu ſehr erhoͤht. 

Das Sonnenlicht zerſezt es in einigen Minuten ohne Detona⸗ 
tion; wenn es aber mit Waſſerſtoffgas gemengt iſt, zerſezt es ſich 
bei Annaͤherung einer Kerzenflamme mit einer ſtarken Detonation, 
wobei reichliche ſalzſaure Daͤmpfe entſtehen. 

Durch Kohle detonirt es augenbliklich, und man erhaͤlt ein Ge⸗ 
menge von Gblor: mit Sauerſtoff, welches nur ſehr wenig Kohlen⸗ 
ſaͤure enthaͤlt, wodurch es wahrſcheinlich wird, daß dieſe Zerſezung 
nur durch die Waͤrme entſteht, welche bei dem Eudringen des Ga: 
ſes in die Poren der Kohle frei wird. 

BDringt man es in einem engen Standglaſe mit Stuͤken von 
verſchiedenen Metallen in Beruͤhrung, ſo wird es langſam verſchlukt 
und es entſteht ein Oxyd und ein Chloruͤr; wenn die Menge der 
angewandten Saͤure aber einige Kubikzolle betraͤgt, ſo folgt auf die 
aufangs langſame Abſorption bald eine Verpuffung, in- Folge der 
durch die chemiſche Einwirkung entbundenen Waͤrme. | 

Das Berbalten bder chlorigen dure ju ben gnfammengefesten . 
brennbaren Koͤrpern laͤßt fi aus, ibren in Vorbergebenden angeges 
benen Eigenſchaften leidt vorausfeben, und wir bemerfen bier bloß 
nod, daß wenn man fie mit ungeleimtem (weißem) Papiere ein: 
ſchließt, fe detonirt und ſich in Chlor und Gauerftoff zerſezt, welche 
mit etwas Kohlenſaͤure gemengt ſind. 
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Um die Zuſammenſezung der chlorigen Saͤure direct zu beſtim⸗ 
men, fuͤllte Hr. Balard eine luftdicht verſchließbare Flaſche mit 
ganz trokenem ſalzſaurem Gaſe und brachte dann eine mit chloriger 
Saͤure gefuͤllte kleine Glaskugel in dieſelbe, die er durch Gites 
zerbrach. Sobald die beiden Saͤuren zuſammentreffen, findet die 
Zerſezung unter Freiwerden von Waͤrme Statt und das Innere der 
Flaſche erhaͤlt eine gelbe Farbe. Wenn man fie nun erfalten laͤßt 
und uͤber Queffilber oͤffnet, fo wird mau finden, daß in die Flaſche 
kein Tropfen Quekſilber eintritt und auch keine Gasblaſe aus der⸗ 
ſelben austritt, daß ſie folglich ein der angewandten Salzſaͤure glei⸗ 
ches Volumen Chlor enthaͤlt. Da nun das ſalzſaure Gas ein hal⸗ 
bes Volumen Chlor und ein halbes Volumen Waſſerſtoffgas enthaͤlt, 
ſo ſieht man leicht ein, daß bei der gegenſeitigen Einwirkung der 
beiden Saͤuren aller Sauerſtoff der chlorigen Saͤure durch das halbe 
Volumen Waſſerſtoff der Salzſaͤure in Waſſer verwandelt wird, waͤh⸗ 
rend das Chlor von beiden zu gleichen Volumen in Freiheit geſezt 
wird. Die chlorige Saͤure enthaͤlt alſo zwei Maaßtheile Chlor auf 
einen Maaßtheil Sauerſtoff. 

Spaͤter, nachdem es Hrn. Balard gelungen war, die chlorige 
Saͤure in reinem Zuſtande zu erhalten, analyſirte er fie geradeji 
durch Detonation. Mit 46 Theilen Gas erhielt er ſo 69 Theile ei⸗ 
nes Gemiſches, welches ſich durch Schuͤtteln mit einer Salzaufldſung 
auf 23 Sauerſtoff reducirte. Man erſieht hieraus, daß das chlorig⸗ 
ſaure Gas genau aus zwei Volumen Chlor und einem Volumen 
Sauerſtofſ beftebt, und daß die Verdichtung ein Drittel des Ge⸗ 
ſammtvolumens betraͤgt, oder dem Volumen des in ihm enthaltenen 
Sauerſtoffes gleich iſt. F 

Die chlorige Saͤure hat alſo dieſelbe Zuſammenſezung, tele 
man bem vermeintlihen Chlorprotoxyde bisber zugeſchrieben bat, wel⸗ 
ches nach ben Verſuchen des Hrn. Soubeiran nur ein Gemenge 
von Chlor mit Chlordeutoryd zu ſeyn ſcheint. 
Machdem Dr. Balard die Zuſammenfezung der chlorigen Saͤure 
auf dieſe Art direct ausgemittelt hat, verbreitet er ſich uͤber die vers 
ſchiedenen Verfahrungsarten, durch welche Hr. Liebig und nach 
ibm Hr. Soubeiran auf indirectem Wege die Zuſammenſezung Dés 
ſelben zu entdeken verſuchten und zeigt, daß ihre Beobachtungen ſich 
mit ſeinem Reſultate ſehr leicht in Uebereinſtimmung bringen laſſen, 
obgleich fie dieſer Saͤure eine andere Zuſammeufezung zuſchrieben als er. 
| Er bemerft dann, daß fit bie chlorige dure nidt wohl mil 
ber falpetrigen und phosphorigen vergleichen laͤßt, wie es die Ghemiber 
biôber thaten, fondern viel natuͤrlicher mit der unterſchwefligen. 


| 
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Umſtaͤnde, unter denen fi. die chlorige Saͤure bildet, ſtehen naͤmlich 
in keiner Beziehung zu denjenigen, unter welchen die ſalpetrige und 
phosphorige Saͤure entſtehen, waͤhrend ſie identiſch mit denen ſind, 
welche die unterſchweflige Saͤure erzeugen. Bekanntlich geben naͤm⸗ 
lich die alkaliſchen Oryde, mit Schwefel und Waſſer behandelt, Ge⸗ 
menge von Einem Atome unterſchwefligſauren Salzes mit Einem 
Atome Polyſulfurid. Sezt man bei dieſer Reaction das Chlor an 
die Stelle des Schwefels, ſo erhaͤlt man ein Atom chlorigſauren Sal⸗ 
zes und ein Atom Chlorid, und die Formel der chlorigen Saͤure wird 
CP ſeyn, wie die der ſchwefligen Saͤure 8. Die Verbindung, wel⸗ 
der wir bisber die Benennung chlorige Saͤure beilegten, muß alſo 
in der Folge unterchlorige Saͤure heißen; der Name chlorige 
Saͤnre fuͤr die noch unbekannte Verbindung von zwei Bol. Chlor 
mit drei Vol. Sauerſtoff belaſſen und die Verbindung, welche wir 
jezt Chlordeutoxyd nennen, Unterchlorſaͤure genannt werden. 


Von den chlorigſauren oder beſſer unterchlorigſauren Salzen. 


Hr. Balard beſchaͤftigt ſich nun mit den unterchlorigſauren 
Salzen, um bei ihnen die Eigenſchaften der entfaͤrbenden Chlorver⸗ 
bindungen nachzuweiſen und ſo ihre Analyſe durch die Syntheſe zu 
beſtaͤtigen. | a 

Die Bereitung bdiefer Salze erfordert beſondere Vorfichtsmaßre⸗ 
gén, denn wenn fid die Temperatur auch nur wenig erbbbt, fo 
verwandelt fid bas unterdlorigfaure Salz in ein chlorſaures; man 
maf baber die Saͤure uͤber die alfalifhe Subſtanz in kleinen Dors 
tionen und nur in folher Menge, daß lestere nicht ganz gefättigt 
wird, gießen, babei beſtaͤndig umruͤhren und uͤberdieß bas Glas in 
kalteßs Waſſer tauchen. | | 

Co erbâlt man leicht die Berbindbungen der unterchlorigen Saͤure 
mit Baryt, Kalk, ali, Natron, Lithion, Strontian und Bittererde. 

Hr. Balard verſuchte vergebens unterchlorigſaures Eiſen dar⸗ 
zuſtellen; als er aber die Verſuche Grouvelle's wiederholte, nach 
welchen das Kupfer⸗, Zink⸗ und Eiſenoxyd bas Chlor ſehr raſch abs 
ſerbiten und damit entfaͤrbende Verbindungen bilden, uͤberzengte er 
ſih, daß, wenn unter dieſen Umſtaͤnden auch unterchlorigſaures Ku⸗ 
pfer und Zink entſtehen, fie jedenfalls nur kurze Zeit beſtehen, daß 
ſih aber in keinem Falle unterchlorigſaures Eiſen bildet, ſondern nur 
kiſenchloruͤr und chlorige Saͤure, fo daß beim Erhizen Chlor und 
amerchlorige Saͤure frei werden und Eiſenoxyd ſich abſezt. 

Die unterchlorigſanren Salze der ſtarken Baſen haben denſelben 
Geruch und dieſelbe Farbe wie die ihnen entſprechenden bleichenden 
Chlorverbindungen. Durch eine etwas hohere Temperatut und den 


366 Balart, Über d. Zuſammenſ. der bleichenden Merbinbungen des Chlore. 


Einfluß des Gonnenlidtes, oft auch (don burd bas zerſtreute Licht, 
werden fie in chlorſaure Salze und in Chloride vermanbelt. Dieſe 
Umaͤnderung erfolgt meiftens mit Entbindung von Sauerftoff, doch 
findet beim Sufammentreffeu geiviffer Umſtaͤnde, welche Dr. Balard 
nod nidt ganz auégemittelt bat, die Sauerſtofſentbindung nicht 
Statt. Er bat ſich vorgenommen, biefe Beobachtung, welche fil 
bie Sabritation von lorfaurem Kali ſehr wichtig ift, noch weiter ju 
verfolgen. 

Dur einen Ueberſchuß von Alkali kann man bie Zerſezung der 
unterdlorigfauren Salze verbindern und baburd fogar die Verbin 
bungen dieſer Saͤure mit Natron, Kalk, Baryt und Gtrontian is 
trofenem Suftande barftellen, inbent manu fie im luftleeren Raume 
Bei einer wenig erbdbten Zemperatur abdampft. 

Obgleid die Kohlenſaͤure die unterchlorige Saͤure aus ibren 
Verbindungen austreibt, ſo wird ſie doch ihrerſeits aus ihren eigenen 
Verbindungen durch einen Strom dieſes Gaſes frei. 

Die Metalle verhalten ſich zu ben unterchlorigſauren Salzen 
wie zu den bleichenden Verbindungen ſelbſt. 

Die Schwefelmetalle werden in friſch gefaͤlltem Zuſtande durch 
die unterchlorigſauren Salze augenbliklich in ſchwefelſaure Salze vers 
wandelt und man wird daher die unterchlorigſauren Salze ohne 
Zweifel eben fo gut wie bas orydirte Waſſer zur Wiederherſtellung 
der Gemaͤlde benuzen koͤnnen. 2 | 

Gie verwandeln bas Gtifftoffbeutoxyd in Salpeterféure und die 
Protoxyde in Peroxyde. Auf die organiſchen Subſtanzen wirken ſie 
eben fo wie die ſogenannten Oxrydchloruͤre und wie dieſe lezteren ver⸗ 
wandeln fie auch ben Alkahol in ein eigenthuͤmliches Kohlenſtoffchlorid. 

Nach dem Vorhergehenden kann man ſich leicht die bleichende 
und desinficirende Eigenſchaft der unterchlorigſauren Salze erklaͤren. 
Behandelt man fie mit einer Saͤure, fo entbinden fie Chlor, und té 
if bas Gblor, welches entfaͤrbt und desinſicirt, burd eine eigen 
thuͤmliche Wirkung, bdie hoͤchſt wahrſcheinlich als eine indirecte, auf 
Koſten der Beſtandtheile des Waſſers hervorgebrachte Orpbation 3 
betrachten iſt. Wirken fie hingegen ohne Beihuͤlfe der Saͤuren, ſo 
veraͤndern ſie die Subſtanz einzig und allein durch den Sauerſtoff 
ihrer Saͤure und ihrer Baſis, iadem fie in Chloride uͤbergehen. 
"Dr. Balard bemerkt am Schluſſe ſeiner Abhandlung, daß € 
nach aͤhulichen Verfahrungsarten, wie diejenigen, wodurch er die ui 
terchlorige Saͤure erhielt, auch die unterbromige Saͤure darſtellte, 
mad daß er ſich gegenwaͤrtig mit der Upterſuchung dieſer lezteren 
beſchaͤftigt. 
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LXVIIL. 


Weber bie abritation des Runkelruͤbenzukers mit Huͤlfe 
der Apparate mit ununterbrochener Circulation. Von 
Hrn. de Beaujeu. 

Aus bem Recueil industriel, Junius, S. 81; Julius, ©, 4 u.f. 
Mit Abbildungen auf Lab, V. 
(Fortſezung und Beſchluß von H. 4, S. 307.) 





Mein Apparat dient, ſo wie ich ihn oben beſchrieben habe, zum 


Ausziehen des Runkelruͤbenſaftes. Der erzielte Saft wird auf. die 
gewoͤhuliche Weiſe geklaͤrt, und verliert dabei, in Betracht der ge⸗ 
ringen Menge unaufldslicher Theile, die er enthaͤlt, nur ſehr wenig, 
bd. D. beilaͤußg 4°, von ſeiner Staͤrke. Ich babe jedoch hiezu fol⸗ 
gende Bemerkang beizufuͤgen. Der ausgepreßte Saft, welcher 8° 
am Araͤometer zeigt, verliert beim Klaͤren gewbbnlid 1°, und ge: 
langt alſo 65,0 ſtark zur Concentration, Der durch Filtration ge 
wongtzene Saft wiegt, fo wie er aus dem Apparate kommt, 7° und 
Lauf bie Temperatur bder Luft abgefdblt, 7°; bagegen verliert er 


aber im erſten Galle beim Klaͤren ., und im gweiten alle 1°, fo 


daß er gleichfalls mit einer Staͤrke von 67° zur Goncentration 
gelangt. 

Die Concentration wird von den Sabrifanten nad verſchiedenen 
Methoden vollhracht; id erlaube mir au bierdber meine Ideen 
,mitautheilen. Ich babe mic jederzeit uͤberzeugt, daß die Arbeit 
ſehr verſchieden iſt, je nachdem man einen mehr oder minder gut 
getlärten, und mebr oder mweniger von ben ſchleimigen und eiweiß⸗ 
artigen Stofſen befreiten Saft zu verarbeiten bat. Dieſer Unter⸗ 
ſchied iſt ſo groß, daß der eine Saft bis auf 25 — 300 M. conten: 
trirt werden kann, ohne daß er ſeine vollkommene Klarheit verliert; 
waͤhrend der andere waͤhrend der Concentration bedeutende Boden⸗ 
ſaͤze bildet, und oͤfter filtrirt werden muß. Dieſe Bemerkung fuͤhrte 


mich natuͤrlich auf die Idee, den Saft ſo viel als moͤglich zu reini⸗ 


gen, bevor er der Verdampfung unterworfen wird, und zwar aus 
dem Grunde, weil id es fuͤr ſchaͤdlich halte, denſelben mit fremdar⸗ 
tigen ſchwebenden Theilchen zu ſieden. 

Ich ſuche daher, wenn die Klaͤrung gehoͤrig geſchehen if, den 
Saft febr rein zu erbalten, um ibn dann über grobe Soble zu fils 
triven. Sd wende zu biefem Bebufe frifhe Roble an, welhe etwas 
weniger grob ſeyn kann, als jene, beren man fi sur Behaudlung 
der Syrupe bebient, Ich erbalte bienad einen gang weißen Gaft, 
deſſen Eindikung ſehr raf von Gtatten gebt, und ber nur ſehr we⸗ 
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nig Bodenſaz gibt. Um immer fo vortrefflichen Saft zu erzielen, 
habe ich eine Art von Filtrum erfunden, mit deſſen Huͤlfe man 
gleichfalls auf continuitliche oder ununterbrochene Weiſe arbeiten 
kann, in welchem der Saft gaͤnzlich von allen ſchleimigen und faͤr— 
benden Beſtandtheilen befreit und ſehr leicht gereinigt werden kann, 
und Bei deſſen Anwendung kein Saft mit der Kohle weggeworfen 
wird. / Bei dieſer Art von Filtrum, auf welches id ein Patent er: 
bielt, fann man ben zu filtrirenden Saft nach Selieben durch ein 
oder zwei Siltra circuliren laffen; ein drittes Filtrum ift sur vol: 
fommenen Erſchoͤpfung nie erforderlih. Mein Berfabren gewäbrt 
grofe Vorzuͤge, wie fid alle Gabrifanten, die meine Fabrik beſuch⸗ 
ten, bavon dbergeugten; die Arbeit gebt regelmäfig von Statten; 
die Syrupe koͤnnen birect verfotten werden, obne daß fie noch ein Wal 
über die Kohle filtrirt zu werden brauchen: eine einfade Filtration 
burd ein ſogenanntes Filtrum mit Taſchen (filtre à poches) if 
binreibend. 

Nachdem der Saft gut geflért und entfdrbt Dub, Brandt 
er nur mebr eingebift zu werden, eine Operation, welche noch man: 
nigfacher Verbeſſerungen fâbig if. Man bebient fid hiezu der Ref: 
fel, welche auf offenes Feuer gebracht werden, der Dampfkeſſel, der 
Keſſel mit Gitter oder Roſt, des Dallette' {ben Goncentratoré; 
man empfieblt ben Keſſel, in welchen warme ober falte Luft eingt: 
blafen wird, ben @âulenapparat und bie Verdampfung im luftlee⸗ 
ren Raume. Von allen biefen Methoden balte id Folgendes. 

Runfelrdbenfaft von guter Qualitât, unter welchen than feint 
Roble gemengt bat, fann febr gut über freiem Feuer abgebampft 
werden; das Mefultat der Urbeit iſt gut; man erbâlt guten Zuker, 
aber eine groͤßere Menge Melaſſe. Die Leitung des Apparates if 
ſchwieriger und erfordert ununterbrochene Aufmerkſamkeit, die jedoch 
in einer fleinen Fabrik keine Schwierigkeiten madt. In einer etwas 
groͤßeren Sabrif bingegen werden die Schwierigkeiten viel groͤßer. 

Die Keſſel mit Gitter oder Roſt, mit forcirtem Dampfe (à ve- 
peur forcée) baben bas Verdienſt, daß fie regelmaͤßig und ſeht 
ſchnell arbeiten; daß die Syrupe mebr gefbont werden, und durch 
eine geringe Rachlaſſi gkeit nicht gleich Schaden leiden; und daß mit 
ihnen in einem kleinen Raume und in kurzer Zeit viel gearbeitet wer⸗ 
ben kann. In einer großen Fabrik wird durch die Arbeit mit Dampf 
weniger Waͤrmeſtoff verloren gehen, die Producte werden beſſer, und 
ihre Guͤte ſicherer ſeyn. 

Der Hallette'ſche Concentrator hat das Gute, daß er auf 
continuirliche Weiſe arbeltet, viel Arbeit liefert, und gute, ſchoͤne 
Syrupe gibt.. Der Saft fiedet in demſelben immer in duͤnnen 
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Schichten, und bleibt nur elne kurze Zeit lang der Waͤrme ausge- 
ſezt; and bemerft man, daß berfelbe im Allgemeinen flffiger und 
weniger geférbt if. Dagegen erforbert er aber eine regelmäfige 
Bewegung und einen Saft von guter Qualitât; auch kann man 
wébrend der Arbeit weder abfhéumen, noch ben Bobenfaz entfernen.: 

Die Eindikung durch Cinblafen von falter ober beifer Luft, 


welche (on im Yabre 4812 an den Traubenſyrupen verfucht wurde, 


kaun ſehr gute Reſultate geben, wenn man es mit fogenannten tro: 
kenen Syrupen von guter Beſchaffenheit zu thun hat. Sogenannte 
fette Zuker hingegen koͤnnen auf dieſe Weiſe nicht mit Vortheil ver⸗ 
arbeitet werden: wenigſtens war dieß das Reſultat zahlreicher Ver⸗ 
ſache, die ich vor beilaͤufig 6 Jahren mit heißer Luft anſtellte. Man 


muß den Syrupen naͤmlich in dieſem Falle zur Vermeidung der ſo⸗ 


genaunten Mouſſe einen großen Hizgrad geben, wo dann die Vor⸗ 
theile verſchwinden, waͤhrend alle Nachtheile der Geblaͤſe und eine 
bebeutende Triebkraft bleiben. Der Widerſtand der Luft nimmt im 
Verhaͤltniſſe der Zaͤhheit des Syrupes und der Hdhe deſſelben uͤber 
dem Roſte zu, und wird zuweilen ſehr bedeutend. Ich zweifle da⸗ 
her ſehr, daß ſich dieſe Methode fuͤr alle Faͤlle eignen duͤrfte, ob⸗ 
ſchon ſie bei ganz guten Materialien einige Vortheile gewaͤhrt. 
Die von Drm. Champonois in Vorſchlag gebrachte Saͤule 
(colonne) ſcheint auf ben erſten Blik mehrere Vortheile zu gewaͤh⸗ 
ren. Ihre Cinrichtung iſt der Verdampfung guͤnſtig; die Circulation 
geſchieht ſchnell und in duͤnnen Schichten, mas lauter günftige Um⸗ 
ſtaͤnde ſind. Dagegen seigten alle Berfuche, welche Dis jezt bamit 
angeftelt wurden, folgenbe Nachtheile, bie id) bereits fruͤher voraus⸗ 
ſagte. Eine nothwendige Bedingung iſt die gleichmaͤßige Verthei⸗ 
lung auf der Oberflaͤche; leicht iſt dieſelbe an dem oberen Ende, an 
dem Austritte der eigens hiezu angebrachten zahlreichen Oeffnungen 
zu erzielen. Die Saͤule muß eine bedeutende Hoͤhe haben, wenn 
auf einem einzigen Durchgange eine bedeutende Concentration erzielt 
werden ſoll. Der anfangs klare Saft verdikt ſich, und fließt dann 
nicht mehr ſo leicht; ſeine Quantitaͤt vermindert ſich uͤberdieß in dem 
Maße, als er mehr concentrirt wird; und da die Oberflaͤche des Cy⸗ 
linders immer eine uud_biefelbe bleibt, ſo muß die Vertheilung noth⸗ 
wendig ungleid werden. Hieraus entſteht der große Nachtheil, daß 
der Syrup an einigen Stellen verſotten iſt, waͤhrend er an anderen 
noch ganz duͤnn laͤuft. Dieſer große Nachtheil, der ſich uͤberall 
zeigte, wenn der Sprup eine gewiſſe Dichtheit erlangt hatte, wurde 
allgemein dem Umſtaude zugeſchrieben, daß die Maſchen des Draht⸗ 
zenges der Dike des Syrupes nicht angemeſſen waren. Wenn man 
jedoch bedenkt, daß die Operation uͤberall, wie z. B. in Famars, 
Dinglers polyt. Journ. Mod. LV. 9. 5, 94 
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Roclincourt, Lille x., am Mnfauge gnt von Statten ging, und deß 

die Unregelmäfigteit immer erft bei einer. weiter fortgeſchrittenn 

Concentration eintrat, fo laͤßt fit bieraus ſchließen, daß die Metal: 
gemwebe für ben Anfang der Operation immer geeignet, für da 
Ende berfelben bingegen ungeeignet fepn werden. Man mag x 
Werke geben wie man will, fo wird fi bie Vertheilung des bite 
Syrupes auf einer fenfredten Oberflaͤche, befonbers wenn derfelbe 
einen fo langen Weg zu durdlaufen bat, nie gebbrig reguliren laſen. 
Die Oberflaͤche der Saͤule folite in dem Maße ünd in dem Br 
bältniffe der Verdikung des Syrupes abnebmen: allein bei dieſer 
Sorm mâre febr ſchwer ein regelmäfiger Abfluß zu erzielen; mn 
fônnte der Saͤule Peine grofe Hoͤhe geben; und uͤberdieß wuͤrde bike 
Borridtung dann nie mebr die Saͤnle des Hrn. Champonois, 
fondern ein umgefebrter Regel ſeyn, den Jedermann erfinden fon. 
Leichter ausfuͤhrbar duͤrfte vielleicht eine, Borrihtung feyn, welche 
aus mebreren dber einander angebracren, nach Abwaͤrts zu almit 
lib im Durbmeffer abnebmenden Cylindern beſtuͤnde; denn.auf dire 

Weiſe bâtte man immer fo viel Fluͤſſigkeit, als zur Bedekumg de 

ganzen Oberflaͤche erforderlich iſt; und ein zwiſchen den Chylinden 

angebrachtes Vertheilungsſieb wuͤrde die nothwendige gleihmäfigt 

Vertheilung wieder herſtellen. Auch dieſe Vorrichtung waͤre jedoch 

die fragliche Saͤule nicht mehr; id uͤbergebe jedoch die hier von nf 

ausgeſprochene Idee ben Vertheidigern der Saͤule, von der id nf 
ein guͤnſtiges Reſultat für die Concentration des Runkelruͤbenſeftei 
erwarte, weil die Niederſchlaͤge, die ſich in großer Menge bis, 
bei einer fortgeſezten Arbeit immer ein großes Hinderniß bilden mr 
den.” Ein Apparat von 20 Fuß Hoͤhe, welcher von Oben nach Un 
ten gehandhabt werden muß; welcher die ganze Operation ane il 
3 oder 4 Durchgaͤngen, oder mit 3 oder 4 Saͤulen vollenden fans 
welcher folglich eine Kraft erfordert, um die Syrupe mehrere M | 
wieder emporzuſchaffen, und beffen Arbeit fid weder beſchleunigen 
noch langſamer machen, noch auch reguliren laͤßt, ſcheint mir ut 

allen bisher beruͤhrten für eine im Großen arbeitende Fabrik ver [A 

zu ſeyn, auf den die Wahl fallen kann. 

Ich komme nun zur Verdampfung im luftleeren Raume. Nu 
iſt uͤber die wahren Urſachen der Veraͤnderung des Zukers bris El 
den noch durchaus nicht einig: die einen ſchreiben dieſelbe einer large 
fottgeſezten Einwirkung der Waͤrme; die anderen hingegen dem ir 
fluſſe einer zu hohen Temperatur zu. Ich glaube, daß beide iris 
en wirken. Gr. Pontet in Marſeille ſchloß aus mehreren Ves 
ſuchen, welche er anſtellte, daß ſich der Zuker bei einer Temperem 
von 75° R. in freier Luft durchaus nicht veraͤndere, und daß hei 
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diefer Waͤrme eine Erzeugung von Melaſſe Statt finde; dagegen 
behauptet er aber, daß uͤber dieſen Waͤrmegrad hinaus eine Veraͤn⸗ 
derung eintrete, und zwar um fo mehr, je hoͤher die Temperatur 
ſteigt. Mehrere andere geben Thatſachen an, welche dieſe Verſuche 
unterſtuͤzen. Waͤre dieſe Augabe gegruͤndet, fo wie es denn auch 
allen Auſchein hat, fo wuͤrde bisrans folgen, daß man beſonders da: 
hin ſtreben muͤſſe, die Syrupe bei einer niedrigen Temperatur einzu⸗ 
diken, womit ſich denn bereits auch ſchon viele Leute abgaben. Der 
Hallet te'ſche Concentrator und die Saͤule erfuͤllen dieſen Zwek nur 
unvollkommen; das Einblaſen von heißer Luft iſt nur ein annaͤhern⸗ 
der Schritt und gelingt nur in gewiſſen Faͤllen; nur mit dem luft⸗ 
leeren Raume gelangt man vollkommen zu ſeinem Zweke. Ueber 
lezteren hinaus ſcheint es mir keine weitere Verbeſſerung zu geben, 
ſo daß es ſich alſo eigentlich nur darum handelt, eine Methode aus⸗ 
findig zu machen, auf welche ſich derſelbe auf eine leichte, ſichere 
und wohlfeile Weiſe erzielen laͤßt. 
Ein guter Apparat dieſer Art muß den luftleeren Raum nach 
| Belieben ergeugen, und bie Luft in jebem Augenblike austreiben kdn⸗ 
nen; er muß ſolid ſeyn, und darf keine Luft eindringen laſſen. Die 
,Bugen und Sothungen erforbern eine groge Bollkommenheit, und duͤr⸗ 
fen nicht leicht in Unordnung gerathen: dar Bedingungen, welche 
ſchwer zu erreichen ſind. 
Der Howard'ſche Apparat iſt, wenn er gut gearbeitet iſt, ſehr 
gut; > allein die Ruͤbenzukerfabrikauten konnen gar nicht an denſelben 
denken. Der Verdichtungsapparat durch Oberfläden waͤre vortreff⸗ 
uch „ wenn es moͤglich waͤre, ben luftleeren Raum, welcher ſchon 
durch die in den Syrupen enthaltene Luft fortwaͤhrend aufgehoben 
30 werden droht, immer wieder in demfelben ju erneuern. Gegen 
ihn ſprechen auch die vielen Loͤthungen, die ſich an ihm befinden, 
und die nie die erforderliche Sicherheit gewaͤhren fônnen. 
| Die directe Berdichtunz mittelft Waſſer bat ibre Vortheile und 
ihre Nachtheile. Der Apparat laͤßt ſich wegen ſeiner groͤßeren Ein⸗ 
fachheit leichter gegen bas Eindringen der Luft ſchauͤzen; allein die 
eingedrungene Luft kann dafuͤr and waͤhrend der Operation nicht 
wehr weggeſchafft werden; und doch geben ſowohl der Syrup, als 
| vas Verdichtungswaſſer Luft ab. Der luftieere Raum nimmt daher 
| gerabe dann em meiflen ab, wann berfelbe am nothwendigſten waͤre. 


Die Methode, deren fſich Pelletan zur Erzengung des luft⸗ 


leeren Raumes bedient, gewaͤhrt den großen Vortheil, daß dieſer 
Raum in ſehr kurzer Zeit und ohne alle Maſchine nach Belieben 
wieder erneuert werden kann. Der Apparat bat auch ſehr wenige 
dthungen und Gefuͤge, fo daß folglich die Luft nicht ſo leicht in 
24 * 
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denſelben eindriugen ann. Der luftleere Raum wird in dem Ep⸗ 
parate Pelletan's anfaͤnglich darch einen Dampfſtrom erzeugt, 
und hierauf durch die Verdichtung des Waſſers im Juneten umer⸗ 
halten und vervolkommnuet. Dieſes Waſſer muß zwar auch hier, 
wie an bem Apparate des Hen. Roth etwas Luft mit ſich fuͤhren; 
allein an dem neuen Apparate iſt dafuͤr die au db gegeher 
den luftleeren Raum immer wieder zu emenern. ) 


Es waren directe Verſuche nothig, um bei der Erzeugung des 
luftleeren Raumes durch den Dampfſtrom das Verhaͤltniß zwiſchen 
der verbrauchten Kraft und dem erzielten Reſultate zu ermeſſen. 
Dieſer Strom geht zwar nicht ganz verloren, weil er ſpaͤter zum 
Heizen verwendet wird; allein es findet doch immer ein Verluſt an 
Waͤrmeſtoff Statt, welcher ſchwer in Schaͤzung gebracht werden kann. 
Da der Dampf jedoch bei dieſer Methode direct und ohne Zwiſchen⸗ 
maſchine angewendet wird, ſo muß dieſelbe vortheilhaft ſeyn. 


Aus Illem dieſem wuͤrde ſich demnach ergeben, daß unter allen 


Methoden sur Erzeugung und Erhaltung eines luftleeren Raumes in 
einem Abdampfapparate bas von Pelletan befolgte Syſtem das 


vortheilhafteſte iſt, wenn man daſſelbe mit der Verdichtung durch 


Oberflaͤche in Verbindung bringt. Man muß im allen dieſen vers 


ſchiedenen Apparaten, man mag die Syrupe verfiebeu oder ben Saft 


eindiken, immer in auf einander folgenden Operationen arbeiten: und 
mou iſt baÿer gezwujngen, ben Keſſel mit einer beſttzumten Quantité 
Fluͤſſigkeit zu fuͤllen, uud ihn, nachdem die Fluͤſſigkeit bis auf einen be: 
ſtimmten Grad eingedikt worden, wieder zu eutleeren: d. h. man muß, 
um eine neue Operation beginnen zu koͤnuen, den luftleeren Raum zer⸗ 
ſtoͤren. Es geſchieht haͤußg, heſonders wenn die Syrupe etwas fett und 
gegohren ſind, daß fie zum Steigen kommen und verloren gehen; die 


fem großen Uebelſtande wird zwar zum Theil durch die Glaͤſer, bei 


welchen man in das Innere des Keſſels ſehen kann, ahgeholfen; ab 
lein es bleibt doch immer der Fehler, def der Keſſel Bei jeder Dpt 
ration gefuͤllt und entleert werden muß, wodurch ein Verluſt 01 
Dampf und Zeit eutſteht, abgeſeben van der ſteten Aufmerkſamleit, 
die dabei erforderlich iſt. 

Faßt man nun die Vortheile und Recbtheite ber verſchiedenen 
Eindikungsmethoden snfammen, fo ergibt fit, daß bas frele Feun 
bas einfachſte Mittel if, und daß Vaffelbe, obſchon die Syrupe Des 
bei mehr Veraͤnderung erleiden, und obſchon deſſen Leitung diemlich 


64) Dem Apparat des Hrn. Roth finbet mon. in Polyt. Jo Journ. 10. XXXUL 
S. SU: jenen des Hrn. Dre, mot bingegen gén Dee S. 406, _ — LIIT. 
S. 39 beſchrieben und abgebildet. 
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ſchwierig iſt, in kleinen Fabriken wenigſtens zu den erſten Producten 
ſehr gut verwendet werden kann. Es ergibt ſich ferner, daß die 
Dampfkeſſel mit Roſi oder Gitter bei einem kleinen Raume viel Ar⸗ 
beit liefern, das Brennmateriak gut verwerthen, und in einer großen 
Fabrik leicht anwendbar ſind; abgeſehen davon, daß die ſchlechteren 
Syrupe hier weit mebr geſchont — als bei der Anwendung des 
freien Feners. 
Das Sieden iſt um ſo leichter, die Verdampfung geht uns ſo 
beſſer von Statten, je duͤnner die Schichte der Fluͤſſigkeit If. Mit 
Huülfe des Hallette' ſchen Concentrators, der ſogenannten Saͤule 
mad anderer Apparate mit ſchiefen Flaͤchen kann man es dahin brin: 
gen, daß nur eine duͤnne Schichte kurze Zeit über mit der Waͤrme 
in Beruͤhrung bleibt, wodurch mehrere Unannehmlichkeiten, nud na⸗ 
mentlich bas Steigen in den Keſſeln vermieden werden. 

Das Verſieden im luftleeren Raume und bas Einblaſen von 
Luft gewaͤhren allein den Vortheil, daß die Temperatur des Verſie⸗ 
E Deus wabei erniedrigt wird; allein leztere Methode bringt dafuͤr die 
doben angedeuteten Nachtheile mit ſich, und das Aufſteigen der Fluͤſ⸗ 
ki ſigkeit, welches bei ihr eben fo gut wie im luftleeren Raume Statt 
B findet, erfordert große Wachſamkeit. Wenn daher der Apparat des 
xHru. Pelletan fo wohlfeil wird, daß ſich die Fabrikanten denſel- 
ben fuͤglich anf@affen fônnen, fo wird er gewiß vor allen uͤbrigen 
Æ Apparaten einen merflihen Vorzug voraus haben. | 
si Im Allgemeinen find jeune Apparate, die eine fortwaͤhrende nnb 
d ununterbrochene Arbeit zulaſſen, immer die vellfonnnenfens denn die 
Arbeit wird regelmaͤßiger und leichter zu fuͤhren; es ergibt ſich dabei 
5 Œvfparnif an Zeit, an Productionsmitteln, an Denbarbeit, und folgs 
» Lich and an Apparaten. Bis jet baben aber alle Abdampfappa⸗ 
gvate mit unnnterbrocbener Wirkung oder Arbeit bas Unangenthrue, 
ÿ baf ſich bie Niederſchlaͤge oder Bobenfdge, die fid waͤhrend der Ein⸗ 
# dikung bilben, mit dem Syrupe vermengen; woher es denn auch 
zkommt, daß im dieſen Apporaten der Saft noch nie bis zum Verſie⸗ 
3 ben gebracht werden konnte, ohne daß cine Zwiſchenoperation, eine 
Klaͤrung oder eine Filtration noͤthig geweſen waͤre. 

IIndbem ich nun uͤber dieſe Vortheile und Nachtheile der vers 
; fchiebenen Apparate nachdachte, kam id auf eine Berbinbung von 
Apparaten, die mir folgende, allgemein anerfannte Bortheile in ſich 
au vereinen ſcheint. Es wird bier mur eine. duͤnne Schichte sum Sie⸗ 
den gebracht, und dieſe Schichte behaͤlt immer gleiche Dike und be⸗ 
dekt daher auch die Oberflaͤchen immer; der leichte Schaum und der 
„Bodenſaz, welche ſich bilden, werden abgeſchieden; es wird auf eine 
continuirliche oder ununterbrochene Weiſe garbeitet, ſo daß die regel⸗ 
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maͤßig einſtroͤmende Fluͤſſigkeit auch wieber in einem ununterbroche— 
nen, regelmaͤßigen Strome ausfließt; und man hat endlich einen firen 
Apparat, welcher weder eine kreiſende, noch eine andere Bewegung 
bat, und mit deſſen Huͤlfe man die Fluͤſſigkeit auf ein Mal vollends 
behandeln kann, ohne daß man die Syrupe noch ein Mal in den Ap— 
parat zu bringen brauchte. | 

Alle biefe Refultate nun glagbe ib auf folgenbe Weiſe zu er: 
reihen. Ich erbige ben Syrup in einer febr duͤnnen Schichte in el: 
nem Keſſel mit Gitter oder Schlangenrohr, indem id deſſen Ober: 
fée beija Der Syrup erbdit burd die Verdichtung eine groͤßere 
Schwere oder Dichtheit, und faͤllt auf den Boden des Keſſels, waͤh⸗ 
rend er von Oben her immer wieder durch neuen minder concentrir: 
ten Syrup, der fortwaͤhrend und in gleichem Niveau einférdmt, er: 
ſezt wird. L ; 

Diefer concentrirte, auf ben Boden des Keſſels herabgefallene 
Syrup gelangt bierauf in einen anderen aͤhnlichen Keſſel, in welchem 
ec, nadbem er abermals concentrirt ober eingebift worden, gleidis 
fall wieber auf den Boden herabfaͤllt; und anf biefelbe Weiſe laͤßt 
man ibn im Ganzen burd 5 bis 6 folche Reffel laufen. In dem 
erften Seffel bildet fit aller Schaum, welcher auf der Oberflide 
bleibt und leidt abgenommen werden faun. Der Saft tritt, indem 
ex berabfieigt, burd einen kleinen, unter dem Keſſel angebradten 
Bebälter, um bierauf wieder in ben ndchftfolgenden Keſſel emporzu⸗ 
ſteigen; in dieſem Behaͤlter ſezt er jedoch alle die ſchweren Theilchen, 
die fi waͤhrend der Berdiinftung bildeten, ab, fo daß der Saft frei 
von Schaum und: Bodenſaz in ben naͤchſtfolgenden Keſſel gelangt. 
Bei dem Durchgange durch den zweiten Keſſel reinigt fl der Saft 
noch mehr, und am Ende der Concentration bat er einen Grad von 
Reinbeit erreicht, ben man ibm in keiner anderen Art von Keſſel zu 
geben im Stande iſt. Die Keſſel find unten durch Verbindunge⸗ 
rbhren mit einauber verbunden; und ba dieſe Rohren zwei Gefuͤge 
haben, ſo kann man fie mittelſt zweier Haͤhne, welche deren Enden 
ſperren, augenbliklich abnehmen, ænb ſtatt derſelben ein kupfernes, 
eigens zu dieſem Behufe verfertigtes Gehaͤuſe anbringen. Dieſes Gt: 
bâufe enthaͤlt grobkoͤrnige, thieriſche Kohle, und iſt auf ſolche Weiſe 
eingerichtet, daß eine Filtration von Unten nach Oben Statt finden kqun. 
Dieſes Gehaͤuſe oder Filtrum kann en jeder beliebigen Berbinbungi 
rdhre augebracht werden, fo daß der Syrup demnach auf jedem be— 
liebigen Grade von Concentration filtrirt und entférbt werden faut. 
Das Filtrum kann in einem Augenblike, und obne daß die Arbeit 
der Keſſel dadurch eine Unterbrechung leidet, abgenonnnen und durch 

ein anderes erſezt werden. ANS 
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Bei einem Apparate dieſer Art kann der Saft, ſo wie er vom 
Klaͤren kommt, aufgenommen, und auf ununterbrochene oder conti⸗ 
nuirliche Weiſe, ſo wie auch mit der groͤßten Erſparniß an Hand⸗ 
arbeit, Zeit, Brennmaterial und Geraͤthſchaften bis in den Kuͤhlap⸗ 
parat geleitet werden. Der Apparat geſtattet ferner die Anwendung 
des Syſtemes des Einblaſens der Luft auf eine vortheilhaftere Weiſe, 
als dieß bisher moͤglich war; indem mir die Verſuche, die ich vor 
6 Jahren hieruͤber anſtellte, zeigten, wie ſchwer die Luft durch eine 
zu große Maſſe Syrup getrieben werden kann. 

Ich habe weiter oben geſagt, daß die gaͤnzliche Behandlung der 
Syrupe im luftleeren Raume und bei einer niedrigen Temperatur 
wahrſcheinlich die beſten Reſultate geben wuͤrde; ich habe aber auch 
gezeigt, wie unangenehm und nachtheilig es iſt, daß man hiebei die 
Keſſel beſtaͤndig fuͤllen und wieder eutleeren muß. Der von mir 


eben beſchriebene, ohne Unterbrechung arbeitende Apparat ſcheint nun 


auch in dieſer Hinſicht beſonders vortheilhaft, und zwar um ſo mehr, 
als er fi allen Apparaten, in denen der luftleere Raum 'auf unun⸗ 
terbrochene vder continuirliche Weiſe unterhalten werden kann, anpafs 
ſen laͤßt. In der Raffinerie des Hrn. Santerre in Paris wurden 
in Gegenwart mehrerer Fabrikanten, und nameutlid in Gegenwart 
des Hrn. Deroëne, mit dem Apparate, deu ich sur Probe nach 
meinem Syſteme erbaut batte, Berfuche angeftelit. Dr. Santerre 
benugte dieſen kleinen Apparat zum ununterbrochenen Yerfieben des 
geklaͤrten Syrupes, und mar mit ben Mefultaten deffelben febr zu⸗ 
frieden. 

Ich habe nun noch von einem wichtigen Gegenſtande, naͤmlich 
von dem Werthe und der Anwendung des Ruͤkſtandes, den man bei 
dieſer Art von Fabrikation erhaͤlt, zu ſprechen. Bei dem gewoͤhnli⸗ 
den Verfahren, bet welchem die geriebenen Runkelruͤben ausgepreßt 
werden, betraͤgt bas zuruͤkbbleibende Mark beilaͤufig den dritten oder 
vierten Theil des Gewichtes der Runkelruͤben; bei meiner Behand⸗ 
lung der Ruͤben durch Filtration hingegen iſt das Gewicht des Ruͤk⸗ 
ſtandes beinahe eben ſo groß, wie jenes der angewendeten Ruͤben, 
indem der Verluſt an 1800 Pfd. nur 200 Pfd. betraͤgt, fo daß der 
Ruͤkſtand eigentlid auf des Gewichtes der Ruͤben zu ſchaͤzen iſt. 
Dieſer Ruͤkſtand nun laͤßt ſich uͤber alle Erwartung gut zur Fuͤtte⸗ 
rung und Maſtung des Viehes benuzen, wie die Reſultate eines Ver⸗ 
ſuches, der in dieſem Jahre mit 120 Ochſen und Kuͤhen angeſtellt 
wurde, unzweifelhaft beurkundeten. Ochſen, welche lediglich mit die⸗ 
ſem Ruͤkſtande gefuͤttert wurden, und die außerdem nur etwas Streu 
aus ihrer Krippe zogen, nahmen beinahe taͤglich um 2 — 3 Pfd. 

Die mit heißem Waſſer behandelten Ruͤben ſcheinen ſelbſt eine 
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gefunbere Nahrung abzugeben, als bas robe Mark; bas Rindvieh 
ift ſehr luͤſtern danach, und fein Miſt iſt weder fo flüffigl, nod fo 
uͤbelriechend, wie er bei der Maſtung mit rohem Runkelruͤbenmarke 
zu ſeyn pflegt. Die große Naͤhrkraft, welche dieſer Ruͤkſtand ſelbſt 
nach der beinahe gaͤnzlichen Ausziehung der Zukertheile beſizt, laͤßt 
ſich, wie mir ſcheint, dadurch erklaͤren, daß beinahe alle ſchleimigen 
und eiweißartigen Beſtandtheile in den Runkelruͤbenſchnitten, welche 
wegen ihres Gehaltes an Pektikſaͤure ihre Feſtigkeit beibehalten, zu⸗ 
ruͤkbleiben. 

Die Erfahrung bat mich ferner uͤberzeugt, daß ſich dieſer RE 
ſtand, wenn man ihn in Gruben bringt, ſehr leicht den Winter uͤber 
aufbewahren laͤßt; ja ich fand ihn ſelbſt noch im Monat Mai in 
vollkommen gutem Zuſtande. Die Behandlung der Rumkelruͤben 
durch ununterbrochene Filtration und Circulativn vereint demnach alle 
Vortheile in ſich: Erſparniß an den Einrichtungskoſten ſowohl als an 
den Koſten der Fabrikation; Erzielung einer groͤßeren Menge Run: 
kelruͤbenſaft und folglich auch einer groͤßeren Menge Zuker; groͤßere 
Reinheit des Saftes, wodurch der Zuker einen beſſeren Geſchmak er⸗ 
haͤlt; große Regelmaͤßigkeit und Leichtigkeit der Arbeit; Erzengung 
einer großen Menge Ruͤkſtand, der ſich garz vorzuͤglich zur Fuͤtte⸗ 
rung und Maſtung von Rindvieh eignet; und endlich eine leichtere 
Aufbewahrung dieſes koſtbaren Futters. Bei allen dieſen Vortheilen 
wird mein Verfahren nothwendig bald allgemein angenommen werden 
muͤſſen, und zwar um ſo mehr, als das einzige Hinderniß, welches 
demſelben in manchen Gegenden im Wege ſtehen durfte, nur in dem 
Mangel an Waſſer gelegen iſt. 

Ich glaube hier endlich auch noch in einige Erdrterungen déc 
die Aufbewahrung der Runkelruͤben eingehen zu muͤſſen, indem mit 
viele Fabrikanten ihre Verwunderung daruͤber bezeigten, daß id in 
dieſer Hinſicht nach Principien verfahre, die jenen, welche man if 
noͤrdlichen Frankreich befolgt, ganz entgegengeſezt find. Bekanntlich 
haͤlt man daſelbſt jene Methode fuͤr die beſte, nach welcher man die 
Runkelruͤben in ſehr kleinen Maſſen und unvollkommen gereinigt in 
Silos oder Erdgruben bringt, die gut mit Erde bedekt ſind, und wo⸗ 
bei man ſorgfaͤltig darauf ſieht, daß die aͤußere Sant der Ruͤben fo 
wenig als moͤglich beſchaͤdigt wird. Ich befolge ein ganz entgegen⸗ 
geſeztes Verfahren, und befinde mich bel ſechsjaͤhriger Anwendung 
deſſelben in ben beiden Fabriken, die id in verſchieden gelegenen Or⸗ 
jen betreibe, ſehr gut. Ich befolgte fruͤher gleichfalls die Aufbewab⸗ 
rung in den Silos, bei welcher ſich die Ruͤben gut halten, ſuchte 
‘aber ſpaͤter die großen Unannebmlidfeiten bei derſelben zu umgehen. 
Dieſe Unannebmlidfeiten beſtehen naͤmlich in der großen Auslage 
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fuͤr Mrbeitslobn, um die Graben ausaugraben, mit Ruͤben zu füllen, 
und mit Erde zu bedeken; in den Koſten des Aufdekens dieſer Gru⸗ 
ben, des Herausſchaffens der Ruͤben, des Reinigens derſelben, und 
ihres Trausportes zur ſchlechten Jahreszeit, bei welcher man ſich 
den Gruben oft kaum naͤhern kaun, und bei welcher alle dieſe Arbei⸗ 
ten ſchon wegen der Kuͤrze der Tage koſtſpieliger und laͤſtiger wer⸗ 
ben, Um denſelben abzuhelfen, verfahre ich nun auf folgende Weiſe. 

Ich errichte ah einer geeigneten Stelle, in der Mitte eines an 
bie Fabrik féoBenden Dofraumes 3. B., rings berum einen Erdwall 
mit dopypelter Boͤſchung von 5 bis 6 Fuß Hohe, welder an der 
Bafis 8 und oben 2 Fuß im Durdmeffer bat, und gut mit Mafen 
belegt iſt. Diefe Art von Erdivall muf ben Ort, an welchem die 
Runkelruͤben aufbewabrt werden ſollen, umgeben; nur sur Cins und 
Musfabrt der Wagen muß Raum gelaffen werden. Bei der Ernte 
laſſe ich die Ruͤben auf dem Felde reinigen und mit dem Meſſer abs 
krazen, ſo daß weder von dem Halſe, noch von den Wuͤrzelchen et⸗ 


was baran bleibt, und nur der Koͤrper und die diken Wurzeln uͤbrig 


bleiben. Ich mache mir nichts daraus, wenn die Haut durch ein 
etwas ſtarkes Abkrazen etwas beſchaͤdigt wird; doch iſt es beſſer, 
wenn dieß nicht geſchieht. Die gereinigten Ruͤben werden auf Wa⸗ 
gen in deu beſchriebenen Raum geſchafft, und unter einander hinein⸗ 
geworfen, wobei man jedoch an jener Stelle beginnt, die der Fabrik 
am naͤchſten liegt. Auf dieſe Weiſe wird nach und nach der ganze 
Raum gefuͤllt, ſo daß die Ruͤben nicht uͤber die Erdwaͤnde hinaus⸗ 


ragen. Oben auf ben Haufen ſtreut man, nachdem er abgeebnet 


worden, und wenn man Froſt oder Sonnenſchein befuͤrchtet, mit Ga⸗ 
beln Stroh; iſt das Wetter hingegen regneriſch oder uͤberzogen, ſo 
dekt man den Haufen ab, indem man das Stroh wie beim Heuen 
auf den Wieſen zur Seite ſchafft. Dieſes Stroh muß von Zeit zu 
Zeit gewechſelt werden. Je groͤßer die Menge der Runkelruͤben, um 


ſo leichter halten ſie ſich. Nimmt die Kaͤlte zu, ſo macht man das 


Stroh etwas diker, und bedekt es mit einigen Latten, damit es nicht 
von bem Winde fortgetragen werden fann. Wurde das Stroh naß, 
ſo muß es getroknet werden, damit die Runkelruͤben bei mildem 


Wetter nicht allenfalls da faulen, wo ſie mit dem Stroh in Beruͤh⸗ 
rung kommen. Man braucht keine Kamine aus Reiſig in den Hau⸗ 


fen anzubringen; ſehr kommt es aber darauf an, daß man nur ge⸗ 
ſunde und friſch geerntete Ruͤben in den Haufen bringt, und daß 


dieß eher bei kuͤhler und feuchter, als bei heißer Witterung geſchieht. 


Ruͤben, welche, nachdem ſie ausgeriſſen worden, auch nur den ge⸗ 
ringſten Ftoſt erlitten, duͤrfen nicht aufbewahrt werden, paies muͤſ⸗ 
ſen ſogleich in die Fabrik kommen. 


\ 
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-  Benn man bdiefes Berfabren genau befolgt, fo wie id es hier 
Vefcrieben babe, fo balten fit bie Munfelrdben bis zum Monte 
Mai vollfommen gut; und am allerbeflen find jebes Mal jen, 
welche am Boden des Haufens gelegen find. Wenn ‘man bdiefen Vor⸗ 
rath jebes Mal von der der Fabrik zunaͤchſt gelegenen Seite angugreifen 
beginnt, fo braucht man bie Ruͤben nie weit zu transportiren. Gie 
bebirfen nie einer anbderen Bebandlung, und brauchen befonbders wenn 
man ſich meiner Methode bebdient, nie gewaſchen zu werden; nur 
wenn bdie Jahreszeit bereits meit vorgeruͤkt iſt, müffen fie gervinigt 
und bas mit. ber Zeit an ihnen ſchwarz oder ſchlecht Gewordene ent: 
fernt werden; nie aber waſche id die Rüben. 
Alle bie Details, in welche ich bier eingegangen bin, werden, 
wie ich hoffe, alle jene, die in dergleichen Dingen zu denken pflegen, 
und ſich uͤber die Principien, um welche es ſich handelt, Rechenſchaft 
zu geben wiſſen, uͤber alle Zweifel beruhigen. Ich erlaube mir zur 
Unterſtuͤzung der von mir angefuͤhrten Gruͤnde und Thatſachen nur 
noch folgendes Schreiben beizufuͤgen, welches ich von einem der er⸗ 
fabrenften Maͤnner in dieſem Fabrikationszweige, Hru. Demesmay 
dem aͤlteren in Lille, am Anfange dieſes Jahres erbielt. 
„Verſchiedene unrichtige Berichte, ſchreibt Dr. Demes may, 
hatten auch mir eine irrige Anſicht von Ihrem Apparate mit unun⸗ 
terbroͤchener Filtration beigebracht. Nachdem ich denſelben jedoch 
ſelbſt mit groͤßter Aufmerkſamkeit unterſucht, babe id die Ueberzeu⸗ 
gung gewonnen, daß er dem Zweke, den Sie erlangen wollten, vol: 
kommen entſpricht, und daß er ſich ſehr gut zur Anwendung in einer 
Fabrik eignet: d. h. daß er die Dauerhaftigkeit und Eiufachheit be 
fige, welche zu einer Operation, wie die fragliche, erforderlich ⸗iſt. 
Was ich in Ihrer Fabrik zu ſehen Gelegenheit hatte, bewies mir 
bis zur Gewißheit, daß die Filtration die einfachſte und wohlfeilſte 
Methode, die Runkelruͤben auszuziehen, iſt. Ich ſtehe daher auch 
keinen Augenblik an, ſie in der Fabrik, die ich errichten will, zu be⸗ 
folgen, weßhalb ich Sie bitte, mich unter Ihre Subſcribenten zu 
zaͤhlen; obſchon es mir natuͤrlich lieber geweſen waͤre, wenn id meine 
eigene Methode, fuͤr welche mir die Société d'encouragement ihte 
Medaille zuerkannte, haͤtte anwenden koͤnnen. Ich geſtehe naͤmlich, 
daß mein Verfahren dem Ihrigen, welches fo —— ausgedacht if, 
in jeder Hinſicht nachſteht.“ 6 


62) Ueber bas Verfahren bes Den. Demesmay kann man das Polytechn. 
Journai Bd. — S. 416 und Bt. XLIX. S. 236 nachleſen. A. d. R. 
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._ M n ba n,g. 
Waͤhrend fid obiger Aufſaz unter ber Preſſe befaud, erhielt ich 


bas zweite Heft des Bulletin de macération des Hrn. de Dom⸗ J 
basle, woruͤber ich hier mich aͤußern zu muͤſſen glaube, um dem Ver⸗ 


faſſer nicht nur meinen Dank fuͤr das Schmeichelhafte, was er mir 
darin uͤber meinen Apparat ſagt, darzubringen; ſondern um auch ei: 
nige Zweifel, die er uͤber die Arbeit mit demſelben hegt, zu beant⸗ 
worten. Ehe ich jedoch hierauf eingehe, ſey es mir erlaubt, eine irrige 
Thatſache zu berichtigen. 

Mein Apparat mit ununterbrochener Filtration und Circulation 
in Narco wurde naͤmlich nicht, wie es in obiger Schrift heißt, kraft 
der Vollmacht, die id von Hrn. be Dombasle dazu verlangte, 
und die er mir mentgeltlich zu ertheilen die Guͤte hatte, erbaut; 
ſondern dieſer Apparat beſtand bereits in Folge des Patentes, welches 
ich genommen hatte, und hatte ſchon eine ganze Campagne hindurch 
gearbeitet, als ich an Hrn. de Dombasle ſchrieb, und ihn frug, 
ob er nicht geneigt waͤre, mir ſein Patent, dem er keine Folge mehr 
gaͤbe, abzulaſſen, und um welchen Preis er mir die Erlaubniß er⸗ 
theilen wollte, mich ſeines Privilegiums bedienen zu duͤrfen. Statt 
einer directen Antwort auf meine Fragen hatte Dr. be Dombasle 
die Guͤte, mir zu erbffnen, daß er mir die Befugniß gaͤbe, mich 
ſeines Patentes zu bedienen, ohne rene cine Entſchaͤdigung su vers 
langen. _ : 
Diefe Erlaubniß benuzte ich sur Errichtung eines Apparates, 
fo wie ibn Hr. be Dombasle in erſten Hefte des Bulletin de 
macération beſchrieben; und indem ic biefen Mpparat, welcher aus 
8 Bottichen beſtand, von benen jeber beildufig 27, Dectoliter faßte, 
arbeiten ließ, dbergeugte id mid von ben Vortheilen und Nachthei⸗ 
len, welche id oben anbeutete, und welche mid beftinimten, ibn als 
gur Gabrifarbeit untauglich gaͤnzlich zu vermerfen, und bafür bas 
Berfabren mit ununterbrochener Giltration anguivenden. 

Bei dem von Prn. be Dombasle vorgefhlagenen Apparate 
werden bie Munfelrüiben in Waſſer macerirt, und eine balbe Stunde 
{ang in Maceration erbalten, wobei man bie Slüffigleit zugleich in 
demſelben Gefaͤße erhizt. Nach biefer erften Operation wird bie 
Flaffigkeit aus dem Gefdfe entleert, um dann auf gleihe Weiſe 
wieder eine zweite Operation zu beginnen. Das erſte Baffer, worin 
Shen macerirt worden, bient zur zweiten Maceration einer neuen 
Quantitét Runkelruͤben u. ſ. f. Ich erfannte wohl, daß man durch 
dieſe mehrmaligen, auf einander folgenden Macerationen allerdings 
zur vollkommenen Ausziehung der Runkelruͤben, und auch zur Con⸗ 
centration des Saftes gelange; d. h., daß man auf dieſe Weiſe ein 
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mit ben aufldslichen Theilen der Ruͤben geſaͤttigtes Waſſer erhalten 
koͤnne, welches nur 1 bis 17,0 weniger wiegt, als der eigentliche 
Runkelruͤbenſaft. Eben fo fand id auch, daß dieſer Saft leicht ju 
klaͤren, einzudiken und ju verſieden iſt, und daß er ſchoͤnen und ge 
ten Zuker gibt. 

Dieſes Verfahren bringt aber dagegen folgende Nachtheile mit 
ſich. Die Gefaͤße muͤſſen immer gefuͤllt und wieder entleert werden: 
und da hiebei Luft an die Stelle des Maſſers tritt, ſo werden die 
Runkelruͤben in ſehr kurzer Zeit ganz ſchwarz, und dieſe Farbe er: 
haͤlt dann auch der Saft, was offenbar nur von einer in der Wur⸗ 
gel oder in bem Safte vorgehenden Veraͤnderung herruͤhren fans. 
Ueberdieg kuͤhlt die in die Ruͤben eintretende Luft dieſelben ab; und 
eben fo kuͤhlt ſich auch der abgezogene Saft ab, wenn er ‘in ein an 
deres Gefaͤß gegoſſen wird. Die in die Maſſe eingedrungene Luft 
wird zwar durch die Fluͤſſigkeit, welche dann wieder darauf gegoſſen 
wird, ausgetrieben; allein es bleibt dennoch in vielen Schnitten cts 

was bavon haͤngen, woraus eine fortwaͤhrende Quelle der Gdbrung 
entftebt. Endlich fonnte id bei aller moͤglichen Schnelligkeit und bel 
er groͤßten Aufmerkſamkeit an einem Apparate von der oben be 
friebenen Kleinheit die 6 Bottihe nur mit groͤßter Muͤhe in einer 
balben Stunde gebbrig bebieuen. Wie mére es daher moͤglich, die⸗ 
ſelbe Arbeit innerhalb derſelben Zeit an einem Apparate zu vollbrin⸗ 
gen, von deſſen 6 Bottichen jeder 20 Hectoliter faßte? Die Erfah⸗ 
rung hat mich gelehrt, daß ein einziger ſolcher Bottich zum Ab⸗ 
laufen und unvollkommenen Abtropfen eine halbe Stunde erfordert; 
deun man darf nicht glauben, daß der Saft von einer Maſſe Run: 
kelruͤben auf ebenſolche Weiſe abtropft, wie 3. B. reines, umer⸗ 
mengtes Waſſer abtropfen wuͤrde. Im Anfange geht es allerdinge 
ſchnell; allein dieß dauert nicht lange; und wie groß auch die Ab⸗ 
flußmuͤndung ſeyn mag, fo geht bas Abfließen pod immer laugſam 
von Statten, fo daß eine lange Zeit dazu erforderlich iſt. Ich erfaunte 
hieraus die phyſiſche Unmoͤglichkeit, dieſes Verfahren je im Großen 
fabrikmaͤßig anzuwenden. An meinem Apparate hingegen hat jeder 
Bottich eine halbe Stunde Zeit zu ſeiner Entleerung oder zu ſeiner 
gaͤnzlichen Erneuerung, ſtatt daß alle 6 innerhalb derſelben Zeit ge⸗ 
leert und gefuͤllt werden; und haͤtte ich nicht die einfache Methede, 
die Fluͤſſigkeit circuliren zu laſſen, erfunden, fo waͤre die Ausziehung 
des Runkelruͤbenſaftes mittelſt ſeiner Aufloſung in Waſſer gewiß 
nie in ben Fabriken anwendbar geworden, und lediglich auf die che⸗ 
miſchen Laboratorien beſchraͤnkt geblieben. 

Dr. be Dombasle ſchlaͤgt zwar in ſeiner neueſten Abhand⸗ 
lung vor, die Maceration zu verlaͤngern, und fe jedes Mal cité 
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ganze, ſtatt eine halbe Stunde dauern zu laſſen. Allein auf dieſe 
Weiſe laͤßt ſich nur halb ſo viel Arbeit erzielen, und die Urſachen 
der Gaͤhrung werden dadurch nur vermehrt, fo daß ſich dieſes Ver⸗ 
fahren wegen ſeiner Langſamkeit noch weniger zur Fabrikarbeit eig⸗ 
net. @elbg dieſe Zeit wurde uͤbrigens auch bei der moͤglich grbfiten 
Sorzfalt nicht hinreichen; und wuͤrde and nur eine geringe Nas 
laͤſfigkeit Statt ſinden, mas bei einer Arbeit, welche Tag und Nacht 
fortwaͤhrt, nicht ſelten eintritt, was wuͤrde dann aus der Regelmaͤ⸗ 
Pigleit der Arbeit werden? Ich wiederhole es, für Fabriken ift ein 
einfacheres und leichter aus fuͤhrbaͤres Verfahren erforderlich. Wenn 
die Arbeit nur einiger Maßen im Großen betrieben wird, ſo werden 
zwei Menſchen nicht für dieſelbe ausreichen. Dieſer Theil der Bes 
dienung, welcher nun an dem Apparate des Hrn. be Dombasle 
ſo ſchwierig und beinahe unwoͤglich iſt, iſt hingegen an dem meini— 
gen duf Richts reducirt. Dieß allein aͤndert ſchon die ganze Frage; 
denn die Exiſtenz des Verfahrens haͤngt ee gaͤnzlich vonidiefem 
wichtigen Punkte ab. 

Was nun die Heizung betrifft, ſo wird — ein doppel⸗ 
ter Boden vorgeſchlagen, um mit Dampfroͤhren zu heizen; man em⸗ 
pfiehlt ferner eine kraͤftige Heizung, damit die ganze Maſſe ſchnell 
erhizt werde. Es wird auch noch die Heizung mit gemiſchtem Dam⸗ 
pfe (vapeur mélangée) vorgefclagen. Wir wollen ſehen, welche 
Hinderniſſe ſich hiebei darbieten. 

Ein doppelter Boden aus Drabtgittern mit Maſchen von 9 bis 
3 Linien Weite ſoll die Runkelruͤben tragen, und die Heisrbbren be: 
deken. Dieſes Oitter ift febr ſchwer rein ju erbaltens die Maſchen 
werden ſich verlegen; die Runkelruͤben werden viel ſchwerer su ent: 
leeren fepn, benn man wird mit grofer Vorſicht zu Werke geben 
muͤſſen, um daſſelbe nidt mit ben eifernen Kellen zu beſchaͤdigen. 
Ueberdieß werben viele kleine Runfelrdbenftüfe burd das Gitter drin⸗ 
gen, und immer werden bie Unreinigfeiten, der and, die Erde, die 
Wurzelchen 1c., welche ben Boden erreiden, unter die Heizroͤhren ges 
langen, wodurch die Reinigung langwierig und ſchwierig wird. 

Außerdem kommt aber auch noch ein: anderer ſehr wichtiger 
Punkt in / Betracht. Wenn man ein Gefaͤß von einer gewiſſen Dis 

n wvon Unten erhizt, ſo wird ſich der Waͤrmeſtoff nicht euf die⸗ 
ſelbe Weiſe darch die Runkelruͤben verbreiten, wie er ſich z. B. in 
reinem Waſſer verbreitet. Heizt man raſch, wie es hier empfohlen 
wird, ſo wird man in dem unteren Theile ſchon den Siedepunkt er⸗ 
reicht haben, waͤhrend die Temperatur in der Mitte nech ſchwach— 
und auf der Oberflaͤche noch ſchwaͤcher ſeyn wird. Da mon den 
Grad der “AR des Bobens nicdt leicht ermitteln kann, ſo 


T 


382 De Ved ujen's Fabrikation des Runkelruͤlenzukers 


koͤnnen die auf demſelben befindlichen Mében in Sub kommen, we 
fie dann verloren ſind; denn aus Runkelruͤben, welche geſotten ba: 
ben, darf man nie erwarten, je mehr Zuker ju gewinnen. Wollte 
man dieſer Gefahr entgehen, fo muͤßte man die Maſſe beſtaͤndig 
umruͤhren, wodurch ble Arbeit bedeutend vermehrt, cine große Ver⸗ 
dampfung entſtehen, bas Drahtgitter ſehr gefaͤhrdet, und bas ganze 
Verfahren ſehr complicirt werden wuͤrde. Will man dagegen maͤßig 
und vorſichtig heizen, ſo wird die Operation ſehr langſam von Stat⸗ 
ten gehen, und die Folge davon iſt Verluſt an Zeit, Beguͤnſtigung 
der Gaͤhrung ꝛc., fo daß mithin hd dieß Verfahren nicht LS fe 
brikmaͤßigen Anwendung geeignet iſt. 


Soll man mit gemiſchtem Dampfe heizen? Auch hieruͤber kann 
ich aus Erfahrung ſprechen; denn ich habe die ganze erſte Campagne 
uͤber auf dieſe Weiſe geheizt. In dem Maße, als der Saft mehr 
Grade annimmt, in demſelben Maße wird er durch einen Ueberſchuß 
von Waſſer geſchwaͤcht, und dieſer Ueberſchuß wird um ſo groͤßer, 
je naͤher man der Stelle kommt, an welcher ſich die kalten Ruͤben 
befinden. Es iſt alſo hier unmoͤglich, einen etwas ſtarken Saft zu 
erzielen, woraus denn ein großer Verluſt an Waͤrmeſtoff und auch 
eine bedeutende Verſpaͤtung der Operation erfolgt. Hr. be Dom: 
basle bat die Nachtheile dieſer Heizmethode fuͤr den erſten Bottich 
(cuve de tête) richtig erkannt, indem er in dem erſten Hefte ſeines 
Bulletin sur la macération S. 36 ſagt: „Der auf dieſe Weiſe ver⸗ 
dichtete Dampf wuͤrde beilaͤufig ben fuͤnften Theil der Fluͤſſigkeit, 
welche in dem Bottiche enthalten iſt, bilden; und der Zuſaz einer 
ſolchen Quantitaͤt Waſſer zu der Fluͤſſigkeit wuͤrde den Gehalt der⸗ 
ſelben zu ſehr vermindern.“ Was Dr. de Dombasle damals 
fagte, bleibt immer gleid, auf welche Weiſe man aud den gemifds 
ten Dampf anwenden mag; id batte Gelegenbeit die Golgen davon 
waͤhrend einer ziemlich lange fortgefesten Arbeit kennen zu lernen, 
und kann durchaus nicht zu dieſem Verfahren rathen. 


Was die daraus erwachſende Erſparniß an den Koſten den Gi 
richtung betrifft, fo if fie nicht fo bebeutend,. als man auf den er⸗ 
fen Blik glauben mbdte. Der Waͤrmeſtoff muß naͤmlich etwas 
gleidfbrmig verbreitet werden, und daher brauchte man in einem 
großen Gefaͤße eine Roͤhre, welche mehrere Windungen macht, und 
in der ſich eine große Menge kleiner Loͤcher befindet. Uebrigens 
wuͤrde man auch hier wieder in ben oben angegebenen Nachtheil ver⸗ 
fallen; man wuͤrde naͤmlich beinahe unvermeidlich Gefabr lauſen, 
bag die Ktunkelruͤben theilweiſe zum Sieben Coousen, und Lol 
feinen Zuker mebr geben, 
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Alle biefe grofen Unannehmlichkeiten vermeibe id aber gerade 
durch meine ifolirten Erwaͤrmer; denn in biefen geſchieht die Er⸗ 
waͤrmung auf bem Durchgange, der ein fortwaͤhrender und ununter⸗ 
brochener iſt. Die Erwaͤrmung braucht hier, da ihr weit mehr Zeit 
geſtattet iſt, nicht ſo raſch zu geſchehen; die Entwikelung des Dam⸗ 
pfes aus dem Dampferzeuger iſt regelmaͤßig, was von großem Be⸗ 
lange iſt; id laufe Dei meiner Heizmethode nie Gefahr, deun ins 
dem ich nur den Saft allein erhize, kann ich ihn ohne Nachtheil 
bis zum Sieden erhizen, ohne daß deßhalb die Ruͤbenſchnitte zum 
Sieden kaͤmen. Es iſt daher auch keine Aufſicht noͤthig; der Ap⸗ 
parat arbeitet immer fuͤr ſich allein und gut. Die Erſparniß an 
Brennmaterial, die ſich daraus ergibt, iſt von großer Wichtigkeit, 


an welchem Orte fie auch Statt finden mag. Das bisher Geſagte 


genuͤgt, um zu beweiſen, daß ich nicht ohne triftige Gruͤnde be⸗ 
bauptete, daß der Apparat des Hrn. de Dombasle, auf welche 
Weiſe er auch gebaut ſeyn mag, ſich nie zur Fabrikation im Gro⸗ 
fen eigne. Von der Heizung der Bottiche uͤber freiem Feuer ſchweige 
id ganz, indem dieſes Verfahren andere noch groͤßere Nachtheile 
mit ſich bringen wuͤrde. 

Hr. de Dombasle hat ſeinen beifaͤlligen Aeußerungen uͤber 


das Princip, den Bau und den Gang meines Apparates einige zwei⸗ 


felnde Bemerkungen beigefuͤgt; dieſe Zweifel erlaube ich mir hier 


ausfuͤhrlicher zu eroͤrtern. 


Als ich Hrn. de Dombasle, nachdem ich mein Hatent er⸗ 
halten hatte, auf ſein Berlangen eine Beſchreibung meines Appara⸗ 
tes und der Operationsweiſe, die ich befolge, einſandte, antwortete 
mir dieſer Gelehrte, daß er befuͤrchte, daß die Filtration nicht ſo 
regelmaͤßig von Statten ginge, als id meinte; daß bief. bas ein⸗ 
zige Hinderniß gegen das Gelingen meiner Methode ſeyn Fônne, 
und daß die Erfahrung allein dieſen Zweifel heben koͤnne. Dieſen 
Zweifel wiederholt nun Dr. be Dombasle im zweiten Hefte ſei⸗ 
nes Bulletin sur la macération abermals, und ich bin nun ſo gluͤk⸗ 
lich, denſelben durch eine lange fortgeſezte Erfahrung widerlegen zu 
koͤnnen. Die oben angefuͤhrten Verſuche des Hrn. Demesmay 
ſowohl, als anderer, beweiſen die Regelmaͤßigkeit der Arbeit und der 
Auszlehung auf das Augenſcheinlichſte; die Unterſuchung, welche bei 
jeder Operation an allen hinteren Bottichen im Augenblike der Her⸗ 
ausnahme des Ruͤkſtandes angeſtellt wurde, bewies allen Fabrikan⸗ 
ten, welche die Verſuche aufmerkſam verfolgten, daß ſich bei einer 
fortlaufenden und im Großen betriebenen Arbeit nichts Beſſeres 
wénfhen laſſe. Jedes Mal, fo oft die Ruͤben mit gewiſſen, ſehr 
leicht befolgbaren Vorſichtsmaßregeln in die Bottiche gebracht wor⸗ 
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‘ ben waren, erfolgte ble Filtration auf fo langiame Weiſe, daß bar 
Parallelismus der Schichten nicht merklich geftbrt wurde; denn fouf 
waͤren die Reſultate nicht immer fo gleichmaͤßig ausgefallen. E⸗ 
bedarf, wie geſagt, nur einiger hoͤchſt einfacher Vorſichtsmaßregeln, 
und dieſe find in einer kleinen gedrukten praktiſchen Anleitung ent: 
halten, die ich allen Fabrikanten mittheile, welche mein Syſtem be⸗ 
folgen. Es iſt demnach gar kein Zweifel, daß die Ausziehung durch 
die ununterbrochene Filtration regelmaͤßig und fo vollkommen als 
moͤglich gelingt: dieß iſt auch die Anſicht des Hru. SIL LL 
der in biefen Dingen grofés Gewidt bar. 

Gb muß bier nod cine für bas Gelingen der Urbeit rédige 
Bemerkung beifügen. Wenn die Filtration leicht und gleichmaͤßig 
von Statten gehen ſoll, ſo muß das Filter gut eingerichtet ſeyn; 
und auch die Art, die Runkelruͤben zu zerſchneiden, iſt von großem 
Einfluſſe. Ju große Schnitte wuͤrden weniger durchdringlich ſeyn, 
und kaͤmen drei ſolcher Schnitte auf einander zu liegen, fo würde 
die Ausziehung der mittleren gehindert ſeyn. Deßhalb iſt jede Kliuge 
meines Schneidapparates mit zwei anderen, kleinen Querklingen ver: 
ſehen, wodurch die Ruͤben in Stüle zerſchnitten werden, die nicht 
uͤber 3 bis 4 Zoll groß ſeyn konnen. Dieſes Verfahren laͤßt ſich 
uͤbrigens verſchieden modificiren; die mannigfaltigen Schneidapparate, 
welche man in den Werkſtaͤtten der Mechaniker findet, laſſen eine 
große Auswahl ju: und zwar von bem unter dem Namen Coupe 
Julienne befannten Apparate angefangen, ber die Ruͤben in linien⸗ 
dike Gaben fneibet, bis ju jenen Schneidapparaten, in denen die 
Ruben in Heine Staͤbchen oder in grofe Dlatten gefhnitten werden. 
Dr. Hallette bat ein Inſtrument diefer. Art erfunbden, welches : 
Ruͤben immer fenFrecht mit ibrer Achſe in Scheiben ſchneidet. 
viel mir ſcheint bietet bdiefe Schneidmethode in Dinfibt auf bic * 
tere und vollkommnere Ausziehung der Runkelruͤben keine Borthelle 
dar; denn die Ausziehung geſchieht, wie dieß auch fon Dr. dt 
Dombasle bemerkte, gleich gut, nach welcher Richtung die Ruͤben 
auch geſchnitten ſeyn moͤgen. 

Pr. be Dombasle glaubt, daß, wenn man ſeine ſucceſſive, 
und nicht meine continuirliche Arbeit befolgt, die Schnitte eine be⸗ 
ſtimmte Zeit hindurch unter eine ruhig ſtehende Fluͤſſigkeit gerandt 
find, und daß demnach leztere Zeit genug hat, um ſich nach den 
Geſezen der Verwandiſchaft mit den Zukertheilchen ju beladen, und 
um ſaͤmmtliche Theilchen der Runkelruͤbenmaſſe gebbrig auszuziehen, 
ohne daß die Unterſchiede in der Durchdringbarkeit dieſer Maſſe ir⸗ 
gend einen Einfluß darauf ausuͤben koͤnnen. Ich bemerkte dagegen, 
als ich zur Probe mit dem von Hrn. be Dombasle zur Mace⸗ 
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ration vorgeſchlagenen Apparate arbeitete, jedes Mal, daß, obſchon 
lb die Fluͤſſigkeit ſehr ſchnell und in Maſſe auf die Ruͤben goß, 
und obſchon id die ganze Maſſe nach Ablauf der Macerationszeit, 
d. h. nach einer halben Stunde, gut umruͤhren ließ, daß, ſage ich, 
br Saft in verſchiedenen Hoͤhen des Bottiches verſchiedene Staͤrke 


hatte. Immer befand ſich der ſtaͤrkſte Saft am Boden, und hier⸗ 


uë muß man ſchließen, daß ſelbſt in einer fo kurzen Zeit, und un⸗ 
geachtet der Gegenwart der Runkelruͤben in den Gefaͤßen, immer 
ſchon ein Niederſinken von zukerigen Stoffen Statt findet. Die Aus⸗ 
zehung erfolgt daher nicht in allen Theilen der Maſſe auf eine 
freng gleichmaͤßige Weiſe, und damit dieß geſchaͤhe, waͤre eine bes 
ſtaͤrdige Bewegung noͤthig. Hieraus erhellt aber auch ſchon, wie 
leicht die Scheidung der Schichten von verſchiedenem ſpecifiſchen Ge⸗ 
wichte ſelbſt in der Mitke der in den Bottichen enthaltenen Runkel⸗ 
ruͤbenmaſſe iſt. Ein offenbares Beiſpiel für bas Geſagte bat man, 
wenn mon ein Stuͤk Zuker sum Behufe der Aufloͤſſung in ben oberen 
Theil eines mit Waſſer gefuͤllten Glaſes bringt. Man wird hier 
naͤnlich bemerken, daß ſich am Boden des Glaſes eine ſehr concen⸗ 
trirte Zukeraufldſung anhaͤufen wird, waͤhrend die oberen Schichten 
des Waſſers beiuahe har keine Suͤße bekommen werden. Auf die⸗ 
ſem Principe beruht mein Apparat, in welchem die Praris aber⸗ 
malß die Theorie bewaͤhrt bat. | 

Die Beſorgniſſe des Hrn. be Dombasle dber die Moͤglichkeit 
der Gtbrung des Parallelismus der Schichten find demnach gluͤk⸗ 
licher Weiſe ungegruͤndet; d. h. fleine Gtbrungen, die nothwendig 
ſedes Mal Statt finden muͤſſen, haben auf das praktiſche Reſultat 
im Großen keinen Einfluß. Die Filtration hat vor der Maceration 


den weſentlichen Vortheil voraus, daß die Aufloͤſung des Saftes im 
Verhaͤltniſſe des beſtaͤndigen Durchzuges und der beſtaͤndigen Gr: | 


nenerung der Fluͤſſigkeit ſchnell von Statten geht; denn bekanutlich 
erfolgt jede Art von Aufldſung durch die Bewegung und die rs 
neuerung der Oberflaͤchen ſchneller. Dieß findet ſeine Anwendung 
uf die Unflèfung der Salze im Waſſer ſowohl, als auf die Saͤt— 
ligung der Luft mit Fluͤſſigkeiten ꝛc. Die Filtration und die Mas 


teration wirken in biefer Dinfidt febr verfhieben, und 3tvar ſo, daß 


erſterer der Vorzug gebübrt. | 
Der ohne Unterbrebung arbeitende Upparat bat, wie Dr. de 
ombasle febr richtig bemerkt, den Vorzug, daß fit die Zahl 
der Blltrationen vermebren laͤßt, ohne daß bie Urbeit dadurch in ir⸗ 
* etwas vermehrt wird, und daß man die Ausziehung der Run⸗ 


n demnach auf einen beliebigen Grad treiben kann. Wenn 


Nan auch annehmen wollte, daß hier ein Bottich mehr nothwendig 


Dingiers polyt. Journ. Bb. LV. 9. 6. : 
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waͤre, als bei der Maceration, fo iſt der Gang der Giltration den⸗ 
noch ein viel raferer, und die Arbeit wenigſtens um bie Haͤlfte 
geringer. Denn wdre 3. D. zur Bebandlung burd die Maceration 
eine Stunde Zeit erforderlich, fo Fônnte biefelbe Operâtion durch die 
güultration mit weit geringerer Arbeit leicht in 30 und ſogar in 25 
Minuten vollbracht werden. Es erbellt demnach hieraus, daß die 
Runkelrüben bei lezterem Verfahren in der Haͤlfte der Zeit ausge⸗ 
zogen werden, was nicht nur in Hinſicht auf die Groͤße, den Preis 
Ind die Aufſtellung des Apparates, ſondern auch in Hinſicht auf 
die Guͤte des Productes von großer Wichtigkeit iſt, indem in lezterer 
Beziehung die Moͤglichkeit der Gaͤhrung und das Verderbniß des 
Saftes geringer wird. 

Man kann demnach uͤberzeugt ſeyn, daß man Alles, was ſich 
durch mehrere, auf einander folgende Macerationen erzielen laͤßt, 
durch die ununterbrochene Filtration auf eine ſchnellere, leichtere, 
wohlfeilere, regelmaͤßigere und ſicherere Weiſe erreichen kann. Die 
Verbeſſerungen ſind von ſo hoher Bedeutung, und die Unterſchiede 
fo groß, daß id gerade dadurch und in Folge der vergleichsweiſen 
Verſuche, die ich mit beiden Methoden anſtellte, behauptete: die eine 
ſey im ganzen Sinne des Wortes zum fabrikmaͤßigen Betriebe ge⸗ | 
cignet, waͤhrend fit die andere nur ju eingelnen Verſuchen und 4 
atvbeiten im Sleinen eignet, Ich erlaube mir nur noch Elniget 
bierdber beizufuͤgen. Re | 
Die Maceration iſt eine fon feit langer Zeit bekannte Ope 
ration, deren man ſich in der Chemie und Pharmacie haͤufig, und 
ja lezterer hauptſaͤchlich zur Gewinnung von Sflangenertracten be⸗ 
vient. Sie bat große Aehnlichkeit mit der Infufton oder dent Auf 
gießen, unterfelbet fid aber weſentlich von bent Abſude, fo zwat, 
bag man gewiffe Producte nicht durch einfache Maceration gewin 
nen kann, waͤhrend andere durch bas Abſieden oder Digeriren ver⸗ 
Andert werden. Die Filtration iſt gleichfalls eine laͤngſt befannié 
Operation, deren man ſich unter mannigfaden Umſtaͤnden mit #01 
shell bedient; allein ihre Wirkungsart {ft ſowohl von jener des qe 
ficbens, als bon jener des Macerirens, Digerirens und Infundirent 
verſchieden. Alle dieſe lezteren wirken im Zuſtande der Ruhe, sols 
rend bie Siltration elgentlid nur burd bie Bewegung beſteht. Cf 
ergeben ſich biéraus verféiebene Unterſchiede, “in Folge deren be 
cine dieſer Opérationen ba mbglid ift, mo bie andere unmbglid 
wird. Man fann 3. B. die Runkelruͤben auf die  voftommenft 
Weife gerrelben, und bann die gange Maſſe eine beſtimmte 
Aber int Waſſer maceriren, um das mit ben aufldslichen Theilen 8° 
fattigte Waſſer dann durch Abgießen, Auspreſſen 2e. zu 80 nnen. 
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Sn biefem Falle nun waͤre die Giltration unmoͤglich; denn diefe Ar⸗ 
Bbeit erfordert durchaus cine ſolche Vertheilung, daß die Fluͤſſigkeit 
leicht durch die der Filtration ausgeſezte Subſtanz dringen kann, 
wie dieß auch in der Erklaͤrung meines Patentes geſagt iſt. Die 
Wirkungsweiſe iſt uͤbrigens gleichfalls verſchieden; alle Fabrikanten 
kennen 3. B. den Unterſchied, welcher in der Anwendungsweiſe der 
thieriſchen Kohle zur Entfaͤrbung der Syrupe gelegen iſt. Ehemals 
wurde die Kohle in den Keſſel gebracht, in welchem ſie durch Ma⸗ 
ceration wirkte; Dr. Dumont kam auf die Idee, fie lediglich durch 
Filtration wirken zu laſſen, und Jedermann weiß, welcher Unterſchied 
in der Wirkung hieraus erfolgte, und welche Revolution dieſe Er⸗ 
findung in der Behandlung der Syrupe hervorbrachte. Auf dieſen 
vollkommen erwieſenen Thatſachen beruht hauptſaͤchlich meine Me⸗ 
thode, und dieß iſt auch der Hauptgegenſtand meines Patentes; der 
Apparat ſelbſt iſt nur ein Mittel zur Ausfuͤhrung des Principes: 
ein Mittel, durch welches die ohne Unterbrechung wirkende Filtration 
praktiſch anwendbar gemacht wird. Ich glaube alle jene, die mein 
Patent und die Zuſaͤze zu demſelben nicht genau kennen, wiederholt 
darauf aufmerkſam machen zu muͤſſen, daß meine Anſpruͤche ſich le⸗ 
diglich auf dieſes Priycip beziehen, welches durch eine bloße Ver⸗ 
aͤnderung der Form des Apparates durchaus nicht aufgehoben wird. 
Ich glaube um ſo mehr hierauf aufmerkſam machen zu muͤſſen, als 
auch die DD. Traxler und Bourgeois in Arras fürslid einen 
Apparat erbauten, deffen Bortheile und Nachtheile id bier aus bem 
Geſichtspunkte, nach welchem id bie Sache betrachte, auseinander⸗ 
ſezen will. 

Wenn naͤmlich die Aufſchluͤſſe, die id dber den neuen Apparat 
erhielt, richtig ſind, ſo handelt es ſich bei demſelben um eine Art 
von Noria oder um eine Kette mit Schoͤpfeimern. Dieſe Noria 
kreiſt in einem vierekigen Behaͤlter, welcher nach Art eines umge⸗ 
kehrten Hebers eingerichtet iſt, und in welchem auch das zum Aus⸗ 
ziehen der Runkelruͤben beſtimmte Waſſer circuliren muß. Die Run⸗ 
kelruͤben werden beſtaͤndig und iu bem Maße, als die Eimer an ble 
Oberflaͤche kommen, in dieſe Eimer gebracht; und eben ſo wird in 
den oberen Theil des anderen Armes des Hebers beſtaͤndig Waſſer 
gegoſſen. Auf dieſe Weiſe wuͤrde alſo das Waſſer, indem es ſich 
nach der einen Richtung bewegt, beſtaͤndig durch die in ben Schoͤpf⸗ 
eimern enthaltenen und nach der entgegengeſezten Richtung bewegten 
Runkelruͤben filtriren. Die Runkelruͤben wuͤrden, nachdem fie ihren 
Lauf vollbracht, in dem oberen Zwiſchenraume der Noria, durch den 
die beiden Arme von einander ds finb, auë ben Eimern ent⸗ 
leert werden. 

À : | : 25 ® 
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Dieß waͤre der Gang dieſes Apparates, wenn ich recht berichtet 
bin. Da die Eimer dem Waſſer durchgaͤngig ſind, ſo kann das 
Waſſer durch die in dieſelben gebrachten zerſchnittenen Runkelruͤben 
filtriren, und denſelben auf dieſe Weiſe allen in ihnen enthaltenen 
Syrup entziehen. Je oͤfter die Filtration wiederholt wird, oder mit 
anderen Worten, je laͤnger die Kette ſeyn wird, um ſo ſtaͤrker muß 
auch der Saft werden. Man muß jedoch in Anſchlag bringen, daß 
die Eimer die Roͤhre oder das Gehaͤuſe nicht ſo ausfuͤllen und auch 
nicht fo ausfuͤllen kdunen, wie dieß 3. B. mit einem Kolben der 
Fall iſt, ſondern daß vielmehr rings um dieſelben ein halber Zoll 
Spielraum bleibt, abgeſehen von der Dike der Eimer ſelbſt. Das 
zur Filtration beſtimmte Waſſer wird alſo die freie Wahl haben, 
außen um die Eimer zu entweichen, oder durch die Runkelruͤben⸗ 
ſchnitte zu filtriren; und was hiebei geſchehen wird, iſt leicht zu er⸗ 
rathen. Der gegenſeitige Austauſch zwiſchen dem Waſſer und dem 
Safte wird nur unvollkommen Statt finden, weil man kein Mittel 
an der Hand hat, alles Waſſer durch die Runkelruͤben zu treiben. 
Nehmen wir aber nun an, die Filtration ſey geſchehen, und die He⸗ 
berrohre befinde ſich in der guͤnſtigſten Stellung: d. h. das in der⸗ 
ſelben enthaltene Waſſer befinde ſich durchaus auf den verſchiedenen 
Graden von Staͤrke odet Dichtheit, welche der Stelle, die es ein⸗ 
nimmt, entſpricht, fo wird der eine Arm den. ſchwaͤcheren und der 
andere den ſtaͤrkeren Saft enthalten. Ju erſterem werden die ver⸗ 
ſchlebenen Schichten allerdings ihre natuͤrliche durch ihr verſchiedenes 
ſpecifiſches Gewicht bedingte Stellung einnehmen; allein in dem an⸗ 
deren Arme wird dafuͤr dieſe natuͤrliche Ordnung gaͤnzlich umgekehrt 
ſeyn, ſo daß ſich der ſchwerſte Saft zu hoͤchſt oben und der leichtere 
immer weiter nach Abwaͤrts befindet. Dieſe Ordnung der Dinge 
kann aber nicht lange dauern, denn da der ſchwerere Saft, wie 
oben gezeigt wurde, nicht nur in einer reinen, ſondern ſelbſt in einer 
mit Runkelraͤben vermengten Fluͤſſigkeit ſchnell zu Boden ſinkt, ſo 
muß in der Fluͤſſigkeit bald eine Bewegung entſtehen, deren Rich⸗ 
tung mit jener Richtung, die ſie eigentlich hahen ſollte, in Wider⸗ 
ſpruch ſteht. Dieſer Uebelſtand wird außerdem noch durch einen an⸗ 
deren Umſtand auf eine ganz eigenthuͤmliche Weife erhoͤht. In eben⸗ 
demſelben Arme bewegen ſich naͤmlich die mit Runkelruͤben gefuͤllten 
Eimer nach entgegengeſezter Richtung, ſo daß alſo auch durch ſie 
die Vermengung des Saftes von verſchiedener Staͤrke, welche ver⸗ 
mieden werden ſoll, geradezu beguͤnſtigt wird. Das Princip des 
Baues der Maſchine ſteht demnach mit dem Principe des Ganges 
ber Operation gerade im Widerſpruche; und was laͤßt ſich von ſol⸗ 
chen Gegenſaͤzen Gutes erwarten? Es muß nothwendig eine beſtaͤn⸗ 
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bige Bermengung der verſchiedenen Schichten be Fluͤſſigkeit Statt 
finden, und unter dieſen Umſtaͤnden kann man weder einen hohen 
Grad von Saͤttigung, noch eine vollkommene Ausziehung der Run⸗ 
kelruͤben, noch auch eine gewiſſe Regelmaͤßigkeit der Arbeit erwarten. 
Dieß iſt jedoch noch nicht genug, ſondern der Apparat hat noch an⸗ 
dere große Unvollkommenheiten. Die Noria iſt eine ziemlich zuſam⸗ 
mengeſezte Maſchine, und erfordert eine Triebkraft, um in Bewe⸗ 
gung geſezt zu werden; jeder bewegliche Theil kann aber in Unord⸗ 
nung gerathen und brechen, abgeſehen von der nothwendigen Ab⸗ 
nuͤzung. Man denke ſich nun, es ſoll mit einem ſolchen Apparate, 
etwas im Großen, fo z. B. wie mit dem zu Narcẽ errichteten Ap⸗ 
parate gearbeitet werden, ſo muß die Noria nicht weniger als 
13,000 bis 14,000 Pfd. Runkelruͤben ſchwebend erhalten; denn die 
Aus ziehung des Saftes kann in derſelben nicht ſchneller geſchehen, 
ſondern ſie wird im Gegentheile langſamer und unvollkommener von 
Statten gehen. 

Mein Apparat iſt daher in den Haͤnden dieſer Herren ganz 
unnoͤthiger Weiſe complicirter geworden, ohne daß irgend ein Vor⸗ 
theil daraus erwuͤchſe. Mein Apparat beſteht bloß aus Bottichen, 
Roͤhren und Haͤhnen, und Alles bleibt an demſelben, wenn er ein 
Mal errichtet iſt, unbeweglich; er iſt außerordentlich dauerhaft, und 
ſein Gang laͤßt keine Veraͤnderung zu; bei den mannigfaltigen Ein⸗ 
richtungen, welche man ihm geben kann, kann er endlich leicht einem 
jeden Locale angepaßt werden. Ganz anders verhaͤlt es ſich hingegen 


mit jener langen Kette, welche bei einer Belaſtung mit 13,000 bis 


14,000 Pfd. in Bewegung geſezt werden muß, weun die Notizen, 
die mir Dr. Champonois über dieſe neue Vorrichtung mittheilte, 


wie id benn nidt zweifle, ribtig find. Geſezt nun aber au, bie - 


angeblid neue Borrihtung lieferte mebr oder minder guͤnſtige Re⸗ 


ſultate, fo bürften fit bie Erfinder dennod berfelben nidt obne 


meine Crlaubnif bedienen; indem das Waſſer burd die Runkelruͤ⸗ 
benfdnitte fiftrirt und dabei circülirt, fo daß der Upparat- durch 
Filtration und Girculation arbeitet : eine Arbeit, welche ganz in mein 
Patent einſchlaͤgt. Ich babe, bevor ich auf meinen gegenwaͤrtigen 
Apparat fam, mannigfaltige Borribtungen zur ypraftifhen Ausfuͤh⸗ 
rung des von mir aufgefteliten Principes verfudt, und viele derfels 
ben vorausgefehen. . So dacbte id 3. 3. abwechſelnd mebrere Ge: 
faͤße dber einander angubringen, gleichwie dieß an ben Hohoͤfen oder 
beim ununterbroenen Ralfbrennen in umgefebrter Richtung der Gall 
iſt; fo badte id an einen borigontalen Cylinder, der fit in ber 
Fluͤſſigkeit gleich einem Waͤſcher dreht; an eine Archimed'ſche 
Schraube, welche dieſelbe Wirkung bat, und au mehrere andere, ſo⸗ 
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wohl die Filtration, als die Circulation vermittelnde Vorrichtungen, 
bis ich endlich bei meinem oben beſchriebenen Apparate ſtehen blleb. 
Ich erklaͤre jedoch abermals, daß ich mich nicht auf dieſen allein 
beſchraͤnke, ſondern daß id mir's vorbehalte, mein Princip auf ir⸗ 
gend eine andere Weiſe in Uuwendung zu bringen, wenn ſich die— 
ſelbe als vortheilhaft bewaͤhren ſollte. 

Dr. be Dombasle macht am Ende ſeiner Abhandlung tit 
grofem Scharffinne barauf aufmerffam, daß die Maceration aud 
nod zu verfhiebenen anderen Zweken angemeubdet werden Fann. Be⸗ 
reits find aud fon mebrere Aufragen dber die Anwendung meines 
Giltrationsproceffes sur Æabrifation von Branntwein, Dertrine v. 
bei mir eingelaufen, und id gweifle nicht, daß mein Berfabren aud 
bier vor der gewoͤhnlichen Maceration ben Vorzug bebaupten wird. 

Wenn mein Verfabren, wie id glaube, in mannigfahen Be 
glebungen eine grofe und allgemeinere Ausdehnung erbalten muf; 
wenn id e8 für noͤthig bielt, in die Details einzugehen, aus deu 
fi der gange Unterfhieb zwiſchen meiner Methode und jener des 
ren. de Dombasle ergibt, fo glaubte id dieß hauptſaͤchlich def 
balb thun zu müffen, damit die Fabrifanten mit Renntnifÿ der Ur 
fachen zu waͤhlen, unb alle gegenfeitigen Bortheile oder Nachtheile, 
die id lebiglid aus der Œrfabrung folgerte, gebbrig abzuwaͤgen im 
Stande ſeyen. Fern feu es vou mir, dadurch aud nur im Grering 
flen den Ruhm und die Berdienfte eines Gelehrten ſchmaͤlern y 
wollen, ber bereits aufgegebene und ſchlecht aufgefaßte Ideen wieder 
in's Leben rief, der durch ſeine Verſuche bewies, welche Vortheile 
man aus denſelben ziehen koͤnne, und der mich durch feine Oefällig: 
keit in Stand ſezte, Forſchungen anzuſtellen, welche, obſchon ſie mich 
zur Ueberzengung brachten, daß ſein Verfahren keinen fabrikmaͤßigen 
Betrieb zulaͤßt, mich bennod auf die wahre Bahn fuͤhrten, und mi 
die Idee einer Methode eingaben, die mir alle wuͤnſchenswerthen 
Bedingungen in fid zu vereinen ſcheint. 

Fig. 1 iſt ein Grundriß des gauzen Apparates. 

Sig. 2 zeigt einen Theil deſſelben in groͤßerem Maßſtabe. 

Fig. 3 iſt eine perſpectiviſche Anſicht. 

Fig. 4 iſt ein Durchſchnitt durch die Mitte der Bottiche und 
des Hahnes D. 

Fig. 5 iſt ein Grundriß, Fig. 6 ein Seitenaufriß, Fig. 7 ti 
feitliher Durchſchnitt, und Fig. 8 ein Frontedurchſchnitt des Troges 
oder Palbcylinders. 


A find bie Bottide, welche man bis unter bas Beken I mit 
zerſchnittenen Runkelruͤben fuͤllt. 
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B ift ein Dalbcylinder aus Kupferblech, in welchem fi eine 
große Anzahl fleiner Loͤcher befindet, und welcher genau an den Bo⸗ 
den der Bottiche angepaßt wird. Dieſer Halbceylinder iſt mit einem 
umgeſtuͤrzten hoͤlzernen Troge umgeben, deſſen Seitenwaͤnde die De⸗ 
kel tragen, damit der Saft, welcher ſich uͤber die ganze Oberflaͤche 
des Halbceylinders verbreitet, durchtreten kann. (Die Details dieſes 
Halbeylinders erſieht man aus Fig. 4, 5, 6, 7, 8.) 

C, eine Oeffnung im Boden des Bottihes, in welche fid der 
Saft begibt, nadbem er burd den Dalbcylinder gegangen. 

D, ein Hahn, in welchen der Saft von Unten gelangt. Diefer 
Hahn bat 3 Wege, welhe mit 3 Môbren communiciren; eine biefer 
Mbbren fuͤhrt ben Saft in den Erwaͤrmer E, die zweite leitet den 
geſaͤttigten Saft in den Behaͤlter, udd die — dient zum Entleeren 
des lezten Waſchwaſſers. | 

E ift der Erwaͤrmer oder ein Cylinder, in — ſich eln 
Schlangenrohr befindet, und welcher unten mit einem vierwegigen 
Hahne und oben mit bem Waſſerbeken I in Verbindung ſteht. 

F, ein Schlangenrohr, deſſen Windungen ſich unter der Com⸗ 
municationsroͤhre befinden. Der Dampf tritt durch den Hahn G 
ein; das Verdichtungswaſſer entweicht durch den Arm H, ul 
mit einem Waſſerleitungshahne in Berbindbung ſteht. 

K ift eine Roͤhre, welche oben laͤngs der Wottiche laͤuft, und 
welche mittelſt Armen, die mit Haͤhnen verſehen find, das kalte 


Waſſer nach Belieben in jeden Erwaͤrmer leitet, bamit eë von bier .. 


aus in bas Waſſerbeken J dbergebt. 

Das Waſſer gelangt burd ben Hahn K in ben unten gefblofs 
fenen Erwaͤrmer, tritt dann in bas Waſſerbeken J, und fâlt uͤber 
ben Rand biefes lezteren auf die Runkelruͤben. Nachdem es dann 
durch die Runkelruͤben geſikert, gelangt es in ben Halbeylinder B, 
“um bei der Oeffnung C auszutreten, durch die untere Oeffnung in 
ben Erwaͤrmer E zu gelangen, fit burd bas Emporſteigen in dem 

Schlangenrohre ju erwaͤrmen, und endlich durch vas Beken I auf 
die Oberflaͤche des naͤchſtfolgenden Bottiches zu gelangen. Der Hahn G 
dient zur bellebigen Regulirung der Erwaͤrmung. Ein anderer Hahn 
geſtattet dem Dampfe mehr oder minder ſchnell in den Schlangen⸗ 
roͤhren zu circuliren. Da der Schluͤſſel des vierwegigen Hahnes nur 
eine einzige Oeffnung hat, ſo kann man mit demſelben den Saft 
entweder in den Erwaͤrmer, oder in den Saftbehaͤlter, oder zur Klaͤ⸗ 
rung laufen laſſen, oder man kann bas Waſſer auch unten in einen 
Behaͤlter abfließen laſſen, um es dann —2— wieder aufzu⸗ 
gießen. | j 
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Oben auf den Runkelruͤben iſt ein aus drei Stuͤken beſtehender 
Roſt angebracht, welcher durch Querhoͤlzer an Ort und Stelle: gebal: 
ten wird, und welcher hindert, ba die Ruͤbenſchnitte von bem Waſ⸗ 
fer emporgeboben werben. Die Bottiche werden mit einem leichten, 
aus 3 Stuͤken zuſammengeſezten Defel bebeft, damit Feine Waͤrme 
verloren geben koͤnne. | 


Aus Sig. 8 ficht man, daß an ben bdrei Gelten zwiſchen bein 


Rupfer des HDalbcylinders und Holze des Troges ein Raum von 
4* Linien gelaffen ift, damit ber Saft rings herum fließen kaun. 


Der Halbeylinder iſt durch Keile, welche in Zwiſchenraͤumen ange⸗ 


bracht ſind, an bem Gehaͤuſe oder Troge, auf welchem die Runkel⸗ 
ruͤben ruhen, befeſtigt. Der umgeſtuͤrzte Trog wird an dem einen 
Ende mittelſt einer kleinen Geberflampe L, an bem anderen hinge⸗ 
gen mit einem Haken M an Ort und Stelle feſtgehalten. Man 
fann benfelben nad SBelieben abnebmen, um bie Môbre burd bic 
ODeffnung C reinigen zu konen. J | 





LXTIX. 
Miszsellen 


Ueber bas in Gbttingen erridtete magnetifhe Obfervatorinm und die 
Anwendung des Galvanismus ju einer neuen Art von Telegraphen. 


Die Univerfitét Gôttingen, verdankt der hannover'ſchen Megierung ein neucé, 
einem widtigen Theile/der Raturwiffenfhaften gewibmetes Vnftitut, ein eigencé, 
füv die magnetifhen SBeobadtungen und Meffungen erridtetes Obfervatorium, 

. Die nad neuen Principien. conftruirten magnetifen Apparate, welche im Jahr 
4832 in der Oôttinger Sternwarte aufgeftellt muvben, wurden bereits in ben 
Goôttingifhen gelebrten Anzeigen 1852, Stuük 206 ausfuͤhrlich be 
ſchrieben uub bie bamit erreihbare Schaͤrfe ift aus bem bort Mngefübrten binreis 
chend erſichtlich: allein um biefe Schaͤrfe gang au erreiden, war eine Ausfübrung 


in groͤßerem Maßſtabe, und um ben Refultaten eine volllommene Reinheit von 


fremben Ginflüffen zu verſchaffen, war ein befonberes eifenfreies Gebaͤude unurms 
gaͤnglich noͤthig. 

Das magnetiſche Obſervatorium, auf einem freien Plage, etwa hundert Schritt 
weſtlich von der Sternwarte errichtet, ME ein genau orientirtes laͤngliches Vierek 


von 32 Pariſer Fuß Laͤnge und 15 Fuß Breite, mit zwei Vorſpruͤngen an den 


laͤngeren Seiten 3 der weſtliche Vorſprung bildet den Eingang, und dient zugleich 
bei gewiſſen Beobachtungen zur Erweiterung des Hauptſaals; der oͤſtliche Vor⸗ 
ſprung, vom Hauptſaal ganz geſchieden, dient zum Aufenthalt des Nachtwaͤchtert 
der Sternwarte. Im ganzen Gebaͤude iſt ohne Ausnahme Ales; wozu fonft Eiſen 
verwandt wird, Schloͤſſer, Thuͤrangeln, Fenſterbeſchlaͤge, Raͤgel u. ſ. w. von 
Kupfer. Für Abhaltung alles Luftguges iſt nach Moͤglichkeit geforgt. Die Hoͤhe 
des Saales iſt etwas über 10 Fuß. 

Der magnetiſche Apparat ſtimmt im Weſentlichen mit bem oben erwaͤhnten 
uͤberein, daher wir uns darauf einſchraͤnken, nur die Verſchiedenheiten angugeben. 
Der Magnetſtab iſt aus Uslarſchem Gußſtahl, welcher ſich zu magnetiſchen Ber: 
ſuchen vortrefflich qualificirt; es wird von Zeit zu Zeit mit verſchiebenen Stoͤben 
gewechſelt, die alle nahe gleiche Groͤße haben, naͤmlich eine Laͤnge von 610, 
Breite von 37, Dike von 20 Millimetern; das Gewicht gegen vier Pfund. Der 
Spiegel iſt 75 Millimeter dreit und 50 hoch. Aufgehaͤngt iſt der Stad von der 


— 
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Mitte der Dele des Gaals an einem 200fachen 7 Fuß langen umgebrebten Sei⸗ 
benfaben ; der Torfionstreis ift aber nidt wie früber am obern Œnbe des Fadens, 
fondbern am untern, und mit bem Schiffchen, welches ben Stab trâgt, brebbar 
verbunben. Seidene Aufhaͤngungsfaͤden baben vor metallenen, wie bereité in ber 
Abhandlung des Den, Dofr. G au $ (Intensitas vis magneticae terrestris p-1Ù) 
bemerêt ift, ben grofen Vorzug, daß ibre Torſionskraft fehr Plein iſt; bei dem 
gegenwärtigen Œragfaben ift dieſe nur der neunbunbertfte Theil der borigontalen 
DirectionsEraft des Magnetftabes, waͤhrend bie Torſionskraft eines Metallfadens 
von gleichem Æragvermôgen etwa zehn Mal ftérfer ſeyn wuͤrde. Dagegen haben 
Seidenfaͤben, beſonders wenn ihr Tragvermoͤgen baë an ihnen haͤngende Gewicht 
nicht weit uͤberſteigt, die Inconvenienz, ſich in den erſten Wochen, oder bei be⸗ 
beutenb verſtaͤrkter Belaſtung, betraͤchtlich zu verlaͤngern; inzwiſchen wird dieſer 
 Snconvenieng hier durch ben ſinnreichen von Herrn Prof. Weber angegebenen an 
der Deke befindlichen Aufhaͤngungsapparat abgeholfen, womit der Faden leicht, 
ſo viel noͤthig, wieder aufgewunden werden kann, ohne ſeinen Plaz zu veraͤndern; 
zugleich aber kann dieſer Apparat eben ſo leicht an der Deke verſchoben werden, 
wenn im Lauf der Zeit die Veraͤnderung der mahnetiſchen Declination dieß noͤthig 
machen wird. Der Theodolith ſteht bisher auf einem ſehr ſolid gearbeiteten hoͤl⸗ 
zernen Stativ uͤber einem beſondern ſteinernen Fundament, und von dem Plaze 
deſſelben iſt durch das noͤrdliche Fenſter einer der Stadtthuͤrme ſichtbar, deſſen 
Azimuth auf das genaueſte beſtimmt iſt. Als Berichtigungsmarke fuͤr die unver⸗ 
räkte Stellung des Theodolithen dient bloß ein zarter verticaler Strich an der 
gegenuͤberſtehenden noͤrdlichen Wand. Zum gewoͤhnlichen Gebrauch dient eine in 
Millimeter getheilte Scale von 4 Fuß Laͤnge; für einige Beobachtungen wird die⸗ 
ſelbe mit einer zwei Meter langen vertauſcht. Der Werth eines Stalentheils iſt 
21/3. Fuͤr naͤchtliche Beobachtungen wurde bisber die Scale mit ſtarken Wachs⸗ 
kerzen beleuchtet; in Zukunft werden dazu Argand'ſche Lampen gebraucht werden. 

Gine der Hauptanwendungen des Apparats beſteht nun in der ſcharfen Be: 
ſtimmung der magnetiſchen Declination und ihrer Veraͤnderung in verſchiedenen 
Tagesſtunden, Monaten und Jahren. Alle Tage wird die Aufzeichnung zwei Mal 
zu beſtimmten Stunden gemacht: man bat dazu die Vormittagsſtunde 8 Uhr, und 
die Nachmittagsſtunde 1 Uhr gewählt, mit welchen Zeiten bei regelmaͤßigem Ver- 
lauf der taͤglichen Variationen die kleinſte und die groͤßte Declination, wenigftené 
in ben erſten Monaten des Jahrs, ungefaͤhr zuſammenfallen. Die erhaltenen Mit⸗ 
telwerthe fuͤr die weſtliche Declination der Magnetnadel ſind folgende geweſen: 


8 Uhr Vormittags. 4 Uhr Nachmittags. 
Maͤrz, zweite Haͤlfte. 189 58’ 46” 0 48° 46’ 40” 4. 
April 8. - 


+. + + + + + + 56 6, 9 47 3, . 

Te + + + + + + 36 28, 9 47 45, 4 
Junius . …. … + . 57 40, 7 47 59, 65 
Sulius * * ° e C2 * x 37 57, 5 48 19, 0 


Hecner werben an gewiffen Tagen im Jahre 44 Stunden Éindburd ununter: 
broden in kurzen Seitfriften die Veraͤnderungen der Declination beobadtet. Der 
Zwek dieſer Beobadtungen ift, theils ben regelmäßigen Berlauf nad und nach 
immer vollfténbiger kennen gu lernen, theils bie Bewandtniß, welche e8 mit den 
fo bäufig dazwiſchen fommenbden, guweilen, befonbers bei Morblidtern, ungemein 
betraͤchtlichen außerordentlichen Anomalien bat, burd Vergleichung bec gleichzeiti⸗ 
gen Beobadtungen an verfhiebenen Orten au erforfhen. Die in dieſer Hinſicht 
biéber erbaltenen Refultate zeigen auf bas klarſte, daß kleinere und grôfere Ano: 
_ malien ber Magnetnadel, bie zuweilen in giemtid kurzen Friſten wechſeln, nidt 
_ Locale, fonbern kraͤftige, weitbin vwirfenbe Urfaden baben müffen, was man in 
Beziehung auf ſehr grofe mit Rorblidtern in Verbindung ſtehende Unregelmäbig: 
keiten auch fon früber bemerkt batte, 

Bon Beit zu Zeit wird in bem magnetifen Obfervatorium aud bie Beftim- 
mung der abfoluten Sntenfitt bes Erdmagnetismus wieberbolt werden, Drei Be: 
ftimmungen mit verfhiedenen Staͤben gaben 

147 Julius . : ‘ * . 1,7743 
20 — », . He à : . t 4,7740 


21 — 0 0 + . ° + 4,7761 
als Bert) der borigontalen Rraft, wobei, wie bei ben fruͤheren Beftimmungen 


LS 
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mit kleineren Staͤben, die Beitfecunbe, bas Millimeter unb baé Milligramm all 
Ginbeiten gum Grunbe liegen. 

Eben fo, mie mit bem früberen in der Sternwarte aufgeftellten Xpparate, 
bat man aud mit bem gegenwärtigen im M. O. Vorrichtungen au eleltro-magnetis 
fhen Verſuchen und Meffungen verbunben. Der aufgebängte Magnetftab iſt von 
einem aus 2300 Umwindangen beftchenden Multiplicator umgeben, deſſen Gonftruc: 


tion bie Anwendung von nidt befponnenem Drabt erlaubte: -bie Drahtlaͤnge be 


trâgt 1100 Fuß. Mit Dülfe eines ſehr einfach cortftruirten Commutatorq kann 
der Beobadter, obne fein Auge vom Gernrobr zu entfernen, jeben Augenblit die 
RKichtung des galvanifdjen Stroms umlebren, oder den @trom gang unterbrechen. 
— Mit dieſen Ginridtungen ftebt eine grobartige und biéber in ibrer Art ein: 
zige Anlage in Werbinbung, die man Hrn. Prof. Weber perdankt. Dieſer bat 
bereité im vorigen Sabre von bem phuficalifhen Gabinet aus über die Haͤuſer der 
Gtabt bin bis gur Sternwarte eine doppelte Drabtoerbinbung gefuͤhrt, welde 
gegenwärtig von bec Sternwarte bis sum magnetifden Obfervatorium fortgefegt 
iſt. Dadurch bilbet fi eine grofe galvanifhe Kette, worin der galvanifde 
Strom, bie an beiden Endpunkten befindlichen Multiplicatoren mitgerechnet, eint 
Drabtlange von fait neuntaufend Fuß zu burchlaufen bat, Der Drabt dr 
Kette ift groͤßten Theils Kupferdraht von der im Handel mit 3 bezeichneten Num: 


mer, woven cine Laͤnge von einem Meter acht Gramm wiegt; der Draht di 


Multiplicatoré im M. O. ift überfilberter Kupferdraht N°. 44, wovon auf tin 
Gramm 2,6 Meter fommen. Diefe Anlage ift gang dazu gecignet, zu einer 
Menge der intereffanteften Verſuche Gelegenbeit au geben, Man bemerkt nidf 
obne Bewunderung, wie ein eingiges Piattenpaar am andern Ende hineingebracht, 
augenblitlit bem Magnetftabe eine Bewegung ertbeilt, die zu einem Ausſchlagé 
bon weit über tauſend Scalentheilen anfteigt;s nod auffallenber aber finbet mon 
wenigftens anfangs, baÿ ein Plattenpaar von febr geringer Groͤße, g B. einem 
Bol im Durchmeſſer, und unter Anwenbung von bloßem Brunnens ober felbf 
deſtillirtem Waſſer eine nidt viel Bleinere Wirkung hervorbringt, als ein ſehr 
großes Plattenpaar mit ſtarker Saͤure. Und doch iſt dieſer Umſtand bei naͤderer 
Ueberlegung ganz in der Ordnung und dient nur zu neuer Beftâtigung der ſcho⸗— 
nen zuerſt von Ohm aufgeftelten Theorie. Bei Vermehrung der Aunzahl dt 
Plattenpaare waͤchſt hingegen die Wirkung, und zwar biefex beinahe propattional. 
Die Leichtigkeit und Sicherheit, womit man durch den Commutator die Richtung 
des Stroms und bie davon abhaͤngige Bewegung der Nadel beherrſcht, hatte ſchon 
im vorigen Sabre Verſuche einer Anwendung zu telegrapbhifden Sig: 
naliſirungen verantlaft, die auch mit ganzen Woörternand klei⸗ 
nen Phraſen auf bas vollkommenſte gelangen. Es leidet keinen 
Zweifel, daß es môgtid ſeyn wuͤrde, aufaͤhnliche Weiſe eine 
unmittelbare telegraphiſche Verbindung zwiſchen zweien eine 
betràä tite Anzahl von Meilen von eihander entferutem Der 
ACTE urichten. (Aus ben Gôttingifhen gelebrten Angeigen, 1834, 138ſtes 
Stuͤk. 





Ueber die Fahrten des Dampfwagens des Hru. d'Asda zu Paris 


entlehnen wir aus bem Messager folgende Notiz, in der bas Vollſtaͤndiglke ent⸗ 
halten iſt, was uns uͤber dieſe Unternehmung bekannt geworden. „Dieſer Damyf: 
wagen, heißt e8 bafelbft, fubr am 18. Febr. in 89 Minuten von Paris nad Ver⸗ 
failles und in 80% Minute zuruͤk, wornach alfo im Hinfahren 3 Stunden un 
auf ber Ruͤkkehr 31/, Stunde Weges auf bie Stunbe kamen. Dr. d'As da ließ den 
Wagen abſichtlich ſo langſam laufen, indem die Maſchinerie, welche in England 
fuͤr macadamiſirte Straßen erbaut wurde, nicht geeignet ſeyn duͤrfte, den heftigen 
Erſchuͤtterungen der Wagen auf unſeren gepflaſterten Straßen zu widerſtehen 
Die Geſchwindigkeit des Wagens wird ſich auf 10 Stunden Weges in einer Gtunbe 
Beit treiben laffen, und berfelbe wirb mit. Seictigfeit 6 Stunben zuruͤklegen 
wenn gewiſſe Vorkehrungen gegen die zu heftigen Erſchuͤtterungen getroffen find 
Dr. d'As da lief feinen Wagen um fo weniger aus Furcht vor einer Erploſion 
ſo langſam laufen, als ſein Keſſel aus 81 Roͤhren zuſammengeſezt iſt, von denen 
jede an 4 Stellen mit ben anderen communicirt: fo daß demnach, wenn —* 
dieſer Roͤhren berſten wuͤrde, dadurch nur ein zufaͤlliges Ventil erzeugt wurde, 
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pburd jene allgemeine Grplofion unmoͤglich gemadt waͤre. Das Berſten einer 
ingelnen ſolchen Roͤhre kann unter biefen Umftänben keine anberen nadtbeitigen 
jolgen bewicfen, als daß ber Wagen fteben bleibt: ein Beweis biefür ergab fit 
or 44 agen auf bem Boulevard, wo der Wagen aus einem folhen Grunde 
tbe blieb, bis er nad kurzer Zeit an Ort und Gtelle ausgebeffert war, Alle 
dachverſtaͤndigen ſind bec Ueberzeugung, daß eine derlei Maſchine gar feine Ge⸗ 
ahr darhietet ‘und dieß iſt um fo ſchaͤzbarer, als man bei dieſem Syſteme roͤh⸗ 
enformiger Keſſel mit aller Sicherheit bas von unſerem beruͤhmten Arago fo 
eht geprieſene Syſtem des Hochdrukes anwenden, und dadurch große Kraft zu⸗ 
et mit Leichtigkeit der Maſchiue und Erſparniß, an Brennmaterial und Waſſer 
rteichen kann. Der Dampfwagen des Drn. d'Asda wiegt daher mit Inbegriff 
xs Vaſſers und der Kodhks, die ex für eine Station braucht, nur 2200 Rilogr., 
nd dieſes Gewicht laͤßt fit fogav noch auf 2000 Kilogr. reduciren. — Um eine 
diefe Flaͤche von 1/,, zu erklimmen, muß bie —8 auf einer Eiſenbahn um 
hé Zwanzigfache, auf einer gewoͤhnlichen Straße aber nur um bas Doppelte 
xrmebrt werden; benn ble Kraft, welde nôtbig ift, um ein Gewidt auf 
fine Gifenbabn fortaufdaffen, beträgt nur ben 240ften Theit biefes Gewichtes. 
négrend es auf giner gemôbnliden Straße die Häalfte betrôgt; dagegen braucbt 
man aber fowobl auf der einen, als auf der anderen, wenn e8 fit um Uebers 
féréitung einer Mnbôbe mit einer Steigung von 1 in 12 banbelt, eine Supples 
mentarÉraft, mwelche balb fo groß ift, als das Gewicht, welches fortgefhafft 
werden fol, Der Wagen des Hrn. d'Asda bat daher beim Dinanfabren von 
Anbôben vor ben Ciſenbahnwagen einen Bortbeil von 20 gegen 4, und vor ben mit 
6 Pferden beſpannten ÆBagen einen Bottheil von 3 gegen 4 voraus. Der Dampfs 
wagen braudt auf ebenem Wege nur eine Kraft von 4 Pferben zu feincm Laufe; 
ba ſeine Maſchine jebod eine Kraft von 14 Pferden entwifelt, ‘fo Éann er im 
Felle eines Widerſtandes feine Kraft verdreifachen. — Wir müffen übrigené ges 
hehen, daß der Dampfwagen, als er geſtern bei Auteuil von der Straße in einen 
kothigen Seitentheil hinabglitt, er ſich nur mit Muͤhe wieber heraus arbeiten 
konnte. Einem derlei Unfalle waͤre für die Zukunft leicht vorzubeugen, wenigſtens 
(ft ſich die Urſache deſſelben leicht erklaͤren. Der Wagen fuhr mit einem Drute 
ton 6 Atmoſphaͤren ab, und hatte ihrer kaum 8 erreicht, als ſich der Widerſtand 
darbot, zu deſſen Ueberwindung 42 bis 14 erforderlich geweſen waͤren; es fehlte 
daher an Kraft. Dieß war. aber noch nicht Alles; die Maſchine greift naͤmlich 
nur in das linke Hinterrad, welches die drei anderen Raͤder in Bewegung ſezt: 
eine Ginridtung welche noͤthig iſt, damit der Wagen kurz umwenden kann. Braucht 
Man aber auf gerader oder leicht gekruͤmmter Babn ein Supplementarrad, fo muß 
auch bas rechte Hinterrad eingehaͤngt werden; dieß hoͤtte denn auch geſchehen fois 
len, als der Wagen geſtern von der Straße hinabgiitt, uad zwar um fo mehr, 
als der Wagen zur Rechten abglitt, und alé die Triebkraft, die ben Wagen 
Weber auf bas Pflaſter heraufſchaffen ſollte, nur von der Linken kam. Leider 
ward aber der Haken zu kurz, ſo daß das Rad nicht gefaßt werden konnte. — 
Sir halten alſo deſſen ungeachtet das große Problem für geloͤſt, obſchon noch 
Vel ju thun uͤbrig iſt, bis die Dampfwagen ben regelmoͤßigen Dienſt auf unſeren 
traßen verſehen werden. Wir haben den Unfall, der den Wagen des Herrn 
V'ASba traf, offen dargeſtellt, und wir bezeichnen ſelbſt noch eine andere Unvoll⸗ 
tmmenteit, naͤmlich die, daß bas Œreibrab auf weichem Boden glitſcht, und beis 
nahe 2 Umgaͤnge macht, ehe die uͤbrigen Raͤder, die ſich verkleiſtern, und die 
deßhalb mit Krazeiſen verſehen ſeyn muͤſſen, deren eine machen. Wir ſezen je⸗ 
0$ alles Vertrauen in Hrn. d'äs da und feine Iſſocié's, welche kein Hinderniß 
verhehlen, und fie zu beftegen nicht muͤde werden. Die beiden Ingenieurs, 
welche auf Befehl der Regierung der geſtrigen Probefahrt beiwohnten, ſcheinen 
keinen Zweifel über das endliche Gelingen zu hegen. Was die Erſparniß bei bdiez 
ſen Fahrten betrifft, fo iſt dieſelbe offenbar. Die Fahrt nach Verſailles und 
uruk koſtete 280 Kilogr. Kohks und 900 Liter Waſſer; rechnet man die Fuhr 
Rohks zu 28 Fr., fo gibt dieß eine Ausgabe von beilaͤufig 11 Ir. Dieß kann 
jedoch bei der Berechnung im Großen nicht als Baſis dienen, indem der Keſſel 
At A1}, Stunden lang geheizt wurde, und alſo verhoͤltnißmaͤßig weit mehr Kohks 
rauhhte, als er gebraucht haͤtte, wenn er eine ioͤngere 3eit* und zu mehreren 
ahrten ununterbrochen fort geheizt worden waͤre; der Wagen beſaß vamlich bei 
Mate Ankunft noch fo viel Feuer und Dampf, daß er fuͤglich noch ein Paar Stun⸗ 
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ben haͤtte damit zuruͤklegen koͤnnen. Hr. d'As da iſt ſeinem Ziele nahe md ec 
wird es auch erreichen, denn es fehlt ihm weder an Ausdauer, noch an GSehlen: 
niß. Seine Verſuche werden fortgeſezt werden, fo wie die Vorſichtsmaſtch 
gegen das Abgleiten des Wagens von bem Straßenpflaſter getroffen ſind.“ 


Einiges uͤber die Leiſtungen der Dampfwagen auf der Livery 
Mancheſter⸗Eiſenbahn. 


Wir entlehnen aus bem Examen, welches Dr, William Reed, ln 
der Geſellſchaft zur Erbauung der Southampton⸗Eiſenbahn, bei der Durdik 
rung der hiezu noͤthigen Bi vor bem Unterbaufe zu beſtehen hatte, felgen 
Daten, welche einige der Leiſtungen der Liverpool⸗Mancheſter-Eiſenbahn in md 
helleres Licht ſezen duͤrften. Dr. Reed beantwortete naͤmlich folgende run 
der Commiſſion auf folgende Weiſe. — Fr. Koͤnnen Sie Beiſpiele einer grain 
auf der Liverpool « Manchefter : Œifenbabn erreichten Geſchwindigkeit anghai 
A. Ich fuhr bdrei oder vier Tage lang auf biefer Cifenbabn bin und be, ut 
noticte die Zeit, welche die Wagenzuͤge hiebei brauchten. Am b, Mai 1833 lg 
die Mafdine Leebs mit einem Suge von 5 Kutſchen, in benen fit 64 Rrifux 
befanben, bie Streke zwiſchen Liverpool und Manchefter in einer’ tune un à 
Minuten zuruͤk, und babei wurde die Mafdine an der fhiefen Flaͤche, wii 
eine Gteigung von 1 fn 96 bat, auf keine Weiſe unterftügt. Den nédfiigr 
ben Tag fubr id mit ber Maſchine Aetna von Mancheſter nad Remton, ax 
Streke von 15 englifeñ Meilen; die Labung beſtand aus 5 Æonnen, 5 Sutién 
mit 64 Reiſenden und 2 Mafbinenwärtern. Wir fubren bie erfte Mile ins 
Minuten 10 Secunden, bie zweite in 2 Min. und 56 Sec. unb bie britte ini 
Min. 55 Sec.; in Newton langten wir in 43 Min. an. Ich fuhr noch ball 
Æag von bier bis auf 6 ober 7 Meilen von Liverpool. Wir begegneten hiet ra 
Liverpool kommend ber Maſchine Firefly mit 14 angehaͤngten Karren, von ke 
2 mit Gdweinen, 4 mit Bautolg und 8 mit Baumwolle belaben warm. ln 
Fuße der ſchiefen Flaͤche von Whiſton, beren Steigung 1 in 96 betrôgt, bien 
wir an, indem wir dieſelbe ohne Beihuͤlfe eines Bewegungsmomentes ft 
fabren wollten. Wir machten 6 der Karren los, und fuhren mit den 8 oͤttize. 
deren Laſt 40 Tonnen betrug, die erſte halbe Meile in 2 Min, 2 Sec,, die juil 
in 2 Min. 20 Sec., die nédfte Viertelſtunde in à Min. 25 Sec, und del 
in 4 Min, 45 ec, binan. Wir legten demnach bei efner Sabung, welhhe IN 
Derfonen gleichkam, bie 411 Meilen in 6 Min. 58 Sec. gurût, woraus fi of 
im Durchſchnitte eine Geſchwindigkeit von 13 enal. Meilen in der Stunde eige 
Auf gleiche Weiſe wurden auch ble 6 übrigen Karren beraufgefhafft, morauf wi 
bann oben angelangt mit allen 144 Karren unb 70 Œognen Labung mit eine 6e 
fwinbigteit von 14 engl. Meilen in der Stunde fortfubren. Diefelbe Veſciꝛ 

legte, wie mich der Maſchiniſt verſicherte, bereits 40,000 engl. Meilen un 
ohne einer Ausbeſſerung beburft su baben, — Gr. Grgab fid bereits ein 0 
legenbeit Sruppen auf bec Gifenbabn au transportiren? A. Sa: am 8. 
4834 ruͤkte in Mandefter ein Megiment, welches nad Irland beftimmt m6 
zwiſchen 5 und 6 Ubr Morgens aus feiner Raferne. Es maren 31 Wagen, 
einen eingigen Zug bilbeten, und an welde zwei Maſchinen gefpannt mu 
bergerihtet. Auf biefen Bug wurben fogieit 634 Mann mit Waffen und 6 
gefest, und in 2 Gtunben 14 Minuten war bie Mannſchaft in Liverpool, ot 
au Newton zur Ginnabme von Waſſer etwas angebalten merben mule À” 
übrige Mannfhaft Fam auf gleide Weiſe an, und bevor noch ber, Kittug 
Tommen war, befanb fit bas gange Regiment an Bord und unter Segel 
Irland: Die 31 Wagen batten ein Gewicht von 62 Tonnen; und — 
hiezu noch bie 634 Mann, jeden mit Waffen und Gepaͤk zu 200 Pfund, 2 
dieß eine Laſt von 125 Tonnen. — Fr. Wirkten hier beide Maſchinen gleich w 
fangs zuſammen? A. In einer der Maſchinen war der Dampf anfant 
nicht gehoͤrig entwikelt, ſo daß ſie ſelbſt von der andern Maſchine ſonnpe 
werden mußte, und daß fie erſt, nachdem 4 bis 5 Meilen zuruͤkgelegt waren, 
wirken fonnte. — Fr. Wurden die Maſchinen in ben lezten Jahren WI 
lich verbeſſer? A. Allerdings; obſchon die Verbeſſerungen weniger aies 
Ginridtung, als vielmebr barin beſtanden, daß man Maſchinen pon gr 
Kraft daute. — Br, Lief man bie Triebkraft in ben Legten Jahren nicht fe 
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[ die binteren als auf die vorberen Raͤder wirlen? A, Man madte in 
fer Hinſicht Verſuche; man ift aber, wie mir fdeint, nod nidt barüber einig, 
(de Methode die befte tft, — — Fr. Sind bie neueren Verbeſſerungen fo be⸗ 
tend, daß man es nicht der Muͤhe werth und lohnend haͤlt, bie alten Maſchi⸗ 
1 auégubeffern? A. Miele der anfaͤnglich gebrauchten Maſchinen liegen 
aunbenuzt und beduͤrfen einer bedeutenden Ausgabe, um fie wieder brauchbar 


x 


maden, Sd glaube baber, daß bie Gejelfhaft auf den Anfauf neuer Mas 


inen eine grôfere Summe verivenbet. s 





oobboufe’s Methode, das Abrollen von Wagen von ſchiefen 


Eiſenbahnen zu verhindern. 


Hr. James Woodhouſe gibt im Mechanics' Magazine, No. 589, nach⸗ 
glich folgende Methode an, um an Bergwerken, beim Transporte über Huͤ⸗ 
1, das Hinabſtuͤrzen der Wagen uͤber die Eiſenbahnen im Falle des Ab⸗ 
fes des Zugſeiles zu verhindern. Man ſoll naͤmlich an der inneren Seite der 
enbahn eine Verzahnung anbringen, gleichwie ſie bereits oͤfter an Eiſenbahnen 
Vorſchlag gebracht wurde, und in dieſe Verzahnung ſollen die hinteren Wagen⸗ 
er, welche gleichfalls mit Zaͤhnen verſehen ſeyn muͤßten, eingreifen. An dem 
igen oder Karren ſelbſt ſollte ein Haken oder Sperrkegel befeſtigt ſeyn, welcher 
n Brechen des Zugſeiles alſogleich herabfiele, und dadurch, daß er im bie 
ne der binteren Raͤder eingriffe, den Wagen jedes Mal zum Stillſtehen 
chte. Dieſer Vorſchlag reiht ſich, wie unſere Leſer ſehen, an diejenigen, welche 
ar ju St. Helena, und Laudale, Deakin und Wood houſe in England 


Anregung brachten, und die wir kuͤrzlich aus dem Mechanics’ Magazine 


theilten. 





ber die Tiefe der tiefſten Bergwerke, und uͤber einige in denſelben 
angeſtellte Verſuche. 


Pr, Taylor hielt vor der britten Verſammlung der British Association 
M Vortrag über Die groͤßten Tiefen, bis zu welchen man in verſchiedenen 


tgwerken gedrungen iſt. Wir entlehnen hieraus folgende Zuſammenſtellung, fo 


ſie in dem uͤber die angegebene Verſammlung erſchienenen Berichte enthalten iſt. 
. Eine der Gruben zu Kitzbuͤhl in Tyrol bat eine Tiefe von . 2764 Fuß. 

. Die Sampſon⸗Grube zu Andreasberg am Darg . . . . 2230 
. Die Valenciana⸗Grube zu Guanaruato in Mexico ©... . 4770 
L Die Pearce 8: Grube an ben Consolidated Mines in Cornwallis 1464 
. Die Vheel⸗Abraham⸗ Grube ebenbafelbft . . + ; . , 4452 
Die Dolcoath⸗Grube ebenbafelbft . . . + + + + + . 1410 
Die Etton-Grube in Btafforbfhire . . . + . + . + 1380 
k Die Voolfs⸗Grube an den Consolidated' Mines. . . +. 1360 
In Hinſicht auf bie Gntfernung von bem Mittelpunfte ber Erde find biefe 
ben aͤußerſt verſchieden; bdenn bie Woolf's-Grube reicht bis auf eine Tiefe 


TETE 


4 


4230 Fuß unter die Meeresflaͤche, mâbrend der Grund ber Valenciana-Grube : 


} volle 6000 Fuß über der Meeresflaͤche liegt. Nimmt man ben Durchmeſſer 
Erde ju 3000 Meiten an, fagt Dr. Taylor, und bie grofte Tiefe, auf 
man in ben Bergwerken unter big Meeresflache gelangte, zu 1230 Fuß oder 
dufg zu la Meile, fo foigt, daß wir bisber nur erft bis auf ben ‘22000 
nt des Durdmeffers in unfere Erdkugel gebrungen find. — Etwas weiter find 


* dem Durham Advertiser zu Folge in neuefter Beit gefommen, denn 


Pearce's⸗Grube bat gegenmärtig eine Tiefe von 1650. Fuß, wovon 1338 
} unter der Meeresflaͤche. Die grôbte relative Tiefe bat. jedoch die Steinkoh— 
tube Monkwearmouth bei Sunderland, bie bei einer abfoluten Tiefe von 
0 Su$, nidt weniger als 1513 Fuß tief unter die Meeresflaͤche reicht, ob— 
N fie ecft im Sabre 41826 erdffnet wurde. Man wird uns vergeiben, wenn 


Uber dieſes merkwuͤrdige unterirbife Unternebmen in einige ausfuͤhrlichere 


ail8 eingehen; man wird daraus, wenn aud gar nichts anberes, fo boch 
nigſtens bag erſehen, mit welcher Ausdauer der Englaͤnder ein Vorhaben ver— 
JU, welches ani Ende einen aud nur einiger Maßen wabricheinliden Erfolg 


pricht. Der Schacht wurde anfangs burd ein 330 uf tiefes Lager Bitters - 


{ 


\ 
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kalk getrieben, an beffen Grund fih in jeber Minute gegen 3000 Gallen Bafr 
féc anfammelten. Um dieß zu gewôltigen, wurde eine Dampfmafhine we 480 
bié su 200 Pferdekraͤften noͤthig erachtet. Im Auguſt 1831 Fam man h nez 
Œiefe von 344 Fuß zuerſt auf ein 11%, Bol diles Lager Steinkohlen, wo & Lenn 
aud enblid gelungen war bas gemaltige Dereinbreden der Grubenwaſſer, met- 
es ben Arbeiten fo hinderlich war, burd culinbrifhe metallene Roͤhren ec 
Gehaͤuſe, die ringéum von tem Kohlenlager bis zu einer Tiefe von 78 Fuß æ- 
porrceidten, qu bemetftern. Man grub blerauf bis in eine Tiefe ven 600 Em, 
und weit tiefer, als man fonft mebrere belannte Koblenlager erreichte. Sn rien 
Tiefe von 1000 Fuß kam man abermals auf einen Waſſerquell, der neue Xe 
lagen für Pyumpen nôtbig mate. Jedermann bielf bas Unternebmen fuͤr 
nungélos, nur ble Gigenthümer, die DD. Demberton, lieben ſich nibt 
fhreten, bis fie endlich in einer Œiefe von 1578 Fu ein ergicbiges Kohlenlage 
erreichten. — Gegen Ende Novembers begab fit nun eine Gefellfhaft mebrere 
wiſſenſchaftlich gebildeter Männer in dieſe Grube, um daſelbſt verſchiedene Beol 
achtungen anzuſtellen, bei denen ihnen die Unternehmer allen moͤglichen Vorſche 
leiſteten. Am Eingange des Schachtes, der 87 Fuß über der Meeresflaͤche lie 
zeigte bas Barometer bei 539 F. 30,5183 am Grunde des neuen Bergwerke 
hingegen, bd. h. in einer Tiefe von 1584 Fuß unter der Mecresfläche, grigte + 
32,280 bei 589 J., ein Stand, ben fruͤher wahrſcheinlich noch fein menſchliche 
Auge beobachtet batte. In bem Koblentager find nun 4 Stollen begonne, va 
denen ber lângfte 66 Fuß lang und 6 Fuß breit ift. Diefer, in welchen bas End 
des Bentilirs Mpparates reidte, und aus welchem die Arbeiter eben fortgegange 
waren, gab bei ben angefteUten Verſuchen folgendbe Refultate. Die Temperam 
ber Quft zeigte am Anfange des Stollens 62, an bdeffen Ende bingegen 63° & 
und außer bem Luftſtrome 68°. an nabm ein Stuͤk Roble vom Srunbe, fes 
2 Æbermometer an bderen Stelle, und bebefte bie Kugeln mit Roblenflaub, wor 
auf bie Temperatur auf 719 ſtieg. Am Ende des Gtollens tefand fid cine Flein 
Waſſerpfuͤze, bderen Waſſer eine Temperatur von 70° F. und 3 Stunden fpaͤte 
von 691,9 batte. Gin Megifters Shermometer wurde 30 Fuß vom Eingange de 
Gtollens entfernt 18 3oll tief in ben Boben verſenkt; nad) 40 Minuten geigtes 
fit als Marimum der Temperatur 67°3 ein zweites Regiſter⸗Thermometer, md: 
es am Ende des Gtollens vergraben murbe, geigte 70°; in ein nod} tieferel 
Loch verfenft, aus beffen Geiten etwas Waſſer bervorfilerte, zeigten ſich at 
Marimum 7144° 3; in. das Waſſer untergetaudt, welches ſich in bem Loche cs 
fammelt und aus welchem fit Blaſen von brennbarem Gaſe entwikelten, wedjlelte 
die Œemperatur von 71,5 bis zu 72,69. Gin anberes Thermometer, weld 
fn einem anderen Schachte 2!/, Sub eingegraben wurde, und an welchen ma 
allen Luftzutritt verbinberte, geigte nad 48 Stunden 74,29 F. Man beatfié: 
tigt eine Reihe weiterer Berfuche, 





Ueber einige an der Kerzenflamme bemerkbare Erſcheinungen. 


Der Aufſaz des Hrn. J. O. R. Mutter, ben wir im Polyt. Jouraale 
Bd. LIII. @. 186 über dieſen Gegenſtand aus dem Mechanies“ Magasine st 
theilten, bat in eben dieſem Journale mehrere Aufſaͤze veranlaßt, welche wir 
diejenigen, die dieſer Gegenſtand beſonders intereſſirt, aufmerkſam machen. Si 
begnuͤgen uns zur Ergaͤnzung des Geſagten nur noch Folgendes beizufögen. — 
Die Verſuche des Hrn. Rutter wurden mehrſeitig wiederholt, und ridtig te 
funden, obſchon fie gegen die don Davy aufgeſtellte Theorie ſprechen. Gin Gen 
reſpondent des Mech. Mag. ſagt in Nr. 586 dieſer Blaͤtter, daß es hienach ge 
keinem Zweifel mehr unterliege, daß die Flamme im Inneren hohl ſey, und Pris 
nen Sauerſtoff enthalte, ſondern nur ein Magazin von gekohltem Waſſerſtoffgaſe, 
wie es ſchon bas ſchwarze kohlige Ausſehen eines nicht zu langen Dochtes anderte. 
Sollte dieß nicht genuͤgen, ſo kann man ſich, wie Hr. W. Baddeley in Nr. 54 
zeigte, am leichteſten von der Wahrheit dieſer ——— uͤber zeugen, wenn 
man ben Schatten beträchtet, ben eine brennende Lampe mittelſt der reflectirten 
Sonnenftrablen auf meibes Papier wirft; man wird némlid an dieſem ſehr bent: 
id die burd bie Hohlheit der Mamme verantaÿte Durchſichtigkeit bemerken, K 
wie man bei biefem Verſuche, au welchem bie bivecten @onnenftrablen zu ſtarl 
ſind, febr ſchoͤn auch bie emporſteigenden Saͤulen erhizter Luft und Rauch bros 
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achten kann. Einen zweiten Beweis erhaͤlt man, wenn man ein Stuͤk Papier, 
welches mit vielen feinen Loͤchern durchbohrt iſt, in eine Flamme bringt, und 
wieder berauênimut, bevor es noch verkohlen konnte. Man wird hier naͤmlich 
im Umfange der Flamme einen braunen Ring bemerken, waͤhrend die inneren Theile 
des Papieres beinahe unveränbdert blieben. — Die Verſuche, welche Dr. John 
Davies zu Mancheſter hieruͤber anſtellte, und welche Hrn. Rutter nicht be⸗ 
kannt waren, obſchon fie in ben Annals of Philosophy Vol. VIII. bekannt 
gemacht wurben, find bôdft einfad und ſchlagend. Er bradte cin @tüt 
Phosphor oder einen anberen brennenden Koͤrper in bie Flamme eines Ker⸗ 
zenlichtes oder in bie Beingeiftflamme, und fanb, daß ſich biefer Koͤrper 
weder in der einen, noch in der anderen entzuͤndete. Der Phosphor entzuͤndet 
ſich zwar, ſo wie er in die Flamme gebracht wird; allein er verliſcht auch alſo⸗ 
gleich wieder, ſo wie er ganz und gar von ihr umgeben iſt. Blaͤſt man die 
Flamme etwas ſchief, ſo daß deren Rand mit dem Phospor in Beruͤhrung kommt, 
ſo brennt dieſer alſogleich wieder auf, um unmittelbar wieder zu verloͤſchen, wenn 
man die Flamme abermals ruhig und ſenkrecht emporſteigen laͤßt. Wenn der 
Phosphor gang von ber Weingeiſtflamme umgeben iſt, fo kann man ihn febr wobl . 
mit einem vrothglübenden Drabte berübren, obne daß et dadurch in Œntzünbung 
geriethe. — Uebrigens darf nidt vergeffen werden, daß Franklin der erfte war, 
der au in biefer Hinſicht Verſuche anftellte. Gr bielt nämlid einen Docbt quer 
burd eine Kerzenflamme, und fand biebei, Us jene Œbeile, bie ben Raͤndern der 
Flamme entfprachen, am ſchnellſten und am ſtaͤrkſten verkohlt wurden. Gr ſchloß 
hieraus ſehr richtig, daß im Innern der Flamme keine Verbrennung vor ſich gehe; 
und es iſt nur zu wundern, daß dieſe Verſuche einem Manne von der Gelehr⸗ 
ſamkeit Davy's entging. — Schließlich erwaͤhnen wir noch folgenden Verſuches, 
der gleichfalls in N. 586 des. Mechanies' Magazine angegeben iſt. Wenn man 
einen Strom oͤhlerzeugenden Gas uͤber einem Drabtoittee von 950 Loͤchern auf 
den Quabratzoll entsünbet, fo gibt er ein febr ſchoͤnes Licht, welches um fo ſchwaͤ⸗ 
der wird, je bôber man das Drabtaitter über die Spize der Flamme erbebt, waͤh⸗ 
rend bafür bec Roblenftoff, ber fit unter bem Drabtaitter abfext, in bemfelben 
Berbältniffe sunimmt, Die fhwade blaue Flamme, die man hiedurch erbalt, 
befigt jedoch eine ſolche Kraft, daß ein Stuͤk Platindraht in berfelben augen- 
biiflid gum Weißgluͤhen fommt, was offenbar von bem Waͤrmeſtoffe herzuruͤhren 
fdeint, ber burd bie Fixirung des Soblenftoffes frei wird, — Nach bemfelben 
Gorrefpondenten bleibt es baber einfad bei ber alten Œbeorie der Flamme; bd. b, 
der flüffige, in bem Dodte emporfteigende Salg wirb zerſezt; durch bie Bilbung 
von Œoblenfäuere wird fo viel Waͤrme frei, daß eine weitere Zerſezung des Koh— 
lenwaſſerſtoffes Statt finben kann, der Roblenftoff fallt nieber und vermehrt bas 
Lit ber Flamme, wâbrend ſich der Waſſerſtoff mit bem Gauerftoffe ber. Luft zu 
Baffer verbindet, welches fogleid verbampft, und mit bebeutender Kraft nach 
allen Seiten der Kerze geſchleudert wird. on 





Neue Bereitungsart des Kohlenoxydgafes. 


Dr. Mitchell gibt an, daß er vollkommen reines Roblenorpbgas erhielt, 
ohne daſſelbe durch Kalkwaſſer oder durch irgend eine andere Subſtanz von Koh⸗ 
lenſaͤure zu befreien, indem er kleeſaures Ammoniak mit Schwefelſaͤure behan⸗ 
delte. Das Verfahren iſt folgendes: Man erhizt eine Unze gepulvertes kleeſaures 
Ammoniak mit einer oder zwei Drachmen Schwefelſaͤure in einer tubulirten Re⸗ 
torte ſehr gelinde. In wenigen Minuten entbindet ſich eine reichliche Menge von 
Gas, welches auf gewoͤhnliche Art über Waſſer aufgeſammelt werden kamm. Wenn 
die Hize nicht zu hoch getrieben wird, beſtehen die erſten und lezten Producte, 
welche in dem Recipienten aufgefangen werden, aus reinem Kohlenoxydgas. Die 
Schwefelſaͤure ſcheint das kleeſaure Salz zuerſt in Rleefäure und, Ammoniak und 
dann erſt die Kleeſaͤure in ihre Beſtandtheile zu zerſezen. Daß wirklich Kohlen⸗ 
ſaͤure entbunden wird, kann nicht bezweifelt werden; fie ſcheint ſich aber augen⸗ 
bliklich mit dem Ammoniak zu verbinden und kohlenſaures Ammoniak zu bilden, 
welches ſogleich nach ſeiner Entſtehung vom Waſſer verſchlukt wird. 

Wenn man einige Zeit lang eine ſehr gelinde Hize unterhaͤlt, ſo bekommt 
man dieſelben Producte, ohne Schwefelſaͤure anzuwenden; leztere ſcheint aber den 
Proceß zu beſchleunigen. Bei Bereitung von Kohlenoxydgas mittelſt Kleeſaͤure 
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entſteht immer Kohlenſaͤure, welche durch Kalkwaſſer beſeitigt werden muß. t 
tere bilbet ſich auch oder wird entbunden, wenn man tleefaures Ammoniak anve 
det; ba fie fi) dann aber ſogleich mit dem Ammoniak vereinigt, fo verunreix 
fie bas Kohlenorydgas nidt. an finbet eine geringe Menge Foblenfaures Lu 
moniak im Halſe der Retorte; grôften Œbeils wird e8 aber vom Waſſer aug 
nommen, Der Ruͤkſtand in der Retorte beftebt aus ſtarker Schwefelſaͤure. (Phi 
losophical Magazine, Rovember 1854, ©. 591.) 





Ein neues Indigo⸗Surrogat. 


Es iſt bekanntlich in mehreren oͤffentlichen Blaͤttern ſchon vor laͤngerer Zeit 
bemerkt worden, daß et in England gelungen ſey, aus Abfaͤllen thieriſcher Sub⸗ 
ſtanzen einen Stoff su bereiten, welcher den Indigo erſezen kann. Die Naval 
and military Gazette enthaͤlt nun in Nr. 104 und 405 folgende Notizen: 
„Wir haben mehrere wollene, ſeidene und baumwollene Gegenſtaͤnde beſichtigt, die 
mit bem neuen Indigo⸗Surrogat gefaͤrbt worden find, auf. welches kuͤrzlich ein 
Patent genommen worden ift, unb das obne 3weifel eine ber wichtigſten Œrfinbur: 
gen bec neueren Zeit iſt, ba man nun bie féônften und baltbarften Farben mit 
einer Subſtanz ju férben im Stande ift, bie unfere Fabriken nidt mebe, wi 
ben Indigo, um boben Preis vom Auslande zu besieben gezwungen ſind. Richt 
fann bie ſchoͤnen Farbenabftufungen, welche ausgeftellt wurden, übertveffen, und 
voir vernebmen, daß mehrere unferer erften Sabrifanten entfhloffen find, bicies 
Gurrogat unverzüglid in grofem Maßſtabe anzuwenden. Dagegen thun die bei 
bem Indigohandel betbeiligten Derfonen, wie ſich ermarten laͤßt, alles Moͤgliche, 
um bie Berbdienfte biefer Entdekung derabzuſezen; ibre Bemuͤhungen muͤſſen aun 
aber frudtlos bleiben, ba fit ein praktiſcher Färber in bie British Companys 
Office, in Gopthall Chambers, begab, um bie verfhiebenen mit biefem Surrogat 
gefärbten Gegenflände zu befitigen, und fit übergeugte, daß bie Farben insge: 
fammt gut, gum Œbeil aber bet weitem lebbafter waren, als man fie mit Snbigs 
qu ergfelen im Stande if. Er war gegenmärtig, als der Patentträger fie ben 
frâftigften chemiſchen Reagentien ausſezte — allen Saͤuren, bem Urin 2c, — und 
wurbe über bie Haltbarkeit berfelben wirklich in Erſtaunen verfest. Derſelbe 
übergeugte fi be biefer Gelegenbeit aud, daß, wenn ein Erâftiges demifée 
Agens die Farbe au gerftôren vermag, ein anberes bagegen fie grofen Theils wie: 
der berftellt ; ble fann nidt mit bem Indigo gefheben, benn Galpeterfäure sers 
ftôrt feine Farbe, ohne daß man im Stande wûre, fie wieder herzuſtellen.“ (Mir 
müffen biebet bemerten, daß bis jezt noch Peine einzige in England erſcheinende 
techniſche Zeitſchrift Über jenes Indigo: Surrogat eine Notiz gab, und daß wir 


daher die gange Sache als ziemlich unwabrideintih gu betrachten geneigt 
find, A. b. &.) 





Madtrag zu Telford's Biographie. 


Als Nachtrag zu der Biographie des vortreffliden Sir Th. Telford, bi 
wir Bb. LIV. S. 305 unſeres Journals mittheilten, fügen wir hier nod ben 
legten Willen biefes unſterblichen Mannes bei,. fo die ibn das Mechanics’ Ma- 
gaine in feiner Nr. 590 befannt mate. Der Selige vermadte mebreren wohl⸗ 
thätigen Gtiftungen eine Summe von 3000 Pfd. Sterl., mebrerèn Derfonen von 
beſonders ausgezeichnetem mechanifdem Talente Legate, die fit sufammen auf 
46,000 Pfd. Sterl. beliefen, und dem Dichter Robert Southey 500 Guineen. 
Sollte fein Bermôgen zur Ausbezahlung dieſer Bermädtniffe nidt auéreiden, fo 
folte an ſaͤmmtlichen Legaten gleichmäßig abgegogen werden; im entgegengefestes 
alle bingegen wûren bie Bermächtniffe verhaͤltnißmaͤßig au erbôben. Diefer lez⸗ 
tere Fall trat nun aud wirflid ein, ſo daß Dr. Southey die Summe von 
1000 Guineen beam, und daß auch alle übrigen Legate verboppelt werden Fonnten. 
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Sechszehnter Sabraang, fechstes Heft. 


| LIX. 
Verbeſſerungen an den Dampfmaſchinen, worauf ſich Sa⸗ 
muel Hall, Baumwollſpinner von Basforb, in der Grafs 
fhaft Nottingham, am 13. Februar 1834 ein Patent 
ertheilen lief. : 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Bebruar 1835, ©. 77. 
ui Abbildungen auf Tab. VII. — 








| Der Zwek meiner Erfinbung, welche fit auf jene Dampfmas 
fhinen beſchraͤnkt, die mittelft eines durch Verdichtung hervorgebrach⸗ 
ten Vacuums Betrieben merden, berubt barin, daß id sum SBebufe 
der Erzeugung eines Vacuums, welches eben fo gut und vollfommen 
ift, alé wie jenes ber Cinfprigmafchinen, ben gum Setriebe der Mas 
fine dienénden Dampf obne JInjectionswaſſer verdichte; barin, daß 
ich jenen Dampf, der gewoͤhnlich burd die Sicherheitsklappen ents . 
weicht, ſobald der Druk in der Maſchine zu hoch geworden, groͤßten 
Theils, wo nicht ganz, verdichte, damit bas durch die Verdichtung 
dieſes Dampfes entſtehende Waſſer in den Keſſel zuruͤkgeleitet wer⸗ 
den kann, und endlich darin, daß ich die Keſſel der oben erwaͤhnten 
Art von Dampfmaſchinen mit einer ſolchen Quantitaͤt deſtillirten 
Waſſers ſpeiſe, daß aller Verluſt an Waſſer, der allenfalls waͤhrend 
des Betriebes der Maſchine Statt findet, dadurch ausgeglichen wird, 
damit es auf dieſe Weifſe nie noͤthig werde, Waſſer, in welchem ſal⸗ 
zige oder irgend andere fremdartige Theile enthalten ſind, in den 
Keſſel zu bringen. Die Neuheit meiner Erfindung liegt in keinem 
der fuͤnf Apparate, die ich ſogleich erwaͤhnen werde, ſondern in der 
Verbindung von allen fuͤnf oder wenigſtens von dreien derſelben, in 
Verhaͤltniſſen, welche ich durch die Erfahrung beſonders vortheilhaft 
fand, und wegen deren Unkenntniß alle fruͤher in dieſer Hinſicht an⸗ 
geſtellten Verſuche mißlangen. 

Die fuͤnf erwaͤhnten Apparate beſtehen: 1) in einer hinreichen⸗ 
den Menge metallener Oberflaͤchen in der Form von Gefâfen oder 
Rohren von irgend einer geeigneten Geſtalt und Einrichtung, welche 
ganz offen ſind, und durch welche der aus dem Dampfkeſſel der Ma⸗ 
ſchine austretende Dampf geht, ſo daß das Waſſer, welches durch 
deſſen Verdichtung entſteht, mit den Metalloberflaͤchen in Beruͤhrung 
kommt, und unmittelbar entweicht, ohne in den Môbren aufgehalten 
zu werden, wie dieß bei jener meiner Erfindungen der Fall war, auf 
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die id am 22. Decbr. 1831 ein Patent erblielt. Die Ausdehnung 
dieſer Metalloberflaͤchen muß eine ſolche ſeyn, daß auf bie Verdich⸗ 
tung von je 60,000 Kubikzoll Dampf per Minute, wenn deſſen Druf 
4 Pfd. auf ben Quadratzoll betraͤgt, eine Oberflaͤche von 2800 Que 
dratzollen kommt. Sd bediene mich zu dieſem Behufe 50 duͤnner 
kupferner Roͤhren von 7, Zoll im Lichten und 3 Juß Laͤnge, womit 
id per Minute die oben erwaͤhnte Quantitaͤt Dampf von dem oben 
angegebenen Druk verdichte, welche Quantitaͤt id zur Erzeugung di: 
ner Pferdekraft hinreichend finde. 

2) In einer Pumpe oder in irgend einem anderen Apparate, 
mittelft welchem fo viel kaltes Waſſer zwiſchen den erwaͤhnten Roh⸗ 
ren durchgetrieben wird, als nicht bloß zur Verdichtung alles Dam⸗ 
pfes der Dampfmaſchinen, ſondern auch dazu erforderlich iſt, das 
durch die Verdichtung entfandene Waſſer fo weit, oder ſelbſt noch 
weiter als bis auf jene Temperatur, die bas Gemenge des tr: 
dichteten Dampfes und des Injectionswaſſers au den gewoͤhnlichen 
Injectionsmaſchinen zu haben pflegt, abzukuͤhlen. Mit Huͤlfe die⸗ 
fes Apparates und bec Anwendung von kaltem Waſſer in Verbin⸗ 
dung mit den erwaͤhnten Metalloberflaͤchen erhalte ich ein eben ſo 
gutes oder noch vollkommeneres Vacuum, als an den gewbhnlichen 
Injectionsmaſchinen erzielt wird. Zur Verdichtung vou 60 Kubikzoll 
Dampf per Minute wende ich 10 Gallons kaltes Waſſer an. 

3) In der gewdhnlichen Luftpumpe von dem unten anzugeben—⸗ 
den Umfange, mit deren Huͤlfe in Verbindung mit ben beiden erſie⸗ 
sen Apparaten ein hinlaͤuglich volllommenes Vacunm erzeugt wi. 
Durch dieſe Luftpumpe wird naͤmlich nicht bloß das durch die Ver⸗ 
dichtung des Dampfes entſtehende Waſſer und alle Luft, welche ab 
leufalls bei ſchlechten Gefuͤgen oder auf irgend andere Weiſe is dr 
Verdichter bringt, fonbern auch jener Dampf entfernt, der ſich aut 
deu dur Verdichtung des Dampfes entffandenen Waſſer entwifel 
und ber je nach der hoͤheren oder -niebrigeren Temperatur des Waß 
ſers von groͤßerer oder geringerer Dichtheit iſt, wie die Verſuche und 
Tabellen von Dalton und anderen Gelehrten zeigen. Dieſe kuft 
pumpe muß, wenn fie einfach arbeitet, einen ſolchen Durchmeſſet ho⸗ 
ben, daß deren Slédenraum uit unter % des Flaͤchenraumes des 
Darspfcylinders betraͤgt; ihr Kolben muß, wie dieß an den meiſten 
Maſchinen gewoͤhnlich der Fall zu ſeyn pflegt, einen Hub made, 
der halb fo lang iſt, als ber Rolbenbub des Dampfcplinders si 
beibe Koiben müffen eine gleiche Anjabl von Huden per. M 
machen. Der angegebene Flaͤchenraum des Cylinders der kuſtpunn 
“if das Minimum; wohl aber Lift ſich derſelbe mit Vortheil bede f 
tend vergroͤßern; id made benfelben halb fo groß als den Dam⸗ 
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colinber, und mes kaun ihm ſelbſt eine noch großere Auedehuung | 


geben. | 
4) Sn cinem zur Deftiflation von Waffer dienenden Apparate, 
wedurch alles Waſſer, welches allenfalls beim Betriebe der Maſchine 
verloren geht, wieder erſezt wird, damit, wie gefagt, kein mit ſalzi⸗ 
gen oder anderen fremdartigen Subſtanzen geſchwaͤngertes Waſſer à in 
den Keſſel gebracht zu werden braucht. 


5) In einem Apparate, den ich den Dampferſparer nenne, und 


durch welchen ich jenen Dampf erſpare, der gewoͤhnlich aus den Si⸗ 


derbeitéflappen zu entweichen pflegt, wenn der Druk deſſelben zu 


groß wird. Dieſer Apparat bewirkt naͤmlich, daß dieſer Dampf in 
den Verdichter uͤbergeht, um daſelbſt in Waſſer Ve au werden 
und in den Keſſel zuruͤkzukehren. 

| Ich muß bier bemerfen, daß bie oben erwaͤhnten Verhaͤltniſſe 
der Metalloberflaͤchen, ſo wie der Rauminhalt der Luftpumpe inner⸗ 
halb gewiſſer Graͤnzen, die ſich bald aus der Erfahrung ergeben wer⸗ 
den, ſich in gewiſſer umgekehrter Ordnung abaͤndern laſſen: d. h. wenn 
das kalte Waſſer vermindert wird, muß die Ausdehnung der Metall⸗ 
oberflaͤchen oder der Rauminhalt der Luftpumpe oder beide vergrd⸗ 
Bert werden. Wird andererſeits die Ausdehnung der Metalloberflaͤ⸗ 


chen verlleinert, fo muß die Quantitaͤt des kalten Waſſers oder der. 


Kanminhalt der Luftpumpe oder beides zugleich vergroͤßert werden. 
Die Zeichnung, deren Beſchreibung nun folgen ſoll, wird dieſe fuͤnf 
| Mpparate anfchaulicher machen. 
| 4 bezeichnet In Fig. 1 den Doampfchlinder und Bin Fig.1 
und 2 bie Ausfuͤhrungsroͤhre: beibe Theile find. jenen an ben ge: 
woͤhnlichen Injections⸗Dampfmaſchinen dbnlib. C in Gig. 1 und 2 
| (bon benen leztere in groͤßerem Maßſtabe gezeichnet ift) find Durd- 
fdnitte des Kuͤhlgefaͤßes oder des Berbidters, ben id zuerſt be: 


ſchreiben will. D, D iſt naͤmlich ein Bebâlter, burd ben das faite 


Waſſer ftrbmt, und in welchem ſich die Metalloberflaͤchen in der 
Form von Môbren a, a, a, a befinden, die bem Zutritte des Dampfes, 
der von dem Dampfcylinder her gelangt, vollkommen offen ſind. 
E, E und P ſind zwei Kammern, die durch Pie Roͤhren a,a,a mit 
einander verbunden ſind, indem dieſe Rohren durch die Platten b, b 
gehen, in welchen fie auf folgeube Weiſe firirt ſind. 

a, find in Fig. 3 die Enden eines dieſer Rohren, und b,b 
Theile der Platten, in welche Loͤcher gebohrt ſind, die zur Aufnahme 
der Rohren dienen, und Kammern oder Blenden um dieſelben herum 
bilden. Dieſe Kammern dienen zur Aufnahme der Liederung +, 
welche aus Hauf oder Baumwolle befteben fan, and welche durch 
die Mirge oder Zwingen s, s;: die in die Kanmern gefhraubt wer⸗ 
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ben, in inniger Berdbrung mit ben Mbbren fomobl, als mit bm 
Geiten und bem Boden der Rammern erbalten wird, fo daß œuf 
dieſe Weiſe ein dampfdichtes Gefuͤge entftebt. Die Rbhren a,a find 
awar an bem eben Befchriebenen Verdichter in ſenkrechter Stellung 
gezeigt und angebracht; allein e8 verftebt ſich von ſelbſt, daß man 
ihnen eben fo gut auch eine borigontale ober irgend eine andere gecig: 
nete Gtellung geben fann. y ift eine in der Rammer E, E befeſtigte 
Platte, in welcher sum DBebufe der gleibmäfigen Vertheilung des 
Dampfes cime große Menge von Loͤchern angebradt if. G iſt eine 
Roͤhre, die die Berbinbung zwiſchen der Bobenfammer F und be 
Luftpumype H, Sig. 1, vermittelts leztere ifé den Luftpumpen, deren 
man ſich an ben Ynjectionsmafhinen bebient, vollkommen aͤhnlich. 
I, 1 find zwei Rôbren, in denen bas falte YBaffer in den Behaͤlter D,D 
geleitet wird; fie ſtehen zu biefem Zweke durch die Vertheilungsrdh⸗ 
ten‘c,c mit bemfefben in Berbiudung, und der Flaͤchenraum dieſer 
Rôbren muß sufanmengenommen jenem ber Môbren I, 1, bie mittelf 
der Môbre Z mit der Raltwafferpumype J in Berbindung ſtehen, 
gleich ſeyn. K,K find zwei Mbbren, welche ben Sbbren I, I aͤhnlich 
- find, gleich biefen mit Armen d,d verſehen find, und bas Bof 
aus bem Behaͤlter D,D ableiten. Die Pumype oder bder fonfigt 
Apparat, womit bas faite Waſſer burd ben Bebditer getrieben wird, 
ann aud mit ben Mbbren K,K in Verbindung gebracht werden, 
fo daß fie bas Waſſer aus bem Behaͤlter auspumpt, anftatt daf ſie 
es burd benfelben treibt, wie dieß in der Zeichnung dargeftellt ift. 31 
dieſem Salle muͤſſen die Roͤhren I,I nidt mit ber Pumpe, fonder 
mit bem Bebdlter, in welchem ſich das kalte Waſſer befindet, in 
Derbinbung gebradt merdben, bamit der atmofphérifge Druk mi 
Huͤlfe der Wirkung der Pumpe bas kalte Waſſer durch das Kuͤhl⸗ 
gefaͤß oder durch den Verdichter treibe. L,M, Fig. 1 und 2 M 
vierelige, burd die Rammer E, E laufenbe Gandle, welche durch cit 
Reibe kleiner Roͤhren e,e auf biefelbe Weiſe mit einander in Der: 
bindung gebracht finb, gleibwie die Kammern E,E und F durch 
die: Robren a,a mit einanber communiciren. ; F 
Dieſer Apparat arbeitet nun auf folgende Weiſe: Wenn ſich die 
Maſchine in Thaͤtigkeit befindet, fo wird der Dampf, nachdem er 
von dem Keſſel aus durch den Dampfeplinber gegangen iſt, durch die 
Ausfuͤhrungordhre B. in die obere Kammer E,E geleitet, und auf 
feinem Durchgange durd bie Rohren a,a verdichtet. Das burd 
biefe Bétbichtung ergeugte Waſſer tréufelt an beu Waͤnden dieſer 
Mdhren herab, und gelangt in die untere Rammer F, aus der es 
in die RKoͤhre G gelangt, indem die Luftpumpe H ſowohl in D 
deiden Kammern, als in ben Roͤhren a,a, a einen luftleeren Raum 
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erzeugt. Das verdichtete Waſſer wird in ben Canal L getrieben, 
und aus dieſem durch die Rohren e,e, in denen es wieder erwaͤrmt 
wird, in den Canal M, aus welchem es in den Rôbren N und O in. 
den Keſſel geleitet wird. 
Nachdem id biemit bie brei erften Apparate beſchrieben, gehe 
ich nun zur Beſchreibung der beiden anderen Vorrichtungen uͤber, 
von denen die eine zur Deſtillation jenes Waſſers beſtimmt iſt, wo⸗ 
durch alles jenes Waſſer, welches allenfalls waͤhrend der Thaͤtigkeit 
der Maſchine verloren geht, erſezt wird, waͤhrend durch den anderen 
jener Dampf gewonnen werden ſoll, der an den gewoͤhnlichen Dampf⸗ 
maſchinen duürch die Sicherheitsklappen zu entweichen pflegt. | 
P in Sig. 1 ift ein zur Deftillation dienendes Gefaͤß, welches 


. gum Theil in den Keſſel untertaucht, und burd die Speifungérbbre Q Q | 
. mit bem Kaltwaſſerbehaͤlter in Verbindung ſteht. Un bder oberen 


Muaͤndung biefer Rôbre iſt eine Klappe k angebracdt, und biefe ftebt 


— — — 


— De 


durch einen Stiel mit dem einen Œnde des Hebels 1 in Berbindung,i 
waͤhrend an bem anderen Œubde biefes Hebels mittelft eines Drabtes 
der Schwimmer m aufgebängt if, burd welchen ber Einfluß des 
Waſſers fo regulirt wird, daß baffelbe in dem Deftillirfolben P ims 
mer auf gebdriger Hoͤhe bleibt. R,R ift eine Rohre, die den aus 
dem Deftilirlolben entroifelten Dampf in die obere Rammer des 
Verdichters leitet; und badurd entitebt in bem Deftillirlolben ein 


, um fo vollkommeneres Bacuum, je volllommener bas Bacuum in der 
Kammer ift.. Die Solge bievon ift, daß bas Waſſer bei einer niedri⸗ 
geven Temperatur als bei 212° F. sum Sieben fommt, und daß es das 


— — — 


her ſchneller verdampft, als es verdampfen wuͤrde, wenn es dem atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Druke ausgeſezt waͤre. Um die Abgabe von deſtillirtem Waſſer 


ſo zu reguliren, daß das Waſſer in dem Keſſel immer auf gebdriger Hdhe 


bleibt, iſt innerhalb bem Keſſel an einem ſtarken Drahte, der durch eiie 


Stopfbuͤchſe geht, und welcher von dem Hebel 0,0 herabhaͤngt, ein 


Schwimmer n angebracht. Dieſer Hebel o, o iſt an dem aͤußeren 


Ende der Achſe des Armes p befeſtigt, und dieſer Arm bewegt ſich 
innerhalb des Deſtillirkolbens; an ibm iſt eine Klappe q angebracht, 
welche der Muͤndung der Rdhre R,R angepañt if So wie daher 
der Waſſerſtand in dem Keſſel zu niedrig wird, fo ſinkt der Schwim⸗ 
mer n berab, und dffnet dadurch die Klappe q, fo daß die Deftillas . 
tion in dem Solben nun fo lange von Gtatten geben Fann, bis wie⸗ 
der fo viel Waſſer in ben Keſſel gelangt ift, daß der Schwimmer 
auf feine fruͤhere Stellung fommt, wo dann die Klappe geſchloſſen 
und bie Deftillation wieder unterbrochen wird. Es erhellt naͤmlich 
von ſelbſt, daß der aus dem Deſtillirkolben emporſteigende Dampf 
auf ſeinem Durdgange durch den Verdichter verdichtet wird, und 


406 | Hall's Berbefferungen an ben Dampfmafbinen. 


daß das bieburd ergeugte beftillirte Waſſer sugleid mit jenem beftil 
lirten Waſſer, welches durch die Berdibtung bes zum Betriebe dx 
Maſchine verbraudten Dampfes entftebt, in den Keſſel gelahgt. Es 
verfiebt fi von felbft, daß fi biefes felbfithäfige Regulations: 
fofiem des Gintrittes bes Waſſers in ben Deftillirfolben und des 
Austrittes des Dampfes aus demfelben auch dur Haͤhne oder May 
pen, welche mit ber Hand gehandhabt werden, erſezen laͤßt. 

Der zur Erſparung des Dampfes dienende Apparat wird aus 


folgender Beſchreibung der Abbildung deutlich werden. a,a, Fig. 4, 


iſt ein Cylinder, welcher concentriſch in einem anderen Cylinder b,b 
angebracht iſt; beide Cylinder find am Grunde fo zuſammengefuͤgt, 
daß zwiſchen beiden ein ringfbrmiger Raum bleibt, der sur Aufnahme 
von etwas Quekſilber beſtimmt iſt. In dieſes Quekſilber wird der 
umgeſtuͤrzte Cylinder c, c, eingeſezt, der durch den belaſteten Sebel d 
herabgedruͤkt wird, indem dieſer Hebel an Stangen aufgehaͤngt if, 
von denen man cine durch punktirte Linien e angedeutet ſieht. Die 
Cylinder a,a und b, b ſind auf einen kurzen, am Gruude geſchloſſe— 
nen Cylinder £ gebolzt, der durch ben Hals g mit einer an bem 
Keſſel befindlichen Dampfroͤhre communicirt. h, i iſt eine an beiden 
Enden offene, an ben Cylinder f,f gebolite Rohre, deren Ende i ſich 
eine beftimmte Streke weit in ben Cylinder f,f hinein erſtrekt. l,Jiſt 
eine flache Klappe oder ein Ventil, welches ſich in einem an i br: 
feftigten Schieber m uͤber bas Ende i binfdiebt. n ifé eine eine, 
in dem Mittelpunkte der Klappe oder des Bentiles 1,1 angebrabte 
Oeffnung; lestere wird durch eine andere Klappe o, bie fich in dem 
am Ruͤken der Rlappe 1,1 befeftigten Rahmen z,z bewegt, verſchloſ⸗ 
feu, p {ft eine an ber Klappe o, und q eine an der Rlappe LI ar 
gebradte Stange; fie geben beide durch Loͤcher, welche in der an 
bem umgefebrten Gvlinder c,c befeftigten Leitungsftange r,r ange⸗ 
bracht find, und an beren Enden find uͤber der Leitungsſtange r,' 
kleine Schraubenmuttern angeſchraubt. Das Ende h der Rdhre h1 
iſt mit einer Rohre verbunden, die, wie in Fig. 1 Bei S erſichtlich 
iſt, mit der oberen Kammer des Verdichters in Berbindung ftebt 
Wenn der Druk des Datupfes nicht groͤßer iſt, als bei der regelmaͤ⸗ 
figen Thaͤtigkeit der Maſchine, fo bleiben die Klappen in der auf 
Sig. 1 und 4 erſichtlichen Stellung, in der der umgeſtuͤrzte Cylinder 
durch ben belafteten Hebel d,d herabgedruͤkt wird; wenn bie Gewalt 
des Dampfes hingegen ſo groß iſt, daß ſie den Widerſtand des be: 
laſteten Hebels zu uͤberwinden vermag, fo wird der umgeſtuͤrzte Cy⸗ 
linder durch den Druk des Dampfes emporgehoben. Dadurch wird 
zuerſt die kleine Klappe o fo emporgezogen, daß die Oeffnung — 
ſich dffnet und ein Theil Dampf in den Verdichter entweichen Fans 


# 
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ſobald aber die an der Stange q befindliche Schraubenmutter auf 
die Stange r,r aufzuliegen kommt, werden durch das fortwaͤhrende 
Emporſteigen des Gylinders c,c beide Rlappen zugleich emporgebos 
peu und die Oeffnung à der Rbbre hi fo weit geoͤffnet, daß der 
Dampf in groͤßerer Menge aus derſelben ausftrômen kann. Sobald 
aber der Dampf durch dieſes Entweichen eines Theiles in den Dampf⸗ 
erſparer wieder auf den gewoͤhnlichen Druk zuruͤkgebracht worden iſt, ſo 
bewegen ſich die Klappen 1,1 und o laͤngs des umgeſtuͤrzten Cylin⸗ 
ders c, c herab, um die Oeffnungen i und n wieder zu verſchließen. 
Der durch die Rohre h entweichendbe Dampf gelangt in ben Verdich⸗ 
ter, wird daſelbſt verbidtet, und fließt bann in Folge / der Thaͤtigkeit 
ber Luftpumpe auf bicfeibe Meiſe wieder in den Keſſel surdf, auf 
welche dieß mit jenem Dampfe ber Fall if, der aus bem arbeiten: 
den Cylinder ber Maſchine austritt; es wird baber auch dieſer Theil 
des Dampfes erſpart und als Waſſer in ben Keſſel zuruͤlgefuͤhrt, 
waͤhrend er bisher unbennzt in die Luft entweichen mußte. 


Ich grunde meine Patentanſpruͤche auf keinen der 5 hier be⸗ 


ſchriebenen Apparate einzeln fuͤr ſich, indem mehrere derſelben, wenn 
auch nicht alle, bereits fon fruͤher angewendet wurden; wohl aber 


gruͤnde ich dieſelben auf die Verbindung der drei erſten Apparate, 


ffe moͤgen mit oder ohne die beiden lezteren angewendet werden; 
und auf die Verbindung des Deſtillationsapparates und des Dampf⸗ 
erfparers, eingeln oder gemeinſchaftlich mit ben drei erfteren Appa⸗ 

raten oder auch nur mit den beiden erſteren. | 





LXXI. 
Ueber ein neues Dampfrab. Von Sun. Sames Wood⸗ 
boufe. 
Aus tem Mechanics' Magazine, No. 102, S. 178. 
| Mis Abbildungen auf Tab. VII. \ 





Ich babe die Ebre, dem Publicum biemit einen Vorſchlag zu 
einer Éreifenden Danipfmafthine vorgulegen, der, fo viel mir beFannt 
if, neu ſeyn bürfte, unb an welchem bie Cylindertheile Stuͤke des 
eineu, die Kolbentheile bingegen Gtiite eines anberen oder zweiten 
Rades vorftelleri. 


A in Sig. 22 iſt das Œplinbér: oder Kammerrad; B bas Kol⸗ 
benrab mit der kreisformigen Solbenftange; C find ble Liederungs⸗ 
buͤchſen; D iſt bie Melle, mit der ein Triebrad in Verbindung ges 
bracht wird; dieſem lezteren wird die Kraft burd die abwechſelnde 
Bewegung eines jeden Rades mitgetheilt. Man wird aus dieſer 


— 
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Einrichtung erſehen, daß die Reibung hier nicht viel groͤßer iſt, als 
an einer gewoͤhnlichen aufrechten Kolbenbewegung, und daß man ur: 
mittelbar eine Freifende Bewegung erjielt. Die einzige Schwierigkeit 
bei biefer Art von Maſchine ſcheint mir in der Liederung, in ben 
Bentilen unb in der Umkehrung der Bewegung ju liegen, wenn eine 
folhe noͤthig ſeyn folite. Deſſen ungeacbtet duͤrfte auch hiefuͤr Maté 
geſchafft werden koͤnnen, ſo daß ſich der Apparat — noch vortheil⸗ 
haft bewaͤhren konnte. 


LXXII. 

Sechster halbjaͤhriger Bericht uͤber den Ertrag der Liver⸗ 
pool⸗Mancheſter⸗Eiſenbahn. Erſtattet von ben Direc⸗ 
toren der Compagnie am 21. Januar 1835. . 

Aus bem Mechanics’ Magazine, No. 600, ©. 330. 





Die Directoreu freuen ſich, bie Eigenthuͤmer ‘in Renatnif fezen 
gu fbnnen, daß bie Geſchaͤfte der Comypaguie im Vergleiche mit der 
entfpreenden ſechsmonatlichen Seiträumen der fruͤheren Jahre im 
Zunehmen begriffen ju ſeyn ſcheinen. Man wird dieß aus folgender 
Zuſammenſtellung der Ausgaben und Einnahmen in dem eben abge 
laufenen Halbjahre erſehen. 


Einnahmen in dem mit dem 31. December 1834 abges 
laufenen Halbjahre. 

Pfd. S. à. 

Paffagiers Departement . . . . . . . . . 60,292 7 4 

MBaarens Departement . . .:. . . . . + 41,197 18 6 

Gteintoblens Departement .. . . . . + 3,408 16 4 

| — 104,809 2 2 


/ 

Ausgaben. —— 

Rechnung der ſchlechten Sbulben . . + . . . 292 2 6 
Ausgaben beim Paffagier-:Departement, naͤmlich: an 
Lobn ber Waͤchter und Trâger 1205 Pfd. 3 ©. 
3 D.; au Lobn für Pakkarren, Pferde und Fuhr⸗ 
leute 365 Pfd. 10 S. 2 D.; an Material su Re⸗ 
paraturen, 1131 Pfd. 16 S. 11 D.; an Arbeitss 
lohn für bie Meparaturen 1505 Pfd. 7 S. 5 D.; 
an Gas, Oehl, Talg unb Strikwerk :c. 155 Pfd. 
11 6. 3 D.; an 3oû für bie Paffagiere 3284 Pfd. 
12 S.; für Schreibmaterialien und verſchiedene kleine 


—O 
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Trans port 

Ausgaben 308 Pfd. 19 S. 1 D.; für Taxen, Aſ⸗ 

ſecuranzen ꝛc. an Bureaux und Stationen 171 Pfd. 

J 

Ausgaben beim Waarenverſendungs⸗Departement, 
naͤmlich: an Gehalt fuͤr Agenten und Schreiber 

1804 Pfb. 12 ©. 9 D.; an Lohn der Traͤger und 

Lader 5028 Pfd. 14 ©. 8 D.; an Gas, Oecbl, 

Talg, Strikwerk ꝛc. 208 Pfd. 3 ©. 5 D.; für 

Reparaturen an Karren, Gtationen 1e. 581 Pfd. 

4 ©. 9 D.; für Schreibmaterialien und verfcbies 

dene Pleine Muslagen 487 Pfd. 15 S. 9 D.; für 

Taxen, Affecurangen- ꝛc. der Bureaur und Statio⸗ 

nen 451 Pfd. 8 ©. 8 D. . . … . . .… . 

Rechnung der Auslagen für Steinfoblen . . . . 
Fuhrlohn fuͤr die —— von Materialien zu Man⸗ 
cheſter . . 54 + 

Fuhrlohn für die Zufuhr ve von aterialien au £iverpout 


#often ber Direction . . . 5 


Rechnung der Bergütung für Transport * Reiſenden 
Rechnung der Verguͤtung fuͤr Transport von Waaren 


Rechnung des Kutſchenbureau's, naͤmlich: an Gehalt 


der Agenten und Schreiber 601 Pfd. 15 S.; an 
Miethzins und Taxen 74 Pfd. 10 S. . . , . 
Rednung des Departements der Mafhiniflen . . 
Rechnung der Fntereffen . . . . . —V 
Koſten der Dampfkraft, naͤmlich: an Kohrs und 
Fuhrlohn 3654 Pfd. 7 S. 5 D.; an Lohn der 
Kohks⸗ und Waſſerfuͤller 349 Pfd. 15 S. 10 D.; 
‘an Gas, Oehl, Talg, Hauf ꝛc. 932 Pfd. 8 ©. 
10 D.; an Kupfer, Meſſing, Eiſen, Holz ꝛc. zu 
Reparaturen 3295 Pfd. 19 S. 9 D.; an Arbeits⸗ 
lobn für Meparaturen 4892 Pfo. 3 S. 2 D.; an 
Lohn der Maſchinenwaͤrter und Heizer 815 Pfd. 
12 S. 7 D.; an Reparaturen der Maſchinen in 
fremden Werkſtaͤtten 1320 Pfo. 3 ©. 1 D.; für 
3 neue Maſchinen 2880 Pfd. 13. ; für einen neuen 
Keſſel und eine Huͤtte an einer Waſſerſtation 
223 Pfd. 8 S. 11D . … . ... . . 
Gerichtétofien . , + + + + + + + + + 


° 


Ph. 6. D. 
292 2 6 


8,128 16 2 . 


8,562 0 0 
220 1 8 


3,247 2 3 
59 16 8 
0 


676 5 0 
352 10 0 
6,725 14 5 


\ 


18,364 12 7 
100 O 0 


47,296 9 10 
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Transport 
often ber Unterbaltung ber Gifenbabn, némlid : 
au Lohn und kleinen Materialien 4163 Pfo. O0 G. 
10 D.; an fteinernen Bloͤken, Querbalfen ꝛc. 
1082 Pfr. 10 S. 4 D.+ an neuen Schienen, La: 
gern, Kreuzwegen 1. 2500 Pfd. 11 S. 3 D.; an 
Urbau ꝛc. 217 Pfod. 6 S. 5 D. . … + … . 
Koſten der Bureaux, naͤmlich: an Befolbung 767 Pfd.; 
an Miethzins und Taxen 70 Pfd. 10 S.; an 
Schreibmaterialien 1. 49 Pfd. 11 ©. 1 D. . 
Roften der Poliei … . « +. +. + … . 
Berfchiebene fleine Husgaben . .°, . . . . 


e 


Miethzinfe . . +. . — A en de 
Ausbeſſerungen der Mauern und Friedigungen 
Ausgaben fuͤr ſtationaͤre Maſchinen, naͤmlich: an 
Steinkohlen 303 Pfd. 16 S. 3 D.; an Lohn der 
Maſchinenwaͤrter und Heizer 102 Pfd. 6 S.; an 
Materialien und Reparaturen 63 Pfd. 9 S. 9 D.; 
an Gas, Oebl, Talg ꝛc. 53 Pfd. 15 S. 5 D.; fde 
Bertiefung von Brunnen 44 Pfd. 2 S. 6 D. . 
Koſten des neuen Tunnels, naͤmlich: an Arbeits⸗ 


e 


0 


lohn 226 Pfd. 3 S.; an Gas und Reparaturen 


91 Pfd. 19 ©. 8 D.; an neuen Seilleitungsrol⸗ 
en, an Oebl, Strikwerk ꝛc. 90 pfd. 14 ©. 4 D. 
| Summa 


pr. €. 2. 
47,296 910 


7,963 8 10 


887 1 
1,033 4 
" 40 0 
233 15 
712 9 


© © © dl = 


; 


567 91 


408 17 0 
59,142 15 9 


3lebt man hienach die Summe ber Ausgaben von jener de 
Cinnabmen ab, fo ergibt fid für bie (eds abgelaufenen Monate 
ein Nettogewinn von 40,346 Pfd. Sterl. 6 Schill. 7 D. 


Die Capitalsrechnung vom Beginue ber Unternehmung bis zum 


31. December 1834 gibt folgende 3ufammenftellung : 


Soll. 


Pfd. G. D. 


An Geſammtcapital in Actien und Mnleben : . 1,161,186 0 0 


An nicht bezahlten Divibenden + . . . . . 
An Refervefonds und YFntereffen . . . . . 
An Ueberſchuß, der nach Bezahlung der adten Di: 
vibende im Uuguft 1834 in Caſſe blieb . . 
An Nettogewinn des mit bem 31. December 1834 
abgelaufenen Halbiabres . . . . . . .… . 


1,426 17 5 
3,930 13 6 


164 11 0 


40,346 6 7 


Summa  1,197,053 8 6 
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E. D. 
An Koſten der Eiſenbahnen und der Wagen fammt 


ben im Werke befindlichen Tunnelausgrabungen 1,156,863 18 3 
An Gavital in Haͤnden ber Banquiers Moß u. C. 23,790 14 6 
Mn Capital in Cafe . . «+ +. . 117 4 8 
An Rüffténden . . . . . . + 18 8 6 
Bilanz der Buchſchulden der Compagnie +. 16,563 8 6 

Gumma 1,197,053 8 6 


Die Directoren erlauben ſich Bei Gelegenbeit der Borlage biefes 
bisber gewoͤhnlich dblien Berichtes den Borfhlag zu machen, von 
biefer bis jezt befolgten bffentlihen Bekanntmachung ſaͤmmtlicher die 
Details der Gefhdfte der Geſellſchaft betreffenden Documente abzu⸗ 
geben. Sie fübren zur Unterſtuͤzung dieſes Borfhlages folgende 
Gruͤnde an. 

Da die Liverpool⸗Mancheſter⸗Eiſenbahn die erſte große Unter⸗ 
nehmung dieſer Art war, ſo waren die Directoren derſelben der An⸗ 
ſicht, daß von dem Gelingen dieſes erſten großen Verſuches die 
Wahrſcheinlichkeit kuͤnftiger aͤhnlicher Unternehmungen abhaͤngen duͤrfte. 
Jeder Schritt, er mochte in Hinſicht auf Erweiterung des Verkehrs, 
oder in Hinſicht auf financielle Verhaͤltniſſe, oder in Hinſicht auf 
Verbeſſerungen im Gebiete der Mechanik gemacht werden, war da⸗ 
her fuͤr das Publicum von eben ſo großer Wichtigkeit, als fuͤr die 
Eigenthuͤmer. In dieſer Ueberzeugung verdffentlichten die Dis 
rectoren deßhalb auch ihre bis in's Kleinliche gehenden Berichte, die 
in den Blaͤttern aller Welt Aufnahme fanden. Haͤtten die Eigen⸗ 
thuͤmer der großen Waſſerverbindungen wenigſtens in Hinſicht auf 
die allmaͤhliche Zunahme der auf ihren Canaͤlen ꝛc. betriebenen Ge⸗ 
ſchaͤfte aͤhnliche Mittheilungen gemacht, haͤtten ſie wenigſtens ange⸗ 
geben, wie viele Rohſtoffe ſie aus den Seehaͤfen in die Fabrikſtaͤdte 
lieferten, oder wie viele Fabrikate ſie umgekehrt aus den lezteren 
nach erſteren verſchifften, ſo wuͤrde ſich hieraus ein Schaz von ſta⸗ 
tiſtiſchen Quellen und Notizen ergeben haben. 

Die Directoren verfolgten vier Jahre lang dieſen Plan einer 
rüfbaltélofen Oeffentlichkeit; das Publicum erfubr ſowohl die Schwie⸗ 
rigkeiten, die ſich ihnen in den Weg ſtellten, als die Mißgriffe, die 
ſie machten, und den Erfolg, deſſen ſich deſſen ungeachtet die groß⸗ 
artige Unternehmung erfreute. Die Sache' iſt nun durchaus im 
Reinen und abgemacht, und das Publicum ſo wie die geſezgebende 
Gewalt ſind mit dem allgemeinen Reſultate, zu welchem man ge⸗ 
langte, ſo ſehr zufrieden, daß die Errichtung von Eiſenbahnen, welche 
fu großen Linien von Norden bis Suͤden durch unſer Koͤnigreich 

| 
Ï 


— 
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laufen ſollen, ein charakteriſtiſches Zeichen unſeres Zeitalters wurden. 
Der Zwek, den wir durch die Oeffentlichkeit erlangen wollten, if 
demnach erreicht; das Land ſowohl als die Regierung haben ent: 
ſchieden, daß die Eiſenbahnen fortſchreiten ſollen, und die Ausdeh⸗ 
nung, die ihnen nun werden wird, haͤngt nicht mehr von unſerer 
Liverpool⸗Mancheſter⸗Eiſenbahn, ſondern von jenen großen Unter⸗ 
nehmungen ab, mit denen man ſich gegenwaͤrtig beſchaͤftigt. Die 
Directoren ſind daher der Anſicht, daß nun die Zeit gekommen ſeyn 
duͤrfte, wo ſich die Compagnie als eine große Mercantil⸗Geſellſchaft 
betrachten koͤnnte, von deren Geſchaͤften nur die Theilnehmer Gin: 
ſicht su haben brauchen; fie hegen um fo mehr dieſe Anſicht, als 
von den großen Nebenbuhlern der Eiſenbahnen, naͤmlich von den 
Schifffahrtscompagnien, doch keine Verdffentlichung ihrer Geſchaͤfte, 
und mithin keine neuen und vollkommenen ſtatiſtiſchen Aufſchluͤſſe zu 
erwarten ſind. Auch die uͤbrigen bisher erſtandenen Eiſenbahnen 
geben keine detaillirten Berichte, und ſo viel die Directoren wiſſen, 
will man auch bei der nun in Ausfuͤhrung begriffenen ,-won Norden 
nad Suͤden laufenden Cifenbabn nidt von biefem Syſteme abges 
ben. Es barf aud) nidt ein Mal Wunder nebmen, wenn die Un 
tergeidner anberer Unternebmungen, indem fie biefelben lebiglid von 
der Gefhäftéfphâre und als eine ben. Eigenthuͤmern Gewinn brins 
gende commercielle @peculation betradten, nidt geneigt find, bei 
Cbarafter und die Ausdehnung ibrer Operation, die genaue Jus. oder 
Abnahme ibres Geſchaͤftes und ben entiprehenden Gewinn oder 
Berluft der Pruͤfung der mit ibnen rivalifirenben Auſtalten zu uns 
terlegen. | Da 
Was / die Dampfwagen betrifft, fo muͤſſen die Directoren be 
merken, daß dieſelben in allmaͤhlich fortſchreitender, jedoch ſehr merk⸗ 
licher Verbeſſerung begriffen ſind. Die Mechaniker der Compaguie 
wußten in Folge ibrer lange fortgeſezten Erfahrung, ‘ibrer unaus⸗ 
geſezten Aufmerkſamkeit und ihrer unermuͤdeten Pruͤfung aller ar⸗ 
beitenden Theile ſaͤmmtliche Maſchinen, ſo wie ſie durch ihre Haͤnde 
kamen, mit einer oder der anderen Verbeſſerung auszuſtatten. ir 
nebmen baber feinen Anſtand, zu bebaupten, daß die Fahrten der 
Dampfwagen in den lezten 6 Monaten ſowohl in Hinſicht auf Ge⸗ 
ſchwindigkeit, als in Hinſicht auf Regelmaͤßigkeit, Alles uͤbertrafen, 
was in frauͤheren Zeitperioden geleiſtet wurde. Die Ausgaben fuͤ 
die Dampfwagen waren zwar in ben lezten 6 Monaten groß; allein 
fie umfaſſen auch die Auſchaffungskoſten dreier neuen und kraͤftigen 
Maſchinen und die neue Ausruͤſtung eines vierten Dampfwagene, 


von welchem nur der cylindriſche Keſſel beibehalten blieb. Die Di⸗ 


rectoren ſehen ungern, daß ihnen in Folge der beſtaͤndigen Verbeſſe⸗ 


\ 
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rungen eine große Menge unvollfommener Maſchinen zur Laſt bleibt; 
und doch ſind ſie bei ihrer gegenwaͤrtigen Erfahrung der Anſicht, 
daß es von Vortheil ſeyn wird, ben Vorrath/ an Dampfmaſchinen 
fortwaͤhrend zu vermehren; denn nur auf dieſe Weiſe iſt es moͤglich, 
daß alle vorkommenden Reparaturen gehoͤrig gemacht werden koͤn⸗ 
nen, ohne daß die Nacht uͤber daran gearbeitet zu werden brauchte, 
und ohne daß man dieſelben uͤbereilen muß, um keine Stoͤrung in 
dem gewoͤhnlichen Verkehre eintreten zu laſſen. Mechaniker und Ge⸗ 
lehrte aller Laͤnder beſuchen haͤufig die Werkſtaͤtten der Compagnie, 
die ihnen zu jeder Zeit und zum allgemeinen Beſten offen ſtehen, ſie 
moͤgen dieſelben zu wiſſenſchaftlichen Forſchungen oder zu praktiſcher 
Belehrung beſuchen. 


Die Ausgrabung des neuen Tunnels von Wavertree⸗-lane bis 
Limeſtreet iſt beinahe ganz vollendet, ſo daß man demnaͤchſt die 


Grundlagen und die Schienen der Eiſenbahn wird legen koͤnnen. 


Die Directoren haben in ihren fruͤheren Berichten bemerkt, daß | 


fie es für zwekmaͤßig bielten, flatt jener Schienen, die von 3eit zu 
Zeit Brachen oder durch Biegung unbraudbar wurden, inbem die 


Geſchwindigkeit und die Schwere der Maſchinen eine weit groͤßere 


wurde, als mau fie urſpruͤnglich in Anſchlag gebracht hatte, ſchwe⸗ 


rere und ſtaͤrkere Schienen anzubringen. Die Erfahrung, aus der 


ſich eine eutſchiedene Superioritaͤt der ſtaͤrkeren Schienen ergab, ver⸗ 
anlaßte daher die Directoren auch an jenen Stellen, au denen die 
fruͤheren hoͤlzernen Riegel nach und had durch Steinbldke erſezt 


werden, gleichzeitig ſtaͤrkere Schienen zu legen; fie zweifeln nicht, 


daß die Eigenthuͤmer dieſe Maßregel gut heißen werden. 


Aus oben vorgelegter Rechnung ergibt ſich fuͤr das abgelaufene 
Halbjahr ein Nettogewinn von 40,346 Pfd. Sterl. 6 Sd. 7 D.; 
tednet man bien nod den vom lezten Halbjahre gebliebenen Uebers 
ſchuß mit 164 Pfd. 11 Sd. O D., fo gibt dief eine Summe von 
40,510 Pfd. 17 Sch. 7 D. Die Directoren fhlagen vor, von bies 
fer Summe ben Cigenthimern eine Dividende von 4 Pfd. 10 Sch. 
per Actie von 100 Pfd. auszubegablen, was einem Betrage von 


33,869 Pfd. Sterl. gleihfâme. 3000 Pfd. Sterl. follten ibrer Un: 


fidt nach auf das Legen von fiärleren Schienen, und 1651 Pfd. 
17 Sd. 7 D. als Generalbilang auf das naͤchſte Gelbiass uͤber⸗ 
tragen werden. 


(Unters.) Charles Lawrence, Borfiger. 
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Mir fügen obigem Berichte folgenden Artikel bei, ben das Me 
chanics’ Magazine in feiner neueften Nummer dber eine zweite Gi: 


fenbabn, welche zwiſchen Liverpool unb Manchefter erridtet werden 
fol, befannt machte. 


„In dem hoͤchſt intereffanten Muffage, den Hr. Dr. Larduer 
im Oftoberbefte des Edinburgh Review mittheilte, findet fic fols 
genbe Bemerkung: ,, Die Oyppofition, welche die Lords Derby und 
Gefton gegen die Bill zum Pau der Liverpool⸗Mancheſter-Eiſen⸗ 
babn leifleten, 3mwang die Compagnie von jener Linie abzuweichen, 
die fie guerft in Borfhlag gebradt batte, und welche von ibrem Gus 
genieur, Hrn. Stephenſon, als bie beſte erflärt worben. Da 
dieſe Linie jedoch durch einen Theil des Grundeigenthumes der ge⸗ 
nannten Lords gegangen waͤre, und dieſe dieß nicht zugeben wollten, 
ſo mußte eine andere Linie gewaͤhlt werden, welche nicht nur beim 


Baue groͤßere Roften verurſachte, ſondern die quch noch ſortwaͤhrend 


einen groͤßeren Koſtenaufwand veranlaßt.“ Nachdem der Verfaſer 
hierauf zu zeigen geſucht, daß die Hohe, welche die neue Bahnlinie 
zu uͤberſteigen hatte, die Koſten beinahe vervierfachte, faͤhrt er alſo 
fort: „Wenn es jedoch noch irgend eines Beweiſes für das Unheil⸗ 
volle dieſes Verfahrens beduͤrfte, ſo wuͤrde dieß vollends daraus er⸗ 
hellen, daß man den Vorſchlag zu einer zweiten Eiſenbahn zwiſchen 
Liverpool und Mancheſter machte; daß dieſer Vorſchlag nun von 
denſelben Lords Derby und Sefton unterſtuͤzt wird, und daß die 
neue Bahn durch deren Laͤndereien laufen, und die naͤmliche Rich⸗ 
tung nehmen ſoll, welche von der gegenwaͤrtigen Compagnie zuerſt 
in Vorſchlag gebracht worden.““ 


„Es ſcheint, daß die Plane dieſer zweiten Eiſenbahn, von der 
in oben erwaͤhntem Aufſaze die Rede iſt, bereits wirklich ben betref⸗ 
fenden Behoͤrden vorgelegt wurden, und daß man ſich demnaͤchſt an 
das Parliament wenden wolle, um zu deren Erbauung eine Bill zu 
erhalten. In Liverpool und Mancheſter iſt die neue Bahn bereits 
unter dem Namen der noͤrdlichen (the North Line) bekannt, indem 
fie noͤrdlich von der gegenwaͤrtigen laufen ſoll. Dr. Lardner nimmt 
an, daß die neue Bahn dieſelbe ſey, welche Stephenſon fraͤher 
vorſchlug, und der ſich die genannten Lords fruͤher widerſezten; allein 
dieß iſt entweder ein Jrrthum, oder Stephenſon irrte ſich in der 
Anſicht, die er fruͤher von dieſer Linie hatte. Denn ans einem Be⸗ 
richte, ben Dr. Vignoles ben Directoren: der gegenwaͤrtigen Beha 
über bie neue udrdliche Bahn erſtattete, gebt bervor, daß deren Bau 
mit noch groͤßeren Koſten verbunben, und bas Terrain noch ſchwerer 
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au ebnen fepn wuͤrde. Auch Dr. Lod'e erffattete einen aͤhnlichen 
Bericht, und beide Berichterftatter ſtimmen in folgenden Punkten 
mit einanber, dberein : 5°) 

1) Daß bie Erdmaſſe, welche an der neuen Babn tveggefchafft 
werden muͤßte, wenigftens 9 Mill. Kub. Yards betragen wuͤrde, 
waͤhrend ſie an der gegenwaͤrtigen nur 6 Mill. ausmachte. 

VDaß die kuͤrzeſte hiezu noͤthige Zeit nicht weniger als ſieben 
Jahre betragen wuͤrde. | | 

38) Daß ſich bie Koſten der Erdarbeiten auf nicht mweniger als 
550,000 Bis 600,000 Pfd. Gterl. belaufen wuͤrden. 

4) Daf im Bergleide mit anberen Œifenbabnen die Erdarbeiten 
an ber neuen Sabn per Meile in folgenden Berbältniffen fteben 
wuͤrden: -fie waͤren um 160 Proc, grèfer an der London: Birmings : 
bamsEifenbabn; um 180 Proc. grèfer als an bder Liverpool: Dans 
cheſter⸗Eiſenbahn, uud um 300 Proc. groͤßer als an.ber grofen 
MDerbindungébabn. ee 

5) Daß, abgefeben von ben euormen often bdiefer Operationen, 
die neue Babn dberdief nod in Dinfidt auf bie Nivellirung ſchlech⸗ 
ter ſeyn wuͤrde, als bie gegenwärtige Liverpool: Manchefter -Eifen: 
babn; fo zwar, daß ein Dampfwagen, der auf leterer 468 Zonnen 
fortfafft, und babei nur an der ſchiefen Flaͤche von Whiſton' von 
einem anderen Dampfwagen nnterftist mwirb, auf ber neuen Eiſen⸗ 


bahn imr 108 Tonnen fortsufhaffen im Stande waͤre. 


6) Daf in ber oben angegebenen ungeheuren Summe von 
550,000 bis 600,000 Pfb. nur bie often der vorbereitenden Erd⸗ 
arbeiten, keineswegs aber jene der Schienen ſelbſt, noch die Ankaufs⸗ 
often ‘bes Grund und Bodens, noch die Baulofien der Brillen, 
welche beinche arme DM [6 viel als an ber Liverpools Manchefters 
Eiſenbahn betragen wuͤrden, noch bie Koſten der Grribtung der Sta⸗ 
tionen und Magazine in Liverpool und Mancheſter, noch endlich die 
Aulchaffungskoſten ber Dampfwagen, Karren ꝛc. begriffen find. 

MWir laffen aus ben oben erwaͤhnten beiden Berichten noch Ei⸗ 
niges folgen. à 


63) Beibe Berichte wurden in einer Broſchuͤre niedergelegt, die unter fol⸗ 
gendem Titel erfien: ,,Two Reports addressed to the — and 
of Railway 


. Manchester Railway Company on the projected North Line 


from Liverpool to the Manchester, Bolton and Bury Canal near Man- 
oœhester, exhibiting the Ratent of its Outtings and Embankments; with 
Estimates of.the Cost of completing the said Railway. By Charles 
Vignolés'Esq. C. E., and Joseph Locke Esq. O. E. 8. Liverpool, 
by Wales and Baines.* Dot Mechanier Magasine erklaͤrt dieſe Schrift 
fuͤr fo intereſſant mad gebiegen, daß ſie in ben. Händen von Jedermann, der ſich 
mit Eiſenbahnen beſchaͤftigt, ſeyn ſolie. | 
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Sowobl Dr. Vignoles als Hr. Locke berechnen, daß an der 
neuen Eiſenbahn die Durchſchnitte 357,706 Kub. Pards per engl. 
Meile betragen wuͤrden. Um wie viel nun dieſe Erdarbeit groͤßer 
waͤre, als an allen uͤbrigen bisher in Großbritannien erbauten Eiſen⸗ 
bahnen erhellt aus folgender Zuſammenſtellung derſelben. 


Kub. Yarbs Erdarbeit 
per Meile. 
Liverpool⸗Mancheſter⸗Eiſenbahn, entworfen v. Stephenſon sen. 400, 000 
London⸗Birmingham⸗Eiſenbahn, entworfen v. Stephenſon jan. 108,000 


Granb-SunctionsGifenbabn, entiworfen v. Stephenſon sen. u. £ode 70,000 
LonbonsSouthampton:@ifenbabn, entworfen 0. Giles . +. . +. 200,000 
St. Helens⸗Eiſenbahn, entmorfen v. Bignoles . . . . . . . 60,000 
NRorth⸗Union⸗Eiſenbahn, entworfen dv. Wignoles . . . . . . 140,000 
Lonbon:Brigbtons Gifenbabn, entworfen D. Bignoles . . ,. + + 200,000 
Grand⸗Weſtern⸗Branch⸗Eiſenbahn, entworfen v. Brunel jun. . 70,000 
. Die projectirte neue RortbrLineEifenbabn . + ,: 7. + . + , 357,706 
Die Daͤmme, welche auf der neuen Bahn erridtet werden milfs 
ten, berechnen fi auf 5,713,026 Sub. Dards, wobei 10° Proc. fuͤr 
die Gonfolibation mit in Anſchlag gebracht ſind. | 


In Hinſicht auf bie. Beit, welche zur Ausfuͤhrung dieſer unges 
heuren Erdarbeiten erforderlich ſeyn wuͤrde, ſtellt Hr. Vignoles 
folgende intereſſante Berechnungen an. 


„Die Daͤmme werden aus den Materialien gebaut, welche die 
Durchſtiche liefern, und lange Erfahrung zeigte hiebei, daß taͤglich 
nur eine beſchraͤukte Quantitaͤt Material von den Wagen abgeladen 
werden kann. Bei ber am beften geleiteten Arbeit wurden meines 
Wiſſens an einem Ende eines Dammes des Tages noch nie er 
1000 Knb. Pards aufgefuͤhrt, und ſelbſt eine, ſolche Quantitaͤt kann 
wenn die Diſtanz groß iſt, nur mit einem profen Aufwande au 
Schienenwegen, Karren, Pferden, Aufſeherlohn ꝛc. herheigeſchafft 
werden. Ueberdieß kann man ſelbſt für dieſt Quantitaͤt Arbeit ii: 
chentlich nur 5 Tage annehmen, indem man einen Tag fuͤr (id 
tes Wetter, Verſaͤumniß und Unordnung der Urbeiter und andere 
Bufâlle abrenen muf. Es koͤnnen daher an dem Ende “eines Dam⸗ 
mes jaͤhrlich nicht mehr als 200,000 Kub. Yards aufgefibrt wer⸗ 
den, und hienach ſehe ich nicht ein, wie dieſe Arbeit in weniger als 
feben oder acht Jahren vollenbdet werden koͤnnte.“ 


Dr. Lode madte hieruͤber folgende Bemerfungen: Die zut 
Ausfuhrung von Erdarbeiten dieſer Art erforderlide Zeit haͤngt von 
der Leichtigkeit ab, mit der die Arbeit uͤber ‘einer groͤßeren Strele 
Bodens zugleich betrieben werden kann; wo dieß der Foll iſt, loͤßt 
ſich ein langer Durchſtich eben fo ſchnell zu Staube bringen, alé 
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ein kurzer. Eine Ausgrabung kaun ſowohl an den beiden Enden, 
als an vielen Zwiſchenpunkten zugleich begonnen werden; die Uufs 
fuͤhrung eines Dammes hingegen kann nur von den beiden Enden 
her geſchehen, und folglich haͤngt deſſen Fortſchreiten von der Leich⸗ 
tigkeit ab, mit welcher die Erde von den benachbarten Durchſtichen 
herbeigeſchafft werden kann. Die an der neu projectirten Eiſenbahn 
aufzufuͤhrenden Daͤmme betragen kaum mehr als die Haͤlfte der Aus⸗ 
und Abgrabungen, und doch wird zum Bau der erſteren mehr Zeit 
erforderlich ſeyn, als zu lezteren. Einer der Daͤmme iſt bei einer 
Hdhe von 15 bis 60 Fuß 7 engl. Meilen lang: und erfordert bei⸗ 
nahe 3%, Mill. Kub. Yards; dieſer kann nach meiner Berechnung 


in nicht weniger als 7 Jahren vollendet werden, Ich rechne jaͤhr 


lich 250 Arbeitstage und 1000 Kub. Yards, welche taͤglich an jes 


dem Ende des Dammes vollendet werden; dieß 64 Sabre lang forts 
gefest gibt 250 X 1000 X 2 X 6%, = 3,250,000 Sub. Dards; dazu 


, vechne id) dann no 6 Monate zur bises | und gum Legen 


À 
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der Schienen.“ 


Mir éliefen x mit folgendem Auszuge aus Hrn. Vignoles!s 
Bericht: | > ' 


„Die Dampfwagen werden an der neuen Eiſenbahn on à einer. 
Stelle abfabren, welche 29 Fuß bob dber den faïs der Dofs 
Lliest; die ſenkrechte Hoͤhe, welche fie hinanſteigen muͤſſen, wird 151 
Fuß betragen, ſo daß alſo der hoͤchſte Punkt 180 Fuß uͤber den 
Kai's von Liverpool liegen wird. Auf einer gut unterhaltenen Ei⸗ 


ſenbahn, und wenn die Raͤder der Wagen gehdrig in Ordnung ſind, 


kann man auf einer vollkommen ebenen Bahn die Reibung zu 9 Pfd. 
per Æonne annebmen; dazu muf bei anſteigenden Flaͤchen noch bie 


: retarbirende fraft bder Gravitation gerechnet werden, die man leicht 


— hs EU a un ve 


nn — — 


finden kann, wenn man die Zahl der Pfunde in einer Tonne durch 
das Verhaͤltniß der Steigung theilt. Wendet man nun dieſe Regeln 
auf die neu projectirte Bahn an, ſo wird man finden; daß dieſelbe 
ſo nivellirt iſt, daß ein Dampfwagen an vielen Stellen kaum mehr 
als die Haͤlfte ſeiner Ladung, und nur %; von bem ziehen wird, wad 
er auf der gegenwaͤrtigen Liverpool⸗Mancheſter⸗Eiſenbahn zieht, wenn 
man an lezterer den zwanzigſten Theil derſelben, naͤmlich die ſchiefe 
Ebene von Whiſton oder Sutton, ausnimmt.“ 


„An dieſen beiden lezteren ſchiefen Flaͤchen werden die Zuͤge 
beſtaͤndig durch zwei Aushuͤlfsmaſchinen unterſtuͤzt; und nimmt man 
auch an, daß zwei andere Maſchinen fortwaͤhrend in Ausbeſſerung 
befindlich ſind, fo beſchraͤnken ſich die durch dieſe ſchiefen Flaͤchen 

verurſachten Mehrkoſten doch auf 4 Dampfwagen und auf ein deß⸗ 
Dinaler s polyt. Journ. st. LV. $. 6. ‘27 


ES 
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halb nbthiges Etabliſſement, fo daß dieſe Koſten Beildufig % de 
Geſammtkoſten betragen. — Mn der neuen Bahn hingegen find ble 
ſchiefen Flaͤchen ſo lang, und die zwiſchen ihnen befindlichen beſſeren 
Niveau's fo gelegen, daß ſolche Auéhuͤlfsmaſchinen nicht wohl mit 
Vortheil benuzt werden Tônnen. Die Maſchinen koͤnnten, wie Jeder⸗ 
mann vom Fache einſehen wird, auf der neuen Bahn kaum die 
Haͤlfte von dem leiſten, was ſie zu leiſten faͤhig ſind; abgeſehen von 
den Verſpaͤtungen, welche auf langen ſchiefen Flaͤchen haͤufig durch 
kleine Unfaͤlle eintreten: durch Unfaͤlle, welche auf der gegenwaͤrtigen 
Bahn gar nicht fuͤhlbar werden; denn auf lezterer bewegt ſich ein 
Dampfwagen gar oft nur mit einem Cylinder, im Falle der eine 
zufaͤllig in Unordnung gerathen iſt.“ 


„Ich nehme keinen Auſtand zu behaupten, daß, ſelbſt die ſchie⸗ 
fen Flaͤchen an der gegenwaͤrtigen Bahn in Anſchlag gebracht, auf 
der neuen Bahn eine um und ſelbſt um , groͤßere Locomotivkraft 
erforderlich waͤre, um das zu leiſten, was auf der alten Bahn ge⸗ 
leiſtet wird. Hiebei iſt ganz abgeſehen von den Verſpaͤtungen, 
welche leicht durch kleine Zufaͤlligkeiten entſtehen koͤnnten, indem die 
Maſchinen bei einer Neigung von 14 bis 17 Fuß per Meile mit 
ihrer gangen Kraft arbeiten müften, was auf ber alten Babn im 
Allgemeinen nidt ber Gall if. Die Koſten eines Dampfwagen⸗ 
etablifements belaufen fi an ber alten Babn, wenn mit ſchweren 
Zugen und großen Geſchwindigkeiten gearbeiter wird, jaͤhrlich auf 
1000 Pfd. per Maſchiue, wobei die Ausbeſſerungen und Ernenerun⸗ 
gen in Anſchlag gebracht ſind; an der neuen Bahn wuͤrde daher der 
Mehrbetrag der udthigen Locomotivkraft jaͤhrlich um 7 — 8000 PI. 
mehr koſten, wobei noch gar nicht in Auſchlag gebracht iſt, daß die 
Diſtanz eine um 83 engl. Meilen groͤßere if.” 


. Da Mechanics’ Magazine glaubt, daß wenn bie beiden Lorde 
Derby und Gefton wirflih biefen Plan einer zweiten Liverpool: 
Manchefters Cifenbabn in Ausfuͤhrung bringeu folten, fie, um der 
Sache die Krone aufzuſezen, nichts weiter ju thun bâtten, als noch 
Hrn. Cort, der befannrlid alle Eifenbabnen für groben, au dem 
Publicum begangenen Betrug erklaͤrte, gum Director derfelben zu er⸗ 
nennen, 

- 
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CLXXIE, 


Berbefferungen an den Mafdinen oder Upparaten zur Der. 
fertigung metallener ©chrauben, Gtifte, Bolzen und Nies 
ten, worauf ſich John Bethell, Gentleman von Mecklen⸗ 
burgh⸗Square, in der Pfarrei St. Pancras, Grafſchaft 
Middleſex, am 24. April 1834 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus bem London Journal of Arts. Sanhar 4835, ©. 241. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 





Gegenwaͤrtige Verbeſſerungen und Erfindungen beziehen ſich auf 
jene Art von Maſchinen, mit denen man aus Metallſtaͤben oder 
Metalldraͤhten Schraubennieten, Stifte, Bolzen oder Nieten zu 
verfertigen pflegt, indem man deren Koͤpfe in Matrizen formt und 
preßt, waͤhrend an erſteren die Schraubengewinde ſpaͤter mit eigenen 
Maſchinen geſchnitten werden. Sie beſtehen 1) in einer verbeſſerten 
Eiurichtung der Apparate, womit die Metalldraͤhte oder Metallſtaͤbe 
in gehdriger Laͤnge abgeſchnitten, und hierauf zum Formen der Koͤpfe 
gepreßt werden; 2) in einem verbeſſerten Model zum Formen der 


Kopfe der Schraubennieten, Stifte, Bolzen und Nieten, und 3) in 


einer verbeſſerten Methode, die Schraubennieten in jene Maſchinen, 


in welchen das Schranbengewinde geſchnitten wird, hinein und wie⸗ 
der heraus zu ſchaffen. Die Maſchinen, welche zum Schneiden der 
Schrauben dienen, find nach dem Patente erbaut, welches Hr. Le⸗ 
muel Wellman Wright am 18. Septbr. 1828 in England nahm, 
bei welchem auch gegenwaͤrtiger Patenttraͤger intereſſirt iſt, und auf 


deſſen Beſchreibung hier Bezug genommen werden mird. %) 


Der erſte Theil der Erfindung, naͤmlich die verbeſſerte Maſchine | 


“gum Abſchneiden der Metalldraͤhte oder Metallffdbe in gebbriger, : 


Länge und das Sufammenbräfen ihrer Œnben zur Formirung der 


Kdpfe, iſt in der auf Tab. VII. beigefuͤgten Zeichnung erſi chtlich. 
Fig. 13 iſt naͤmlich ein Seitenauftiß der Maſchine; Fig. 14 gibt 


einen Grundriß derfelben. An beiden Figuren beziehen ſich gleiche 
Buchſtaben auf gleiche Gegenſtaͤnde. a, a bezeichnet das Geſtell und 
die Pfoſten der Maſchine. b ift die Treibwelle; fie wird durch ein 
Laufband, welches von einem mit einer Dampfmaſchine oder ſonſti⸗ 
gen Triebkraft betriebenen Rigger herlaͤuft, in Bewegung geſezt; 
und an ihr befindet ſich ein Getrieb, welches in ein an der Haupt⸗ 
welle c der Maſchine angebrachtes Stirnrad eingreift. | 
Das Ende des Metallſtabes oder des Drahtes d wird mittelſt 





ro Abe 7—— finden — des — Hrn. mrigét, 
obne welde gegenwüärtiges Patent nidt wo à verſtaͤndli im Polyt,. Journ 
S, XXXVHL. ©, 279 ub G, 44, TRUE 
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des Speiſungsapparates ‘oder mittelfé ber Zangen e,e, welche an dé 
ner Schieblade aufgezogen find, in die Maſchine gefübrt. Dick 
Bangen palen den Drabt, und fübren ibn in den Bereich des Schneid⸗ 
inftrumentes f, welches ein Stuͤk von gebôriger Laͤnge davon ab: 
ſchneidet. 

Die Thaͤtigkeit des Speiſungsapparates wird auf folgende Weiſe 
vermittelt. An der Hauptwelle © befindet ſich ein Muſchelrad g, 
an been Umfang ſich eine an dem Ende der Stange h angebradte 
Reibungsrolle bewegt. Diefe Stange rubt in Lagern, welche aus 
den Dfoften der Maſchine bervorragen, und fteben an ibrem entge: 
gengefegten Ende mit bem fenfrehten Debel i in Verbindung, der 
feinen Stuͤzpunkt in einem aus bem Geftelle bervorragenden 3apfen 
bat, Das obere Ende dieſes Hebels greift in ein in dem Stuͤle j 
angebracbtes Fenſter oder: in einen Spalt; und dieſes Stuͤk j ſteht 
durch Zuggefuͤge (toggle-point pieces) mit ben Enden der Scheukel 
der Gpeifungézangen e in Berbindung. | 

Go wie nun der lângere Radius des Muſchelrades g auf die 
an bem Stabe h befinblihe Rolle wirkt, fo wird ſich dieſer Stab 
fbieben, und der Hebel i die Sangen nidt nur an den Drabt oder 
Metallſtab anbrilen, fondern biefen Drabt zugleich and fo weit 
burd eine in dem Schneidinſtrumente angebrachte Oeffaung vonvrté 
fcieben, als es nbthig ift, um der Schraube, dem Bolzen oder dem 
Gtifte die gebbrige Laͤnge zu geben. Kaum iſt dieß gefeben, ſo 
faͤllt das Schneidinſtrument herab, indem ſich das an der Daupts 
welle befindliche Muſchelrad umdreht; denn hiedurch wird der laͤn⸗ 
gere Arm des Hebels 1, der ſich um einen in dem Geſtelle feſtge⸗ 
machten Zapfen brebt,ggmporgeboben, waͤhrend bas andere Ende 
herabſinkt, und dadurch die Stange des Schneidinſtrumentes £ (0 
herabzieht, daß der Draht oder der Metallſtab in der gehdrigen kLaͤuge 
abgeſchnitten wird. Nachdem dieß geſchehen, werden die abgeſchuit⸗ 
tenen Stuͤke von einem Paare Federzangen oder Fingern m gefaßt, 
und von dieſen in eine ſolche Stellung gebracht, daß fie der Muͤn⸗ 
dung des Kopfmodels n gegenuͤber zu ſtehen kommen. Nun wierlt 
die innere Seite oder der Ausſchnitt des Muſchelrades o auf die an 
bem Ende des Stabes h aufgezogene Reibungsrolle, und ſchafft da⸗ 
durch dieſen Stab h zugleich mit dem Hebel i wieder in ſeine fris 
bere Gtellung zuruk, wie dieß in ber Zeichnung durch punftirte Li⸗ 
nien angebeutet if. Durch dieſe Bewegung des Hebels à werden 
aber bie Zangen e gebffnet und zuruͤkgefuͤhrt, bamit auf biefelbe 
Weiſe wie fruͤher abermals wieber ein Stuͤk von beftimmter kLaͤnge 
vorgefoben wird. 

Die ſeitliche Schleberbewegung der Ginger m wird burd Dé 


Draht zu faffen. Die naͤchſtfolgende Bewegung der Spelfungézans 
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gebogenen Falz, der ſich zwiſchen den doppelten Muſchelraͤdern p, p 


an dem Ende der Hauptwelle befindet, hervorgebracht. Dieſe Mu⸗ 
ſchelraͤder wirken naͤmlich auf eine Rolle an dem unteren Ende des 
ſenkrechten Hebels q, der ſeinen Stuͤzpunkt oder ſeinen Aufhaͤnge⸗ 
ſtift in einer aus dem Geſtelle hervorragenden Leiſte hat. Das an⸗ 
dere Ende dieſes Hebels ſteht mit der Schieberſtange r der Ginger, 
welche in dem oberen Theile des Geſtelles in Lagern aufgezogen iſt, 
in Verbindung. Auf dieſe Weiſe werden demnach die Finger nach 
der Quere in der Maſchine hin und her bewegt, um die abgeſchnit⸗ 
tenen Siuͤke Draht zu faſſen, und fie der Muͤndung der Kopfmodel n 
gegenuͤber zu bringen. In demſelben Augenblike naͤhert ſich aber 


auch die Patrize, die das Ende des Drahtes in den Model treibt, 


und waͤhrend dieß geſchieht, ziehen ſich die Finger aus dem Bereiche 
der Pattize surdf, um ein anderes indeſſen abgeſchnittenes Stuͤk 


gen, durch welche eine neue Drahtlaͤnge herbeigeſchafft wird, treibt 
die abgeſchnittenen Stuͤke aus dem Schneidinſtrumente in die Fin⸗ 


ger, in denen fie au ben Model gefuͤhrt werden. Die Bewegung 


der Patrize, die zum Behufe der Formung des Kopfes den abge⸗ 
ſchnittenen Draht in den Model druͤkt, wird durch das an der 
Hauptwelle aufgezogene große Mufchetrab s hervorgebracht, indem 
lezteres naͤmlich auf eine Gegenreibungsrolle wirkt, die an dem laͤn⸗ 
geren Arme des Hebels t angebracht iſt. Der kuͤrzere Arm dieſes 
Hebels, der ſeinen Stuͤzpunkt in einem durch den oberen Theil des 
Geſtelles gehenden Zapfen hat, wirkt auf das Ende der Schieber⸗ 
ſtange u der Patrije v, und druͤkt das Drabtftüf, indem es die Pa: 
trige vorwaͤrts treibt, in ben Model, fo daß es in dem hiezu anges 
brachten Ausſchnitte die Form des Kopfes befommt. 

Iſt dieß geſchehen, ſo hoͤrt die Wirkung des laͤngeren Radius 
des Muſchelrades s auf den Hebel t auf, wo dann bas Muſchelrad, 
die Patrize, der Stab und bder Hebel wieder in bie frübere Stels 
lung surdfgelangen, unb der nun vollendete @chraubenftift, Zapfen 
oder Bolzen, auf folgenbe Weiſe aus dem Model getrieben wird. 
Un der Dauptwelle © iſt das Zahnrad w aufgegogen, melches in 
ein dbnlihes, an der Belle x angebracbtes Zahnrad cingreift. Dieſe 
legtere Belle fdbrt ein anderes Muſchelrad y, welches, fo wie es 


fi umbrebt, auf das Œnde des Debels t wicft, und benfelben aus 


ruͤktreibt. Die Gelentftile, durch welche der kuͤrzere Mrm des Des 
bels t mit der Schieberſtange u in Verbindung gebracht ift, ziehen 
dieſe Stange und mit ibr au bie Patrize zuruͤt. Mn der Schie⸗ 


berſtange u finb aber auch die Stangen oder Staͤbe z,z angebracbt, : 
welde an bem entgegengefesten Ende durch das Querbaupt 1 mit 


\ 
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einander verbunbden find. Mn dieſem Querhaupte befindet ſich dal 
Schieberſtuͤk 2, deſſen entgegengeſeztes Ende ein Tfbrmiges Hauts 
bildet, welches ſich in bem Geſtelle zwiſchen Fuͤhrern bewegt. Auf 
dieſem Haupte ruhen nun die Stellſchrauben der Patrize 4, nu 
dieſe treibt mittelſt einer anderen kleineren, ſpaͤter zu beſchreibenden 
Patrize den mit ſeinem Kopfe verſehenen Stift oder Bolzen in dem 
Augenblike aus dem Model, in welchem die Patrize und deren Stange 
von dem Model zuruͤkweichen. So wie jedoch die Formirung des 
Kopfes vollendet iſt, tritt der Theil 3,3 wieder gegen die aus den 
Geſtelle hervorragenden Stuͤke 5,5 zuruͤk. Es iſt demnach hier our 
noch ju bemerken, was ohnedieß von ſelbſt erhellt, daß au allen je: 
neu Theilen der Maſchine, melche geſtellt werden ſollen, Stellſchrau 
ben noͤthig ſind, damit man die Theile fo ſtellen kann, wie es die 
verſchiedenen Laͤngen der Schraubenſtifte, Bolzen, Stifte und Mie: 
ten erfordern. Wie dieß zu geſchehen hat, weiß Jedermann, der 
nur etwas von Maſchinen verſteht, ſo daß eine ausfuͤhrliche Be⸗ 
ſchreibung nicht Noth thut. | , 

Der gmeite Theil der Erfinbung bezieht ſich auf ben au der 
Model oder Matrizen, in denen die Koͤpfe geformt werden follen, 
unb in denen ju biefem Behufe bas Ende bes abgefnittenen Mes 
tallbrabtes gufammengebrüft wird. Die gerwbbnlihen Model beftes 
ben aus zwei Stuͤken; die verbefferten bingegen aus einem Gtifs 
oder aus einem foliben Bloke, der zwei Mal fo lang if, als bi 
Bolzen, Otifte und Mieten gewoͤhnlich zu fepn ypflegen, und an 
deſſen beiden Enden fit ein Ausſchnitt befindet. Gemaͤß dieſer Gins 
richtung eignet ſich ein und derſelbe Metallblok alſo zu zwei verſchie⸗ 
denen Modeln, indem man zu dieſem Zweke nur die Stellung deſſel⸗ 
ben in der Maſchine umzuaͤndern braucht. Uebrigens bezieht ſich 
dieſer Theil der Erfindung auch auf den Ban der Patrize, mit der 
der Schraubenſtift, Bolzen oder Stift aus dem Model geſchafft 
wird, nachdem der Kopf in der Maſchine geformt worden iſt. 

Fig. 15 zeigt einen der verbeſſerten Model aus der Maſchine 
genommen und mit herausgenommener Patrize. Fig. 16 iſt ein 
Durchſchnitt durch denſelben, in welchem die Patrize an Ort und 
Stelle und in jener Stellung abgebildet iſt, die fie bat, wenn der 
Kopf an dem Stiele geformt wird. Fig. 17 iſt ein anderer Durch⸗ 
ſchnitt, an welchem die Patrize zum Behufe des Ausſtoßens des 
geformten Stiftes oder Bolzens in ben Model eingetrieben iſt. AU 
dieſe Figuren find in grͤßerem Maßſtabe gezeichnet, als die fribes 
ren, a iſt der Model; b bie Patrize, die genau in denſelben paßt, 
und .c der Musfhoitt, in welchem der Kopf geforme wir. ES 6 
hellt hieraus, daß fi bas Œube ber Datrige, welches fid in, Deu 
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Model befindet, waͤhrend der Formirung des Kopfes gegen das cine 
Ende des Drabts oder Metallſtuͤkes ſtemmt, waͤhrend fi ber Kopf 
oder das breitere Ende der Patrize gegen das Ende der Stange 2 
ſtemmt, deren oben bei Beſchreibung von Fig. 14 Erwaͤhnung ge⸗ 
ſchah. Wenn die Model ſo gebaut ſind, und die Patrize fortwaͤh⸗ 
rend innerhalb derſelben erhalten wird, ſo kann das eine Ende des 
Drabtes oder Stiftes nicht breit gedruͤlt werden, wie dieß der Gal 
ſeyn wuͤrde, wenn der Model nur die Laͤnge des Stieles des Schrau⸗ 
benftiftes, Bolzens oder Stiftes haͤtte. 

Der dritte Theil der Erfindung, naͤmlich die verbeſſerte Me⸗ 
thode, die Schraubenſtifte in jene Maſchinen zu bringen, in denen 
das Schraubengewinde an dieſelben geſchnitten wird, iſt aus Fig. 18 
und 19 erſichtlich. Dieſe beiden Figuren geben naͤmlich Anſichten 
der patentirten und mit meinen Verbeſſerungen ausgeſtatteten Schrau⸗ 
beuſchneidmaſchine des Hrn. Wright, woran die von mir erfunde⸗ 
nen Theile ſchattirt gezeichnet, die hiedurch uͤberfluͤſſig gewordenen 
hingegen weggelaſſen ſind. Fig. 18 iſt ein Grundriß, Fig. 19 hin⸗ 
gegen ein Laͤngendurchſchuitt der Maſchine. In beiden Figuren find 
die Theile in jenen Stellungen abgebildet, die ſie haben, wenn das 
Schraubengewinde in die Schraubenſtifte geſchnitten wird. Aus ei⸗ 
nem Blik auf die Beſchreibung des oben erwaͤhnten Patentes des 
Hru. Wright wird man erſehen, daß die Schraubenſtifte von ei⸗ 
nem Speiſungsrade durch eine lange in der Spindel a angebrachte 
Roihre in die Haͤlter oder Wangen b gebradt werden, in denen ih⸗ 
nen eine abwechſelnde kreiſende Bewegung mitgetheilt wird. Bou 
dieſen Wangen werden ſie naͤmlich feſtgehalten, waͤhrend mittelſt der 
Schraubenmodel © der Wurm oder die Schraube in fie geſchnitten 
wird; ſo wie die Schraube hingegen vollendet iſt, werden ſie von einem 
Paar Federfinger wieder herausgeſchafft. Bei dieſer verbeſſerten Me⸗ 
thode bringt ein Knabe die Stifte zwiſchen ein Paar Finger oder 
Wangen, die den Schraubenmodeln gegenuͤber angebracht ſind, und 
welche dieſelben durch dieſe Model in die Wangen bringen, die zu 
deren Aufnahme gedffnet ſind. Die Wangen faſſen die Stifte alſo⸗ 
gleich auf die von Hrn. Wright beſchriebene Weiſe, und die Schrau⸗ 
benmodel legen ſich an ſie au, damit die Schraubengewinde dadurch 
geſchnitten werden. Iſt dieß geſchehen, fo oͤffnen ſich die Schrau⸗ 
benmodel wieder, und nun faßt ein anderes Paar Federfinger die 
neu geſchnittene Schraube, um dieſelbe zum Behufe der Einfuͤhrung 
eines neuen Stiftes aus ben Wangen zu entfernen. d ift der Spei⸗ 
ſer oder ein Fingerpaar, an welchem die Schraubenſtifte angebracht 
ſind. Dieſe Ginger ſind an dem Ende der Stange e aufgezogen, 
nud werden auf dieſelbe Weiſe in Bewegung geſezt, auf welche nach 








/ 
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Bri ght's Datenterttérung bas Wegſchaffen ber fertigen Schrauben 
geibiebt: der ganze Unterfdieb beſteht barin, daß die Borridtung 
bier ju bent entgegengefesten 3wele angemendet wird. £ ift bas 


Fingerpaar, welches die vollendbete Schraube aus jenen Wangen oder 


Haͤltern wegnimmt, welche an dem Ende der gebogenen Grange g 
angebracht find. Aus dem unteren Theile dieſer Stange g, welche 
ſich in Lagern ſchiebt, die ſich in dem an dem Geſtelle der Maſchine 
angebrachten Stuͤke h ſchieben, ragt ein Zapfen i hervor, der in eine 
Spalte oder Fuge des Hebels k eingreift.. Das andere Ende dieſes 
Hebels k, der ſich um den Zapfen Jl als um ſeinen Stuͤzpunkt drebt, 
ſteht durch eine andere Fuge und durch einen anderen Zapfen mit 
der; Schieberſtange m in Verbindung, welche durch ein an der Haupt⸗ 
welle angebrachtes Muſchelrad n in Bewegung geſezt wird, gleichwie 
dieß in Hrun. Wright's Patenterklaͤrung angegeben iſt. Dieſe 
Theile arbeiten nun auf folgende Weiſe. Sobald die Schrauben⸗ 
model das Schraubengewinde in den Schraubenſtift geſchnitten ha⸗ 
ben, oͤffnen ſich dieſelben nach der von Hrn. Wright beſchriebenen 
Methode, wo dann die Schieberſtange m durch ihr Muſchelrad nach 
der Richtung des Pfeiles bewegt wird. Dadurch werden die Spei⸗ 
fungsfinger d zuruͤkgezogen, und dafar die zur Wegſchaffung dienen⸗ 
ben Ginger mittelſt des Hebels k vormärts getrieben; zu gleicher 
Zeit ſteigen dieſe aber auch empor (indem die an der Gtange g be⸗ 
findlichen ſchiefen Flaͤchen auf die an den Lagern befindlichen gelan⸗ 
gen), und faſſen die Schraube in den Wangen. Man ſieht dieß 
aus bem Durchſchnitte Fig. 20, wo fie ſich bffnen, und die Schraube 
loélaffen. In biefem Mugenblife Bringt der Knabe oder das fonf 
mit der Maſchine befäfrigte Individuum einen anderen Stift in 
die Speifungefinger d, waͤhrend fid bie Gtange m zuruͤkzubewegen 
anfângt. Auf dieſe Art und Weiſe fhaffen demnad bie Finger! 
die vollendeten Schrauben weg, waͤhrend die Speiſungsfinger d «is 
nen anberen Gtift in die Wangen fhaffen, wie bief aus Big. 21 
nod anſchaulicher iſt. Nachdem dieß gefheben, ſchließen fid die 
Wangen und Model an den Stift, und dann bewegen ſich die zut 
Wegſchaffung dienenden Ginger fſo weit zuruͤk, bis bas ſtillſtehende 
oder ſtationaͤre tif o die Schraube aus denſelben heraustreibt, ſo 
daß ſie in einen unterhalb angebrachten Behaͤlter herabfaͤllt. Endlich 
werden beide Fingerpaare mittelſt des Muſchelrades und der Stange 
wieder in die aus Fig. 18 und 19 erſichtliche Stellung getrieben, 
wo dann die Operation wieder von Neuem beginnen kann.“) 





65) Die ungeheure Rraft, weiche nad Hrn. Wright’e Methode 5 
lich iſt, um bas Merall in die Ferm des Kopfes eines Schraubenſtiftes zu PE 
fen, bewirkte, daß die kieineren Details bre Maſchinerie haͤufig in unordnung ge⸗ 
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LXXIV. 
Bericht des Hrn. Theodor Olivier fiber eine zum Aus⸗ 
ziehen von Metallen beſtimmte Zange, welche Hr. Henri 
Midel in Paris ber Société d'encouragement zur 
Begutadtung vorlegte. 
Aus dem Bulletin de la Société d'encouragement. Oktober 1834, ©, 576. 
Mit Abbudungen auf Tab. VII. 





H r. Roger, Mechaniker in Paris, batte feit langer Zeit bes 
merft, daß bie Zangen, womit man bie Metallſtaͤbe, welche auf der 
Ziehebank ausgezogen werden follten, zu faffen pflegte, bei einem ges 
wiſſe Gréngen dberftbreitenden Zuge entweder ansliefen ober zerbra⸗ 
en, oder daß fie, wenn aud bief nidt der Gall war, im Allge⸗ 
meinen ſchnell unbraudbar wurben. Er erſuchte daber Din. Mis 
el fit mit biefem Gegenſtande ju befchäftigen, und zu erforſchen, 
ob man ben Sichezangen nicht eine andere Sorm geben koͤnnte, um 
fie für eine haͤrtere Arbeit geeignet und zugleich auch dauerhafter zu 
machen. 

Dr. Michel erfand dieſer Aufforderung gemaͤß das Inſtru⸗ 
ment, welches er der Geſellſchaft vorlegte, und welches Hrn. Ro⸗ 
ger, der mehrere Verſuche damit anſtellte, vollkommen befriedigte. 
Er kann naͤmlich mit der, neuen Zange weit ſtaͤrkere Metallſtangen 


ausziehen, als fruͤher; id fab eine Zange, deren er fit ſchon laͤn⸗ 


gere Zeit zu dieſem Behufe bedient, und fand dieſelbe in einem Zu⸗ 
ſtande, der noch eine laͤngere Brauchbarkeit verſpricht. 

Das neue Inſtrument bat vor allen aͤlteren ben unſchaͤzbaren 
Vortheil voraus, daß man ben Metallftab oder die Metallplatte, 
welche ausgezogen werden foll, in allen Stellungen, in denen fie fit 
barbietet, faffen fahn: ein Vorzug, der bervorgeboben 3u werden ver: 
bient, indem die Arbeit dadurch febr erleichtert wird. Es iſt ferner 
ſehr einfach. Man denke ſich naͤmlich einen eiſernen Steigbuͤgel, in 
deſſen Bodenſtuͤk ein nach Innen zu kegelfoͤrmig erweitertes Loch ge⸗ 
bohrt iſt. In dieſem Loche bewegt ſich frei ein abgeſtuzter Kegel, 
der nach der Richtung ſeiner Achſe in zwei Theile geſpalten iſt, an 
deren inneren, ebenen und an einander paſſenden Flaͤchen Einkerbun⸗ 
gen oder Verzahnungen angebracht ſind. Jeder dieſer beiden Theile 
iſt an dem einen Ende einer duͤnnen und biegſamen Platte befeſtigt, 
welche eine mie ein U gebogene Feder bildet, in deren Bicgung ein 


es 


tietben. Die Einfachheit des —— der gegenwaͤrtigen Maſchine hilft 
ét Uebelftanbe fier ab, 4, d. Loudon Journal. 


— 
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Lod angebradt if. Durd biefes Loch gebt frei beweglich ein eifers 
ner Stab, welder an einem eifernen, mit feinen beiden Œnden an 
die Urme des Buͤgels geſchweißten Querſtuͤke befeftigt if, fo daß 
fit die gange aus der biegfamen Platte und ben beiben abgeſtuzten 
Kegelſtuaͤken beſtehende Borridtung um biefen Stab bdreben, und jus 
gleich aud in der Ridtung ibrer Achſe eine Hin⸗ und Herbewegung 
_ annebmeu fan. 

Will man fid biefes Snfirumentes bedienen, fo drukt man, 
nachdem der Haken der Kette, womit der Buͤgel angezogen wird, in 
die Arme deſſelben gehaͤngt iſt, auf die Platte, welche die Feder bil⸗ 
det, offnet dieſelbe, indem man die beiden Theile des abgeſtuzten Re 
gels von einander entfernt, und faßt damit das auszuziehende Me⸗ 
tallfidf,. So wie man hierauf die Kette ſpannt, treteu die beiden 
kegelformigen Stuͤke in das für fie ausgeſchnittene, kegelfoͤrmig er⸗ 
weiterte Loch, wodurch die Zaͤhne der beiden Stuͤke ben auszuziehen⸗ 
deu Metallſtab um fo feſter paken werden, je groͤßer die Kraft if, 
mit der die Kette angeſpannt wird. In Folge dieſer ſinnreichen 
Einrichtung wirkt die Kette mit ihrer ganzen Kraft auf die Arme 
des Buͤgels, die dieſe Kraft an das Bodenſtuͤk fortpflanzen, waͤh⸗ 
rend der ganze Widerſtand, den die Stange beim Ausziehen leiſtet, 


durch die kegelformige Zange gleichfalls an dieſes Bodenſtuͤk fortge⸗ 


pflanzt wird. Die freie rotirende Bewegung, die man dem abge⸗ 
ſtuzten Kegel in dem Augenblike geben kann, in welchem man den 


auszuziehenden Stab faſſen will, zeigt ſich beim. ſenkrechten Aus⸗ 


ziehen von großem Nuzen. 

Da Hr. Michel an der Zange, welche bereits laͤngere Zeit in 

den Werkſtaͤtten des Hrn. Roger sum Ausziehen gebraucht wurde, 

bemerkte, daß ſich das kegelfoͤrmige Loch in Folge des ſtarken Dru⸗ 
kes, ben die halben Segelftüle barauf ausuͤbten, etwas erweitert 
hatte, ſo will er in Zukunft das Bodenſtuͤk des Buͤgels haͤrten, die 
beiden Arme hingegen geſchmeidig laſſen, wodurch das Inſtrument 
bedeutend an Dauerhaftigkeit gewinnen wird. 

Alle Verbeſſerungen an den Werkzeugen bedingen nothwendig 
Fortſchritte in den Arbeiten, und ſollen daher ſo ſchnell als moͤglich 
zur allgemeinen Kenntniß gebracht werden: beſonders wenn dieſelben 
bereits durch die Erfahrung bewaͤhrt ſind. Die Commiſſion ſchlaͤgt 
daher vor, Hrn. Michel ben Dank der Geſellſchaft fuͤr ſein neues 
Inſtrument auszudrüten, und daſſelbe durch den Bulletin bekannt zu 
machen. 

Erklaͤrung der Abbildung. 

Fig. 8 gibt einen Aufriß der ganzen, mit allen dazu gehdrigen 

Theilen verſehenen Zange. 
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&ig. 9 zeigt das Bodenſtuͤk von Vorne. 

Sig. 10 ift das in ben Buͤgel eingeſezte Querſtuͤk. 

| Sig. 11 ift die ange eingeln für fi, und in doppelt _ 
rem Maßſtabe als in Sig. 8 im Profile gezeichnet. 

Sig. 12 geigt biefelbe von Außen. 

a ift der ciferne 7. in ben .ber Helen der Ziehkette ds 
gehakt wird. 

b bas Bobenftif, an welches die beiden Enden des Buͤgels 
geſchweißt werden. 

c ein kegelfoͤrmiges, in dieſes Bodenſtuͤk gebohrtes Loch, welches 
zur Yufnabme der beiden Theile d,d der 3ange bient, Dieſe beis 
ben Œbeile bilben gufammen einen der Lânge nach gefpaltenen Kegel, 
und find an ihren inneren Flaͤchen mit Zaͤhnen verfeben. | | 

e eine auf fid ſelbſt zurüfgehogene Geber, in bderen oberem 
Theile fih ein Lod befindet, welches zur Aufnahme der me[RRyeNES 
Dille f bient. 

g ein zwiſchen ben Urmen des Bügels befeftigtes Querftüf. 

h ein an feinem oberen Theile mit Schraubengaͤngen und ei: 
nem auégeränderten Knopfe verfebener tab; er gebt burd das 
Querftit g, welhes ibm als Mutterfhraube bdient, in die Dille. f, 
und geftattet der ange eine feitlihe Bewegung nad der Ribtung 
ibrer Achſe, und eine kreiſende Bewegung um ſich ſelbſt. - 

i,i Schrauben, womit bie Geber an ben beiben Armen d, d der 
Zange befeftigt ift. 

k,k Sapfen mit Sangen, welche bie Feder in ihrer Linsdehnung 
leiten. 

l'eine zwiſchen den Wangen der Zange gefaßte Eiſenſtange. 





LXXV. 
Ueber eine verbeſſerte tragbare Feuerleiter. > Bon ee 
William Baddeley. 


Aus dem Mechanics Magazine, No. 592, @, 184. 
- Mit Abbildungen auf Tab. VII. 





Ich babe fon in mebreren meiner Aufſaͤze Gelegenbeit gebabt, 


der verbefferten Geuerleitern ju erwaͤhnen, deren man fit gegenwdrs . 


tig an den Loͤſchanſtalten Englands bebdient, und finde mid, da Ges 
genftânde biefer Art nicht allgemein genug bekannt ſeyn koͤnnen, vers 
anlaßt, gegenwärtige Beſchreibung biefer Geuerleiter mitzutheilen. 
Sig. 23 zeigt eine der einfachen Leitern im Maßſtabe von /, Zoll 
auf den Fuß gezeichnet. Ihr oberes Ende ift fo gebaut, daß es in 
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den unteren Theil einer anberen Leiter gefhoben werden fann, wobei | 
bie, Baͤnder a,a und b,b beide Enden fo umfcbliefen, daß das Gary 
ein feftes Gefuͤge bilber. Jede Maſchine fuͤhrt 2 Laͤngen ſolcher 
Leitern, fo daß die Sprizenleute durch Vereinigung der einzelnen Lei 
tern jederzeit eine Leiter von beliebiger Laͤnge sur Hand haben. 
Will man ſich dieſer Leitern bedienen, ſo wird die erſte Leiter ſo 
hoch gehalten, als die Sprizenleute reichen kͤnnen, und dann bic 
zweite Leiter angeſezt, indem man die oberen Theile der erſten Lei⸗ 
ter in die Baͤnder oder Klammern an dem unteren Theile der zwel⸗ 
ten einſchiebt. Auf ebendieſe Weiſe verfaͤhrt man / dam auch mit 
der zweiten und mit ben naͤchſtfolgeuden Leitern. Drei ſolcher Sels 
tern laſſen ſi d wohl leicht anſezen, fteigt aber deren Zahl noch bb 
her, fo wird bas Emporheben derſelben im Verhaͤltniſſe der Hohe 
groß; denn jeder kleine Vorſprung iſt dann hiureichend, das Auf: 
ſtellen der Leiter zu erſchweren. 

Fig. 24 zeigt daher eine kleine Vorrichtung, die id erfunden 
habe, und welche obigen Hinderniſſen abhelfen ſoll. Sie beſteht 
aus zwei kurzen Geitenfiülen, welhe mit bem Bodentheile einer 
Leiter, mit den Gefügen b,b correfpondiren. Mn dem oberen Theile 
ift eine Achſe angebradt, an ber fid zwei kleine leichte Raͤder bes 
findben. Eine halbkreisfoͤrmige Verbindungsſtange erbdle die Geitens 
theile in ibrer Ctelung, wenn biecfelben nidt an ber Leiter aufge 
gogen find. Um bie Leitern dufjubewabren, nimmt man vie Raͤder 
ab, wo fid bann das Ganze in einen fleinen Raum bringen léft. 
Jedes ber beiden Enden der Ubfe © iſt mit Federn verfeben, welche 
gleid ben Federn eines Regenſchirmſtieles bervortreten, fo daß mn 
die Raͤder leicht an die Achſe anftefen fann, waͤhrend bas Abgehen 
der Raͤder von der Achſe ddadurch verhindert wird. Dieſe Federn 
vertreten mithin die Stelle von Vorſteknaͤgeln, ohne jedoch ſo viele 
Muͤhe zu machen, wie dieſe. Wenn die Vorrichtung mit einem derlei 
Wagen verſehen iſt, ſo kann man mit Leichtigkeit jede heliebige An⸗ 
zahl von Leitern aneinanderſezen, und die Leiter uͤberall hin bewegen, 
indem die Raͤder leicht uͤber alle Vorſpruͤnge, wie z. B. Carnießen, 
Fenſtergeſimſen ꝛc. hingleiten werden, ohne dadurch cs dci 
Erſchuͤtterungen entfteben. 

Bereits baben mebrere Loͤſchanſtalten in ben kleineren Staͤdten 
Englands gleihfalls biefe Art von Leirer angenommen, weßhalb id 
benn nie gmeifle, daß dieſelbe bald allgemiein in Anwendung lom⸗ 
men wird, wenn man ſie ein Mal kennt. 
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LXX VI. 


Beridt des Hrn. Theodor Olivier fiber ein Winkelmaaß, 
welches Dr. Havard, Medanifer in Paris, der So- 
ciété d'encouragement zur. Begutadtung vorlegte. 

Aus bem Bulletin de la Société d'encouragement, Oftober 1854, ©. 575. 

Mit Abbildungen auf Tab. VIL : 


CE 


Dr. Havard, Mechaniker in Paris, rue du Faubourg du 
Temple No. 37, bat der Gefelfhaft ein neues, von ihm erfunbde: 
nes Winkelmaaß, bem er den Namen fausse équerre à rapporteur 
gibr, vorgelegt. Ueber dieſes Snftrument nun babe id bie Ehre 
folgende Anſicht ber Commiſſion bder medanifhen Kuͤnſte vorzu⸗ 
tragen. : 





Unſere Yrbeiter find zwar mit ben Laͤngenmaaßen vertraut, und 
wiſſen bie zu deren Beſtimmung bdienliden Snftrumente mit 3iems 
lier Gewandtheit anzuwenden; verlangt : man aber von ibnen, daß 
fie einen Winkel vou beftimmten Graden bilden folen, oder verlangt 
man von ihnen die. Ungabe des Winkels, den zwei Linien oder zwei 
Flaͤchen/ mit einander bilben, fo fommen fie gewoͤhnlich in feine 
kleine Berlegenbeit. Die meiften biefer Leute wiffen naͤmlich nicht, 
wie man Winkel mift, und dieß bürfte wahrſcheinlich hauptſaͤchlich 
davon berrdhren, daß es bisber feine einfaden und woblfeilen In⸗ 
ſtrumente gab, mit denen bieÿ bâtte gefcheben koͤnnen, und bdie fi 
fr bie gewoͤhnlichen Urbeiten der 3immerleute, Maurer 1e. gecignet 
bâtten. Haben wir ein Dal ein berlei Gaftrument, fo wird man 
daſſelbe gewiß balb eben fo in ben Haͤnden aller Urbeiter finden, 
wie man gegenwaͤrtig daë Klaftermaaß, bas Fußmaaß, den Meter, 
die Elle ꝛc. dberall trifft. Gin Inſtrument biefer Art wuͤrde gewiffe 
Mrbeiten weſentlich erleidtern, und man muß ſich wahrlich wundern, 
daß nicht fon längft ein ſolches erfunden wurde, indem ber 3ims 
mermann beim Bebauen von Ballen, der Sreinmez beim Bebauen 
von Gteinen, und bder Maurer beim Legen der Steine deffelben beis 
nabe immerwaͤhrend bedarf. Man braucht, wenn man ein Dal ein 
ſolches Snftrument bat, nidt mebr fo viele Patronen, und der Bers 
ſtand ber Arbeiter elbft wird mebr gewekt werden, wenn man ibnen 
ſtatt ber bisber gebraͤuchlichen Patronen bei gewiffen Urbeiten nur 
mebr bie Winkel angibt. Gin ſolches Inſtrument, welches bisber 
feblte, und welches unter ben gewbbnliheu Werkzeugen eine grofe, 
bisber unangenehm füblbare Luͤke ausfüllt, bat nun Dr. Havard 
erfunben, und der Induſtrie dadurch einen wabren Dienſt geleiſtet. 
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Dr. Havard hat Winkelmaaße von jeder Groͤße verfertigt, und 
denſelben die Formen der gewoͤhnlichen Laͤngenmaaße gegeben, fo bof 
der Arbeiter mie bisher ſein Fuß⸗ oder Metermaaß in Haͤnden bat, 
zugleich aber auch ein Winkelmaaß damit beſizt. Das Laͤngenmaaß 
behaͤlt dieſelbe Form wie bisher, denn das Winkelmaaß bildet die 
Charniere der beiden Arme; der Arbeiter findet ſich daher, was bei 
dieſen Leuten von hoͤchſter Wichtigkeit iſt, nicht aus ſeinen alten Ge⸗ 
wohnheiten herausgeriſſen; er bedient ſich des neuen Inſtrumentes 
ganz ſo wie er ſich ſeines alten Laͤngenmaaßſtabes bediente, bis er end: 
lich auch die Vortheile und die Anwendung des zugleich baran be 
findlichen Winkelmaaßes erlernt und aufgefaßt hat. Es gibt zwar 
fon viele ſehr verſchieden geformte Inſtrumente zum Meſſen der 
Winkel, allein fie find für den taͤglichen Gebrauch zu theuer; uͤbri⸗ 
gens dachte aber fruͤher noch Niemand daran, mit dem Laͤngenmaaße 
zugleich auch ein Winkelmaaß zu verbinden. Dieſe gluͤkliche Idee 
und die Ausfuͤhrung derſelben in einem einfachen und wohlfeilen 
Inſtrumente verdanken wir Hrn. Havard. | 

Dr. Havard hat der Geſellſchaft folgenbe Snftrumente vorges 
legt: 1) ein einfaches Winkelmaaß, welches ausgebreitet einen Fuß 
kLaͤnge bat, und welches 2 Gr. koſtet; 2) ein Winkelmaaß, welches 
auêgebreitet einen Meter Länge Hat, und mwelches mitteift eines Sents 
bleies zugleich als Richtmaaß bient, im Dreife von 11 bis 12 Br; 
3) ein meffingenes Winkelmaaß, womit man WBintel auf Papier vers 
zeichnen kann, im Preife von 5 Fr.; 4) ein Winkelmaaß, welches 
sum Theil aus Holz, sum Theil aus Meſſing beftebt, und an wel⸗ 
dem bie in der Marine gebraͤuchlichen Formen angebracdt find, im 
Prelfe von 3 bis 4 Gr. Alle bdiefe Inſtrumente find gut gearbeitet, | 
und bie Winkelmaaße find forgfdltig eingetheilt. Dr. Havard ni 
eine Werkſtaͤtte erridten, in der er biefe Inſtrumente im Großen 
verfertigen will, um biefelben um den moͤglich niedrigſten Preis (les 
fern zu fônnen, was unumgaͤnglich nothwendig iſt, wenn ſie allge— 
mein in Anwendung kommen ſollen. 

Mit jenen Havard'ſchen Inſtrumenten, die einen Meter lang 
ſind, kann man einen aus⸗ oder einfpringenden Winkel mittelſt de 
Nonius bis auf einen halben Grad meſſen; mit jenen hingegen, die 
nur einen Fuß lang ſind, kann die Schaͤzung nicht ſo genau geſche⸗ 
hen, weil das Winkelmaaß einen zu kleinen Umfang hat, als daß es 
in viele Theile abgetheilt werden koͤnnte. Ich muß hier bemerken, 
daß ſich das Inſtrument des Hrn. Havard zum Meſſen febr fes 
ner Winkel nicht eignet; allein bie Simmerlente, Maurer, Stein⸗ 
meze ic, haben es in der Paris auch nur ſehr ſelten suit ſehr llei⸗ 
nen Winkeln zu thun. | 
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Die Commiſſion fhldgt bemnad vor, bas Inſtrument des Grn. 
Havard, welches fie für febr nuͤzlich, gut ansgedacht, gut gearbeis 
tet und febr wohlfeil bâlt, burd ben Bulletin bekannt ju macen, 
und dem Grfinder den Danf der Geſellſchaft für bie — 
deſſelben aus zudruͤken. 


Befdreibnns 


gig. 6 zeigt das Inſtrument unter einem Winkel von 330 ge⸗ 
oͤfnet; Sig. 7 zeigt bas eigentliche Winkelmaaß in natuͤrlicher Groͤße. 

A iſt das untere Richtſcheit, welches in 60 Centimeter einge⸗ 
theilt, und in Millimeter unterabgetheilt iſt; es iſt an ſeinem Ende 
mit Meſſing beſchlagen. 

B iſt ein zweites Richtſcheit, welches in erſteres eingepaßt, und | 
gleid biefem in 50 Gentimeter abgetheilt ift, fo daB beide sufammen, | 
wenn file auëgelegt werden, genau einen Meter meffen. 

C ift eine Schraube, welche durch bie beiden Richtſcheite gebt, 
und welche benfelben als Mittelpunft der Bewegung vient. 

D ift cine an bem viereligen Theile der Schraube C aufgezo⸗ 
gene Scheibe, welche fid im Snneren des Winkelmaaßes oder Ueber: 
tragers f bdrebt. 

e iſt ein an der Scheibe D verzeichneter Bernier mit 5 Abthei⸗ 
fungen und einer Gibuciallinie, welche immer der Linie des Richt⸗ 
ſcheites B entfpribt, unter welhem Grade das SGnftrument auch 
gebffnet ſeyn mag. 

H cin Seidenfaden, an welchem ein fleines, an feiner Baſi 8 
mit Schraubengaͤngen verfebenes Blei J angebracht ift, damit bdafs 
ſelbe in die Mutterſchraube eingeſchraubt werden kann, die in dem 
durch das Richtſcheit B gehenden Ausſchnitte angebracht iſt. 
| Um bas Abſehen bes Grades des Winkels ju erleidtern, ift bas 
Winkelmaaß £ in 40 Theile getheilts und ba jeber biefer Theile durch 

die 5 Unterabtheilungen des Bernier e wieder abgetbeilt ift, fo gibt 
dief 200 Grad, welche angedeutet werden koͤnnen. Die 5 Abthei⸗ 
funigen des Bernier entfprechen genau der Breite von 20 Grad; 
d. b. 5 Theile bilben bier diefelbe Diſtanz, wie bort 4, fo daß biefe 
5 Theile um %; weniger fleiner find, als jene Diftans, die am Win⸗ 
felmaafe 5 Grad anbeutet. Dieſes Fuͤnftel deuter aber die einzelnen 
Winkel an. Wenn 3. D. das Juſtrument geſchloſſen ift, fo bezeich⸗ 
net ble Gibuciallinie o und ble fünfte Linie des Bernier 20°. Daß 
im dieſer Stellung feine der vier 3wifhenlinien des Bernier auf eine 
der Linien des Winkelmaaßes ober des Uebertragers paßt, erſicht 
man leicht. So wie man aber das Inſtrument bis auf 1° oͤffnet, 
fo entſpricht die erſte auf die Sibuciallinie folgende Linie jener Linie 
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des Winkelmaaßes, welche die 5 erſten Grade andeutet; für zwei 
Grade entſpricht die zweite Linie des Vernier jener Linie, welche 10 
andeutet, u. ſ. f. | 
Will man fit des Sentbleies bebienen, welches nebenbei 
dem Inſtrumente angebrabt ift, fo Ôffne man bas Richtſcheit B 
bis auf 100°, ſchraube das Pleine, an einem Seidenfaden aufgebängte 
Blei lo8, und ffelle bas Inſtrument fo, daß das Blei aufgebängt 
if. Wenn der Gegenftand, bdeffen Neigung man bieburd meffen 
will, waagerecht ift, fo beutet die Gibuciallinie des Bernier auf 100°; 
fiudet bingegen eine Neigung nad der Rechten oder nad der Linfen 
Gtatt, fo muß man das Richtſcheit B fo [ange bewegen, bis be 
Seidenfaden auf feine Linie faͤllt; d. b. bis das Blei genou mit 
der auf dem Richtſcheite verzeichneten Linie sufammenfälit. Beſieht 
man bierauf bie Gibuciallinie, fo wird man baraus, wie weit bie: 
felbe von 100° abweicht, erfabren, wie viel Neigung der Gegenſtand, 
beu man unterfucht, nad ber Rechten oder Linfeu bat. 





oo LXXVIL 
Beriht des Hrn. Francoeur über ein Fortepiano des 
in. Côte, Fabrifanten von Mufifinfirumenten in Lyon. 


Aué bem Bulletin de la Société d'encouragement. Oftober 1834, @. 370. 
Mit Abbildungen auf Tab, VII. 





Die ungluͤklichen Ereigniſſe, welde in Lyon Statt fanden, bins 
derten Hrn. Côte fein Inſtrument bder Beurtheilung der Fury. jt 
unterfiellen, welche bei Gelegenbeit der lezten Induſtrieausſtellung € 
nannt wurbes er erfudte daber die Geſellſchaft, daſſelbe von eine 
Gommiffion prüfen zu laſſen, deren Organ id bin. — 

Das fragliche Inſtrument zeichnet ſich hauptſaͤchlich durch die 
Art und Weiſe, auf welche die Haͤmmer in Bewegung geſezt wer⸗ 
den, aus; denn ſie ſchlagen vermoͤge einer eigenen und neuen Vor⸗ 
richtung von Oben auf die Saiten, gleichwie dieß an dem Syſteme 
des Gen. Pape der Gall iſt. Die Commiſſion benuzte bei der Pris 
fung, der fie das Inſtrument unterwarf, bas Urtheil des bierin 
trefflichſten Richters, des Drn. Savart; fie ffimmte mit ibm 
barin dberein, baÿ die Tdne beffelben ſehr milb und angenehm find, 
daß ihnen aber, befonders im Baffe, eine gewiſſe Staͤrke und Kraft 
feble: ein Umſtand, bder in ben Augen einigér Kuͤnſtler -für einen 
Nuachtheil, in ben Mugen auberer, und befonbers jener, die ſolche 

Œbne vorgleben, bei denen die Stimme des Gefanges bdrbarer blelbt, 

bingegen für einen Vortheil gebalten wird. Den Reſonanzboden 
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fauden wir etwas geworfen, woraus erhellt, daß ble Kraft des Zu⸗ 


ges der Saiten durch die Staͤrke des Holzes nicht gehoͤrig aufgewo⸗ 


gen wird. Dieſem Uebelſtande laͤßt ſich jedoch leicht abhelfen, ſelbſt 
ohne daß man zu den Eiſenſtaͤben ſeine Zuflucht zu nehmen brauchte, 
de man an jtnen Inſtrumenten, ah benen: bie Haͤmmer von Unten 
anſchlagen, anzuwenden pflegte. Wir baben.en bent Mechanismus 
des Hru. Œdte an jeber Taſte zwei Seidenfaͤden angebracht geſe⸗ 
hen, von denen der eine den Hammer, der andere den Daͤmpfer in 
Bewegung zu ſezen hat. Gegen dieſe Faͤden laſſen ſich, wie uns 
ſcheint, theils wegen ihrer hygrometriſchen Eigenſchaften, theils we⸗ 
gen der Verlaͤngerung, die ſie bei wiederholtem Anziehen erleiden, 
einige Einwendungen machen.“ Man kann die Faͤden zwar' mittelſt 
eigens dazu beſtimmter Schrauben nach Belieben anfpannen, und fe 
auch leicht ausbeffern; allein dieſe Ausbeſſerung duͤrfte zu oft vor⸗ 
kommen und zu kleinlich ſeyn. Die Zeit allein wird uͤber dieſe Frage 
entſcheiden; uͤbrigens iſt dem Uebelſtande auch leicht abzuhelfen. 

Die Commiſſion iſt der Anſicht, daß der neue Mechanismus 
des Hrn. Côte Beruͤkſichtigung verdient, und daß die Geſellſchaft 
denſelben in ihrem Bulletin bekannt machen, und dem re is 
Daut für been Mittheilung ausdruͤken fol. 


Beſchreibung. 


Hr. Cote der Sohn in Lyon erhielt am 23. Maͤrz 1827 fée 
5 Sabre ein Patent auf ein Dianoforte mit einer der ben Gaiten 
angebredten Glaviatur. Der Reſonanzboden laͤuft burd die gange 
Laͤnge des Fnftrumentes, woburd der Ton bedeutend an Qualitaͤt 
gewinut. Die Stellung der Saiten, deren fuͤr jede Note drei ange⸗ 
bracht ſind, iſt dieſelbe, wie an den gewoͤhnlichen Pianoforte's. Die 
Haͤmmer ſchlagen von Oben auf die Saiten und ſind mit ſehr dich⸗ 
tem Filze beſezt; denn Filz iſt beſſer als Leder, welches ſich fruͤher 
abnuͤgt und ſchnell erhaͤttet. Der Daͤmpfer daͤmpft nur eine einzige 
Saite einer jeden Note, und dient zur Erleichterung des Accordes 
des Inſtrumentes. Da der Kaſten auf einem à jour gearbeiteten 
Rahmen angebradt ift, fo gibt bas Juſtrument, ſelbſt wenn es gés 
ſchloſſen iſt, eben ſo viel Ton als ein anderes, wenn daſſelbe gedff⸗ 
net iſt. 

Der Mechanismus des patentirten Inſtrumentes beſtand aus 
5 beweglichen Stuͤken, die wegen der an ihnen Statt findenden Rei⸗ 
bung, abgeſehen von bem durch bas Charnier des Daͤmpfers be⸗ 
wirkten Geraͤuſche, einen unangenehmen Ton vernehmen ließen. Das 
Charnier machte ferner, obſchon es mit Tuch beſezt war, um ſo 


mehr Geraͤuſch, je mehr es ſich in Folge der Reibung ausarbeitete. 
Dingters poiyt. Journ. mb. LP .. 28 
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Dieſem Uebelflanbe half Dr. Œôte dadurch ab, ef er ‘tes Et 


nier wie an ben anberen Plauoforte's aus Dergement verfertigte. 


An dem nenen Mechaniomus, den men in Big. 5 im Dur: 
ſchnitte fiche, bat Dr. Côte nur 4 Theile bribebaiten, und cine ire: 
flange weggelaſſen, webde nicht bloß bie Neibung vermebrte, ſoudern 
wegen ihres Gewichtes and Des Auſpicken ſehhr ſchwer uab hart 
machte. Der neue Mechanismus beſteht denmach aus folgenden 
Theilen. | 
a ift die Tofies © der Daͤmpfer; f eine nuten mit Multon be: 
fete Gtange, die guen Fixiren der Hoͤhe des Hammers dient. g eine 
Latte, welche die Seangen trégts; h ein: Defel, .ber. bas Charnier 
bes Hammers bifbet.  i eine Ratte, ax der ſich die Musibfangé: 
fhrauben befinden, bie uber, obne daß man ben Mechamiomus of 
gusebmen -braucht, zur Erleichterung der Regulirung der Haͤmmer 
und der Faͤnger nach Belieben entfernt werden kann; j if die 
Ausloſungsſchraube; k ber Hammer, der auf die Salte:s ſchlaͤgt; 
Hein Schwaͤngel, an welchem ſich die Pelotte m oder ein Aus⸗ 
Biungéftéf, beſindet, wodurch der Haumer gegen vie Saite ge⸗ 
ſchnellt wird. n iſt ein ſogenannter Faͤnger (attrape), auf dem der 
Hammer ruht. p eine Latte, wedurch das Emporſpringen der Dé 

pfer verhindert wird. q ift die Einfaſſung (chasse) der Claviatur. 
r ein Haken aus Cifenbrabt, an weldem ein Seidenfaden befeftist 
wird, der mit bem anderen Œnbe an bem Daͤmpfer o angebunden 
mir, Dieſer Halken ift in die Taſte a ringeſchraubt, und kaun Dé 
her verlaͤngert oder verkuͤrzt werden, je nadbems der Dimpfss me 
ober weniger gehoben werden ‘fol. 

Ma ben meiſten Pianeforte’s bileten die Taſten, wenn Ke zu 
Haulfte herabgeſenkt werden, einen gewiffen Widerſtand bar, Der w1 
Der Muslbfung herruͤhrt; und ſenkt men fie vollends gang, ſo bemait 
man cinen zweiten Stef, der burd bas Auffallen des Hammers af 
ben Faͤnger bervergebracbt wird. Dieſe Maͤngel, welche ſich beſon⸗ 
ders dann aͤußern, wenn man ble Taſten ſachte niederdruͤtt, ſchader 
nothweudig der Modification der Thne, und bewirken, daß man dem 
Juſtrumente nicht jene milden, das Ohr entdfenden Toue erntloler 
Um denſelben ju ſtenern, bat Hr. Coͤte das Gewicht D 
Schwaͤngels der Taſte fo berechnet, daß der Hammer nur in dem 
Augenblike entweicht, mo die Taſte auf den Teppich axufzurrhen 
kommut. Da die Pelotte m ſich beſtandig gegen die Schraube 
flanmt, fo kann fie keinen ſolchen tof bewirken, wie es geſchleht 
wenn dieſelbe daven entfernt iſt, wie dieß an einer. großen 
von ———— beſtaͤndig der Fall La 
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Ueber ein à es Barometer. Von ru. Charles F. 
Durant. 


| Aus Gilliman’s American Journal im Repertory of Patent. inventions, 
Februar 1835, ©, 113. 
: Mit FREE auf. Tab, VIL 
ù \ 





: Ich habe bei dem baufigen Gebrauche des wragbaren Baro⸗ 
meters oft erfahren, wie unangenehm es iſt, wenn gerade dann Luft 
in das Inſtrument getreten, wann eine große Genauigkeit bei den 
damit angeſtellten Beobachtungen erforderlich waͤre: wie z. B. beim 
Meſſen der Hoͤhe, oder beim Waͤgen der Atmoſphaͤre, welches bei ſo 
mannigfachen Verſuchen und Beobachtungen noͤthig iſt. 

Das Barometer gebèrt zu jenen Inſtrumenten, die ibrer hoͤchſt 

einfachen Gorm ungeachtet, bei der Berfertigung duferft viele Mauͤhe 
und Sorgfalt erfordern. Das Zexſpringen der Rohren, welches bei 
der zum Austreiben aller Luft erforderlichen hohen Temperatur ſo 
béufig erfolgt, terfangt mebr Sorgfalt und Geduld, al8 ble meiſten 
Leute dieſer Arbeit widmen tien cher wollen; und doch bleibt, wenn 
dieſer Proceß nicht vollkommen durchgefuͤhrt worden iſt, in der Quek⸗ 
filber(fule Luft vertheilt; oder dieſe Luft begibt ſich an den oberſten 

Theil der Glesrbbre, wo dieſelbe bas Vacuum aufhebt, und wodurch das 
 Gaftrument. fo unbraudbar wird, daß eë ben Namen eines Barome⸗ 
ters gar nicht mehr verdient. Ja ein Mangel dieſer Art iſt ein 
Vergehen an dem Andenken Æorricelli 8, ben man füglié zu ben 
groͤßten Wohlthaͤtern der Menſchheit zaͤhlen kann. Es iſt ſehr zu 
bebauery, daß fo viele unvollkommene oder in Unordnung gerathene 
Inſtrumente fortwaͤhrend benngs werden; denn auf dieſe Weiſe wird 
alles Vertrauen auf das Gute untergraben, und id kenne mehrere 
Lente, die lediglich aus dieſem Grunde die Faͤhigkeit, aus dem Ba⸗ 
mometer Winde vorherzuſagen, verlachen, und ſelbſt die. gange Idee 
fuͤr ein Hirngeſpinnſt halten. 

Obſchon ich bei dem Baue und den Ausbeſſerungen meiner Ba⸗ 
rometer, und namentlich beim Ausſieden der Giasrohren, im Allge⸗ 
mejven ſehr gluͤflich war, ſo gelang es mir doch nie eines derſelben 
ein gqanzes Jahr lang in dieſem vollkommenen Zuſtande zu erhalten. 


Dieſe haͤuſige Unoxdnung, und der bei der Ausbeſſerung noͤthige Auf⸗ 


wand an Zeit, Geduld und Geld fuͤhrten mich zuerſt zur Erforſchung 

der Urſache dieſer Unannehmlichkeit, welche id bald kennen lernte, 

and, hierauf zu Verſuchen, um derſelben abzuhelfen. Ich hatte daë 

Vexgnuͤgen, hiebei ſelbſt meine ſanguiniſchſten Hoffnungen uͤbertroffen 
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zu ſehen, und bas Barometer gegen alle Unfaͤlle, ausgenommen y 
gen das Brechen, bem alle Inſtrumente ausgeſezt find, ju fin 
Meine Erfindung iſt, wie id glanbe, um fo ſchaͤzbarer, als tas Ve 
rometer dadurch nidré an feiner Bequemlidleit und Tragbarti 
verliert. 

Die in Big. 25 beigefuͤgte Zeichnung zeigt einen ſenkrechten 
Durchſchaitt des Barometers. a,b,c und d iſt bas Gefaͤß, mel 
bei einer Laͤuge von zwei Zoll einen Zoll im Durchmeſſer but. 


e und £ ift eine Olasrbbre, welche an beiben Enden offen and dir 


und unter Null, beffen Stelung an bem Barometer befténbig we: 
felé, in bas Gefaͤß eingeſezt ft. Das urſpruͤngliche Null if on dir: 
fer Rohre bei g mit Decimaltheilen eines 3olles bez eichnet, und dite 
Theile, welche nad Oben fomobl, als nad Unten aufgetragen fin, 
werden von der Hohe der Quelfilberfänie in der großen Rdhre aige 
gogen ober zu ihr hinzu gezaͤhlt. h ift der Nullpunkt, der, we nr 
In gleicher Dèbe mit der Meeresſtaͤche augebracht wird, % Zoll mit 
unter dem Scheitel des Gefaͤßes flebt, und wobei bec Scheitel dr 
Rugel Zoll tief in Quekſilber untergeraudt if. Die zwiſchen dem 
urfpréngliden Nullpunkte und bem Scheitel des Gefaͤßes befindlichen 
‘4 Zoll geftatten Raum genug fuͤr das Fallen der Queffilberfäul h 
groBen Hoͤhen: ein Umftand, der Bel der Berfertigung der Barome 
ter nie’ gebbrig beruͤkſichtigt wurde, benn wahrſcheinlich bûrfte Hit 


anderes Barometer obne Nachtheil fuͤr das Inſtrument fo viel KRaumn 
hiezu geſtatten. i iſt bas Ende der Mbbre mit der Quekſilberfaͤult, 


welche Môbre in eine duͤnne Spize ausgezogen iſt, damit dieſelbe ge 


nau demſelben Zweke entſpreche, wie die Berengerung, welche Ga, 


Luſ fac an ſeinem verbeſſerten tragbaren Marinebarometer aubtacht 


In gegenwaͤttigem Balle gewaͤhrt die am Grunde der Rhhre br 


lie Verengerung auch noch andere Vortheile, als die, daß ft 4 
pldzliches Steigen und Fallen des Quekfilbers verhindert; demn de 
durch, daß id die Verengerung am Grunde anbringe, kann id W 
Ende der Rdhre in eine kleine Spize ausziehen, fo daß weder Ml 
Erſchaͤtterung, noch durch Umkehren des Inſtrumentes fo leich fr 
in bie Quekſilberſaͤule eindringen fann. 

Ich Bielr dieſe Verbeſſerung allein fon fuͤr hinreichend, # 
ein neues Barometer darauf ju gruͤnden, und war eben in ti 
weiteren Verfolgung derſelben begriffen, als ſich mir eine neue JW 
éiner Queffilberfugel auforang. An allen tragbaren Baromelem, 
welche id nod fab, ift bas Ende der Mbbre obne alle Sorgfalt —A 
geſchnitten oder abgebrochen, ſo daß daſſelbe eben fo oft — u 
convex iſt; allein einem Jeden, der ‘die Sache genau betrachtet, mr 


— es einleuchten, daß Luftblaſen, die auf bas concade Ende der ge⸗ 
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den Mbbre:treffen, licber in die Dustftterfhue eindringen, als davon 


abrollen muͤffen. 

k iſt eine Quetfilbertugel von Zoll im Durdimefer , welche 
bei L an der Mbbre feſtgemacht if, und an der ſich bei meine ſehr 
kleine Oeffnuug befindet, welche die einzige Stelle bildet, au der bas 
Quekſilber im Javeren der Kugel mit bem im Gefaͤße enthaltenen 
Quekſilber communiciren kann. Dieſe Kugel beſteht aus Gußeiſen, 
mit welchem das Quekſilber bekanntlich in vollkommene Beruͤhrung 
kommt; der Druk der Atmoſphaͤre kann daher die Luft weder durch 
dieſe Oeffnung, noch durch den Boden der Rohre treiben. Aus die⸗ 
fer Einrichtung erhellt demnach, daß es unmoͤglich iſt, Luft durch 
die Stugel zu treiben, und daß noch weniger durch Umkehren des 
Inſtrumentes, oder durch Erſchuͤtterungen deſſelben beim Transporte 
Luft hindurch treten kann. Geſezt aber auch, es befinde ſich Luft 
in der Kugel, ſo ergibt ſich, daß auch dieſe ihren Weg hundert Mal 
eher durch die Oeffnung hinaus, als in die Roͤhre hinein ſiaben 
wuͤrde. 

n iſt ein lederner Sat, durch welchen die Atmoſphaͤre ihren 
Einfluß auf das ganze Innere des Gehaͤuſes und der Quekſilber⸗ 
ſaͤule ausuͤbt. Leder iſt am meiſten im Gebrauche, obſchon es an 
Juſtrumenten, die in Hinſicht auf die Form vielleicht nicht fo trage 
bar find, andere Methoden den atmoſphaͤriſchen Druk wirken zu lafs 
ſen gibt. Im Allgemeinen duͤrfte eine kurze Rohre mit einem Sperr⸗ 
hahne, welche in den Scheitel des Gefaͤßes eingeſenkt wird, wahr⸗ 
ſcheinlich die beſte Vorrichtung ſeyn. 

o iſt ein Schraubengefuͤge, an welchem bas Gefaͤß aus einan⸗ 
der gelegt wird, waͤhrend man die Kugel an der Rdhre befeſtigt; 
denn da die Roͤhre bei p mit dem Gefaͤße verbunden iſt, ſo ließe 
ſich die Kugel ohne dieſe Vorſorge nicht befeſtigen. Ich erwaͤhne 
aller dieſer Kleinlichkeiten, damit diejenigen, die ein Barometer 
uad meinem Plane verfertigen wollen, nicht dieſelben Unannehmlich⸗ 
keiten durchzumachen haben, wie ich. 

Es gelang mir lange nicht, mir eine Kugel zu berſchaffen, bis 
endlich eine dritte Perſon den Verſuch machte, und mir eine ſolche 
aus einem ſoliden Stuͤke Stahl verfertigte. Wuͤrde man fie aus 


| zwei Stuͤken verfertigen, fo muͤßten biefe nothwendig zuſammengeld⸗ 


thet werden, wo dann bas Queffilber zu febr auf bas Loth einwir⸗ 
fen wuͤrde. Das Schraubengefuͤge bei o moͤchte für unnuͤz angefes 
ben werden; allein beffen Mangel veranlafte anfangs einen Aufent⸗ 
balt von mebreren Tagen, und dberdieB. gingen bei ben Verſuchen 
zur Befeltigung der Kugel mebrere Mdbren ju Grunde. Die mit 


dieſem Oefddfte bequftragte Perſon drobte -elhige Male. die Sache 
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als unausfuͤhrbar aufzugeben, als ich glaͤklicher Weiſe auf die que 
Fam, bas Gefaͤß ‘an biefer Stelle zu zerlegen, ſo daß Alles — 
lich zugaͤnglich wurde. | 
+ qift die Quekſilberſaͤule, welde % 300 im Durchmeſſer put, | 
ausgenommen jebod an bem bn Juneren des Gefäfes befindlichen 
Œheile, der, mie gefagt, verengert Îf, bamit mm fé meht freier 
Naum für bas Fallen ber Queffilberfänle auf -grofen Obben bieibi, 
sub bamit die Oeffnung, bei welcher die Mbbre in die Sagel einge⸗ 
fezt wird, nicht fo groß su ſeyn braucht. 

Man kann, wie ſich von ſelbſt verſteht, nach demſelben Prin⸗ 
eipe, aber mit anderen Dimenſionsverhaͤltniſſen Barometer dieſer Art 
bauen; das Barometer, das ich mir verfertigte, und das ich zum 
Unterſchiede von anderen Barometern ein tragbares Kugelbarometer 
(Globe Portable Barometer) nenñen will, bat jedoch die oben an⸗ 
gegebenen Dimeufionen. Ich zeigte, mein Inſtrument mehreren Ge⸗ 
lehrten, die daſſelbe auf mein Erſuchen allen jenen Umſtaͤnden aus⸗ 
ſezten, unter denen die Barometer gewoͤhnlich in Unordnung zu ge⸗ 
rathen pflegen; d. h. ich ließ es ſchuͤtteln, ruͤtteln und nach allen 
Richtungen umkehren, ohne daß dadurch der geringſte Nachtheil fuͤr 
daſſelbe erwuchs. Ich lade Jedermann ein, zu mir ju kommen, 
und ein Gleiches zu thun; ich werde bei dieſer Gelegenheit anch mit 
Bergnuͤgen alle —XX geben, die man von mir noch wuͤnſchen 
kann. 

Seit der Erfindung des Barometers durch Torricelli rite 
ten bereits viele ausgezeichnete Gelebrte ihr Augenmerk auf Verbeſ⸗ 
ſerung dieſes ſchaͤzbaren Juſtrumentes; eine der werthvollſten Mobif: 
cationen, die hieraus entſprangen, duͤrfte jedoch in Gay⸗Luſſac's 
tragbarem Marinebarometer gelegen ſeyn, an welchem die Quekſilber⸗ 
faͤule an einer beſtimmten Stelle verengt iſt, damit bas Queffilbr 
durch die Schwankungen des Schiffes nicht zu pldzlichem Steigen 
und Fallen veranlaßt werde; die uͤbrigen Theile der Quekfilberſaͤule 
ſind hiebei natuͤrlich ſo weit, daß die Temperatur der Luft keinen 
ſehr merklichen Einfluß auf die Hdhe des Barometerſtandes haben 
kann. Allein ſowohl dieſer als alle anderen Barometer, dieſelben 
mdgen am Grunde mit einer Schtaube und elnem Kiffen oder mit 
bem Sperrhahne des Drn. J. F. Daniels verfehen ſeyn, laſſen 
Bei plozlichem Umkehren oder Erſchuͤttern Luft in die Roͤhre eindtin⸗ 
gen. Denn, obgleich bas Kiſſen ſowohl, als der Sperrhahn Du 
Inſtrument tragbar machen, fo kann daſſelbe doch nie als Baromeler 
benuzt werden, ausgenommen die ganze Saͤule iſt von dem herme⸗ 
tiſchen Verſchluſſe vollkommen befreit. Ju dieſer Stellung, in der 
bas Inſtrument allein brauchbar if, kann daſſelbe aber in Unord⸗ 
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nung gerathen: 1) Wenn es ſchnell um und um gekehrt wirb, wo bie 
Luft, waͤhrend ſie ſich von bem. Beden des Gefaͤßes an deſſen Schei⸗ 
tel begibt, an das Œnbe der Quekſilberſaͤule gelaugt, und als leichterer 
Kdeyer nothwenbig in derſelben in die Hoͤhe ſteigen muß. 2) Wenn es 
jedes Mel, fo oft es einige Minuten lang in Anwendung iſt, Er⸗ 
ſchaͤtteruugen erleidet, wie z. B. durch die Bewegung des Schiffes, 
des Wagens, des Geſtraͤuches, oder eines Luftballons; denn wenn 
man das Queffilber in einem glaͤſernen Gefaͤßbarometer beobachtet, 
fe wird man finden, daß durch die Erſchuͤtterungen ein Wogen des 
Quelfilbers entſteht, wodurch bas Ende der Roͤhre nicht ſelten der 
Laft fo ausgeſezt wird, daß die LKaft als leichter darin emporſteigen 


muß. 3) Derfidert man, daß ſich in dem Barometer nach einer 
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Reihe von Jahren uͤber dem Quekſilber ſelbſt dann Luft anſammels 
wird, wenn man daſſelbe auch die ganze Zeit uͤber ohne alle Er⸗ 
ſchuͤtterungen in einem Zimmer aufgehaͤngt ließ. Die wahrſchein⸗ 
lichſten Gruͤnde hiefuͤr ſind noch, daß Luft durch die Poren des Gla⸗ 
ſes dringt, und daß das Quekſilber nie in vollkommen innige Bee 
ruͤhrung mit bem Glafe fommt, fo daß alfo die in dem Gefaͤße ent: 
baltene £uft burd deu atmoſphaͤriſchen Druk in außerordentlich klei— 
nen Theilchen zwiſchen das Quekſilber und die Roͤhre gedraͤngt wird, 
und hier ſowohl wegen dieſes Drukes, als wegen ihrer geringeren : 
fpecififhen Schwere emporſteigt. Um lezterem Uebelſtande zu ent: 


ſprechen, wurde von einigen am Grunde der Roͤhre ein Platinring 


oder ein Ring aus einer auderen Subſtanz angebracht, mit der das 
Queffilber zwar in innigere Berdbrung kommt, obne jedoch felbft 
nach Jahren eine Berbindung bamit eingugeben, durch melche eine 
merflihe Berminderung des Queffilbers eintreten fônnte. 

Das Barometer ift wegen ber widtigen Zwele, die es erfuͤllt, 
anerkannt eines der ſchaͤzbarſten Inſtrumente, und nicht leicht duͤrfte 
wieder eines erfunden werden, welches dieſelben Eigenſchaften in ſich 
vereinte. Denn, obſchon man ben Druk der Luft mit mehreren In⸗ 
ſtrumenten meſſen kann, fo wuͤrde doch, ſelbſt wenn auf dieſe Weiſe 
das Gewicht derſelben ganz genau zu ermitteln waͤre, die zur Er⸗ 
zielung dieſes Reſultates noͤthige lange Zeit den Verſuch oder die 
Beobachtung beinahe unnuͤz machen, indem der Wind oder die Wind⸗ 
ſtille, welche durch die Barometerbeobachtung im Veraus haͤtte ans 
gedentet werden ſollen, mittlerweile wirklich eingetreten ſeyn mücbe.: 

Einer der Capitaͤne der zwiſchen New-NPYork und Qavre befte 
henden Paketboote, vor deſſen wiſſenſchaftlichen Kenntuiſſen base 
Achtuyg babe, ſagte mirt „daß, weun ſich das Schiff febr. ſchneil 


bewegte, ſelbſt das Barometer tie Luftſtrͤmung nicht aneuten.fonnté, 


inben fi) Das. Schiff indeſſen .dher: den Cinfluf des Minpés | be 
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pet Zeit der Barometerbeobachtung angebeutet ward, bineus à 

wegte.“ Dieſe Bemerkung verdient, mie mic ſcheint, alle Bed 
tung, und wahrſcheinlich duͤrfte die geringe Aufmerkſamkeit, die ma 
biôber dieſem Gegenfande ſcheukte, ‘eine der Haupturſachen [œs, 
warum Der allgemeine Gebrauch be Barometers unter deu Seelen 
ten fo lange nicht in Aufſchwung kam. Weit mehr trug jedoch hie⸗ 
zu noch die Schwierigkeit bel, mit der man ſich ein gutes Safe 
ment verſchaffen, und mit der man daſſelbe in gutem Zuſtande « 
baiten kann. Denn wenn ſich auch ein Mann findet, der die x 
Berfertigung eines guten Barometers adehigen Faͤhigleiten beſit, 
fo kaun derſelbe wegen der niebrigen Preiſe, zu denen man derle 
Jnſtrumente haben will, doch nicht die gebbrige Sorgfalt und Zeit 
darauf wenden. 


Beinahe alle, welche die verſchiedenen Methoden Hoͤhen zu meſ⸗ 
ſen, genau gepruͤft haben, geben bem Barometer, bas in vieleu Sie 
len bas einzige anwenbbare %nftrument iſt, ben Vorzug. De 
Gvanometer kann 3. B. nie mit Oenauigleit angewendet werder, 
well bas Geſicht der Menſchen fo hoͤchſt verſchieden ift, meil die 
Farben wegen des Garbftoffes, woraus fie befteben, oder wegen di 
Materiales, auf welches fie aufgetragen find, ober auch in verfdie 
denen Klimaten, febr verfieben find. : Baron Humboldt bat un 
zwar in feinen Meifebefhreibungen die von dem Cyanometer ange 
deuteten Grade angegeben; allein er bâtte ſich biefe Muͤhe eben ft 
gut erfparen fônnen, benn, wer kann fit aud nur eine Idee von 
der Dbbe elnes Ortes maden, wenn man ibm fagt, der Cyanomein 

gibt 10 oder 60 Grad an? 


MIS ich mid im Fabre 1828 in Paris befand, wendete id 
mid an mebrere ber erfien Snfirumentenmacher um einen Grass 
meter; allein keiner ton ibnen wufte von einem berlei Fnftrumeit. 
Gav⸗Luſſac, den id um ein ſolches befragte, fagte mir: .Mf 
er bemfelben einen febr geringen Mugen beimeffe, und daß man à 
aur in ben Werken Sauſſure's findet, der bei (einen Reiſen à 
ben Alpen auf die Idee eines Faftrumentes Fam, bdeffen Grade M 
blauen Schattirungen eutſprechen follten, bie man in verſchiedenen 
Hdhen an dem Himmelsgewolbe bemerkt. Sauſſure if jtd 
tobt, und nur ſolche, bie fi auf febr bebeutenden Sbben befans 
and bie Garbe des Dimmels im Gedaͤchtniſſe bebielten, find in 
Stande, einen, Cyanometer ju verfertigen.“ Nach dieſen Grid 
cungen und nad ben Erfahrungen, bie id fpâter. dber dieſe Faher 
ſammelte, swerfertigte id mir ein. foles Jaſtrument; mit deſen 
ſtellte ich in verſchiedenen Hohen dber der Meeresflaͤche Derfude M: 
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aus deren Vergleichung mit zugleich angeſtellten Barometerbeobach⸗ 
taugen die geringe Zuverlaͤſſigkeit berfelben bervorging. | 
Viele, die ibre Aufmerkſamkeit auf biefen Gegenftand lenkten, 
find ber Ueberzeugung, daß fowobl Kaͤlte als Finſterniß um ſo mebr 
zunehmen, je weiter wir uns von der Erde entfernen; ich fuͤge hiezu 
noch, daß es nach meiner Anſicht uͤber die Atwoſphaͤre der Erde 
hinaus noch finſterere Nacht iſt, als wir ſie irgendwo kennen. Ob⸗ 
ſchon nun dieſe Finſterniß in regelmaͤßiger Progreſſion und‘ in bem 
Maße zunehmen wird, in welchem wir uns von der Erde entfernen, 
fo glaube id doch nicht, daß auf dieſem Wege ein Juſtrument aus⸗ 
findig gemacht werden koͤnnte, welches ſich ſtatt des Barometers zum 
Meſſen bedeutender Hoͤhen benuzen ließe. 
Als ich im Fabre 1833 in New⸗Nork zum fünften Male mit 
einem Luftballon aufffieg, mußte id wegen des ftarfen Windes, der 
eintrat, die Anker lichten, ebe id irgend ein anderes phyſikaliſches 
Inſtrument alé einen Evanometer, ben id gluͤklicher Weiſe in meis 
ner Brieftaſche fübrte, in Béreitfhaft batte. Der Ballon flieg aus 
Urfahen, die damals in den oͤffentlichen Blaͤttern angegeben wors 
ben, einige Minuten lang mit Pfeilesfnelle empor, obfon id uns 
mittelbar, nadbem der Ballon bdie Erde verlaffen, bie in der Naͤhe 
des Scheitels des Ballons befinblibe Klappe gebffnet batte; denn 
durch bie [nelle Bemegung nad Aufwaͤrts entſtand ein. folder 
Druk ober Widerſtand der Luft, daß das Gas nibt ſchnell entwei⸗ 
. en konnte. Nach 30 bis 40 Minuten ſchwebte der Ballon in der 
Luft, und id hatte damals eine groͤßere Hoͤhe erreicht, als bei ir⸗ 
gend einem fruͤheren Verſuche. Ich probirte hier meinen Cyano⸗ 
meter, den ich, was ſeinen Nuzen betrifft, eben ſo gut auch haͤtte 
zuruͤklaſſen kͤnnen. Der Himmel zeigte ſich um einige Schattirun⸗ 
gen dunkler, als jene Grade, denen ich die approximativen Hoͤhen 
beigeſezt hatte; allein das Geſicht zeigte ſich ſo unzuverlaͤſſig, daß 
wenn ich eine der Hoͤhe entſprechende Schattirung im Cyanometer 
auswaͤhlte, der Himmel ein Mal zu licht, und ein anderes Mal zu 
dunkel erſchien. Ich gab daher mit einem Inſtrumente, welches ſo 
wenig Nuzen verſprach, alle weiteren Verſuche auf; ja ich wuͤrde es 
gar nicht ein Mal der Muͤhe werth gefunden haben, dieſe Reſultate 
bekannt zu machen, wenn es nicht zur Beſtaͤtigung von Gay⸗Luſ⸗ 
ſac's Anſicht und zum Beweiſe der Vorzuͤglichkeit des Barometers 
diente. Ich will uͤbrigens hier nicht in die Beweisfuͤhrung der Be⸗ 
hauptung eingehen, daß die Finſterniß in dem Maße zunehme, in 
welchem wir uns von der Erde entfernen: eine Aufgabe, der ich 
nicht ein Mal gewachſen waͤre. Mein Zwek iſt hier nur, die Prin⸗ 
cipien, auf denen das von mir verbeſſerte Barometer beruht, ju er⸗ 
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laͤutern, und Jedermann aufzufordern, ſich meines Juſtrumentti, 
welches ſich hinlaͤuglich bewaͤhrt ju haben ſcheint, zu bedienen. Ich 
wuͤrde mich gluͤklich ſchaͤzen, auf dieſe Weiſe etwas ur si | 
der Wiſſenſchaft beigstragen su babes. 





\ 


LXXIX. 


Ueber ben gegenwaͤrtigen Zuſtand der Wollenwaaret⸗ dabu⸗ 
kation in RranÉtei, wie er fid bei der lezten Abus 
ftricausftellung beurkundete. 

Zweiter Yrtilel, 
Im Auszuge aus bem Musée industriel. S. 54. 4, 5 . 
Gortſezung vom Polytechniſchen Journale, Bb. LIV. ©, 293.) 





L Bollengefpinu ff. 

Die MBollenseugfabriten Frankreichs verarbeiten — nur 
mehr eine ſehr geringe Menge mit der Hand geſponnene Bolt; 
denn die Maſchinenſpinnerei iſt beinahe allgemein geworden. Nicht 
fo ganz verhaͤlt ſich's jedoch mit der Kammwolle, von der noch im⸗ 
mer ein Theil mit der Hand geſponnen wird, obſchon bereits die 
Jaduſtrieaus ſtellung vom Jahre 1819 gelungene Verſuche von Ma⸗ 
ſchinengeſpinnſt aus Kammwolle zeigte, und obſchon im Sabre 1823 
und 1827 mehrere Preiſe für Fabrikate dieſer Art ertheilt wuden. 
Doch muß man geſtehen, daß nicht bloß die Maſchinenſpinnerei der 
kardaͤtſchten, ſondern auch jene der gekaͤmmten Wolle in der lezten 


Zeit große Fortſchritte machte. 


Noch im Fabre 1827 glaubte man, daß ſich keine der franjis 
ſiſchen Wollen zu glatten Zeugen eigne, und daß bas elagige Mittel, 
dieſen Fabrikationszweig in Frankreich emporzubringen, in ver Ein⸗ 
fuhr engliſcher Schafe gelegen ſey. Die in unſerem fruͤheren Artikel 
gegebenen Daten haben jedoch gezeigt, daß bem nicht fo ſey; und 
namentlich die Schafe des Hrnu. Graux laſſen bei gebdriger Ver⸗ 
mebrung, Zucht und Kreuzung berfelben boffen, daß mir bald auch 
in biefec Hinſicht unferen Bedarf ſelbſt produeiren werden. 

Vor ſieben Jahren noch wareu unſere Spinnereien nicht im 
Stande die Kammwolle zu feinerem, Garne alé von Nr. 80 ju ver⸗ 


ſpivnen; gegenwaͤrtig ſpinnt man hingegen ohne alle Schwierigkeit 


Garne vou Jr. 110 und ſelbſt von Mr. 120. Rechnet man hiezu 
noch, daß die Arbeiter nun wegen ibrer groͤßeren Uebung und Gé 
wandtheit mehr und beſſere Arbeit liefern, als fruͤher, fo wird man 
ſich erllaͤren, wie die Preiſe dieſer glatten Zeuge, und namentlich 
jene der fogeuaunten Merinos, in lezter Zeit um fo viel ſinken Fons 
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ten, und warum ſich dieſes Sinken auch auf die mit Seide gemeng⸗ 
ten Wollenzeuge, wie auf die Cachemiriennen, Bombafinen, Alepi⸗ 
nen, Chaly's ꝛc. ausbebnte. 

Dieß iſt in wenigen Worten der zegenwaͤrtige Zuſtand dieſes 
hoͤchſt wichtigen Induſtriezweiges, der das Material zu fo vielen 
ausgezeichneten Zeugen liefert. ir wollen nun ſehen, welche Con⸗ 
currenten die Ausſtellung vom Jahre 1834 beſchikten, und was die⸗ 
ſelben lieferten. | 

1. Die HH. Bruͤder Apnard in Umbérieur, Dept. de l'Ain, 

ebemals in Monthul, bie fon in ben Jahren 1823 und 1827 
filberne Medaillen erbielten, ftelten, abgefeben von verſchiedenen 
Wollengarnen, febr huͤbſche Halstuͤcher aus, die mit Rette von Nr, 170 , 
und mit Gintrag von Jr. 220 geivebt wurden. 
_ 2 Die HH. Bruneaur und Demarmant in Rethel, Depi. 
des Ardennes, fanbten nidt bloß vorzuͤgliche Mufter von gefpons 
nener Kammwolle, fondern fie verbienten auch als Mechaniker und 
Grbauer von Maſchinen, die zum Spinnen ſolcher Wolle beftimmt 
find, allen Danf. Ihre Spinnerei beſchaͤftigt 170, und ibre mecha⸗ 
niſche Werkſtaͤtte 120 Arbeiter, zuſammen alfo 290 Perfonen, welche 
monatlid gegen 15,000. Gr. verdienen. | 

3. Die HG. Camu Sohn und T. Eroutelle Neffe gruͤnde⸗ 
ten im Sabre 1825 zu Pont:Girard, 3 Stunden von Rheims, eine 
Gabrif, welche jezt zu ben groͤßten Frankreichs gebbrt, inbem fie 60 
Rarbätfhen und 10,000 Geinfpinnfpindeln zaͤhlt, und indem ibre 
tâglihen Sabrilate 11 bis 1200 Pfd. betragen. Die grofe Man- 
nigfaltigleit von Wollenwaaren, welche zu Rheims fabricirt werden, 
erfordern cine febr grofe Auswabl von Nummern; die HH. Camu 
nnd Croutelle fyinnen daber fette Wolle von Nr. 16 bis Ir. 120, 
und entfettere bis Jr. 150. Man bat in Sranfreid und felbft in 
England bisher aus kardaͤtſchter Wolle nod kein Garn von folder 
Geinbeit ergielt, und dod) find biefe hoͤchſt günftigen Reſultate nidt 
die Solgen neuer Methoden oder neuer Maſchinen, fondern blof 
burd die grofe und bis ins Kleinliche gebende Sorgfalt, welche dieſe 
Fabrikanten auf die Einrichtung und Unterhaltung ihrer Maſchinen 
verwenden, ſo wie auch dadurch bedingt, daß ſie die Mule-Jenny 
von 120 auf 140 Spindeln erweiterten. Ihre Maſchinen haben auf 
dieſe Weiſe 40 Fuß Breite erlangt, und bewegen ſich mit erſtaun⸗ 
licher Genauigkeit. Die Spinnerei beſchaͤftigt allein 300 Indivi⸗ 
duen, und arbeitet hauptſaͤchlich fuͤr Rheims, obſchon fie and von 
Rouen, Amiens, Roubaix und Paris Auftraͤge erhaͤlt. Die Fabrik 
verkauft in Paris auch Cachemirgarn, defſen Floke nicht gekaͤmmt, 
ſondern bloß kardaͤtſcht wurde. Das Hauptverdienſt dieſer wuͤrdigen 
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Fabrikanten, denen die Jurp die ſilberne Medaille zuerkannte, ſcheim 
uns jedoch darin ju liegen, daß fie mit beſſerem Erfolge daln wirl⸗ 
ten, daß man nun zur Kette vieler Zeuge kardaͤtſchte Wolle nehmen 
- Tann, waͤhrend man fruͤher Kammwolle anwenden mußte. 

4. Dr. Ehriſt⸗Chardon in Gravigny, Dept: de l'Eure, be⸗ 
ſchaͤftigt hr feiner Gabrif 150 Arbeiter, und liefert jee Bobribste 
nad Lonviers, Elbenf, Paris und Mouen. 

5. Dr. Dicubonné Evrard in Rethel und Pergnicourt, 
Dept. des Ardennes, war ber erfte, ber bas Kaͤmmen der Wolle 
und die Spinnerei biefer Wolle in Metbel eingefdbrt baben fol 

eine Sabrifate zeigten bebeutenbe Fortſchritte. 

6. Die HH. Dubois und Comp., Spinnereibeſizer und Me⸗ 
chaniker in Kouviers, ſtellten weiße und farbige Wollengarne aus, 
Bon ben feinſten, aus Wolle des Dept. de l'Eure gefponnenen, wei⸗ 
fen Garnen geben 94 Pariſer Untergebinbe oder 52,812 Meter Go 
den auf das Rilogramm, waͤhrend von ben grèbften Garnen aus fpa: 
nifer Wolle 44 Parifer Untergebinde oder 24,720 Meter auf daë 
Rilogr. geben. Bon bem farbigen Garne gingen von der feinfien 
Gorte 43 Rheimſer Untergebinde oder 32,028 Meter auf das Kilogr., 
vou ber grbbften, aus fpanifher Wolle gefponnenen Sorte aber nur 
22 Rheimſer Untergebinde oder 17,798 Meter. Hr. Dubois if 
aud Erfinder einer Rauhmaſchine. 

7. Gr. Floris Delannoy von Tourcoin, Dept. du Nord, 
ſandte ange, fett gefponnene Wollen nad englifher Art, welche zum 
Weben von Gilet: und Meubelzengen, wie Laſtings, Stoffs ꝛc. be⸗ 
ſtimmt iſt. Die Fabrikanten von Tourcoin konnten bisher nur mit 
. englifbem Geſpinnſte Giletzeuge weben, und wenn ſie gegenwaͤrtig 
aufangen, franzoͤſiſches Geſpinnſt anſtatt des engliſchen ju verarbei⸗ 
ten, ſo verdanken ſie dieß hauptſaͤchlich Qru. Delannoy und deu 
Berbefferungen, welche er an feinen Maſchinen anbradte. Seine 
Maſchinen arbeiten naͤmlich nad einem gang anderen ©yfieme alé 
bisber, und laffen boffen, daß feine Fabrik balb lange Wolle von 
allen Nummern fpinnen merde, und zwar ſowohl fett, alé entfettet. 
— Sr. Delannoy betreibt aud eine Baumwollſpinnerei für feine 
Nummern, und befhdfrigt in feinen beiben, durd eine Dampfma 
fdine in Bewegung gefesten Habrifen 200 Arbeiter. | 

8. Gr. M. Goucier von Paris ftelte ſehr ſchoͤne Wollen⸗ 
garne aus, deren Werth be burd ſeinen Wollen⸗Zurichtapparat er⸗ 
hoͤht wurde. 

9. Die HH. Fournival, Vater und Sohn, in Rethel, die 
ſchon im Sabre 1823 die ſilberne Mere erhielten, bewaͤhrten ihe 


/ 
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ven Nuf nenerdbings durch ihre Bollengefpinnfte und Merinos. Die 


ſelbe Medaille wurde ihnen von der Jury wiederholt zuerkannt. 
10. Die HH. Bruͤder Gaigneau in Paris, dereu Fabrik ſich 
in Eſſone befindet, ſpinnen ſowohl engliſche als franzdſiſche lange 
Molle in ſehr verſchiedenen Nummern, für Teppiche, Poſamentir⸗ 
arbeiten, zur Stikerei, fuͤr die Ketten und Eintraͤge der Gobelins⸗ 
fabrik, zur Fabrikation von Papelinen, Stoffs, damascirten und 
mroirirten Zeugen ꝛc. Beſondere Aufmerkſamkeit verdienten die Num: 


mern 22 bis 30, weil dieſe zur Verfertigung der Kaͤmme an. ben . 


mechaniſchen Webeſtuͤhlen bdienen, und weil bief von ben Œnglénbern 
bei bar boben Nummern fr das Schwierigſte gebalten wird. Die 
Gefpinnfte dieſer Sabrif find fo vortrefflich, daß fie immer dber dem 


Curſe verkauft werden, und daß ibnen in mancher Hinficht von kei⸗ 


ner Seite die Concurrenz ſtreitig gemacht wird. Die ad ne 
die brongene Medaille. 

11. Dr. Eugene Griolet von Paris bat f d in einem Zeit⸗ 
raume von 10 Jahren zu einem der erſten Fabrikanten Frankreichs 
erhoben. Er gruͤndete ſeine Fabrik im Jahre 1824, und beſchaͤftigte 
im Jahre 1827, wo er die ſilberne Medaille erhielt, nur 20 Arbei⸗ 


ter, die mir 800 Spindeln taͤglich 30 Pfd. Wollengarn erzeugten. 


Gegenwaͤrtig arbeitet er, mit 10,000 Spindeln, auf denen 150 Ar⸗ 
beitec taͤglich 5300 Pfd. Garn ſpinnen. Er ſpinnt hauptſaͤchlich 
Garn von Jr. 80, und ſeine feinen Garne find fo beruͤhmt, daß 
fie ſelbſt von ben Englaͤndern geſucht find. Er vermengt auch Wolle 
mit Seide, und ſpinnt daraus Faͤden, in denen die beiden Sub⸗ 
ſtanzen ſo innig mit einander amalgamirt ſind, daß man ſie vicht 
von einander unterſcheiden kann. Ueberdieß verband Or, Griolet 
mit ſeiner Spinnerei auch die Fabrikation von Merinoszeugen und 
Wollenmouſſelinen; er gruͤndete auch in Rheims, Sommidres und 
im Departement de l'Oife neue Fabriken, fo daß er im Ganzen 1500 
Mrbeiser befhéftigt, waͤhrend feine Anſtalten jaͤhrlich fuͤr 2 Mill, Gr. 
Waaren in Umlauf bringen. Die von ibm ausgeftelten Gebritate 
beftanden aus Kammwollgarn von verfchiedener Qualitét und von 
Nr. 35 bis Mir. 1203; aus Garn, aus Wolle und Seide; aus Mes 
rinos zeugen und fogenannten Thibets, welche aus Wolle und. Seide 
beſtehen. Die Jury kaunte dem RE Hrnu. Sorel bis gels 
vence Medaille zu. 

12. Dr. Lefevre der Befiger einer Zabrit in Cires⸗ 
les-⸗Mello und in Gramoifp, Dept. de l'Oise, ſtellte fhbne Wolleu⸗ 
gtfoinnfte und weiße Merinos aus. Die Spinnerei an erſterem 
Orte wird durch ein Waſſerwerk und durch cine Dampfmaſchine; 
deztere hingegen une bard ein Waſſerwerk betrieben. Sn beiden Gas 
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beiken gufemmen befinben Mb, abgeſeber non bon Webehabſen, 32 
Mules Fenny'é; 600 Mrheiter von jeden Alter und Geſchlechte foie 
men monatlich gegen 3000 Kilogr. Wolle, nd weben gegen 300 
Stuͤke Merinos. Die Ketten beftchen aus Gem veu Mr. 36 bis 40; 
der Eintrag aus Garn von Nr. 54 bis 60. Die Feinheit ber Jump 
wechſelt von 12 bis zu 20 Krenzwebungen. Dr. Lefdore erhidt 
die brongene Medaille. 

13. Dr. Lefévre-:Boitel, Mechanifer is Amiens, faste 
Sannacylinder für die Wollenſpinnerei ein, denen er eine gehoͤrige 
Meigung ju geben weiß, und welche febr regelmaͤßige Faden gehen. 
Diefe Cylinder find fo eingerkbtet, daß fie ſich ſowohl zum Spinnen 
ber langen, als ber kurzen Wolle eignen; die Dife und Lénge der 
Zaͤhne, fo wie die Œntfernungen der Nadeln von eimander, fiud na 
bem ju uͤberwindenden Widerſtande berednet. Die Cylinder find in 
Golge biefer Berbefferungen in den Spinnereien febr geſucht, und 
zwar mm fo mebr,'als fie fer wohlfeil find. | 

14, Die DD. Legranb, Bater und Sobn, in Gourmoir, Dept. 
du Nord, befigen eine Fabrik, welche aus 20 Mule⸗Jennys, jede ju 
192 Spindeln und 10 3wiruftdblen, beftebt, und in der gegenmärtig 
nach neunjébrigem Beſtande bderfelben 160 Arbeiter Beſchaͤftigung 
finden. Ihte Producte gehen nach Paris, wo ſie sur Verfertigung 
von Merinosé ſhawls, Wollenmouſſelinen, Chalys und anderen leidten 
Zeugen dienen; nach Lyon, wo man fie zu ben verſchiedenen 141 
Wolle und Seide gemiſchten Zeugen verarbeitet; nach Amiens, all 
Eintrag fuͤr Alepinen und Caſchemire; nach Rethel, Rheims umn 
la Champagne fuͤr die Merinos fabrikation. Die dublirten und ge⸗ 
zwirnten Ketten dienen zur Fabrikation der doppelten Zeuge mw 
Merinos. Die zur Ausſtellung gebrachten Geſpinnſte bewaͤhrten den 
RKuf dieſes Hauſes. 

16. Die HH. Paturle, Lupin und Comp. in Paris es 
figen eine Gabrif au Câteau Dept. du Nord, welche, obwohl fie etf 
feit bem Sabre 1820 beftebt, doch ſchon einen ganz außerordentlichen 
ufſchwung erreicht hat. Die Auſtalt beſchaͤftigt nicht weniger al⸗ 
6000 bis 7000 Menſchen, und zwar 1000 in der Fabrik ſelbſt, die 
Abrigen hingegen in mebr ais 200 Doͤrfern des Departements; ſie 
verarbeitet jaͤhrlich 800, O00 Pfd. auf ben Schafen gewaſchene Melle, 
die aus Frankreich und Deutſchland bezogen wird, und der ‘Eur 
von 300,000, Schafen repréfentict. Ihre Einrichtung if fo getrof⸗ 
fen, baÿ die Wolle alle. Bearbeithngen, beren fie faͤhig iſt, achaͤlt; 
D. h. die Wolle wird fortirt, gewaſchen, gekaͤmmt, gefponnen und 
verwebt; appretirt werden die Zeuge in Paris in der ſchoͤnen Gé 
rei der 98. Bontarel⸗Gonin. Die Pehucte der. Fabrit ficder 
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mét bloß in Frankreich Abſaz, fondern fre geben auch nad Eng: 
laud, in bie Riederlande, nach Italien, Deutſchland und merite. 
Dei der Ausſtellung fab man von dieſem Hauſe 4 Sorten Kamm⸗ 
wolle, 4 Sorten Bollengefpinnft von entſprechender Qualitaͤt und 
von Nr. 86 bis Nr. 116 als Eintrag, von Jr. 38 bis Nr. 75 als 
Keete, À Sorten Merinoszeuge von entſprechender Qualitaͤt; ferner 
Sommertuch von ,, Merinos mit doppelter Kette fuͤr Maͤnnerklei⸗ 
der, Bombaſinen von , und 22 bis 36 Kreuzwebungen, und Pon⸗ 
dichery von ‘,. Pr. Paturle érblielt den Orden der Ebrenlegion. 

16. Or. Pequin in Hucheloup, Dept. de la Vendée, beftit 
eine Fabrik, welche erſt feit bem Sabre 1830 beſteht, und in der bie 
Wolle in Auftrag na betiebigen Nummarn kardaͤtſcht und geſpon⸗ 
uen wird, und zwar um febr maͤßige Preife. a bildet die 
Triebtraft. 

17. Die HH. Bruͤder Polino in Paris — — und 
lange, frise und grobe. Wolle, fo wie auch Caſchemirfloken, aus de⸗ 
men fie ſehr ſchͤne und feine Zeuge verfertigen. Ihre Hauptanſtalt 
beftubet ſich ia La Ferté⸗„Bernard im Dept. de. la Sarthe, und wird 
von einem Waſſerwerke betrieben. Die Unternebmer erbietten im 
Sabre 1823 Die brongene, und im Sabre 1807 für bie Cafhemire 
foingerei die filberne Medaille, bderen fie ſich fortmébrend wuͤrdig 
zeigten. Sie (pinuen die Caſchemirfloken zu Garn bis ju Nr. 260, 
wopoan 150,000 Ellen auf das Pfund geben, und welches alſo noch 
feiner iſt, als man es zur Shawlfabrikation bederf. 

18. Hr. Prevoſt in Paris ſtellte Kammwollgarn und daraus 
verfertigte Zeuge aus. Seine Fabrik, in der anfangs nur Ramm- 
wolle geſponnen wurde, beſteht erſt ſeit dem Jahre 1822; ſeither 
gewanû die Spinnerei nicht nur ſehr an Ausdehnung, ſondern der 
Eigenthuͤmer verband auch die Merinos fabrikation damit. (Gegen: | 
waͤrtig belaufen ſich die ſaͤmmtlichen Producte der Fabrik jaͤhrlich auf 
einen Werth von 900,000 Fr. „obwohl die Waaren um 25 Proc. 
wohlfeiler ſind, als im Jahre 1827, waͤhrend die Rohſtoffe um 15 
bis 20 Proc. theurer ſind, als zu jener Zeit. Die Erklaͤrung hiezu 


liegt in den Verbeſſerungen der Arbeit und in der Vereinfachung der 


Methoden und der Maſchinen. Hrn. Prevoſt verdankt man es 
hauptfaͤchlich, daß man gegenwaͤrtig mit derſelben Anzahl von Ar—⸗ 
beitern beinahe zwei Mal ſo viel als im Jahre 1827, und drei 
Mal ſo viel als im Jahre 1823 zu erzeugen im Stqnde iſt; die 
Jury ertheilte ihm daher auch die ſilberne Medaille. 

19. Or. Juſtin Vulliamy in Nonaucourt, Dept. de Rare, 
ft einer der erſten, der die mechaniſche Spinnerei der laugen Kamm⸗ 
wolle nach dem engliſchen Syſteme in Frankreich einfuͤhrte. Er 
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ſpinnt nun dieſe Wolle ſelbſt, waͤhrend er ſie fruͤher geſponmen ce 
England bezog. Er ſtellte Eintrag zu 86,000 Meter per Kilbogt. 
und. Kette zu 60,000 Meter aus. Dle Jury ertheilte ihm eine 
bronzene Medaile. 

Viele andere Ausſteller dbergeben wir bier, weil fe die Wollen⸗ 
ſpiunerei nur in fo fern betreiben, als fe ii — igren Haupt⸗ 
ſabrilationezweigen beduͤrfen. 


II. Boflenwaarenfabritation. ‘ 


. Die Bollenwanrenfabrifation bat in Frankreich eine ungebeure 
Maëbebnung erlangt, und einige Zweige berfelben haben es Gereits 
auf bie Stufe der Auszeichnung gebradt. Gibt es 3. B. einen 
Winkel unferer Erde, wo man bie Tuͤcher von Louviers, @ébar, 
Elbeuf ꝛc. nibt Fennt? Und doch bat fit bie Tuchfabrikation feit 
bem Jahre 1827 namentlich in Folge einer allgemeineren Anwen⸗ 
bung des Dampfes, wodurch bie Tuͤcher marliger, milder und in ibs 
ren Farben lebbafrer werden, noch bebentenb vervollkommuet. Nicht 
zu vergeſſen iſt auch ber ſeither in Anwendung gefommene ungerftèrs 
bqare Appret, der auf demſelben Principe beruht. Mir bemerken 
uͤbrigens vorlaͤufig nur noch, daß ſeit dem Jahre 1827 auch in der 
Verbindung der tuchartigen Gewebe eine Menge gluͤklicher Erfindun⸗ 
gen und Neuerungen eintraten, denen wir die Draps de fantaisie, 
à mille raies, à côtes larges ou étroies, DE de en — 
zébrés etc. verdanfen. | 


"6. 1. Seine, mittiere und orbindre Zudwaaren. 

Wir wollten biefes Gapitel anfangs in drei Abtheilungen brins 
gen, deren Unthunlichkeit ſich uns jedoch bald beurkundete. Die 
Vermehrung, der Merinosſchafe und der aus ihnen erzogenen Ba⸗ 
ſtarde hat außerordentlich dazu beigetragen, unſeren mittleren und 
ordinaͤren Tuͤchern eine weit groͤßere Feinheit zu geben, als ſie bis⸗ 
her beſaßen; ſo wird das croiſirte Tuch, das ſogenannte Cuir-de- 
* laine, ju Pantalons, welches unter die feinen Tuͤcher gezaͤhlt mwirb, 
beut zu Tage dberall fabricirt. Wir merdben baber die Fabrikate, 
welche bie lezte Induſtrieausſtellung in Paris geigte, lieber ie Fa⸗ 
briken zuſammenſtellen. 


. À, Louviers 


Louviers ift eine ber am beſten gelegenen Fabrikſtaͤdte Grant 
reichs, theils weil es zwiſchen Paris, Rouen und der niederen or 


andie in der Mitte liegt; theils wegen ſeiner Waldungen, wovon 


im Dept. de l'Eure auf js 1000 Einwohner 235 Hectaren kom⸗ 
men; theils wegen feiner Straßen, die in disfem Departement eine 
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Streke von 409,000 Meter ausmachen; theils endlich wegen ſeiner 
Canaͤle und ſeines Reichthumes an Waſſer, welches nicht nur eine 
ungeheuere Triebkraft liefert, ſondern wegen ſeines Kalkgehaltes auch 
sum Œntfetten der Wolle ſehr geeiguet iſt. Mir wollen daher dieſe 
Vorzuͤge in fuͤnferlei Hinſicht betrachten, ehe wir zu den ——— 


Louviers dbergeben. 


— — — 
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4, Huͤttenwerke und — in Louviers. 
Wir wollen dieſe Anſtalten nach den Baſſins, die die Eure 


bildet, anfuͤhren, und die in denſelben verbrauchte Kraft nach Dampf⸗ | — 


pferden berechuen. 

Baſſin von Folleville. Die Bruder Odoard du Haze 
beſizen daſelbſt eine Walk⸗, Mahl⸗ und Lohmuͤhle, welche zuſammen 
mit einer Kraft von 122 Dampfpferden arbeiten. 

Die HH. Frig ard, Petou und Ozennsé find Eigenthuͤmer 
der Huͤttenwerke des Hru. Delamotte und der —— von 16 
Pferdekraͤften. 

Baſſin von Vilelle. Hr. Lhuillier befizt daſelbſt eine 
Walkmuͤhle von 89 Pferdekraͤften; Dr. Jourdain⸗Ribouleau ein 
Huͤttenwerk von 89 Pferdefräftens bie HH. Pouffin und Ber⸗ 
tranb ein Huͤttenwerk von 81 Pferdefräften. 

Bras de Gt. Taurin. Dr. Lequeuc beſizt hier eine Muͤhle 
von 10 Pferdekraͤften. 

Baſſin de l'Epervier. Die HH. Viollet und Jeuffrain 


dirigiren hier ein Huͤttenwerk von 10 Pferdekraͤften. 


Baſſin du Gril. Hr. Lhuillier Bourgeois beſizt da⸗ 


| felbft eine Spinnerei und eine Kardaͤtſchenfabrik von 23 Pferdekraͤf⸗ 


ten, und Madam Delafoffe Morainville ein Huͤttenwerk von 


_ 14 Pferbefräften. 


Baffin be Lavanbieres. Die 99. Germain Petit 
und Comp. betreiben bier ein Düttenmerf und Gr. Ternaux eine 


WMuͤhle, jede zu 17 Pferdekraͤften. 


Bras du Bohommet. Die Anſtalt des Hru. Lalande ar⸗ 
beitet mit 18 Pferdekraͤften. 

Bras be Fecamp. Dr. Ternaux beſizt hier eine Fabrik 
mit 17 Pferdekraͤften. | 

Bras bu Bigard. Die Spinnerei von Saint Germain ars 
beitet bier mit 107 und das Huͤttenwerk des Hrn. Jourdain⸗Ri⸗ 
bouleau mit 14 Dferdefräften. | 

Dienad befist alfo Louviers 19 Waſſerwerke, melche 14 Eigen⸗ 
thuͤmern angebdren, unb welche cheoretif eine Kraft von 661,97 


Dampfpferden repräfentiren. 
Dingleré poly, Journ. Bb, LV. $. 6, 29 


f 
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2. Dampfmaſchinen. 

Dr. be Saxer beſizt eint Spinnerei und eine Appretiranſtalt 
mit einer Dampfmaſchine von 12 Dferbefräfren; Dr. Dubois Mary 
eine Spinnerei und mechaniſche Werkſtaͤtte mit 18 Pferdektaͤften; 
Dr. Jourdain-Riboukeau eine Tuchfabrik mit 10 Pferdefräf: 
tens HH. Leroy und Alpée eine Mafhinenfabrif mit 4 Pferde⸗ 


kraͤften; die DD. Maitre und Dufour eine Spinnerei, Tuchfa⸗ 


t 


brif und Appretiranftalt mit 15 Pferbefrdftens Dr. Moreau-Tur 
gis enblid eine gleichfalls mit Dampf betriebene Tuchfabrik. 


3. Fabriken mit und ohne Triebkraͤfte, und Zahl der darin beſchaͤftigten Arbeiter. | 


Wenn man die Fabrifen in Louviers nad einer technologiſchen 
Ordnung claffificire, fo ergeben ſich folgende Tuchfabriken, welche 
durch Waſſer in Bewegung geſezt werden; jene des Hrn. Ternaut 
mit 429, Germain Petit mit 391, Viollet und Jeuffrain mit 
250, Sourdain⸗Ribouleau mit 520, Poitevin mit 96, Pe⸗ 
tou mit 72, Brüber Talbot mit 84, Petit⸗Grand mit 24 
Arbeitern. 

Tuchfabriken, welche mit Dampf arbeiten, beſizen Hr. Saxer 
mit 100, Maitre und Dufour mit 131, und Moreau⸗Tur—⸗ 
gis mit 70 Yrbeitern. | | 

ESpinnereien burd Waſſer betrieben beſizen de Fontenay Des 
bon und Comp. mit 280, Lhuillier mit 216, Williams mit 
128, Mercier und Comp. mit 113 und Morette mit 72 Arbei⸗ 
tern. Spinnerei, welche mit Dampf arbeitet, betreibt Dr. Dubois⸗ 
Mary eine mit 150 Arbeitern. 

In ber burd Waſſer betriebenen Wollenkardaͤtſchfabrik des Hrn. 
Hache Bourgeois arbeiten 1050 Arbeiter. 

In drei mit Waſſer arbeitenden Walkmuͤhlen ſind 43 Arbeitet 
beſchaͤftigt. Mlle dieſe mit Triebkraͤften arbeitenden Fabrilen be 


ſchaͤftigen alſo 4219 Arbeiter. 


Die Zahl der handelnden Fabrikanten beldufe fit auf 27, 
welche sufammen 1233 Arbeiter beſchaͤftigen. 
8 Faͤrbereien, Wollwaͤſchereien und Entfettungsanſtalten zaͤhlen 


150 Arbeiter. 


3 Rauhmuͤhlen arbeiten mit 23, und 2 Preffen mit 8 Arbeitern. 

Was enblid bie Mechaniker Betrifft, fo arbeiten bie DD. Le⸗ 
roy und Alpée, welche die Dampfmafdinen verfertigen, mit 35; 
DuboissMerrys LS 25, und Mmbroife Mercier mit 79 M 
Deitern, 

Alles dieß gibt alfo 5775 durch ble Tudfabrifation — 
Individuen; da nun kouviers nur Einwohner zaͤhlt, ſo er⸗ 
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gibt fit hieraus, daß von 2 Menſchen — einer in ben Za⸗ 
briken arbeitet. 
4. Preis des Aebeitelohnes. 

Der Arbeitslohn der Maͤnner betraͤgt im Durchſchnitte taͤglich 
1 Sr. 75 Cent. bis 2 Ir., jener der Weiber 1 Gr, bis 1 Gr. 25 Cent., 
and jener ver Kinder 53 bis 90 Gent. 

b. Umfas. 
Die Orbfe des Umſazes gibt die befte Idee von der Wichtig⸗ 
keit der Induftrie Louviers's. 
500 Webeſtuͤhle koͤnnen jaͤhrlich 9 bis 10,000 Stuͤk Tach, je⸗ 
des zu 40 Ellen liefern; rechnet man die Elle im mittleren Durch⸗ 


ſchnitte ju 20 bis 24 Franken, fo gibt dieß eine Summe von 


7,040,000 fr. 

Die Spinnereien in einer Anzahl von 15 Fônnen jaͤhrlich 27,000 
Stuͤk Tuch fpinnen, was einèn Umſaz von 1 Million Gr. gibt. 

Jnu ben Hârbereien faͤrbt man taͤglich 60 Stuͤk Tuch, was jabrs 
Hd einen Ertrag von 1,200,000 ÿr. give. 

Die Kardaͤtſchenfabrik der HH. Dade und Bourgeois if 


zuverlaͤſſig bie groͤßte in ganz Frankreich, und befhäftigt in Louviers 


É 


} 
' 


und anderwaͤrts 150 Arbeiter. 

Die 3 mechauiſchen Werkſtaͤtten machen jaͤhrlich für 300,000 Gr, 
GSeſchaͤfte. Rechnet man alle dieſe Punkte zuſammen, fo gibt dieß 
einen jaͤhrlichen Umſaz von 9,840,000 $r. 

Wir wollen nun feben, was Louviers zur Ausſtellung brachte, 


und auch hiebei wie bisher die alphabetiſche Ordnung befolgen. 


— 


1) Dr. D. Ebennevière, fraͤher Aſſocis des Hauſes Desfroè⸗ 
es und Ghennevière, als welcher er im Yabre 1827 die flberne 
Medalille erbielt, bat feit 1829 bie gange Leitung biefes Hauſes 
SBernommen. Seine Fabrik ergengt gegenwaͤrtig jaͤhrlich beilänfig 
1000 Halbſtuͤke Tuch von blauer und anderer Farbe, die Elle ju 
46 bis 50 Ir. Jahl der Urbelter 150. Ausgezeichnet find ſeine 


blauen und bunfelgränen Tuͤcher ans Electoralwolle und aus einem 


Gemenge von (édfifher und franzoͤſſiſcher Wolle; ferner feine Frapps 
rothen, croifirten Tuͤcher für bas Militaͤr, feine Œuir-laines, feine 
Gafimirs à mille raies, die cotelirten Caſimirs 1. Leztere Urt bon 
Zeugen, an benen ein Theil der Kette aus Baumwolle beſteht, find 
ſeit zwei Jahren febr in Gunft, und werden in Louviers nur von 
Gin. Ébennevière, Hrn. Jourdain and Hrn. MRiboulean ers 
zeugt. Dr. Cbennevière erbielt auch dieß Mal bie filberne Me⸗ 
daille von der Jury. 

2) Die DH. Briber Dannet nnd Comp. ergenmen jaͤhrlich 
900 bis 1000 Halbfiife feines Tuch, ‘und beſchaͤftigen 200 Indivi⸗ 
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duen. Der Stifter der Fabrik erhielt im Jahre 1819 die ſilbeme, 
und im Jahre 1823 die goldene Medaille; leztere erhielten die Mod: 
folger auch dieß Mal für ihre ausgezeichneten feinen und ſauperfei⸗ 
men Tuͤcher. 

3) Die HH. Descous-Bournohet und Comp. beſizen in 
Louviers eine Fabrik und in Paris ein Detailhaudelsgeſchaͤft. Sie 
brachten nur wenig zur Ausſtellung, beſizen aber in ihrer eigenen 
Bebaufung eine ſchoͤne Sammlung der Tuchfabrikate Fraukreichs. 

4) Dr. Gaſtine Sohn ergengt in ſeiner, ſeit dem Sabre 1816 
beftebenben Fabrik jiébrlid gegen 400 Stuͤk feines Tuch aus franji: 
fiber Bolle, bie Elle zu 28 bis 36 Fr. Er erbielt die brongeme 
Medaille, die feinem Vorgaͤnger fhon im Fabre 1827 zu Theil wurde, 

5) Die HH. Germains Petit und Comp. ergeugen in ibrer 
Fabrik, welde feit bem Sabre 1823 beftebt und 500 Ynbivibuen 
beſchaͤftigt, jaͤhrlich Producte im Berthe vou einer Million Franken. 
Sie babeu die Fabrikation feiner Tuͤcher zwar nicht ganz aufgege⸗ 
ben; allein ſie erzeugen mehr Tuch. welches ſich bem Mitteltuche ans 
naͤhert, deſſen ungeachtet aber ſchoͤn, gut und wohlfeil iſt. Louviers 
verdankt ihnen auch eine neue Art von Fabrikat: naͤmlich Tuͤcher zum 
Druke und fuͤr Meubeln aus ſehr feiner franzoͤſiſcher Wolle, die ſie 
fuͤr ſehr maͤßigen Preis von allen Farben und ſeltenem Glanze lie⸗ 
fern. Die Unternehmer richten ferner ihr Augenmerk auch vorzuͤg⸗ 
lich auf Verbeſſerung der Maſchinen, und einer von ihnen iſt paten⸗ 
tirter Erfinder eines Juſtrumentes, wodurch beim Zetteln der Res 
ten an Zeit und Arbeitslohn gewonnen wird. Sie fuͤhrten fruͤher 
auch eine neue Entfettungsmethode ein, die ſich ſeither uͤber alle 
Walkmuͤhlen der Normandie ausgebreitet hat. Eudlich iſt dieſes 
Haus, welches die ſilberne Medaille, die es erhielt, ſo ſehr verdiente, 
das erſte, welches den neuen Webeſtuhl der HH. John Collier 
und Magnan in Louviers in Anwendung brachte. 

6) Die HH. F. Jourdain und Ribouleau behaupten ſchon 
feit langer Zeit unter Louviers Gabrifanten einen der erſten Plaͤje, 
und erhielten bereits. zwei Mal bie golbene Medaille und im Jahre 
1823 den Orden der Ehrenlegion. Drei Waſſerwerke, zuſammen 
von mwenigftens 80 Pferdekraͤften, und eine Dampfmaſchine vou 12 
Pferdekraͤften (bie erfte, die man im Dept. de l'Eure fab) bilben die 
Triebkraͤfte ibrer ausgebreiteten Unflalt, in bder fie 1000 bis 1200 
Arbeiter beſchaͤftigen, und deren Anzahl unverzuͤglich nach Verbeſſe⸗ 
rung einiger Waſſerwerke noch bedeutend wachſen wird. — JU 
Fabrikation umfaßt die feinen, ſuperfeinen und extrafeinen Tuͤcher 
von allen Farben vou %, Breite, die Elle von 16 bis ju 30 Franken. 
Damit verbinden fie aber auch die ſogenaunten Draps de fantaisie: 
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von denen wir ſchon oben bei Hrn. Chenneviere ſprachen; auch 
gelang es ihnen, den Cuirs-de-laine einen boben Grad von Schoͤn⸗ 
heit und Dauerhaftigkeit zu geben. Wenn die Unternehmer dieſer 
Anſtalt auch große Opfer brachten, ſo finden ſie doch in dem allge⸗ 
meinen Lobe ihrer Fabrikate, die nicht bloß in Frankreich geſchaͤzt 
find, fonbern die auch nach Belgien, Holland, Rußland, Deutſchland, 


der Schweiz, Italien, Spanien und Amerika gehen, eben fo großen 


Lohn. Selbſt Englaͤnder und Belgier gaben auf die erſten Sorten, 
welche in dieſem Jahre ausgeſtellt waren, Beſtellungen, und mehrere 
franzdſiſche Fabrikanten verſchafften ſich dieſelben, wie es ſcheint, als 
Muſter. Die Jury ertheilte ihnen wiederholt die ſilberne Medaille. 

7) Hr. Lecouturier hat ein ganz anderes Verdienſt, als die 
vorhergehenden Fabrikanten, deun er verfertigt ordinaͤrere Waare, die 
ſich jedoch nicht bloß durch Wohlfeilheit, ſondern auch durch Guͤte 
aus zeichnet, und die deßhalb auch im Auslande geſucht iſt. Die 
Idee dieſes Fabrikanten ſtatt der feinen Tuͤcher, welche Louviers bis⸗ 
her beinahe ausſchließlich erzeugte, Mittel⸗ und ordinaͤre Waare zu 
wohlfeileren Preiſen zu fabriciren, zeigt, daß er den Geiſt der Zeit, 
in der wir leben, gebbrig erfaßt bat. Er erzeugt, indem er 200 
Arbeiter beſchaͤftigt, jaͤhrlich gegen 30,000 Ellen Tuch, wovon mehr 
in das Ausland geht, als im Jnlande verkauft wird. Die Wolle, 
die er verarbeitet, ſtammt aus dem Beauce, der Brie und von 
franzoͤfiſchen Merinosſchafen. Der Preis ſeiner Tuͤcher, deren Ap⸗ 
pret ausgezeichnet iſt, wechſelt von 17 bis zu 21 Ellen. Die Jury 
ertheilte Hrn. Lecouturier die ſilberne Medaille. | 

8) Dr. P. Obiot, ebemals Affocié des Hrn. Dannet, ge: 
genwaͤrtig Vorſtand der Gabrif des Hru. Ternaux in Louviers, 
beſchaͤftigt 130 Arbeiter, und erzeugt jaͤhrlich 600 Halbſtuͤke Tuch 
von verſchiedenen Sorten bis zum Preiſe von 16 Fr. herab. 

9) Die HH. Poitevin und Sohn befigen eine mit Waſſer bes 
triebene Fabrik, in der fie mit 125 Arbeitern jäbrlid 600. Stuͤk zu 
20 —— 22 Ellen ergeugen. Sie erbdelten für ibre fbnen Fabrifate, 
die gum Shell aus frember, groͤßten Theils aber aus franzdſiſcher 
Wolle gewebt find, und bderen Preife von 28 bis ju 55 Br. wech⸗ 
fein, bie filberne Medaille. , 

10) Die HH. Brollet und Jeuffrin arbeifen mit 300 Ar— 
beitern, und koͤnnen deſſen ungeachtet kaum den ihnen werdenden 
Auftraͤgen genuͤgen. Sie erzeugen nur feine Tuͤcher, die ſie, damit 
mau ihren Werth genau ſchaͤzen koͤnne, und damit fie keinen Glanz 
bekommen, der beim Decatiren wieder verſchwindet, nicht heiß preſ⸗ 
ſen. Die — ertheilte ihnen die ſilberne Medaille. 

ẽ rtſezung folgt.) — 
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Bericht der Jury des Oberrheines Über die zur Ausſtellung 
beftimmten Gegenftände biefes Departements und über: bie 
Foriſchritte der Induſtrie in bdemfelben vom Sabre 1827 
bis zum Sabre 1834. J J— 
Aus bem Bullotin de La Société industrielle de Mulhausen, No. 35, @. 454. 





Die Fabrikanten bes Oberrheines, welche burd ihre Fabrifate zu der 
im Jahre 1834 flattgefunbenen frangüfiften Induſtrieausſtellung berufen 
wurben, bat man jur Dittheilung betaillirter Notizen uͤber ihre Fabriten 
aufgeforbert. Von ben vielen Notizen, welche in bdiefer Hinſicht vorgelegt 
wurden, und welche bem Wunſche ber Berwaltung mebr oder «weniger vol: 
fommen entfpraden, enthalten mebrere hoͤchſt ſchaͤbare Aufſchluͤſſe über ven 
gegenwaͤrtigen Zuſtand unferer Induſtrie; allein alle tragen ben Charakter 
der Jnbivibualitét an fit, der ſich auch nothmenbig aus der Beſchaffenheit 
der Fragen, welche die Fabrikanten zu beantworten hatten, ergab. 

Die Jury bat nach Einſichtnahme dieſer Documente dafuͤr gehalten, 
daß es ihr nicht zukomme die Genauigkeit der Angaben uͤber den Gang der 
einzelnen Auſtalten ju biscutirens fe beſchraͤnkte fit demnach darauf, aus 
denſelben alles das auszuziehen, was dazu beitragen konnte, eine genaue 
Idee von dem allgemeinen Zuſtande der Induſtrie im Departement des 
Oberrheines zu geben. Die Mitglieder ber Jury, welche ſich in dieſe Ar: 
- beit theilten, mußten jedoch hiebei mit einem gewiſſen Ruͤkhalte zu Werke 
gehen; denn wenn fie alé Fabrikanten auch ble einzelnen Daten befſſer 
beurtheilen kennten, als andere ben einzelnen Fabrikationszweigen fremde 
. Maͤnner, ſo konnten fie ſich doch nicht in eine Beurtheilung der vergleichs⸗ 
weiſen Fortſchritte der einzelnen Fabrikanten einlaſſen, aus Furcht dt 
Parteilichkeit beſchüldigt zu werden. Nur wo ein Induſtriezweig Peine Re: 
benbuhler darbot, konnte die Jury nicht umhin ben Verdienſten der Ein: 
zelnen gehoͤrige Wuͤrdigung angedeihen zu laſſen. 


—A— Baumwollſpinnerel. | 


Die Sabl der Baumwollwaarenfabrifen vermebrte fi in ben Jahren 
1825, 1826 und 1827 mit ſolcher Raſchheit, bas bie Erzeugniſſe derſelben 
den Bebarf bebeutend dberftiegen, und daß folglit ein bis babin beifpiellofes 
Sinken ber Preiſe ibrer Fabrikate entſtand. Man entzog baber ben Fabri⸗ 
kanten den Credit gerade in dem Augenblike, wo ſie deſſen am nothwendig⸗ 
ſten bedurften; viele Fabriken mußten geſchloſſen werden, und der ganze 

Fabrikationszweig erlitt Verluſte, von denen er ſich ſeitdem noch nicht voll⸗ 
kommen erholte. 

Gegen das Ende des Jahres 1820 hatte ſich das Gleichgewicht zwiſchen 
der Production und bem Abſaze allmaͤhlich wieder hergeſtellt, und die Fabri⸗ 
ken arbeiteten wieder mit groͤßerer Thaͤtigkeit, als dieſe durch die Furcht vor 
Kriegen, inneren Unruhen und vor der Cholera neuerdings wieder unter⸗ 
brochen wurde. Erſt ſeit dem Fruͤhlinge 1833 iſt nun wieder Sicherheit 
und ein wirkliches Wohlbehagen in die Fabriken zuruͤkgekehrt. 

Hieraus ergibt ſich, wie unguͤnſtig die ſeit der lezten IJu duſtrieaueſſel⸗ 


+ 


Jung verfloffene Seit fie die weitere Œntivitelung ber Baumwollwaarenfabri⸗ 


— — — — 


— ——— — — — + 
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kation im Departement des Oberrheines geweſen ſeyn mußte. Die Baum⸗ 
wollſpinnerei, die ein bedeutendes ruhendes Capital erfordert, verlangt mehr 
als irgend ein anderer Induſtriezweig Vertrauen und Sicherheit; ſie hatte 
daher auch am meiſten von den Zeitumſtaͤnden zu leiden, und deßhalb bat 
ſich die Zahl der Spindeln in unſerem Departement ſeit dem Jahre 1827 
nur um 40 bis 50,000 vermehrt. Uebrigens muß man geſtehen, daß dieſe 
kritiſchen Zeiten doch wenigſtens das Gute hatten, daß die Fabrikenbeſizer 
ihre ganze Aufmerkſamkeit auf die Vervollkommnung ihrer Anſtalten rich⸗ 
teten, und daß ſie wohlfeiler fabriciren lernten: ſo daß man mit Gewißheit 
ſagen kann, daß unſere Spinnereien in beiderlei Hinſicht ſehr bedeutende 
Fortſchritte machten. 
Die Baumwollgeſpinnſte, welche in ziemlich bedeutender Quantitaͤt aus 
noferem Departement nach der Schweiz ausgefuͤhrt wurden, hielten daſelbſt 
in allen Graden der Feinheit mit den engliſchen Geſpinnſten einen vortheil⸗ 
haften Vergleich aus. Eben ſo verhaͤlt ſich's auch zu Tarare, wo die Elſaſſer⸗ 
geſpinnſte bis in die feinſten Nummern hinauf ju denſelben Preiſen ver⸗ 
kauft werden, wie ble engliſchen. In Rouen und Saint-Quentin gibt 
man unſeren Geſpinnſten für aͤchtfarbige Artikel, deren Faden ſtark und 
gleich ſeyn muß, ben Vorzug, und eben ſo zieht man fie auch für die Maſchi⸗ 
nenweberei, welche gleiche Eigenſchaften des Geſpinnſtes erheiſcht, vor. 
Einige Vereinfachungen, die in der Zubereitung der Baumwolle vor⸗ 
enommen wurden, trugen zu Erſparungen bei; die groͤßte Erſparung iſt 
jedoch durch die Vervollkommnung der im Departement ſelbſt gebauten 


Maſchinen bedingt, indem in Folge dieſer Verbeſſerungen der Gang der 


Maſchinen bedeutend beſchleunigt und beren Ertrag erhoͤht werden kann, 
ohne daß zugleich auch die Handarbeit dabei vermehrt wird. 


2. Calico⸗, Dertal: und Moeuſſelinweberei. 


Im Jahre 1827 war dieſer Induſtriezweig ſehr bluͤhend, und die Pro⸗ 
ducte deſſelben genoſſen einen großen Ruf, In allen unſeren Thaͤlern von 
Kaiſerberg und Lapoutroie aus bis Giromagny, Muͤlhauſen, Colmar und 
viele andere Gemeinden der Rheinebene befanden fit Webereien, in benen 
man Calico's, Perkals, Yaconats und Mouſſeline fabricirte. 

In lezteren Artikeln wetteifert das Departement des Oberrheines ge⸗ 
genwaͤrtig mit ben Fabriken ven Saimt⸗Quentin; allein unſere Fabrikanten 
bedienen ſich immer der Handwebeſtuͤhle und der gewoͤhnlichen Vorbereitungs⸗ 
mittel, indem nur bag Spulen auf mechaniſche Weiſe geſchieht. Eben ſp 
verhielt ſich's im Sabre 1827 auch mit der Calicoweberei; doch haben ſeit 
dieſer Zeit eine Menge von Fabrikanten angefangen ſich der verſchiedenen 
mecaniſchen Vorrichtungen zu bedienen. Beſonders fangen die Schlicht⸗ 
maſchinen an eine allgemeine Verbreitung ju bekommen, indem deren Nu: 
zen allgemein anerkannt if. Die meihaniſchen Webeſtuͤhle kommen gleich⸗ 
falls in Gunſt und deren Fabrikate verbeſſern ſich von Tag zu Tag. 


Die Zahl der Handwebeſtuͤhle belaͤuft ſich in unſerem Departement 


beilaͤufig auf 31,000 und von dieſen arbeitet ungefaͤhr die Haͤlfte mit Ketten, 
die mechaniſch geſchlichtet werden. Dem angehaͤngten Verzeichniſſe gemaͤß 
beſizen unſere Webereien bereits 215 Schlichtmaſchinen und 3090 mechani⸗ 
ſche Webeſtuͤhle. Die Fabriken des Oberrheines bedienten ſich zuerſt dieſer 
lezteren, welée erſt feit 7 bis 8 Jahren nach Frankreich kamen; ja fie be⸗ 
ſizen ſie ſelbſt gegenwaͤrtig noch beinahe ausſchließlich. Dieſen Maſchinen 
bat man hauptſaͤchlich die Superioritaͤt unſerer Calicowebereien und die Ver⸗ 


* 
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vollfommnung unferer @pinnereien ju verbanfen, inbem leztere wetteifer: 
ten gehoͤrige Geſpinnſte für bie Ketten der mechaniſchen Webeſtuͤhle ju 
liefein. | 

Die inbuftrielle Rrife, welche dif Fabriten unferes Departements in 
ben Yabren 1828, 1830 und 1831 erlitten, bat bie Berbefferungen, 
beren unfere Webereien noch fâbig finb, bebeutenb verzoͤgert; allein die 
Handelskriſen, welche fit in ben beiben lezt erwaͤhnten Jahren ercigneten, 
trugen dadurch, daß fie bie Sabrifanten mit Berluft zu verfaufen zwangen, 
dazu bei, daß unfere Probucte neue Abnehmer fanben, und daß biefe Ab⸗ 
nebmer auch gegenwaͤrtig not ibren Bebarf von uns beziehen, obſchon bie 
Preiſe feither wieder ftiegen. 

Die Brüber Risler und Diron, damals ju Cernai, waren bic 
erften, welche fit im Grofen mit dem Baue mechaniſcher Webeſtuͤhle be: 
ſchaͤftigten. Seit bem Erloͤſchen biefer Anſtalt ift Dr. Jeremias Risler 
in die Fabrik der HH. André Koechlin und Comp. zu Muͤlhauſen ge: 
treten, welche gegenwaͤrtig in unſerem Departemente die groͤßte dieſer Art iſt. 

Die Geſammtzahl der Stuͤle weißer Baumwollzeuge, welche jaͤhrlich 
bei uns fabricirt werden, laͤßt fit au 929,000 anſchlagen, und dieſe geben, 
ben Mittelpreis zu 28 Br. gerechnet, eine Summe von 25,760,000 Fr. 
Das dazu verwendete Gefpinnft repräfentirt einen Werth von 16,110,000 
Fr., fo daß alfo für Arbeitslohn und dbrige often eine Summe von 
9,650,000 Sr. bleibt. Die Haͤlfte dieſer Summe gibt beiläufig ben Werth 
des Lobnes, welchen 35,000 Urbeiter verbienen, von denen viele auf dem 
Lande wobnen, und uur geitweife dem Webergeſchaͤfte obliegen. 
Verzeichniß der Anſtalten des Oberrheines, melde mega: 

niſche Webeſtuͤhle zur Calicoweberei beſizen. 


Mechan. 
Webe ftuͤhle 
EN) 


Maſchinen 
ste 
Schlichten. 
n'a. 4 


Muͤlhauſen, 98. Dollfus, Mieg und Comp...380 26 
— Bourcart, Vater und Sobn . . 300 11 


— — Scmaltzer⸗-Hartmamnmm.80 3 
— — Ssalumberger⸗Steiner und Comp. — 2 
— — SHartmann⸗Baumgartner — 4 
Cernai, — Sandoz⸗Baudry und Comp. + + 180 16. 


— Pr. Mathieu Ridler . . . . . . 80 4. 
Æbann, O9. Koechlin und Comp, , :. +. . . 225 10 
| — Stamm und Faibp . . . . . 40 4 
Dr.  Binbdfhäbler . . à . . . . — 8 

— HH. D. Schlumberger und Comp. « . — 8 
Willer, Dr. Iſaak Roedlin . : . . . . . 400 20 
Weſſerling, HH. Gros Obier Roman und Comp, . 150 16 
Mafevaur, — Koechlin, Favre und MBalbner . . 85 12 
— — Bruͤder Zellier. — b 
Giromagny, Dr. Boigeol⸗Japp.. 60 6 
Iſſenheim, HH. Bruͤder Simmermann . . , . 190 6 
Guebwiller, — Qiegler und Comp. . . . . , 250 16 
Colmar, — Riener Neffen, A. und Cch.. 80 4 


/ 
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Mean. Maſchinen 
Webeſtuͤhle. € — 
2 — — 

Trausport 24700 182 
Muͤnſter, HH. Hartmann und Sobn . . . . . 350 16 
— Hr. Spenle. 20 1 
— HH. Spenle und Klaͤph.. 40 2 
Griesbach, Dr. J. Kiener Sobn . . . . . . 120 - 10 
Altkirch, — H. Jourdai.....990 4 


| Summa 3090 215 
8. Chalpweberei. | 


Diefer für den Oberrhein neue Induſtriezweig wird gegenmärtig zu 
Muͤlhauſen mit einer lobenswerthen Vollkommenheit betrieben. 


4, Drut auf Baumwollzeuge. 


Dan fann bier folgende Unterabtheilungen machen. 

a) Walzendruk mit einer Farbe. Mebrere Fabrifen des Elſaß 
beblelten im Walzendruke und namentlid in bem fogenannten Miniatur: 
brule, der ſich durch bie Zartheit der Deſſins auszeichnet, eine grofe Su⸗ 
perioritaͤt. an bemerkt an dieſen Fabrikaten einen ſolchen Grad vou 
Reinheit, daß ſie den gelungenſten engliſchen Fabrikaten in Nichts nach⸗ 
ſtehen. Die Krappſchattirungen, das Lilas und das Roſa, namentlich lez⸗ 
teres, wurden auf den hoͤchſten Grad von Vollkommenheit gebracht, und 
mehrere Fabriken liefern hierin das Beſte, was man in England ſowohl, 


, ais irgend anderswo im Auslande zu finden im Stande if. Dieſe gluͤk⸗ 


— 


lichen Mefultate verbanft man hauptſaͤchllch ben Berbefferungen, welche in 
ben lezten Sabren im Walzenſtiche gemadt wurden. 

b) Walzendruk mit zwei Farben. Au biefe Urt von Druf 
wurde bedeutend verbeffert; allein man bebient fit beffelben im Allgemeinen 
gu gemeinerer Waare, wovon aug ein guter Theil nur falſchfaͤrbig ‘if. . 
Mur wenige Fabrifanten fandten von dieſer Waare etwas zur Ausſtellung, 
und zwar wegen des geringen Preiſes, zu welchem biefelbe in ben Handel 
gebradt wird. Da unfere Probucte jedoch aud in biefer Hinſicht jenen un- 
ferez Goncurrenten in keiner Dinfidt nabfteben, fo muß bie Jury bebauern, 
daß nur fo -unvollfommene Muſter sur Ansſtellung kamen. 

c) Genre fantaisie riche auf Galica und Perkal. Die uns, 
ter biefem Namen bekannten Seuge werden beinabe ausſchließlich im Elſaß 
fabticirt, und madten ſowohl in Hinſicht auf Dauerbaftigleit der Farben, 
alé in Hinſicht auf Glanz und Reinbeit ber Zeichnung und des Drules aufer: 
ordentliche Sortfritte. Man wendet gegenmärtig nur mebr febr baltbare 
Garben ar, und barunter bauptfäblit ben Rrapp, bas Snbigblau, bas 
Chromgelb und baë Chromgruͤn. Diefe gluͤkliche Neuerung bat nidt nur 
bem Glanze der Sdattirungen nicht geſchadet, ſondern felbft in biefer Be⸗ 
ziehung einen wabren Fortſchritt begruͤndet. 

d) Meubelzeuge. Die Vollkommenheit, auf welche dieſe Zeuge 
hauptſaͤchlich von einer unſerer Fabriken gebracht wurde, hat offenbar die 
große Gunſt, in welche dieſelben ſeit einigen Jahren kamen, bedingt. Man 
findet auch hier die ausgezeichnetſten Schattirungen, eine große Reinheit 
der Zeichnung, lebhafte und glanzvolle Farben. Man verkauft die Elle 
dieſer Zeuge, welche einen eigenthuͤmlichen Appret erhalten, au 4 bis 47/, Gr. 


458 . VBexicht ber Jury des Oberrheins 


e) Gebrukte Halstuͤcher. Die Fabrikation der gedrukten Sal: 
tuͤcher, welche ehemals beinahe die Haͤlfte der Drukereien des Oberrheines 
beſchaͤftigte, iſt gegenwaͤrtig ſehr beſchraͤnkt; ſie artete jedoch nicht aut, 
ſondern hat mit an den allgemeinen Fortſchritten Theil genommen. 

f) Mouſſeline. Die Mouſſeline, von denen eine große Menge zur 
Ausſtellung gebracht wurden, vereinigten alle die bereits erwaͤhnten Ver⸗ 
vollkommnungen in ſich, naͤmlich: Eleganz der Zeichnungen, Reinheit des 
Drukes, Lebhaftigkeit und Dauerhaftigkeit der Farben, mannigfaltige Ver⸗ 
bindungen von Formen und Schattirungen; kurz Alles, bis zum endlichen 
Appret beurkundete, daß ſie in jeder Hinſicht der Gegenſtand der ſorgfaͤltig⸗ 
ſten und bis ins kleinlichſfte gehenden Aufmerkſamkeit waren. Dazu, daß 
die gedrukten Mouſſeline dbrigens ſo ſehr in @unft kamen, als wie fie cé 
gegenwärtig find, trugen weſentlich auch bie Fortſchritte der Fabrikation der 
Seuge felbft bei, und namentlit die Anwendung von fatinirten Streifen 
in benfelben, Unſere Mouffeline find deßhalb nicht blof in Frankreich, [ons 
bern auf ben Maͤrkten der gangen Welt, und felbff auf ben engliſchen ge: 
fudt; fruͤher fanben bie engliféen Mouffeline bei uns bedeutenden Abſaz; 
gegenwaͤrtig fiebt man ibrer aber Peine mehr. 

Die gebruften Zeuge, welche auf ber Muéftellung erſchienen, waren 
für ben Grübling beftimmts die für den Derbft beftimmten Seuge, welche 
natuͤrlich nicht ausgeftellt werden fonnten, und an bie wir baber bier nut 
etinnern, geben benfelben”an Vollkommenheit nichts nach. Die Geſammt⸗ 
zahl der Stuͤte Calico, Perkal und Mouſſelin, welche jaͤhrlich im Departe⸗ 
ment des Oberrheines gebruft werden, laͤßt ſich zu 720,000 anſchlagen; 
fie repraͤſentiren einen Werth von 43 Mill. Fr., fo daß alſo, indem der 
Werth der Zeuge ſelbſt die Summe von 20 Mill. Fr, betraͤgt, 28 Mi. 
Fr. fuͤr Arbeitslohn, Fabrikationskoſten und Farbſtoffe bleiben. 


5. Druk auf Seiden⸗, Bollens und gemiſchten Zeugen. 


Mehrere Indiennenfabrikanten haben in lezter Zeit auch auf Zeuge 
gedrukt, welche unter ben, Namen Seidenmouſſelin, Chaly, Thibet 1e 
bekaunt ſind. Die ausgeſtellten Zeuge beurkunden, daß dieſe Fabrihate 
ſchon bei ihrem erſten Erſcheinen einen hohen Grad von Vollkommenheit be⸗ 
fizen, und daß fie fit ſowohl durch Reichthum der Seidnungen alé buré 
Lebhaftigkeit der Farben auszeichnen. In den verſchiedenen Drufereten und 
Faͤrbereien zuſammengenommen ſind 18,000 Arbeiter beſchaͤftigt. 

6. Farbige Baumwollzeuge. 

Die Fabrikation farbiger Baumwollzeuge, deren Haupftſiz ſich zu Saintes 
Marie befindet, beſchaͤftigt ſowohl in dieſer Stadt, als zu Ribauville, Col⸗ 
mar und in der Umgegend gegen 20,000 Perſonen. — ſind 13,000 
Weber, von denen jeder im Durchſchnitte täglich 1 Fr. 40 Cent, verdient; 
5000 Perſonen, weiche die vorbereitenden Arbeiten verſehen, und von 
denen im Durchſchnitte cine jebe 50 bis 70 Cent, verdient, und 2000 
Werkfuͤhrer, Zettler und Faͤrber, von denen jéber im Durchſchnitte taͤglich 
2 Fr. Lohn hat. Jaͤhrlich werden gegen 300,000 Stuͤke Zeug zu 30 
Ellen erzeugt, worunter hauptſaͤchlich Guinghams, Madraktuͤcher, verſchie⸗ 
dene Baumwollzeuge und indianiſche Zeuge. | | 

a) Guinghams. Die Guinghamfabrikation bat fit feit bem Jahre 
1827 außerordentlich erweitert; man erzeugte damals nur feine Zeuge, van 
denen die Elle ju 2%, bis 3 Fr. verkauft wurde, und die daher nur für die 


/ 
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weniger zahlreiche Claſſe geeignet waren, und bel ber Ausfuhr Peine Vor⸗ 
theile darboten. Um fit gegen die Bebfelfälle der Moden fiber zu ſtellen, 
und zugleich and bem Auslande voraus ju bleiben, handelte es ſich daher 
darum wohlfeil zu fabriciren, ohne dabei jene Eigenſchaften, wegen welcher 
die feinen Zeuge beſonders geſchaͤzt waren, zu vernachlaͤſſigen. Den Fabri⸗ 
ken zu Saint-Marie gelang es dieſe Aufgabe zu loͤſen, denn man fabri⸗ 
cirte daſelbſt einen halbfeinen Guingham zu dem Preiſe von 1 Fr. per 
Elle, der in sragse Menge, namentlit nach Nordamerika, ausyefübrt 
wurde. Bei dem bedeutenden Steigen des Preiſes der Baumwollgeſpinnſte, 
welches ſeit dem Beginne des Jahres 1833 in Frankreich eintrat, koͤnnen 
wir jedoch nicht laͤnger mehr zu einem Preiſe fabriciren, bei welchem wir 


auf den fremden Maͤrkten Concurrenz halten koͤnnen, und wuͤrde dieſer 


Stand der Dinge, den man hauptfſaͤchlich der Speculation zuſchreiben mu, 
noch laͤnger fortwaͤhren, ſo wuͤrde unſere Guinghamfabrikation bald gaͤnzlich 
unterliegen muͤſſen. / 

b) Madrastuͤcher. Dieſer Artikel nimmt einen bebeutenden Rang 
in unſerer Fabrikation ein; wir verſehen einen großen Theil Frankreichs mit 
ibm, und im Auslande erſezt er mit Vortheil die indiſchen Halstüber, 
indem beren Preis viel niedriger, beren Oûte gleitmägiger und beren 
Sarbe, namentlid@bas Roth, viel glaͤnzender iſt. Die feit bem Jahre 
4827 in beren Fa tion eingetretene Erſparniß geftattet, daß man bie: 
felben nunmebr ju einem weit niebrigeren Dreife ju liefern im Stande if. 
Das Dügend von verkauft man gegenmärtig zu 11 big 16 Fr.; bas 
Duzend von 74 ju 14 bis 18 Fr., und das Duzend von 4, zu 18 bis 24 Fr., 
je nach der groͤßeren Menge Roth, welche (id in den Deftins befindet. 

c) Verſchiedene Baumwollzeuge. Die verfhiebenen Baum⸗ 
wollzeuge, bie in unferem Departement in Phantafiefarben ſowohl, als in 
Roth ergeugt wurden, find in gang Frankreich allgemein-gebräudlié, und 
wegen ihres Gewebes fomobl, als wegen der Dauerbaftigleit ibrer Zarbe 
vor jenen des Auslandes gefudt, Ihre Dreife maben fie für alle Claſſen 


geeignet; ibre Breite wechſelt von 22 bis ju 48 Sol, und bienad aud ibr 


Dreis. Bei 22 Zoll Breite betrâgt ibr Preis ndmlid 4 Fr. 10 Cent., bei 
27 Zoll 1 Sr. 30 Gent., bei 36 Sol 1 Fr. 50 bis 70 Cent., bei 42 Zoll 
1 3r. 80 Gent. bis 2Fr. 20 Cent., und bei 48 Soil Breite 2 Fr. 20 bis 80 C. 

d) Indiſche Kleider. Erſt feit einigen Jahren fabricirt man 
auch bei uns die zur Ausfuhr nach Indien beſtimmten Kleider mit rotbem 
Grunde und mit Borduren an beiden Enden; und doc haben die Rheder, 
welche zuerſt bedeutende Verſendungen davon machten, bereits ihre Auf: 
trâge erneuert. Man fabricirt zwei Kleider in einem Stuͤke von 105 Centi⸗ 
meter Breite; die Laͤnge eines Kleides betraͤgt 305 Centimeter, und deſſen 
Preis 6 bis 7 Fr. | 

Die Madrastuͤcher mit rothem Grunde gleid ben indiſchen Kleidern 
haben 90 Centimeter Breite und koſten 15 bis 17 Sr, bas Duzend. Unter 
den ſeit der lezten Ausſtellung eingefuͤhrten Verbeſſerungen muß auch der 
Druk der Kette vor bem Weben angefübrt werden. Die 300,000 Stuͤke 
farbiger Baumwollzeuge, welche jaͤhrlich bei uns fabricirt werden, repraͤſen⸗ 
tiren sinen mittleren Werth von 11 Mill. Fr., wovon auf die 750,000 
Kilogr. Baumwollgeſpiunſt von No. 5 bis 120 4 Mill., auf ben Arbeits⸗ 
lobn gleitfalls 4 Mill, auf bie Farbſtoffe 2 Mill., und auf die uͤbrigen 
Koßen 1 Mill. kommen. 
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7. Flachs⸗ und Danffrinnerei. 


Einer der ausgezeichnetſten Induſtriezweige, die mechaniſche Sant: 
und Flachsſpinnerei, wurde erſt neuerlich bei uns eingefuͤhrt. Sr. J. B. 
Leclaire zu Kaiſersberg batte ſich mehrere Jahre hindurch mit Verbeſſe 
rung der dazu noͤthigen Vorrichtungen beſchaͤftigt, konnte aber ſeinen Ver⸗ 
ſuchen nicht die gehoͤrige Folge geben, um zu entſprechenden Reſultaten zu 
gelangen. Gluͤklicher als er hat Hr. J. J. Vetter in Muͤlhauſen, nach⸗ 
dem er dieſe Fabrikation in England genau ſtudirt, dieſelbe ſeit einem Jahre 
in derſelben Vollkommenheit, wie man ſie bei unſeren Nachbarn uͤber der 
Meerenge trifft, eingefuͤhrt. Er hat naͤmlich in ſeinem Geburtsorte eine 
Fabrik errichtet, in der er die verſchiedenen zur Flachs- und Hanfſpinnerei 
erforderlichen Maſchinen nach dem beſten Syſteme verfertigt. Die Muſter, 
welche Hr. Leclaire zur Ausſtellung brachte, find mit Maſchinen gefpon: 
nen, welche Hr. Vetter erſt vor wenigen Wochen fertig brachte, und 
welche zu den beſten Erwartungen berechtigen. Gegenwaͤrtig, wo viele 
Grundeigenthuͤmer Frankreichs ihr Augenmerk mehr auf eines der wichtig⸗ 
ſten Producte unſeres Grund und Bodens geworfen, wird die Unterneh⸗ 
mung des Hrn. Better, aus welcher Maſchinen hervorgehen, die ein ſeit 
lange ungeloͤſtes Problem befriedigen, und worauf ſchon viele Preiſe aus⸗ 
geſchrieben wurden, gewiß allgemeinen Anklang in rt finben. 


8 Zudmaderei. 
Die Tubmaderei war früber einer der wichtigſten Induſtriezweige des 
Obertheines, und verbient and gegenwärtig ungeadtet der Befbräntung, 
die ſie erlitten, nod befonbere Aufmerkſamkeit. Gin Haus au Bibl fabri⸗ 
cirt feine Tuͤcher und beſchaͤftigt beiläufig 400 Arbeiter; alle Verrichtungen, 
vom Waſchen der Wolle an bis sum Decatiren der Tuͤcher werden in diefer 
Sabrit vollbradt, Von befonderer Wichtigkeit nicht blog für unfere In⸗ 
diennenfabriten, fonbern auch für bie uͤbrigen Sabriten Frankreichs, Deutfé: 
lands, der Schweiz und Rußlands ift jene Art von Tuͤchern, bie zum Bal: 
zendruke beftimmt find, und welde alle in biefer Hinſicht wuͤnſchenswerthen 
Eigenſchaften in fit vereinen. Die 5 Fabriken, welche Tuͤcher dieſer Art 
erzeugen, befinden ſich zu Muͤlhauſen und fabriciren jaͤhrlich gegen 1000 
Stuͤke, jedes zu 35 bis 40 Ellen, welche einen Werth von 800,000 Fr. 
repraͤſentiren; ſie befäftigen 350 Arbeiter. | 
Der Werth der Oefjammtfabrifation an Tuͤchern kann jaͤhrlich auf 
8000 Stuͤke zu 15 bis 20 Ellen, und auf einen Werth von 2,400,000 
Sr. angefhlagen werden, wovon ben 850 bis 900 Arbeitern, die damit 
beſchaͤftigt find, ein jaͤhrlicher Arbeitslohn von 600,000 Gr. bleibt. 
9. Papierfabrilation. 
Die Papierfabrifation bat feit bem Jahr 1827 nur in der Gabrif der 
HH. Job. Suber und Comp. zu Roppenzwiller weſentliche Veraͤnderungen 
erfahren, indem dieſes Haus neu erfundene Maſchinen einfuͤhrte, mit denen 
es ein neues, beſonders zur Buntpapierfabrikation ſehr geſchaͤztes Fabriket 
liefert. Die Maſcine beſchaͤftigt 6 bis 8 Buͤtten und liefert gegen 300, 
Rollen Tapetenpapier, die im Durchſchnitte einen Werth von 120,000 Fr. 
haben. Zwoͤlf andere Papierfabriken betreiben zuſammen 24 Buͤtten; und 
erzeugen jahrlich gegen 50,000 Rieß Papier von verſchiedener Qualitaͤt, 
deſſen Werth im Durchſchnitt auf 380,000 Fr. angeſchlagen werden kann. 
Dieſer Induſtriezweig beſchaͤftigt ungefaͤhr 400 Arbeiter, abgeſehen 
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von 200 £umpenfammlern, bie im Departemente fammeln. Die gange 
Maſſe des Fabrikates wird beinabe burbaus im Elſaß verbraudt. Der 


Preis der Robftoffe kann auf 200,000 Fr. angefhlagen werden; fo daf 


alſo 300,000 Sr. für Arbeitslohn und Fabrifationéfoften bleiben. 


10. ŒTapetenpapierfabrifation. 
Der Oberrbein beſizt nur eine einzige Tapetenpapierfabrik, welche den 


HH. J. Suber und Comp. angebôrt. Dieſe Fabrik, bie eine der aͤlteſten 
Frankreichs ift, bat nach und nach bie groͤßten Berbefferungen nnd Sort: | 


fœritte in ibren Fabrikationsmethoden eingefübrt ; die verfémolgenen Farben 


befigt fle fon feit bent Jahre 1822, und eine der neuen Berbefferungen 
beftebt in dem Drule mit Walzen, die nach Rupferftidmanier geftoten find. 
Eine ber mwidtigften Berbefferungen jedoch, welbe fit vom Yabre 1829 ber 
batirt, und wodurch die gange Gabrifation einen neuen Aufſchwung erbielt, 
liegt in ber Cinfübrung der Maſchinen zur Berfertigung von Papier ohne 
Œnbde. Man erzielt ndmlid auf dieſe Weiſe Rollen, welbe aus einem ein: 


zigen Blatte von 9 Meter Länge befteben, und babei volllommen appretirt, 


volllommen gerabe und eben finb; man ift nun im Stande, dem Drufe 
eine Reinbeit, Regelmaͤßigkeit und Genauigkeit zu geben, bdie man früber 
nie erreidte. Die Papiertapeten der HH. Suber und Comp. erfreuen 
flé baber aud nidt bloß in Frankreich, fonbern aud auf allen fremben 
Maͤrkten eines gang ausgezeichneten Rufes. Ihre Fabrik erzeugt jaͤhrlich 
gegen 200,000 Rollen im Werthe von 450, 000,Fr.; der Werth des wei⸗ 
Pen Papieres betraͤgt hieran nur 150,000 Fr., fo daß mehr als 300,000 
Fr. fuͤr die Farben, Fabrikationskoſten und den Arbeitslohn von 200 Ar⸗ 
beitern bleiben. | 


11, Ubrmader:, Galanteriemaarens, Drabtaiteberz, Sinn: 
gieferarbeiten, Solgfdrauben,eiferneR üdengefdirre ic. 

Im Jahre 1827 befas der Dberrhein cine Fabrik von Kleinuhrmacher⸗ 
arbeiten, Galanteriemaaren, Schloͤſſern und Sifferblâttern, zwei Drabtaiez 
hereien, zwei Holzſchraubenfabriken ꝛc. Seit dieſer Zeit haben dieſe ver⸗ 
ſchiedenen Fabriken, von denen die erſtere ſchon anfaͤnglich in großem Maß⸗ 
ſtabe errichtet wurde, uicht nur ſo bedeutend an Ausdehnung gewonnen, daß 
fie gegenwaͤrtig um , mebr erzeugen, als im Sabre 1827; ſondern es ent: 
ſtand uͤberdieß eine Fabrik von Grobuhrmacherartikeln, verzinnten Kuͤchen⸗ 
geſchirren aus Eiſen, feinen Schloſſerarbeiten und verſchiedenen anderen Ge⸗ 
genſtaͤnden aus Eiſen. Ausgefuͤhrt werden 7, der erzeugten Uhrwerke und 
eine bedeutende Menge von Galanteriearbeiten; die uͤbrigen Fabrikate fin⸗ 
ben ihren Abſaz hauptſaͤchlich im Inneren. — Die Zahl der in biefen vers 
ſchiedenen Fabriken beſchaͤftigten Arbeiter laͤßt ſich auf 3000 anſchlagen. 


Das Eiſen und das Kupfer wird aus Frankreich, der Gußſtahl fuͤr die Uh⸗ 


ren aus England, und der gewoͤhnliche Gußſtahl aus Frankreich und Deutſch⸗ 


land bezogen. Der Werth der jaͤhrlich verarbeiteten Rohſtoffe (AB. ſich auf 


600,000 Fr., jener der Fabrikate hingegen auf 2 Mill. anſchlagen; von 
den Fabrikationskoſten ſind menigftens direct auf Arbeitslohn zu rech⸗ 
nen. Welche Wichtigkeit manche der angefuͤhrten Gegenſtaͤnde haben, geht 
daraus hervor, daß in unſerem Departement jaͤhrlich gegen 15 bis 18,000 
Duzend Uhrwerke erzeugt werden, und daß man jaͤhrlich gegen 70,000 
Gros Holzſchrauben verbraucht. it Ausnahme der Holzſchraubenfabrik des 
Hen. Migeon und der Schloſſerwaarenfabrikate im Zwangsarbeitshauſe 
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in Cnfidbeim, find die HH. Bruͤder Japy in Beaucourt im aueſchließl— 
den Beſize aller der hier angefuͤhrten Fabrikate, fo daß ihre Anſtalt faͤr 
eine bec groͤßten in Œuropa gilt. 


12. Hohoͤfen, Gießereien, Hammerwerke, Strekwerke, 
Maſchinenbau, Walzenſtich. 

Die Eiſenwerke unſeres Departements ſpeiſen 5 Hohoͤfen, welée jaͤhr⸗ 
lié 300,000 Kilogr. Eiſen liefern. Ein Theil dieſes Eiſens wird als erſter 
und zweiter Guß verwendet, der Ueberreſt aber in Eiſen verwandelt, wel⸗ 
ches im Allgemeinen von ausgezeichneter Guͤte iſt. Das Eiſen von Belfort 
z. D. eignet ſich hauptſaͤchlich fuͤr Waffenſchmiede. | 

Die Hohoͤfen und Hammerwerke werden nach bem feit mebreren Jahr⸗ 
bunberten gebräudliden Syſteme mit Holzkohlen betrieben; nur in Bezug 
auf ble Geblaͤſe madte man mertlite Berbefferungen. Die Seltenbeit des 
Erzes und der immer ffeigendbe Preis des Brennmateriales machen die Lagt 
biefer Werke, die nur in Folge des boben Cinfubriolles, ber auf bem frem⸗ 
ben Œifen ruht, befteben koͤnnen, beinahe taͤglich féwieriger. 

Um in fo bluͤhenderem Suflande ift dagegen der Maſchinenbau. Im 
Yabre 1827 beftanden nur 2 Maféinenwertfiâtten und 3 Gießereien; ge: 
genwaͤrtig zaͤhlt man von erfteren 8, von lejteren 6 unb eine Waljengießerei 
fdr die Drufer, abgeſehen von ben fpeciellen Berffidtten, bie ft in vtelen 
Sabriten befindben, und von einer großen Anzahl von Mechanikern, bie nur 
einzelne Stuͤlke arbeiten und Musbefferungen unternebmen. Dieſe raſche 
Zunahme wurde hauptſaͤchlich durch die Ausdehnung der Baummollwaaren⸗ 
fabrikation, und namentlich durch die Vermehrung der Spinnereien und 
Webereien bedingt, obſchon auch der Walzendruk, das Maugen mit Ma: 
ſchinen und mehrere andere Operationen, die gegenwaͤrtig mit Maſchinen be⸗ 
werkſtelligt werden, weſentlich dazu beitragen. Der Bedarf an Triebkraͤften 
und der Wunſch, das vorhandene Waſſer beſſer zu benuzen, gab Anlaß zu 
neuen Dampfmaſchinen und verbeſſerten Waſſerraͤdern; gleichwie die Fabri⸗ 
kakion von endloſem Papiere viele neue Maſchinen nothwendig machte. 

Die Meſſingblechfabrik in Niederbruck und die daſelbſt errichtete Fabrik 
von vergoldetem und verſilbertem Meſſingdrahte und von Drahtſaiten genie⸗ 
Pen einen hohen und wohl begruͤndeten Ruf. Drei au Maͤlhauſen beſte⸗ 
hende Fabriken, in denen man Walzen fuͤr den Kattundruk gravirt, liefern 
Fabrikate, die ſich ſowobl durch ihre ſeltene Vollkommenheit als durch ihren 
niedrigen Preis auszeichnen. Nicht bloß die Drukereien des Oberrheines, 
ſondern auch jene von ganz Europa laſſen ihre Walzen in dieſen Fabrlken 
graviren. Die Muſter, welche Dr. Koechlin⸗Ziegler hr dieſer Hin⸗ 
ficht zur Ausſtellung ſandte, machen dieſem Kuͤnſtler die groͤßte Ehre. 

Wenn die medaniſchen Kuͤnſte im Departement des Oberrheins im AE: 
gemeinen im Fortſchreiten fne, fo ruͤhrt dieß wohl hauptſaͤchlich von der wad⸗ 
fenven Wohlfahrt unſerer Induſtrie her. Man darf jeboch nicht vergeſſen, 
daß auch der ſpecielle Unterricht, den eine große Anzahl unſerer jungen Leute 
und Arbeiter genoß, weſentlich dazu beitrug. Bis jezt wurde dieſer Unter⸗ 
richt unentgeldlich in Anſtalten ertheilt, die lediglich von dem induſtriellen 
Theile unſerer Bevoͤlkerung gegruͤndet und unterhalten wurden; die Regie⸗ 
rung wird es bei dieſem Stande der Dinge gewiß geeignet finden, den Ans 
ftrengungen biefer verdienfivollen Glaffe Unterftäjung und Aufmunterung zu 
gewaͤhren, unb auf biefe Weiſe unferer Induſtrie eine relchliche und nachhal⸗ 
tige Quelle der Wohlfahrt zu ſichern. 
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Betradtet man bienad bie Induſtrie unferes Departements im Gan⸗ 
en, fo wire man finben, daß biefelbe, wenige unbebeutenbe Nusnabmen abs 
gerechnet, allerfeité weſentliche Sortféritte mate, Ueberall bemerft man 
Berbefferungen, welche von Seite der Fabrifanten ein raſtloſes Streben und 
tiefe praftifte, bur® die Theorie erleudtete Kenntniſſe beurkunden; man 
dauf aber nidt vergeffen, daß feiner ber Induſtriezweige, wenn er einzeln 
ſich felbft dberlaffen geblieben waͤre, ſo ausgezeichnete Gortfritte ge⸗ 
macht haben wuͤrde, und daß man dieſes raſche Voraneilen nur dem gemein⸗ 
ſchaftlichen Zuſammenwirken verdankt, wie wir dieß ſchon oben, wo von den 
Maſchinen die Rede war, bemerkten. Selbſt die große induſtrielle Kriſis 
vom Jahre 1828 und das commercielle Uebelbehagen, welches in den Jahren 
1830 und 1831 auf die großen politiſchen Ereigniſſe folgte, uͤbte einen be⸗ 
deutenden Einfluß auf die Fortſchritte, die man heut zu Tage bemerkt; 
denn die gebieteriſche Nothwendigkeit, ihren Fabrikaten einen ſicheren Abſaz 
zu verſchaffen, zwang unfere Fabrikanten, fit die allein maͤchtigen Waffen 
gegen die Concurrenz, naͤmlich: Wohlfeilheit der Fabrikation und Verbeſſe⸗ 
rang des Fabrikates, zu erringen. Dieſe beiden Probleme find gegenwaͤrtig 
geloͤſt und erreicht, und wohl nicht mehr fern duͤrfte die Zeit ſeyn, wo wir 
bei einem ſowohl von Seite Frankreichs, als von Seite unſerer Nachbarn 


weniger beſchraͤnkenden Mauthſpſteme dem Auslande unſere Fabrikate gegen 


die feinigen werden im Tauſche anbieten koͤnnen. 

Der auégebebnter gewordene Unterricht bat an dieſem glatlichen Stand 
der Dinge nicht wenig Antheil: unſere Arbeiter ſpielen nicht mehr die Rolle 
bloßer Maſchinen, ſondern viele von ihnen zeigen große Intelligenz; mehrere 
derſelben haben ſehr ſchaͤzenswerthe Vorrichtungen erfunden, und die Fabrik⸗ 
meiſter ſind im Allgemeinen ſehr unterrichtete Leute. Die Vorſtaͤnde der Fa⸗ 
briken ſelbſt verſaͤumten ihrerſeits nichts, was zur Erweiterung ihrer Kennt⸗ 
niſſe ſowohl als zur Gruͤndung und Erhoͤhung der Bildung ihrer Arbeiter 
beitragen konnte. Den ticffien Dank muͤſſer wir hier aber auch der So- 
ciété industrielle in Muͤlhauſen zollen, welche der Mittelpunkt unferer ins 
buftriellen Thaͤtigkeit geworden ift, in beren Schoß fit die wichtigſten Dis: 
cuffionen erbeben, wo bie neuen Erfindungen geprüft und auf andere no 
ju madenbe bingebeutet wird, unb welte Ales leiffet, was man von ber 
Anwendung des Affociationdgeiftes auf gemeinnuͤzige Oegenftänbe erwarten 
fann. Wir ſchließen mit folgender Sufammenftellung der inbuftriellen Pro: 
bucte des Departements bes Oberrheins.*) 
| uantitât abl we 
Babritate Copier der ne der — 


Baumwollgeſpinnſte, Kilogr.. 6,000,000 48,000 _35,000,000 
Gatico’s, Perkale, —— Stuͤke 920,000 | 35,000 | 25,760,000 





Baumwollbrut, Stüle. , . . , 720,000 18,000 | 43,000,000 
Guinghams 2, Otüle,. . . . . 300,000 20,000 | 11,000,000 
Séder, Stuͤke . + ee 0 . 8,000 j 960 2,400, 000 
Papier, Rieß.. . . . . 65,000 - 690 500,000 
Papiertapeten, Rollen . . . , 200,000 200 450,000 
Ubrmadijers u. Galanteriemaaren, Mes 
tallwaaren, Draͤhte, Maſchinen 2c. 3,000 2,000, 000 
Gumma 95,700 1120,110,000 


66) Bir bemerken hiezu nur nod, daß bei ber * franzoͤſiſchen Induſtrie⸗ 
ausſtellung von ben Fabrikanten des Oberrheines 5, naͤmlich: Dr, Grosjean⸗ 


SJ 
, 


. 
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IXxI. | 
Anſichten verfhiebener franzoͤſiſchen Fabrikanten über den 
gegemvdrtigen Zuſtand ibres Induſtriezweiges in Grant: 
reich, und fiber die Folgen der Aufhebung des Prohibi⸗ 
tivſyſtemes fuͤr ihre Fabriken. 


Im Auszuge aus bem Temps und Moniteur universel. 
(Bortfezung von Heft 4, ©. 315:) 





IV. Ueber die Tuch⸗ und Bollentvaarens Fabrifation. 


4, Ausſagen des Hrn. Louis Poitevin, Tuchfabrikanten 
und Mbgefanbten von Louviers. 


Gr. Mie bob ſchazen Sie die Geſammtproduction von Louviers; mie 
groß iſt das ruhende Capital, und wie groß jenes Ihrer Fabrik? — A. 
Die Geſammtproduction belaͤuft ſich auf 12 bis 15,000 Stuͤke Tuch; rechnet 
man das Stuͤk zu 1000 Fr., fo gibt dieß cine Summe von beilaͤnfig 15 Mil. 
Das ruhende Capital belaͤuft ſich auf 25 bis 30 Millionen. Meine gegen 
waͤrtige Fabrik iſt nicht mein Eigenthum; fie wird durch ein Waſſerwerk ven 
6 Pferdekraͤften in Bewegung geſezt, und hat das Unangenehme, daß ſie je 
nach dem Grade der herrſchenden Ærolenbeit 3 bis 4 Monate im Jahre an 
Waſſermangel leidet. Ich ſehe mich alſo gezwungen dieſe Anſtalt ee 
und babe bereits and fon eine andere von 20 Pferdekraͤften gemietbet, in 
der id, wenn anders Das Ginfubrverbot nicht aufgeboben wird, ſaͤmmtliche 
Operationen meines Fabrifationgimeiges su betreiben im Sinne babe. 

Œr. Mie viele Arbelter befhéftigen Sie und wie viele Arbeiter zaͤhlt 
gang Louviers? — A. Ich befhäftige 150 von den 6000 Arbeitern, welche 
* Louviers zaͤhlt. 

Gr. Mie bob {ft ber Arbeitslohn, und wie leben die Arbeiter mit be 
felben? — A. Mir sablen ben Kindern 70 bis 80 Gent., ben Weibern 
4 Gr. bis 1 Gr. 25 Gent., und den Maͤnnern 1 Br. 60 Cent., womit unſere 
Leute ziemlich gnt leben. 

Sr. Woher und zu welchen Vreifen besichen Sie die Wolle? — A Wir 
fabriciren nur feine Tuchwaaren und benugen dazu Wolle aus dem Berry und 
der Beauce, ſaͤchſiſche Wolle verarbeiten mir mur menige. Mir gablen das 
Kilogramm gereinigte Wolle su 12, 14, 16 und felbft mandmal zu 20 Fr. 
Gegenmärtig leiben unfere Gefdäfte, fo daß wir faum unfere Auslagen herein⸗ 
bringen. 

Fr. Welchen Urſachen ſchreiben Sie dieſen Stand der Dinge zu? — V. 
Er duͤrfte vielleicht von der Ungewißheit, die in vielen Dingen herrſcht, KT 
ruͤhren; ich ſchreibe ihn hauptſaͤchlich auch den Geruͤchten zu, welche uͤber die 
Folgen der gegenwaͤrtigen Unterſuchung verbreitet ſind, obſchon ich geſtehen 
muß, daß dieß etwas voreilig ſeyn duͤrfte. 


Koechlin in Stélhaufen, Gr. Jacques Hartmann {n Muͤnſter, Dr. Joſu⸗ 
Deilmann in Môlbaufen, Or. Louis Papy, der Bater, in Beaucourt, 
Hr. Jean Zuber, ber Vater, in Mirbeim, ben Orden bec Œbrenlegion, . d 
golbene, 42 bie filbevne, und 9 bie brongene Mebaille erhielten. A. d, À, 


\ 
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Fr. Liegt nicht auch in bem boben Vreiſe der Wollen cine Urſache? — 
A. Gewiß mag auch dieſes mitwirken; allein es muͤſſen noch andere Gruͤnde 
obwalten, denn wir machten zu einer Zeit, wo der Zoll 30 Proc. betrug, weit 
beſſere Geſchaͤfte. Die Verminderung des Einfuhrzolles der Wolle um ben 
dritten Theil bat den Preis der Wolle nicht bedeutend ermaͤßigt; ble rohen 
fetten Wollen wurden jedoch zu etwas beſſeren Preiſen verlauft. 


Fr. Sübren Sie Tuch aus und wohin? — A. Ich ſelbſt fuͤhre direct 
nur wenig aus, indem ich meine Fabrikate an die Großhaͤndler abgebe. Ich 
made direct mur nach Piemont Verſendungen; wohin die Großhaͤndler meine 
Tuͤcher verſenden, weiß id nicht. 


Gr. Sie verkaufen mit ‘einer Praͤmie vou 132 Proc. in das Ausland, 
und lônnen auf ben fremben Maͤrkten Concurreng balten. Koͤnnten Sie au 
auf den fransôfifben Maͤrkten mit dem Uuslande Concurrenz balten, im Salle 
das Cinfubrverbot aufgeboben mürde? — A. Ich glaube nicht; denn ſowohl 
die Belgier, als die Œnglänber arbeiten unter Bortbeilen und mit Mittein, . 
gegen bie mir felbft bei einem Sole, wie bo berfelbe aud fepn mag, nicht 
anfämpfen koͤnnen. Ihre Sabrilen find in grôferem Maßſtabe eingeridtet, als 
die unfrigen; fie koͤnnen bel niebdrigen Sinfen über groͤßere Gapitalien verfi: 
gen; fie laufen die Mobftoffe su niebrigen Preifen; es fteben ibnen sum Trans- 
porte ibrer Sabrifate Cifenbabnen und Canaͤle su Gebot; und fie beſizen end- 
lié Betriebs⸗ und Berfhleifmittel, Die mir nidt baben. Demgemäf bin id 
der Ueberzeugung, daß wir uns gegen bie Aufhebung des Cinfubrverbotes 
nidt genug sur Wehre feben koͤnnen; id bebaupte dieß nidt blof in meinem 
Privatinterefie, ſondern and im allgemeinen Lanbesintereffe, für welches eine 
folbe Maßregel, die nothwendig den Untergang unſerer Wollenweberei nad 
ſich ziehen wuͤrde, von großem Nachtheile ſeyn muͤßte. Ich vertheidige zwar 
meine Sache, allein ich vertheidige ſie eben ſo gut im allgemeinen Intereſſe, 
als im Intereſſe der Tuchfabrikanten. Die Landwirthſchaft erzeugt ben Roh⸗ 
ſtoff, den wir verarbeiten, und cine Beguͤnſtigung der Wollenwaarenfabrikation 
muß folglich nothwendisg auch cine Beguͤuſtigung des Akerbaues nach ſich zie⸗ 
hen. Induſtrie und Alerban mͤſſen einander gegenſeitig unterſtuͤzen, und 
man geht daher von einem ganz falſchen Principe aus, wenn man dieſelben 
einander feindlich gegenuͤber ſtellt. Im Intereſſe der Landwirthſchaft iſt es, 
uns mit wohlfeilen Rohſtoffen zu verſehen, damit die Preiſe unſerer Fabrikate 
ſinken, und deren Abſaz im Verhaͤltniſſe der Abnahme des Preiſes zunehmen 
koͤnne. 


Fr. Sie fordern alſo keine Verminderung des Zolles, der auf den Roh⸗ 
ftoffen, die Sie in Ihren Fabriken verarbeiten, laſtet? — A. Ich fuͤhle wohl, 
daß die Verminbdernng dieſes Zolles unſere Fabrikate wohlfeiler machen wuͤrde; 
allein es wuͤrde ſich fragen, ob hieraus nicht fuͤr deu Alerbau ebenfalls ein 
Nachtheil erwuͤchſe; ich verlange nur in ſofern eine Ermaͤßignng ber Sèle, 
als die Intereſſen anberer dadurch nicht beeintraͤchtigt werden. 


Gt Sie wuͤnſchen alſo keine Verminderung der Zoͤlle? — M. Ich vers 
lange nichts, was bem Geſammtintereſſe Frankreichs entgegen waͤre. Cine 
Verminderung der Zoͤlle iſt nur fuͤr den Verbrauch im Julande von Wichtig⸗ 
keit, indem mur die Zoͤlle bei der Ausfuhr ruͤkverguͤtet werden. Der auf ben 
fremden MBollen’ laſtende Zoll un daher nur in Beziehung auf die Zunahme 
des Verbrauches im Inlande als ein Hindertiß betrachtet werden; in dieſer 


Dingter’s polyt. Journ, Bo, LV. 5. 6. , 30 


t 
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Hinſicht koͤnnte id daher allerdings eine groͤßere Erniedrignug der Zoͤlle vr: 
laugen, wenn ich nur mein eigenes Jutereſſe beruͤkſichtigte. 

Fr. Arbeiten Ole mit Steinkohlen? — A. Mein; denn wir haben cn 
Waſſerwerk, welches vortheilhafter iſt. Weil id gerade auf dieſem Thema bin, 


| 


fo muf id bemerfen, daß ciner der grèfiten Vortheile Frankreichs in ſeinen 


bodraulifen Kraͤften gelegen if, unb baÿ mir dieſen Vortheil, der uns gegen 


fo mande Vortheile des Auslandes ſchadlos halten koͤnnte, nicht genug zu 
ſchaͤtzen wiſſen. 

r. Mie groß koͤnnen Sie den Auterſchied zwiſchen ihren Geſtehungs— 
preiſen und jenen des Auslandes angeben? — A. Ich bin nicht im Etant 
dieruͤber Aufſchluß ju geben. Mir fuͤhren etwas Tuch aus, allein man bite 
fit hieraus gleich zu ſchließen, daß wir mit bem Auslande ben Wettſtreit aué 
zuhalten vermoͤgen. Unſere Fabrilate find in verſchiedenen Gegenden des Aus⸗ 
landes aus beſtimmten Gruͤnden geſucht; fo z. B. ſucht man in Piemont, wr- 


bin td ausfuͤhre, unſere Fabrikate theils aus Gewohnheit, theils der Nachba· 


ſchaft wegen; in anderen Laͤndern haͤngt dieß von der Mode ab. Uebrigens 


darf man hiebei nicht außer Acht laſſen, daß wir da, wo die Englaͤnder einen 


Gewinn von 20 bis 25 Proc. machen, nur 10 Proc. gewinnen, und daß unſere 
Ausfuhr im Vergleiche mit England fo gering ift, daß uns England ldidt 
auch biefes menige entreifien fônnte, wenn es wollte. 


Sr. Mober kommt es denn, daß uns die Engländer nidt verdraͤngen/ 
UA. Weil es ſich unmoͤglich ganz verhindern laͤßt, daß wir nicht dennoch irgmb 
me Werbindungen anknuͤpfen. In Turin z. B. iſt man fo ſehr an die fur 


zoͤſiſchen Tuͤcher gewoͤhnt, daß die dortigen Verkaͤufer, um ihren Abnehmen 
au entipreten, gezwungen find, Vorraͤthe davon su halten. Die franjzoͤſſen 
Fabrikate haben einen eigenthuͤmlichen Charalter, an dem ſie diejenigen, dt 
fe ſuchen, wohl erkennen koͤnnen. 


Fr. Sie koͤnnen alfo nicht augeben, worin der Vortheil, ben das ui: 


noch, daß der Arbeitslohn in Belgien beinahe um ben dritten Cheil wohl 
feller iſt. 

Fr. Sie glauben alſo nicht, obſchon ſich dieß mit vielen beobachteten 
Œhatfaden zuſammenreimt, daß Sie die fremde Concurrenz auszuhalten in 
Stande find? — A. Nein; id bin im Gegentheile der Anſicht, bi À 
Aufhebung des Einfuhrverbotes eine der ungluͤcklichſten Maßregeln fuͤr rub 


reich ſeyn wuͤrde, indem uns nicht dieſelben Betriebsmittel zu Gebot ſtehen 


mie den Belgiern und Englandern. Ich bin deffen ungeachtet aber kein Freuu⸗ 
des Monopolienweſens, als deſſen Anhaͤnger uns die Journaliſten verſchreien; 
auch iſt die Tuchfabrikation bei uns vollkommen frei, fo daß im Inlande jeder 
concurriren kann. Wenn mir gegen die Erſe zung des Einfuhrverbotes durch 
einen Schuzzoll ſprechen, fo geſchieht dieß deßhalb, weil wir glauben, bai dir 
fer Zoll umgangen und unſere Maͤrkte mit engliſchen oder belgiſchen Producer 


uͤberſchwemmt werden wuͤrden. Die Zoͤlle, welche ſtatt des Einfuhrverbotes 


eingefuͤhrt werden ſollen, wurden entweder dem Verbote gleichkommen, M) 
dann ſehen mir nicht ein, warum man das Syſtem aͤndern will; or die 
Zoͤlle waͤren nicht hinreichend, um die Einfuhr fremder Seuge zu verhirdern, 
und dann wuͤrden unſere Maͤrkte uͤberſchwemmt werden. 


{ 





land vor uns voraus bat, beftebt? — A. Dieſer Vortheil, deſſen Utſachhen 
ich eben vorher angegeben babe, muß ſehr bedeutend ſeyn. Sd bemerle uut 
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Sr. Auf welche Weiſe glauben Sie, daß der Zoll umgangen werden 
koͤnnte? — A. Durch Angabe eines Werthes, der unter dem wirklichen 
Berthe waͤre; denn es waͤre nichts leichter, als die Mauthbeamten in dieſer 
Hinſicht zu hintergehen. Ich bin der Sohn eines Tuchhaͤndlers, zaͤhle bereits 
56 Jahre, trieb mich mein ganzes Leben lang in Tuchgeſchaͤften herum, und 
irre mich deſſen ungeachtet noch manchmal in Hinſicht auf die Qualitaͤt der 
Tuͤcher. Und nun wollen Sie, daß ein Mauthbeamter ſich nicht irren koͤnne? 

Sr. Dieſer Einwurf trifft bloß ben nach dem Werthe beſtimmten Zoll; 
wuͤrde der Zoll nach dem Gewichte feſtgeſezt, ſo waͤre kein Betrug moͤglich? — 
A. Es gidt auch hier eine Menge Mittel su betruͤgen; man aͤnderte bas 
Soſtem ſchon mehrere Male, und dennoch war der Betrug nicht ju verhuͤten. 

Fr. Glauben Sie, daß das Einfuhrverbot fuͤr immer beibehalten wer⸗ 
den muͤſſe? — A. Dieß iſt etwas zu viel, ich bin kein Anhaͤnger des Pro⸗ 
hibitivſpſtemes; id mil die Freiheit, aber eine gute. Wenn es fit z.'B. 
um einen Handelsvertrag mit ganz Europa oder mit der ganzen Welt handeln 
wuͤrde, ſo waͤre ich alſogleich fuͤr die allgemeine Freiheit, indem Frankreich als ein 
Land, welches ſowohl in landwirthſchaftlicher als induſtrieller Hinſicht weit 
fortgeſchritten iſt, am Ende uͤber andere Laͤnder den Vorrang behaupten wuͤrde. 
Allein, wenn es ſich bloß um einen Vertrag mit zwei Maͤchten handelt, die 
uns keinen Gewinn verſprechen, wohl aber großen Verluſt zuziehen koͤnnen, 
ſo bin ich gaͤnzlich fuͤr die Aufrechthaltung des Einfuhrverbotes. Bei einem 
ſo beſchraͤnkten Geſchaͤftskreiſe duͤrfen wir uns nur mit groͤßter Vorſicht und 
Behutſamkeit vorwagen, menn.wir unſere franzoͤſiſchen Fabriken nicht dey 
Gefabr ausſezen wollen von einer foloffalen Productivkraft der Nachbarn er: 
brûft ju werden. Ich Fann es baber nidt oft genug wiederholen, daß bie 
Regierung bdod eine Mafregel, die uns nur bôdit zuruͤkſchrekende Kataſtro⸗ 
phen für die Sufunft vorausſehen laͤßt, zuruͤkweiſen môge; id boffe um fo 
fiberer bieranf, als id fie fr unausfuͤhrbar balte. 

Sr. Sie glauben alfo, daß die franzoͤſiſche Jnduftrie e8 nie dabin brin: . 
gen werde, daß fie des Cinfubruerbates entbebren koͤnne? — A. Gb bebaupte 


dieß nidt; allein wenn man den Gnglänbern die Concurrenz erdffnet, fo darf 


id verlangen, daß man uns aud unter gleide Umſtaͤnde mit ibnen verſeze. 
Man lame file in Frankreich Fabriken errichten, gleihe Auflagen mit uns be: 
zahlen, unb unter benfelben Serbaltniffen arbeiten, wie mir, und mir werden 
ibre Concurrenz nidt fuͤrchten. Wie fôünnen wir aber sugeben, daß fie un- 


feren Gewinn theilen, obne unfere Raften mit zu tragen? Sie, meine Serren, 


werden nidt in den Ruin Franfreibs willigen! — 
(Gortfezung folgt.) 





LXXXII. 
Miszellen. 


Urtheil des London Journal uͤber die Dampfwagen fuͤr £dndftrafen. 


Das London Journal of Arts, welches fid früber immer gegen die Môgs 
lichkeit der Dampfwagen auf ben Lanbftraben erklaͤrte, bis e8 enblid vor einem 
Sabre bei Gelegenbeit der Erſcheinung des Church'ſchen Dampfwagens fid als 
eines Befferen belebrt erklaͤrte, ft nun in feinem neueften Yanuarbefte S. 
285 gum Theil wieber au feiner früberen Anſicht zuruͤkgekehrt, obſchon alle uͤbri⸗ 
gen Journale von ben Leiftungen ber Hancock'ſchen Dampfwagen alles Ruͤhmliche 
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melben. Die Redaction, an deren Spize bekanntlich Hr. W. Newton ſteht, 
aͤubert ſich naͤmlich folgender Maßen: „Ungeachtet die Zeitſchriften und Journole 
fait mebreren Sabren ſich in Lobeserhebungen der Dampfwagen auf ben gewoͤhn⸗ 
liden Landſtraßen erſchoͤpft baben, fo bleibt es bod Thatſache, daß wir gegen: 
waͤrtig unb nad fo vieten Berfuden auf unſeren Landſtraßen noch immer Erin 
regelmaͤßig burd Dampf betriebenes Fuhrwerk befigen, mit Ausnahme einiger 
ephemeren Œrfindbungen, ble gleid Meteoren gum Staunen der Welt erſcheinen, 
um dann wieder für immer zu verſchwinden. Ohne den Berbdienften berjenigen, 
die zur Erreichung eines ſo großen Zwekes, wie die Erſezung der Pferdekraft 
durch die Dampfkraft auf ben gewoͤhnlichen kLandſtraßen iſt, fe große Anſtrengungen 
machten, zu nahe treten au wollen, koͤnnen wie nicht umhin uns democh bar: 
über ju verwundern, daß fo Weniges in Vorſchlag gebracht wurde, was al 
wirkliche Berbeſſerung in dieſer Hinſicht gelten kann. Denn mit Ausnahme der 
verſchiedenen ſinnreichen Erfindungen des Hrn. Dr. Church wurde uns nichts 
befannt, was eine weſentliche Verbeſſerung der Locomotivmaſchinen verſprochen, 
und bem Publicum einen Gewinn gebracht bâtte. Wie wir jedoch hoͤren, fo bat 
On Churd nunmehr feine Zugmaſchine, welche wir vielmebr fein Dampfpferd 
nennen môdten, vollenbet, fo daß er in legter Seit taͤglich in ber Noͤhe von Bic: 
mingbom Serfude bamit anftellen fonnte, indem er fie vor einen mit Perfonen 
angefüliten Omnibus fpannte. Unparteiifde Richter verfiderten uns, daß bie 
Maſchine bei biefen Geiegenheiten immer zur voilen Zufriedenheit der Gomypegnie, 
auf beren Æoften fie erbaut mworben, arbeitete. Sir glauben baber unferen Leſern 
fagen su fônnen, daß nunmebr wirklich etwas zu Stande gebradt wurde, was von 
bieibendem Ruzen zu ſeyn verſpricht; vielleicht koͤnnen wir demnaͤchſt Weiteres 
hieruber mittheilen.“ 





Ueber einige Kupferbergwerke in Cornwallis, und die au denſelben 
gebraͤuchlichen Dampfmaſchinen. 


Die unter dem Namen der Consolidated Mines bekannte Bergwerks⸗Un⸗ 
ternebmung in Gornmallis erzeugt gegenwärtig jäbriit aus 20,000 Tonnen Erz, 
bie fie auébeutet, 1920 Sonnen fein Rupfer odet den 7ten Theil der gefammten 
SRupferprobuction Englands. Sie beſchaͤftigt beitéufig. 2400 Perſonen, wovon 
4400 Grubenarbeiter. In jeder Minute werden in dieſen Gruben gegen 2000 
Gallons Waſſer 1320 Fuß hoch emporgeſchafft, bas Geſammtgewicht aller Waſ⸗ 
ſerſaͤulen in den Pumpen betraͤgt 512,000 Pfd., und bas Ganze wird burd 8 
Damopfmaſchinen betrieben,“ von denen 4 zu ben groͤßten auf der Welt gehoͤren. 
Die Zahl der Schachte belaͤuft ſich auf 95, abgeſehen von einer großen Anzahl 
von. Schuͤrfen; und alle Schachte zuſammengenommen beſizen eine Laͤnge von 26 
engl. Meilen. Die Stollen biiden zuſammengenommen eine Streke von 43 engl. 
Meilen. — Was die Zahl der Dampfmaſchinen betrifft, welche ſich am Schluſſe 
des Jahrs 1832 an ſaͤmmtlichen Bergwerken in Cornwallis gum Behuf des ro: 
Zenlegens in Thâtigteit befanden, fo belief fit bicfelbe auf 64, von benen cinigt 
auferorbentlid groß finb. An 5 berfelben baben die Cylinder nidt-weniger alé 
90 3ol im Durchmeffex bei einem Rolbenbube von 10 Fuß. Der Balken diner 
folden Dampfmafdine wiegt 27 Tonnen; bdie Rolbenftangen beſtehen aus Maſt⸗ 
baumboly von 46 Zoll im Oevierte, Die gebobene Waſſerſaͤule, die Kolben⸗ 
ftangen und ber Wallen machen zuſammen ein Gewicht von mehr bann eu0 àcn: 
nen aus, und biefes wirb mit einer Gefdminbigleit von 5 Huben in der Minute 
fn Bewegung gefest. : Alle Bergwerke von Cornwallis verbraudten in einem 
Monate gum Deben des Waſſers allein 84,034 Bufbelé Steinfoblen, und daë 
gebobene Waſſer betrug in jeber Minute 19,279 Gallons. Nach forgfältigen Br: 
tednungen, welche an ben mericanifhen Bergwerken über bie Kraft eines Pfer⸗ 
des in Dinfidt auf bas Trokenlegen angeftellt wurden, ergibt fit, daß bie raft 
eines Pferdes 19,000 Pfunden gieichkommt, bie in einer Minute einen Fuß hoch 
geboben werden. Wenn daher in Cornwallis monatlit 84,000 oder tägli 2800 
Buſhel Steinkohlen verbraudt werben, unb wenn man annimmt, daß bie Ma: 
fdinen mit einem Buſhel Steinfoblen 55 ML. Pfd. einen Fuß bod beben, wat 
der Wahrheit hoͤchſt nahe kommt, fo evgibt flb: daß in Cornwallis 4, Buſhel 
Steinkohle eben fo viel leiſtet, als in Mexico ein Pferd, weiches innerhalb 34 
Stunden 3 Stunden (ang avbeitets und daß mithin gum Trokenlegen der Bergwerke in 
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Sornwallis nidt weniger als 44,800 Pferbe erforbertid waͤren, wenn man teine 
Dampfmañdinen beſaͤße! Wer weitere Aufſchluͤſſe hieruͤber wünfdt, finbet dieſelben 
in dem Bericht, den Hr. Tay lor bei der dritten Verſammlung der British 
Association vortrug. (Aus bem Repertory of Patent-Inventions, Decem⸗ 
ber 1834, GS. 377.) 


* 


Ueber das Vorkommen des Titans in organiſchen Subſtanzen. 


Hrn. Rees fiel die eigenthuͤmliche gelbe Farbe auf, welche die Salze der 
Nierenkapſeln in der Rothgluͤhhize annehmen, welche Farbe beim Erkalten der 
geſchmol zenen Maſſe allmaͤhlich verſchwindet. Durch folgende Verſuche uͤberzeugte 
ex fit, daß dieſe Erſcheinung durch die in ihnen enthaltene Titanſaͤure veranlaßt 
wird. Die Maſſe wurde mit Waſſer digerirt und gekocht, die Auflôfung abge⸗ 
goſſen und mit ſchwefelwaſſerſtoffſaurem Ammoniak verſezt, wodurch in einigen 


, Minuten ein ſchwacher dunkelgruͤner Niederſchlag entſtand. Der in Waſſer un: 


aufloͤsliche Theil der Salze wurde mit verduͤnnter Salzſaͤure bigerirt, die Auf⸗ 
lôfuag mit Ammoniak neutraliſirt und mit ſchwefelwaſſerſtoffſaurem Xmmoniaf 
vecfest, woburd ein reichlicher bunfelgrüner Niederſchlag entftand, Gallaͤpfel⸗ 
tinttur erzeugte in berfelben Fluͤſſigkeit einen rôthlihbraunen Niederſchlag. 
Bisweilen enthalten die Nierenkapſeln nur eine geringe Menge alkaliſcher 

Salze, und dann ſtellt fid bie gelbe darbe nicht leidt eber ein, als bis man fie 
mit einem Alkali verſezt. Sie ſcheinen in bdiefem alle außer titanfaurem Alkuli 
auch eine geringe Menge freier Ditanfâure zu entbalten. Bei zwei oder brei 
Muſtern, die ec unterſuchte, faben dieſe Salze ganz ſchwarz und kohlig aus; 
beim Schmelzen derſelben mit phosphorſaurem und kohlenſaurem Alkali zeigte ſich 
aber immer die gelbe Farbe; dieſe ſchwarze Aſche reagirt alkaliſch. 

Er glaubt nach einigen Verſuchen, die er anſtellte, annehmen zu duͤrfen, daß 
bas Titan auch noch in anderen animaliſchen Subſtanzen vorkommt, (Philoso- 
phical Magazine, November 1834, S. 398.) 


Verfahren um dem Eiſen und — den bekannten Bronzeanſtrich 
zu geben. 


Die vielen Anfragen, bemerkt das Journal des connaissances usuelles in 
feinem Decemberbefte vom Sabre 1834, welche fortwaͤhrend um Vorſchriften zut 
Erzeugung des belannten Brongeanftridhes an uns gelangen, veranlaffen uns zur 
Mittheilung folgender Methoden. — 1) Man trâgt auf die Segenftände, welche 
ben Bronzeanftrid befommen follen, guerft eine oder zwei Schichten einer ofÉergel< 
ben Oehlfarbe auf, und nachdem biefe trofen geworden ift, ftreidt man gleichmaͤßig 
eine oder zwei Schichten einer dunlelgrünen Oeblfarbe darüber, Wenn leztere 
nod nidt vollfommen trofen geworden, fonbern nod etwas klebrig ift, fo veibt 
man bann bie bervorragenden Stellen mit einer etiwas fteifen Buͤrſte, welche man 
vorher mit gelbem Oferpulver oder mit Schuͤttgelb imprâgnirt bat, Die Pul- 
ver bleibt nämlid an ben bamit abgeriebenen @tellen kleben, und gibt ibnen ein 
dem ronge aͤhnliches Ausſehen. Um die Taͤuſchung nod vollfommener su madhen, 
überftreidf man bie einfpringenben Winkel und bie Bertiefungen endlich mit 
Grünfpan, ber mit Oebl abaerieben worden ift. Zulezt trägt man eine Firnisſchichte 
auf. — 2) Zartere Gegenſtaͤnde, deren Anſtrich einen hoͤheren Grad von Vollkom⸗ 
menheit erhalten ſollen, werden auf folgende Weiſe behandelt. Man reibt den 
gelben Oker, der als erſte Schichte dient, und der mit einem flachen Dachshaar⸗ 
pinſel aufgetragen wird, ſchnell mit Terpenthingeiſt ab, und verduͤnnt die Maſſe 
mit Gopalfirniß. Wenn dieſe Schichte troken geworden iſt, fo polirt man fie mit 
Bimsſteinpulver, und reibt dann dieſelbe gelbe Farbe mit Blau zuſammen, um 


eine gehoͤrige gruͤne Farbe dadurch zu erhalten. Von dieſer Farbe trâat man. 


mehrere Schichten auf, zwiſchen welden man die Gegenſtaͤnde jedoch jedes Mal 
trofneu laͤßt. Wenn die lezte Schichte beinahe troken geworden iſt, und nur noch 
etwas weniges Étebt, fo nimmt man eine feine Buͤrſte aus Marder⸗ oder Dachshaaren, 
welche man troken in Bronzepulver umkehrt, und womit man unter mehr oder 
minder ſtarkem Anhalten jene Stellen abreibt, denen man den Bronzeglanz zu 
geden wuͤnſcht. Wenn Alles getroknet iſt, ſo uͤberzieht man den Gegenſtand mit 
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einer Schichte ſchoͤnen Copalfirniſſes. — Wenn man ſchoͤne Gegenſtoͤnde ſehr in 
faͤltig behandeln will, fo muß man fie nach jedem Anſtriche in einem Troken 
trofnen, und jedes Mal forgfältig poliren. — 3) Einen ſehr wohlfeilen Anfiri 
kann man geben, wenn man die Gegenſtaͤnde ganz einfach mit Dehl anftreidt, 
und fie endlich, wenn ſie noch etwas klebrig ſind, mit Bronzepulver abreibt. Auch 
hier iſt jedoch zulezt die Firnißſchichte noͤthig. — Will man noch mehr Glu 
geben, fo kann man ſtatt Bronzepulver auch Meſſingpulver und andere aͤhnlich 
Metallfarben anwenden. Manchmal wird es jedoch noͤthig zwei Firnißſchichten 
aufzutragen. Es iſt an dieſen Vorſchriften zwar durchaus nichts Neues, allein 
ſie duͤrften doch Manchem willkommen ſeyn. | | 


Ueber die Verzinnungsmethode der HD. Etiennal und Vuillemot. 


Sir faben im Polpt. Journal Bt. LIL 6.455 von einer Berginnungé: 
Methode geſprochen, welde in Paris unter bem Ramen Etamage polychrone 
fn neuerer Zeit febr empfoblen, aber. von ben Œrfinbern nod gebeim gehalten 
wird, Man weiß nun gegenwärtig, worauf biefes Berfabren berubt, indem aus 
der Eingabe, welche die DD. Gtiennal und Buillemot, bie bafelbe in 





Gompagnie betrieben, bet bem Conseil de Salubrité machten, beutlid berdot: 


ging, daß baffelbe nicht neu ſey, fondbern mit jenem Biberel's zuſammenfaͤllt. 
Die Akademie in Paris erftattete fon im Jahre 1778 einen günftigen Bericht 
über Legteres und Biberel's Sohn wurde bei bdeffen Ausübung im Jabre 1811 
nidt bloß burd ein empfeblenbes Gutadten ber Société d’encouragement, 
fondern aud burd Rapoleon ſelbſt unterftüat. Der Handelsminiſter fprad nm 
id OHrn. Biberel eine Belobnung von 1200 Fr. zu, und Rapoleon befabl, dif 
die Rupfergefhitre der Hofkuͤche ſaͤmmtlich von Biberel verginnt werden folte. 


Da dieſes Berfabren deſſen ungeachtet viel zu wenig belannt und neuerdingt wieder 


von bem Conseil de Salubrité allen grofen und fieinen Haushaltungen emofeh— 
len wurde, fo nebmen aud wir feinen Anſtand neuerdings wieder dringend hier 
auf aufmerffam zu machen. Die Verzinnung der HH. Etiennal und Buit 
Lemot beftebt nicdt aus reinem Binne, fonbern aus einer egirung aus ji 
und Œifen, welche viel bârter und viel ſchwerer ſchmelzbar iff, als bas gewoͤhr 
lie Zinn, fo bañ fie baber aud in viel dikeren Schichten auf bas Rupfer auf 
getragen werden kann. Hierauf allein berubt die grofe Dauerbaftigtrit dieſer 
Beryinnung, bie in den Küden bei feiner Art von Speife irgend einen Rachtheil 


bringt, und gegen die fit überbaupt nur beim Faͤrben elniger Farben eine Cie 


wendung machen läaͤßt. (Aus ben Annales de la Société polytechnique-pri- 
tique 1834, No. 412.) 


Ueber ariteftonifhe Bergierungen aus Papiermaché. 


Es duͤrfte nidt algemein befannt ſeyn, fhreibt das Architectural Mag:- 
zinc, daß man gegenwârtig ſowohl in ôffentlihen als Privatbäufern EnguW 
viele arciteltonifde Bergierungen au8 Papiermadé arbeitet. London befigt mt: 
rere vorgüglide Sünftier in biefem Fache; auf ben bôdften Grad von Balls 
menbeit bradte jebod Dr. Chaſ. 3. Bielefielb feine Kunſt, Ale die Brie 
rungen im Innern des Pantheon-Bagaar, Orford-Street, fo mie bie reiden Our: 
niefe, bie Conſols, bie Alto- und Bafforeliefs wurden von biefem Kuͤnßfller aus 
Papiermadé gearbeitet. Gegenmärtig arbeitet er an bem koͤniglichen app 
welches im Daufe der Gemeinen über bem Size des Spreders- angebradt wer⸗ 
ben fol; an ben Sergierungen, womit bie gur Sentilation dienenden Drffoungel 
in ben Deken verbeft merben ſollen; und an ben gotbifden Bergierungen, Out: 
niefen 2c., womit man bie Woaͤnde und Delen des Hauſes der Lords fémds 
Ten will, | 


— 


Ames's Verbeſſerungen an ben Maſchinen zum Zerſchneiden dt 
| enblofen Papieres. 


Or. Gcbn Mmes in Springfield im Staate Daffadufetts, erhielt kirzlich 
ein Patent auf eine verbefferte Maſchine, um endloſes Papier, fo wie es WA. 


e 
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Trokencylindern fommt, in Blaͤtter von gebôriger Laͤnge au fhneiben. Das. 
Eranklin Journal gibt folgente kurze Befhreibung dieſer Mafhine Das Pa: 
piec gelangt in Golge feiner eigenen Schwere von den Trokenwalzen berab, unb 
gebt biebei über die Schneide eines aufrecht ſtehenden Meſſers, welches der Quere 
nad burd bie Maſchine laͤuft. Unter dieſem Meſſer laͤuft eine Welle mit gmei 
Scheiben oder zwei Armen durch die Maſchine, und an dieſen iſt ein anderes ſich 
drehendes Meſſer befeſtigt. Dieſes leztere kommt,. fo wie es ſich umdreht, mit 
erſterem Meſſer in Beruͤhrung, wodurch das Papier wie mit einer Scheere ent⸗ 
zwei geſchnitten wird. Da bas Papier fortwaͤhrend herabſinkt, fo wuͤrde daſſelbe 
nicht unter rechten Winkeln abgeſchnitten werden, wenn hiefuͤr nicht eigene Vor⸗ 
ſorge getroffen waͤre. Dieß leztere geſchieht mittelſt eiges Schwingrahmens, der 
durch ein Muſchelrad in Bewegung geſezt wird, und der mit Huͤlfe eines Sta⸗ 
bes bas Papier waͤhrend des Abſchneidens auf bem feſtſtehenden Meſſer fixirt. 
Die Groͤße des Papieres wird durch die Groͤße der Rolle, die ſich an der Welle 
des kreiſenden Meſſers befindet, und die daher ausgewechſelt werden kann, regu⸗ 
lirt. — Dieß mag genuͤgen, um au zeigen, daß biefe neue amerikaniſche Vorrich⸗ 
vor ben aͤlteren engliſchen nichts voraus hat. (Mechanies' Magazine, 
o. 587.) | 


\ 





Truman's Berbefferungen an der fogenannten Eylinder⸗ Papier: 
| Maſchine. 


Das Franklin-Journal gibt in feinem Septemberhefte vom Sabre 1834 eine. 
Befhreibung des Patentes, welches Joſe ph Truman von Pennfylvania auf einige 
Berbefferungen an den fogenannten Golinderpapiermafchinen nabm. Der Patenttré:. 
ger bemerft bienad am Gingange feines Patentes, daß fid die Fafern des Zeu⸗ 
ges bei biefer Art von Maſchinen bauptféblid in einer und bderfelben Ridtung 
an den Cylinder anlegen, und daß bie Geftigfeit des Papieres hiedurch Schaden 
leide. Dieſem Uebelſtande abzuhelfen ift die Abſicht des Erfinders, und er bezwekt 
dieß auch wirklich, indem er Stuͤke Kupferblech oder Stuͤke eines anderen geeig⸗ 
neten Materiales mit dem einen Ende an einem Querſtabe befeſtigt, und auf dieſe 
Weiſe eine Art von Rechen oder Rakel verfertigt. Die Metallſtreifen macht der 
Erfinder an der einen Seite concav, und die gekruͤmmte Seite wird gegen die 
Oberflaͤche des Gylinders gerichtet; der Apparat wird in der ri auf folche 
Weiſe angebracht, daß die concaven Ränder der Metaliftreifen beinahe mit bem 
GEylinder in Berübrung kommen, und daß der Seug, der in benfelben übergebt, 
folglich zwiſchen biefen Platten durchfließen muß. Der Querftab, an welchem 
die Blaͤtter befeſtigt ſind, wird in ſchwingende Bewegung verſezt, wobei die 
Summe der ſeitlichen Bewegung der Rakel der Summe jener Bewegung gleich 
iſt, ble der Gylinder innerhalb derſelben Zeit vollbringt. Der ganze Äpparat 
ſtellt alſo einen ſogenannten Ägitator vor, und der Zwek deſſelben iſt bem Papiere 
nach allen Richtungen gleiche Staͤrke zu geben, indem die Zeugtheilchen in ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen abgeſezt werden. — Das Mechanies' Magazine bemerkt 
zu dieſem Patente, daß der Vorwurf einer ungleichen Staͤrke zwar mit allem 
Rechte die Producte der erſten Colinderpapiermaſchinen, die man in England 
hatte, traf; daß dieſem Uebelſtande aber in England ſelbſt bereits durch mannig⸗ 
fache Agitatoren hinreichend und vollkommen geſteuert wurde. 


, 





Statiſtiſche Notizen dber die Papier: Gabrifation in England. 


Wir entlebnen aus bec bem Recueil industriel, Dec. 1834, beigegebenen 
zwoͤlften Nummer ber Annales de statistique folgende Notizen über die Pas 
pierfabrikation in England, die vielleicht manchem unſerer Leſer nicht uninter⸗ 
eſſant ſeyn duͤrfte. — Im 17ten Jahrhunderte wurde England noch groͤßten Theils 
vom Gontinente und. namentlid von Frankreich aus mit Papier verſehen. Im 
Sabre 1690 ergielte man bafelbft, Dank ſey e8 bem Edicte von Nantes, welcbes 
tinige Brangofen nad England trieb, fon ziemlich bübfhe Papiere. Im Fabre 
4721 fabricitte England 300,000 Rieß oder beildufig ben britten Theil feines 
damaligen Bedarfes. Im Jahre 1783 ſchaͤzte man den mittleren Werth des fabri- 
ciften Papieres auf 191% MAN, Fr.; im Jahre 1813 ſchaͤzte Dr. Colquhoun 
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deſſen Werth auf 50 Mill. Fr., ein Betrag, der jedoch nad Stephenſon un 
die Haͤlfte zu hoch angenommen war, Im Jahre 1831 endlich war man der An 
ſicht, daß der Werth des Papieres, welches jaͤhrlich in den drei Koͤnigreichen 
fabricirt wurde, zu 30 bis 321, Mill. Fr. anzuſchlagen ſey. — England beſijt 
700, Schottland 70 bis 80 und Irland eine noch geringere Anzahl von Papier⸗ 
Fabriken. In dieſen Fabriken finden 27,000 Arbeiter Beſchaͤftigung, fo daß die 
ſer Induſtriezweig von groͤßerer Wichtigkeit iſt, als es den engliſchen Geſezge⸗ 
à bern wohl ſcheinen mag, ba ſie denſelben mit einer Auflage belegten, welche drei 
Mal groͤßer iſt, als der Geſammtverdienſt aller darin beſchaͤftigten Arbeiter. Aus 
einem Vergleiche der Papierfabrikation Englands in ben lezten Jahren ergibt ſich 
folgende Zuſammenſtellung. 
1831. 1832 1833. 
England und #Ballis . 51,149,069 52,923,026*  55,912,774 
Schottland. — 8,354,508 8,806,780 9,088,014 
Qtrland . , . . . ‘.  1,771,827 2,179,303 2,397,080 


61,275,404 63,909,469 67,397,868 $r. 
Die bavon erbobenen Auflagen beliefen fit 
in Œnglandb . . 566,029 Pfb, Gt. 590,259 Pfb. Gt. 622,933 Pfo. Gt. 
Gchottland . . 94,559 — 400,064 . — 102,556 — 


679,800 Pfd. Gt. 714,623 Pfb. Gt. 752,274 Pfb. Gt, 
N (16,995,000 $r.) (17,865,565 Sr.) (18,806,850 Sr.) 

England ergeugt gegenwaͤrtig nidt nur feinen eigenen Bedarf an Papier, 

fonbern es fübrt jaͤhrlich 2 bis 5 Mill. Pfo. Papier aus, beren Werth auf 24 

Mill. Fr. angefhlagen werden fann, und von benen ber Fiscus eine Auflage von 

950,006 FIr. erbebt. Frankreich,, welches früber Œngland mit Papier verfoh, 

muß gegenmwärtig mwenigftens jenes Papier, deſſen es zu feinen Rupferftihen be: 
darf, aus England bezieben! | 


Ueber einige Materialien zur Bereitung von Pakpapier. 


, Gin unter bem Namen Œnort auftretenber Gorrefponbent des Mechanics” 
Magasine enipfieblt in No. 585 biefer Zeitſchrift abermals bie Verwendung der 
Spelzen des tuͤrkiſchen Kornes oder Mais und bie aus verfhiebenen Binſenarten 
verfertigten ruffifden Matten zur Papierfabritation, Er verfidert, daß mon 
aus biefen Subftangen, wenn auch keine beffere Sorte, fo doch unter Zuſaz eine 
gleiden Antheiles alter Taue vortreffliches Pak⸗ und Zukerpapier erhalten koͤnne, 
ohne daß eine weitere Behandlung dieſer Subſtanzen, als die Zermalmung in Da 
Zeugmaſchinen noͤthig waͤre. Eben ſo empfiehlt er auch altes Papier, welchet 
gum Aufkleben von Papiertapeten biente, hiezu zu verwenden, welches, wenn (6 
auch noch ſo ſehr mit Kalk und Schmuz verunreinigt iſt, doch noch ein ziemlich 
gutes Pakpapier gibt, und von ben englifen Papierfabrikanten gegenwoͤrtig auch 
ſchon mit 6 Pfd. Sterl. per Tonne bezahlt wird. Ale dieſe Subſtanzen mets 
den, ſo viel wir wiſſen, auch auf dem Continente bereits zur Papierfabrikation 
benuzt; neu duͤrfte es aber unſeren Fabrikanten ſeyn, daß man ſeit einigen Job: 
ren zu Rewcaftie supons Tyne auch jene Abfôlle, die ſich im ben Gerbereien beim 
Bufdneiben der Belle ergeben, zur Bereituna eines ſehr ſtarken braunen Papierté 
vermendet, welches in Œngland unter dem Ramen Imperial befannt und nidt 
nur ftérler, als alle andere Sorten {ft, ſondern auch bie Tinte febr gut annimmt, 
obne babei zu fliefen. — %ebermann fennt bas ſtarke braune engtifde Pal: 
papier, weldes in Gnglanb unter dem Ramen Royal- Hand verfauft wird, 
unb gu weldem außer verfdiebenen grôberen Materialien hauptſaͤchtich aud alle 
Œaue verwenbet werden. In neuerer Zeit nun erzeugt man aud efne ſchlechtere, 
mebr weißliche Sorte biefes Papieres, über weldes wegen ſeiner geringeren 
Staͤrke febr geflagt wird. Zu biefer félechteren Sorte nimmt man bie aus den 

Miſthaufen aufgelefenen alten Paktuͤcher, Truͤmmer von Fufbefen, von Malin 
und bergl., und ba biefe Subftangen waͤhrend ber Maceration in der Aafcine 
einen Gemidtéverluft von 25 bis 30 Proc. erleiben, fo ſezt man ihnen bafit eine 
entfprebende Quantität Thon su, der bec braunen Farbe fomobl, als der deſtig 
keit bes Pakpapieres febr nadtbeilig if. — Dr. Baddeley fudte in eimm 
anderen, gleidfalls im Mechanics’ Magazine enthaltenca Auffage su beweiſer, 
daß alle Verſuche, die bisher angeſtellt wurden, um neue Materialien zur Pa⸗ 


# 
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pierfobeitäfion aufzuſinden, nur als Guriofitäten einen Werth hatien, und baf 
dur fl die Aufgabe das Publicum um ben niebrigften Preis mit bem môglid 
belten Papiere au verfeben, um nichts in ber weiteren Loͤſung fortfdritt, Das 
befte Gurrogat für die immer ſeltner werdenden £umpen find nad ſeiner Anſicht 
no die Papierſchnizel, obſchon auch biefe theils megen des Berluftes, ben man 
beim Reinigen erleibet, theils aud befivegen in Mißcredit kamen, und gegenwaͤr⸗ 
tig von ben Habrifanten nur mebr um bie Haͤlfte des  früberen Preifes angenoms 
men wevben, weil bie Staͤrke dieſes Papieres wegen des oͤfteren Abſchneidens, 
weilchet feîne Faſer erlitten hatte, bedeutend geringer wurde. Uebrigens geſteht 
He. Baddeley ſehr gern zu, daß man wahrſcheinlich aus Stroh, Maisſpelzen 
und gar vielen anderen vegetabiliſchen Subſtanzen ſehr gutes und wohlfeiles Papier 
wird verfertigen koͤnnen, wem man es ein Mal babin gebracht haben wird, dieſe 
GSubſtanzen in ibre Faſern, aus denen fie beſtehen, aufzuloͤſen; d. h. wenn man 
fe faferig und gum Filzen geeignet gemacht haben wird. Dabin haben nach ſei⸗ 
ne Anſicht alle Beſtrebungen jener zu geben,: die ſich mit Verſuchen hieruͤber bes 
fchaͤftigen; denn durch bas bloße Macetiren und Stampfen dieſer Subſtanzen er— 
haͤlft man zwar allerdings mit Beimiſchung von Hanf oder Flachs cine Papiers 
maſſe, aber ein Papier ohne Koͤrper und Feſtigkeit und von ſchlechtem Aeußeren. 


Nachricht für Zukerraffinerlen und Runkelrübenzuker-⸗Fabriken. 


Die Zunahme der Runkelruͤbenzuker⸗Fabriken in Frankreich bewirkte eine 
ſolche Anhaͤufung von Melaſſe, die man bei dieſer Fabrikation alé Ruͤkſtand be⸗ 
haͤlt, daß dieſe Subſtanz beinabe werthlos geworden, und zwar um fo mebr, als 
fie der Rohrzukermelaſſe an Guͤte und Brauchbarkeit etwas nachſteht. Man iſt 
daher allen Ernſtes auf die bereits alte und oft empfohlene Methode gekommen, 
dieſe Kuͤkſtaͤnde als Viehfutter zu verwenden. Dr. J. J. Bernard, der in 
Petival ein ſchoͤnes Landgut und eine ausgedehnte Runkelruͤbenzuker⸗Fabrik heſizt, 
ging ſeinen Gollegen in dieſer Hinſicht mit ruͤhmlichem Beiſpiele voraus, und for⸗ 
dert nun wiederholt zur Befolgung deſſelben auf. Er gibt mehrere Vorſchriften, 
nach denen man hiebei zu verfahren hat; das Weſentlichſte reducirt ſich darauf, daß 
man die Melagſſe mit reinem Waſſer oder auch mit bem Ablaufwaſſer der Fabri⸗ 
Zen bis auf 200 des Aräometers verduͤnnen, und mit dieſem Waſſer dann Stroh⸗ 
bâtfel anmachen ſoll. Hr. Bernarb verſichert, daß nicht nur Hornvieh, ſondern 
auch Schafe und Pferde dieſe Mabrang bem beßen Heue vorziehen, und daß ſich 
alle Thiere ſehr wohl dabei befinden. (AJus bem Recueil industriel.) 


Ueber die Bereitung einiger Weinfabrikate. | 


Vir entlebnen aus bem Journal des conngissances üsuelles, Dec. 1834, 
S. 310 folgenbe Mecepte au einigen kuͤnſtlichen Weinen, nidt alé ob wir bies 
felben empfeblen moͤchten, fonbern um zu geigen, welde Pantftberefen man felbft 
in Weinlaͤndern treibt. — 4) Rünftliher Mabers Man verfege eine bes 
ftimmte Quantitât ſuͤßen Xepfelmoft mit fo viel Honig, daß ein Gi barauf ſchwimmt, 
und koche bas — in einem verzinnten oder irdenen Gefaͤße, wobei man 
daſſelbe gehoͤrig abſchaͤumt. Die abgekuͤhlte Fluͤſſigkeit gieße man in ein Faß, 
in welchem man ſie bis gum naͤchſten Fruͤhjahre liegen läͤßt, ehe man fie in las 
ſchen fuͤllt. Ve aͤlter biefes Getraͤnk wird, um fo mebr wird fein Geſchmak dem 
Mabera aͤhnlich werden. — Ein anberes Berfabren tft folgenbes. an nebme 
auf 100 Liter ſuͤßen Aepfelmoft 7 bis 40 Kilogr. ausgewaſchene und getrofnete 
Holzaſche, wovon man unter Umrübren nad und nat fo lange gufest, als no 
ein Aufbraufen Etatt findbet. Nach 2 Tagen Aube giebe man bie B'uffigteit klar 
ab, unb verfege ffe auf 100 Theile mit 15 bis 20 Liter guter Melaſſe oder Erd⸗ 
äpfelzuker, worauf man fie über einem Feuer fo Lange einbift, bis ſie ein Ei 
trâgt. Nachdem dieß geſchehen, ſeze man 20 Liter guten Branntwein au, und 
bringe das ange nad gebôrigem Umrübren und einiger Ruhe in ein Fab; in 
biefem wird ble Gaͤhrung balb eintreten und nad 2 Jahren wirdl ber Wein ges 
ſchoͤnt und in Bouteillen abgezogen. Œinige À ne pflegen biefen Sngrebiens 
'alen auch nod geringe Mengen aromatifher Subftangen gugufegen. — 2) Rünfts 
lîider Malaga. Mn bdigerire 8 Flaſchen weißen Chablis, 2 Pfd. Rohzukir, 
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41 Pfo. Malagaweinbeeren, 4 Pfd. Honig, 44 Liter Veingeiſt 5 Stunden lan 
in einem Trokenofen; laffe baë Ganze 6 Wochen bis 2 Monate lang in eine 
Faſſe oder Rruge bei einer Temperatur von 40 bis 129 R. fteben, und ziehe À, 
nadbem man es mit bem Gimeife von 2 Œicrn gefdônt und filtrirt, in Flaſchen. 
Rad einem anberen Berfabren foll man 5 Pfd. Malagaweinbeeren und S Un 
Pfirſichbluͤthen 3 Monate lang mit 10 Blafdjen gutem weifen Chablis oder noch 
beffec mit Champagner angegoffen laffens nad biefer 3eit fol man bie Safe 
gut umruͤhren und abermals 2 Monate féeben laffen, um fie bann endlich abzu⸗ 
aichen, nad 3. Wochen Ruhe su ſchoͤnen und in Flaſchen zu füllen, — 5) Lünfs 
Liber Muscat wird bereitet, inbem man 10 Flaſchen guten weißen Wein auf 
5 Did. trofenen Muscatellertrauben und 5 Ungen Dollunberblütben ſtehen laͤßt, 
und übrigené wie beim Malaga verfäbrt. — 4) Gekochter Mein. Man Fodt 
6 Pinten Moſt in einem Keſſel und unter Xbfhäumen bis auf bie Dôlfte ein, 
und gießt die Flüffigteit ficbenb auf brei Vinten Branntwein, dem man eine Prife 
Coriander und Anis, ein balbes Quenthen 3immt, 4 zerſtoßene Apricofens unb 
eben fo viel Pfirſichkerne zugeſegt. Wenn das Gefaͤß dann 2 bié 3 Sage gut vers 
ſchloſſen geftanden, fo feibt man ble Biüffigfeit ab, um fie ben Winter Über ruhig 
fteben zu laffen. — Alles bief wird als Wein verkauft und getrunken! 





Notiz für Stérimeblfabrifanten. 


Da wir In einem grofen Theile unferer Staͤrkmehlfabriken ben Kleber, der 
Bélanntiit sur Gewinnung des Staͤrkmehles aus bem Mehle ausgemafchen wird, 
no immer unbenugt gelaffen ſeden, obſchon berfelbe ein kraͤftiges Nahrungemit⸗ 
tel für Thiere gibt; und ba die Faͤulniß, in welche man bas unbenugte kleber⸗ 
haltige Waſchwaͤſſer übergeben 1âft, bie Luft in der gangen Umgebung einer fols 
en Fabrik verpeſtet, fo füblen wir un8 mit bem Journal des connaissances 
usuelles veranlaßt, neuerdings barauf aufmerkſam su machen, daß man ben files 
ber und verſchiedene andere Xbfûlle ganz vortrefflich zur Schweinemaſt benuzen 
koͤmne. In England, wo man mit bem Getreide mehr haushaͤlteriſch umgeht alé 
bei uns, weiß man dieß Verfahren ſehr gut au ſchaͤzen, und mehrere der dortigen 
Otârimebifabrilen verbanten mebr der Schweinemaſt als der Staͤrkmehlfabrika⸗ 
tien ben boben Grtrag, beffen fie fi erfreuen. Es gibt bafelbft mebrere abris 
ten, welche jébrité 3 bis 1000 Schweine mäâften, inbem ſie den Kleber, der 


ſonſt verloren ging, mit Erdaͤpfeln, Kleien oder anderen derlei Subſtanzen zu eis 


nem Schweinefutter anmachen, bei welchem dieſe Thiere ſehr ſchnell auferordents 
lich fett werden. Wir empfehlen dieſes Berfahren dringend der Beruükſichtigung 
unſerer Fabriken, in denen man, wie uns ſcheint, noch viel zu wenig auf Viel⸗ 
ſeitigkeit der Benuzung der Stoffe, mit denen man es zu thun hat, ſieht. 





Von ſelbſt entzuͤndbare Cigarren. 


Das Franklin-Journal enthaͤlt in ſeinem lezten Decemberbefte die Beſchrei⸗ 
bung hoͤchſt ſonderbarer Cigarren, auf die ſich John Marck von New⸗VYork 
ein Patent ertheilen ließ und die er unter dem Namen: ſelbſt entzuͤndbare 
Gigarren (self igniting cigars) bekannt machte. An ben Enden dieſer Gigats 
ren ift nümlid ein papiernes Buͤchsſchen anaebradt, in welchem fid eines jcner 
chemiſchen Gemiſche befindet, bie fit burd Reiben oder Schlagen leicht entzuͤnden. 
Mit dieſem Buͤchschen ſteht aber auch noch ein Stuͤklchen Zunder oder Schwamm 
in Verbindung, der bas Anbrennen der Cigarren vermittelt Das Mechanics’ 
Magazine, welches in ſeiner No. 598 gleichfalls von dieſem Patente ſpricht, 
glaubt, daß dieſe Cigarren zu feuergefaͤhrlich ſind, und daß zu viele Cigarren⸗ 
kiſtchen in ee aufgeben bürften, als daß biefes Gigarrenfpftem in Gang ges 
bradt werden koͤnnte. Uebrigens môdte der Patenttrâger ſchon burd die Reus 
gierbe, ble er unter bem tabafbampfenben Publicum erregen wird, für bie gts 
tingen often, bie ein Patent in Amerifa veranlaßt, entſchaͤdigt werden, 


Meitpeitſchen und Angelſchuure aus Rautfdul. + 
Gin Gorrefponbent des Mechanics’ Magazine: geigt an, daß ec ſich gan 
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aus Kautſchukſtreifen cine Reitpeitſche verfertigt hade, die ihm vortreffliche Dienſte 
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leiſtet, und die er mit allem Rechte allen anberen zur Nachahmung empfehlen zu 


koͤnnen glaubt. Derſelbe Verehrer des Kautſchuks machte ſich auch Angelſchnuͤre 


aus Kautſchuk, die er ſehr gut fand, und welche weit dauerhafter ſeyn ſollen, 
als die gewoͤhnlichen. Eben ſo empfiehlt er Kautſchuk anſtatt der Blaſen zum 
Zubinden verſchiedener Dinge, die man lange Zeit aufbewahren will. 





Shaw's Reitpeitſchen, eine Vorrichtung fuͤr Selbſtmoͤrder. 


Gin Dr. Joſua Shaw zu Philadelphia erhielt in neuerer Zeit ein Patent 
auf eine Reitpeitſche, in deren Griff er eine Percuſſionspiſtole anbringt. Die 
Gonftruction iſt dieſelbe, mie an ben Piſtolenſtoͤken. Das Lederwerk der Peitſche 
ift an einem Drebringe befeftigt, der durch ein Bajonnetfblof an dem Griffe der 
Deitfhe befeftigt, und vor bem Abfeuern entfernt wird. Die Percuffionsfapfel 
befindet fid ummittelbar binter der Difloles bas Spannen der Diftole gefhiebt 
burd bas Zuruͤkziehen eines Stabes, dec burd ben Mittelpunkt des Griffes gebt, 
und an beffen Ropf ein kleiner Rnopf bervorragt; bas Abfeuern gefhiebt durch 
Niederdruͤken eines kleinen, an ber Seite angebradten Ænopfes. — Mie man an 
einer Reitpeitſche, welche fo unenblid vielen Grfhütterungen auégefest ift, eine 
Percufffonspifiole anbringen, und wie man bie Münbung der Piſtole uͤberdieß 
mod an bas untere Ende des Mordinſtrumentes verpflangen fann, môgen nur die 
begreifen, bie ihres Lebens uͤberdruͤſſig finb. 


Ueber die fogenannte graue Geibe. 


Die Société royale ct centrale d'agriculture in Paris lies ſich burd 
Hrn. Chevreut Beridt über die Mufter der fogenannten grauen Seibe er⸗ 
ftatten, welde von Gocons berrübrten, bie Or. Maupoit in Benedig theilé 
gans, theils sum Œbeil mit Blaͤttern bes Ybilippinifhen oder vielftängeligen 
Maulbeerbaumes ergogen batte. Die Reſultate bdiefes Beridtes find: Grftens, 
daß bie mit biefer Art von Maulbeerbaum gefütterten Raupen eine Seide geben, 
welde fomobl in Dinfibt auf Staͤrke und Geinbeit, als in Dinfibt sauf bas Pros 
duct an entſchaͤlter Seide, welches man bei ber Behandlung berfelben mit Seife 


erhaͤlt, zu ben vorzuͤglichſten gebôrt. Zweitens, daß fit biefe Seide volltommen . 


bleichen und eben fo gut fûrben laͤßt, wie bie übrigen @eibenforten. Drittens, 
daß man fit obne alle Gorge ein ſchlechteres Product zu ergielen, weiteren Ver⸗ 
ſuchen âber die Fuͤtterung der Seidenraupen mit biefer Art von Maulbeerblaͤttern 
uͤberlaſfſen koͤme, um zu ermittetn, ob biebei vielleicht in oͤkonomiſcher Hinſicht 
vor der Fuͤtterung mit den gewoͤhnlichen Maulbeerblaͤttern ein Vortheil zu erzielen 
waäͤre. — Mir bemerken bei dieſer Gelegenheit, daß die Lyoner behaupten, der 
vielſtaͤngelige Maulbeerbaum ſey bereits vor der Reiſe des Hrn. Perrottet, 
der denſelben von den Philippinen brachte, lange Zeit in Lyon gezogen worden. 
Der Botaniker Jaume Saint-Hilaire, welcher die aus Lyon geſendeten 
Gremplare su unterſuchen hatte, erkannte dieſelben wirklich fur vollkommen iden⸗ 
tiſch mit der Pflanze des Hrn. Perrottet. Gr glaubt uͤbrigens, daß dieſe 
Maulbeerbaumſorte in fruͤheren Jahren durch Hrn. Poivre, ehemaligen Inten⸗ 
danten der franzoͤſiſchen Beſizungen in Indien, nach Lyon, wo er ſich nach ſeiner 
Kuͤkkunft niederließ, gebracht worder ſey. (Aus bem Recueil industriel, Novem⸗ 
ber 1834, S. 91.) 





Ueber die Benuzung der Saͤgeſpaͤne. 
Das Journal des connaissances usuelles enthâlt in feinem neueften Defte 
einen Aufſaz über die Benuzung der Sägefpäne in walbreiden Gegenden oder in 
der Naͤhe von Saͤgemuͤhlen, woraus wir Folgendes aus ziehen, ba einiges davon 


aud für unfer Baterland, in welchem jàbrlid eine große Maffe Sägefpâne vers 


wüftet wird, von Sntereffe ſeyn dütfte. — ‘Man kann bie Sägefpäne in geſchloſ⸗ 
fenen eiſernen Cylindern oder in berlet Retorten gleid dem Holze der trotenen 
Deftillation unterwerfen, und baburd Holseffig, Theer und Koblenpulver erbalten, 
Der Dolaeffig erbâlt eine immer ausgedehntere Anwendung, fo daß e8 an Abſaz 
dafuͤr nidt feblen Lann, und ben Kohlenſtaub ann man mit bem gewonnenen 


+ 
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Theere qu einer Art von Ziegeln, welde febr gut brennen unb grofe Sie geben 
verwenden. Aehnliche Ziegel laſſen fit auch aus ben uwerkohlten Saͤgefpoͤnen 
bereiten, wenn man dieſelben mit Theer zu einer Maſſe anmacht. Uebrigens kam 
man das Kohlenpulver auch mit 50 bis 60 Proc. thieriſcher Stoffe vermengen, 
wo daſſelbe dann einen vortrefflichen Duaͤnger geben ſoll. — Eine andere Art die 
Saͤgeſpoͤne, die an und für ſich ſchon ein guter, aber etwas langſam wirkender 
Duͤnger finb, als ſolchen su benuzen, beſteht darin, daß man dieſelben mit duͤr⸗ 
rem Geſtruͤppe und Erdſchollen vermengt, in Gruben ober in Defen, welche mit 


ben Kalkoͤfen einige Aehnlichkeit haben, einaͤſchert, und das erhaltene Puldver dann 


als Duͤnger ausſtreut. — Endlich kann man die Saͤgeſpaͤne auch noch beim Koh⸗ 


lenbcennen nach der gewoͤhnlichen alten Methode sum Ausfuͤllen der Zwiſchen⸗ 


raͤume benuzen. 





Verſchiedenheit des Salzgehaltes verſchiedener Meere. 
Die Keſſel des Dampfbootes Garron, welches kaͤrzlich nach mehrmonatlichem 


Dienſte im mittellaͤndiſchen Meere zu Woolwich anlangte, hatten durch die Salz⸗ , 


ncruftationen, welche fid waͤhrend biefez Zeit anfegten, bedeutend Schaden gelits 
ten. Der Riederſchlag, bec fit im Mittelmeere innerhalb einer Woche erzengt, 
foll nämiid groͤßer ſeyn, alé zwiſchen Falmouth und Liffabon im Laufe eines 
Monates; benn ec betrug beinabe täglid “/s Zoll. Dieſe grofere Abnuͤzung ber 
Keſſel war dbrigens nidt der einzige Nachtheil, dec fit hiebei beurkundete, fon 
dern in Folge bec grôberen Anbäufung von Salzkruſten erfoigte aud bie Ait: 
theilung der Waͤrme Langfamer, ſo daß bec Berbraud an Brennmaterial bed: 
tend grôber war. Man ermartet, daß biefe Reobadtung febr au Betbreituy 
der Hall'ſchen Dampfkeſſel beitragen werbe. (Mechanics’ Magazine, No. 594.) 





Ueber die Quantitaͤt der feften Beſtandtheile, welche der Rhein jaͤhr⸗ 
lich fortſchwemmt, 


bat Dr, Leonard Horner Esq., J. G. ©. F. R. S. in Laufe béefes Jahres 
vor der Geological Society in London eine Abbanbluug vorgetragen, zu deren 
Bebuf er in ben Monaten Auguft und November in Bonn mebrere Berfude an: 
geftellt batte. Mad einem Berſuche, ben er im Auguſt bei niederem Maffers 
ſtande mit Waſſer anftellte, welches er in einer Œntfernung von 165 Fuß von 

bem linfen Ufer in einer Tiefe von 7 Fuß auffing, enthielt bas Waſſer 4 
feſter Beftanbtheile, welche getroËnet ein blaß getblidsbraunes, fanft ansufüblens 
des, mit Galiféure aufbraufenbes, und von bem Loͤß bes Mbcintteles nicht zu 
unterſcheidendes Pulver barftellten. Bei einem fpâteren Verſuche, ben ex im Mo⸗ 
nate November, nachdem es Lénger geregnet, unternabm , fand er in bem auë ber 
Mitte des Stromes genommenen Waſſer T/r500 fete Beſtandtheile. Nimmt 
man nun on, dnß die mittlere Breite des Rheines bei Bonn 1200 Fuß beträgt, 
daß die mittlere Tiefe 15 Fuß mißt, daß die mittlere Geſchwindigkeit 2*/, Meilen 
in der Stunde auémadt, und daß in einem Kubikfuß Waſſer im Durchſchnitte 28 
Gran fefter Gubfiangen fhwebend erbaiten werden, fo ergibt fit bieraus, daß 
der Rhein innerbalb 24 Stunden nidt wmeniger alé 145981 Kubikfuß fefter ſchwe⸗ 
benber Theilchen bei Bonn vorbeimälgt, (Aus bem Repertory of Patent-Ila- 
ventions, Rovember 1834, ©, 300.) 


Ueber Nutt's Bienenzuchtſyſtem, 


welches Dr. Nutt ſelbſt in einem eigenen Werke (von bem wir bereits eine bewtfcbe 
uUeberſezung beſizen) beſchrieb, enthaͤlt das Mechanics' Magazine ſeit einiger Zeit 
einige dafuͤr und dagegen ſprechende polemiſche Aufſäze, die hauptſaͤchlich in hiſto⸗ 
riſcher Hinſicht fuͤr gelehrte Bienenzuͤchter von Intereſſe ſind. Wir begnuͤgen uns 
auf dieſelben aufmertſam zu machen, und bemerfen ben Praktikern, daß in dieſemn 
Sabre 10 Bienenftôte des Hrn. Nutt zu Moulton Chapel, dem Morning He- 
rald gemaͤß, 808 Pfd. Honig abwarfen. 
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LXXIX. ueber ben gegenwärtigen Zuſtand der Bollenwaaten-Fabrifation in 
Brantreld, tie er fid bet ber lezten Suduftricansftellung beurkundete. 
Fortſezung vom Polyt. Journale, BD. LIV. S. 293.) . . 442 


LXXX. Berldt der Jurv des Oberrheines über die zur Ausſtellung be: 
ſtimmten Gegenſtaͤnde dieſes Departements und uber die Fortſchritte 
der Induſtrie in demſelben vom Sabre 1827 bis gum Sabre 1834. 454 


LXXXI. Ynfigten verſchiedener franzoͤſiſcher Fabrifanten über ben ge- 
genwaͤrtigen Zuſtand ihres —2 in Frankreich, und uͤber 
die Folgen der Aufhebang des Prohtbitivſyſtems für ibre. Fabriken. 
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LXXXII. Miszellen. 


Urtheil des London Journal über ble Dampfwagen für Lanbftrafen. 
G. 467. Ueber einige Rupferbergwerfe {n Cornwallis, und Die an denſeiben 
gebräudliden Dampfmafdinen, 168. Ueber das Vorfommen des Sitans in 
otganifhen Subſtanzen. 469, Verfabren um dem Œifen und Holze ben be- 
kannten Brongeanftrid, su geben. 469. Ueber die Verzinnungsmethode der 
HP, Etlennal und Butllemot. 170. Ueber archltektoniſche Verzlerun⸗ 
gen aus Papiermadbé. 470. Ames's Berbefferungen au deu Maſchinen sum 
Zerſchneiden des eublofen Papieres. 170. Truman's Verbefferungen an 
der fogenannten Cylinder-Papiermaſchine. 471. Gtatiftifhe Notizen über ble 
Dayplerfabrifation in England. 471. Ueber elnige Materialien zur Bereitung 
von Dafpapier. 472: Nachticht für Suferraffinerten und Runkelruͤbenzuker⸗ 
Gabrifen. 473. Ueber die Bereltuna einiger Weinfabrikate. 473. Notiz für 
Stärémeblfabrifanten. 474, Bon felbft entzuͤndbare Gigarren. 474. Reit⸗ 
peitfhen und Angelſchnuͤre aus Kantſchuk. 472. Shaw's Reitpeitſchen, eine 
Vortichtung für Selbſtmoͤrder. 475. Ueber ble ſogenannte graue Seide. 475. 
Ueber: die Sennzung der Saͤgeſpaͤne. 475. Verſchiedenheit des Salzgeheltes 
verſchiedener Meere 476. Ueber Die Quantitaͤt der feſten Beſtandthelle, 
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